Ex Libris Quos 


INSTITUTION! SMITHSONIANAE 


Anno MCMV Donavit 
Lohn Sonne Imitk 


Accesio N. | 


TENFLORA, 


III UM Eee 


@A 


Allgemeine Bonatsfgrift 
für 


deutsche, russische und schweizerische Garten- und Blumenkunde und 
Organ des Russischen Gartenbau - Vereins in St. Peiersburg. 


Unter Mitwirkung vieler 
Botaniker und Gärtner Deutschlands, Russlands und der Schweiz 


herausgegeben und redigirt 


von 


Dr. Eduard Regel, 


Wissenschaftlichem Direetor des Kaiserlichen Botanischen Gartens zu St. Petersburg. 


Mitherausgeber für Deutschland: 
H, Jäger, Fr. Francke, C. Bouche, 


Hofgärtner in Eisenach, Kgl. Bot. Gärtner in Erlangen. Inspector des Bot. Gartens in Berlin, 


Mitherausgeber für die Schweiz: Mitherausgeber für Russland: 
E. Ortgies, Dr. F, von Herder, 


Obergärtner am Bot. Garten in Zürich, Conservator am Herbarium des k. bot. Gartens in St, Petersburg. 


Dreizehnter Jahrgang. 


Erlangen, 1864. 


Veermbarcı vıon..Reirdinsa.nde Euckee 


uck von C. H. Kunstmann in Erlangen. 


. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Doryanthesexcelsa Correa. 


(Siehe Taf. 421.) 


Amaryllideae. 


D. excelsa Correa in Linn. Soc. 
trans VI. pag. 211. tab. 23 et 24. Bot. 
Mag. tab. 1685. Bot. Cab, tab. 765. 
Bauer illustr. tab. 12 — 14. Glenny 
Journ. 1839. tab. I et 2, Roem. et 
Schult, syst. VII. 732. Kunth enum. V. 
pag. 850. — 

Es gibt einzelne Pflanzen, deren 
Blüthe zu den seltneren Ereignissen in 
der Geschichte der Gartencultur gehö- 
ren. Wenn dieses dann noch Pflanzen 
sind, die ebensosehr durch ihre ganze 
Tracht imponiren wie zugleich sich durch 
Grösse und Schönheit der Blumen aus- 
zeichnen, so ist dies ein eigentliches Er- 
eisniss, welches in den Annalen des 
Gartenbaues eingetragen wird. Zu die- 


sen gehört die Doyranthes excelsa, von | 


der wir beistehend die Abbildung ge- 
ben. Während der Blüthe derselben zu 
Anfang des Monats April 1863 strömten 
die Blumenfreunde Petersburgs zahlreich 
nach den Gewächshäusern des botani- 
schen Gartens, um solche zu bewun- 
dern. 

Diese Pflanze ward im Jahre 1799 
von Georg Bass in dem gebirgigen 

L 1864. 


Theile von Neu-Süd-Wales (Neu-Holland) 
entdeckt. Derselbe brachte getrocknete 
Blumen und solche in Spiritus nach 
England. Ausserdem entwickelte ein Blü- 
thenschaft ohne Wurzel, der aus Neu- 
holland nach dem botanischen Garten 
in Kew bei London kam, dort im Jahre 
1800 noch eine einzelne seitliche Blume, 
wonach Correa die Gattung Doryanthes 
aufstellte.e Der Name der Gattung ist 
aus dem Griechischen genommen, von 
dogv und «vos, was Speerblume be- 
deutet, weil der lange gerade Blüthen- 
schait einer Lanze verglichen wird. 

Die Gattung gehört zur Familie der 
Amaryllideen oder Jer lilienartigen Pflan- 
zen mit unterständigem Fruchtknoten 
und ist zunächst mit Foureroya und 
Azave verwandt. 

Die erste vollkommen entwickelte 
Pflanze blühte in Europa im Jahre 1814 
im Gewächshaus des Herrn Charles 
Long zu Bromley-Hill in England und 
ward darnach eine unvollkommene Ab- 
bildung Tab. 1685 des Botanical Maga- 
zine gegeben. 

Im Jahre 1823 blühte ein anderes 
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Exemplar in der berühmten Handelsgärt- 


nerei von Loddiges und Sohn in Hackney | 


bei London, wonach Tab. 765 des Bota- 
nical Cabinet, eine ziemlich gute Abbil- 
dung in verkleinertem Maassstabe, ge- 
geben ward. Der Blüthenschaft jener 
Pflanze eoll nach Loddiges eine Höhe 
von 25 Fuss erreicht haben, während 
der unserer sehr kräftigen Pflanze nur 
eine Höhe von 17 Fuss erreicht hat, 

Seitdem scheint diese Pflanze in eng- 
lischen Gärten noch einigemal geblüht 
zu haben. 

In den Gärten des Continents hat 
solche vor einigen Jahren im botanischen 
Garten in Bonn geblüht und ausserdem 
in früheren Jahren in den Gärten zu 
Herrenhausen bei Hannover und Schön- 
brunn bei Wien. 

Das Exemplar, das im hiesigen Gar- 
ten blühte, mag schon 30 Jahre alt 
sein. Im Juni des Sommers 1862 zeigte 
sich der Blüthenschaft im Herzen der 
grossen linear-bandförmigen, spitzen, bis 
7'/, Fuss langen und bis 4 Zoll breiten 
Blätter. Bis zum November des gleichen 
Jahres hatte er die Höhe von fast 16 
Fuss erreicht, zeigte zu dieser Zeit aber 
noch eine kaum merkliche Verdünnung 
an der Spitze des Schaftes. In diesem 
Zustand blieb die Pflanze bis zum Fe- 
bruar 1863, wo neues Wachsthum an 
der Spitze begann und der Blüthenstand 
aus der Spitze des Blüthenschaites sich 
allmälig ausbildete. Ende März (erste 
Hälfte April n. St.) öffnete sich die erste 
Blume und nun dauerte es fast 3 Wo- 
chen, bis alle Blumen sich geöffnet. Zur 
Zeit, als die meisten Blumen geöffnet, 
mochte der Blüthenstand ungefähr 20 
geöffnete Blumen tragen. Im Ganzen 
trug derselbe ungefähr 50 Blumen in 
dem grossen doldenförmigen Blüthen- 
stande, 

Der Blüthenschaft ist mit am Grunde 
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scheidigen aufrechten Blättern besetzt, 
die viel kürzer als die Wurzelblätter 
und nach der Spitze desselben immer 
kleiner werden und zuletzt in die schei- 
digen lang und schmal zugespitzten 
Bracteen und die dunkelroth gefärbten 
aber noch ziemlich festen, scheidigen, 
spitzen Bracteolen übergehen. Die letz- 
teren sind ungefähr so lang als der 
Fruchtknoten. Der Blüthenstand ist eine 
zusammengedrängte doldenförmige Rispe, 
der an unserem Exemplar 8 gegenstän- 


dige Aeste mit je 5—7 Blumen trug und 
oben einen Durchmesser von 2 Fuss 
zeigte. Jede einzelne Blume besteht aus 
dem trübroth gefärbten, fast walzenför- 
migen, 3-seitigen, gefurchten, 5 Zoll lan- 
gen Fruchtknoten, auf dessen Spitze die 
von aussen leuchtend carmin - purpurne, 
von innen rosa mit weiss Nüance ge- 
färbie Blumenkrone steht. Letztere be- 
steht wieder aus der kurzen trichterför- 
migen Röhre und dem sechslappigen 
Saum, dessen Lappen bandförmig, nach 
aussen zurückgebogen oder fast zurück- 
gerollt und ungefähr 5 Zoli lang und 
’/, Zoll breit. Die dicken rothen Staub- 
fäden stehen, den Lappen der Blumen- 
krone gegenüber und sind mit dem 
Grunde derselben verwachsen, der freie 
Theil des aufrechten Trägers ist etwas 
weniger als 2 Zoll lang. Antheren linear, 
mit ikrem Grunde dem Staubfaden auf- 
gewachsen, fast I Zoll lang, 2-fächerig, 
trübroth, mit grünlich geibem Follen. — 

Ein roth gefärbter, etwas niederge- 
beugter und an der Spitze einwärts ge- 
krümmter Griffei mit einfacher kaum ver- 
dickter Narbe, der fast so lang als die 
Staubfäden und der Länge nach 3 Fur- 
chen trägt. 

Der Fruchtknoten zeigt auf seinem 
Querdurchschnitt 3 achsenständige, in 
das Fleisch des Fruchtknotens hineinrei- 
chende Placenien, die auf der Spitze die 
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Eier tragen. Zwischen ihnen stehen 
die Scheidewände, die später die Frucht 
in 3 Fächer theilen, die aber im jun- 
gen Zustand wie 3 sterile Placenten, die 
sich an der Spitze in je 2 Arme theilen, 
aussehen, und ausserdem gleichfalls im 
Fleische des Fruchtknotens eingebettet 
liegen, da derselbe im jungen Zustande 
noch gar keine Höhlung im Innern zeigt. 
Die reife Frucht öffnet sich in den Schei- 
dewänden und enthält viele flache nie- 
renförmige Samen, — 

Die Doryanthes gehört auch als nicht 
blühende Pflanze in guten Exemplaren 
zu den ausgezeichneteren Decorations- 
pflanzen und eignet sich gerade zur Cul- 
tur in den Wintergärten u. s. f., deren 
Temperatur im Winter auf 5 — 100 R. 
gehalten werden. Liebt eine lockere 
lehmige Erde und lichten Standort und 


Menge bilden, während an anderen 
Exemplaren sich solche gar nicht bil- 
den. 

An dem Exemplar , das bei uns zur 
Blüthe kam, fanden sich keine Wurzel- 
triebe, während ein anderes fast gleich 
starkes Exemplar solche reichlich bildete. 
Von Exemplaren, die geblüht haben, 
stirbt die alte Pflanze ab, aber aus dem 
Wurzelhals bilden sich wie bei Agave, 
Littaea , Dasylirion etc. Seitensprossen. 
Auch durch Samen ist die Fortpflanzung 
möglich, nur sind diese noch selten in 
den Handel gekommen. Unsere Pflanze 
setzte trotz wiederholter Befruchtung 
keinen Samen an. 

Auf der beistehenden Tafel ist a eine 
ganze Pflanze stark verkleinert, b ein 
Blüthenstand in halber Lebensgrösse, 
ce eine Blume in Lebensgrösse, d ein 


wird durch die Wurzeltriebe vermehrt, | Querdurchschnitt durch den Fruchkno- 


die manche Exemplare in reichlicher | ten, vergrössert. — 


(E. R.) 


bp) Mimulus eupreus H Angl. 


(Siehe Taf. 422. Fig. 1.) 


Serophularineae. 


M. cupreus H.Angl.; sub lente 
obsolete-puberulus; caule a basi ramoso, 
adscendente; foliis ovatis v. ovato - ob- 
longis, inferioribus in petiolum attenua- 
tis, superioribus sessilibus, saepissime 
3-nerviis, omnibus dentatis; pedunculis 
axillaribus folium aequantibus v. eodem 
brevioribus; calyeibus plicato-5-costatis, 
initio subeylindrieis, post infloreseentiam 
ovato-inflatis, dentibus ovatis supremo 
majore; corollae tubo quam calyx ses- 
qui vel usque duplo longiore.. — 

Der beistehend abgebildete Mimulus 
ward aus den Anden Chili’s aus einer 


Höhe von 6000 Fuss über dem Meere | 


durch den Sammler des Herrn Veitch, 
Herrn Pearce eingeführt. Derselbe ist 
dem M. luteus und M.glabratus zunächst 
verwandt. Letzterer unterscheidet sich 
schon dadurch, dass er gar keine Be- 
haarung zeigt und dessen Blätter 5- bis 
mehrnervig sind. Der gewöhnliche M. 
luteus dagegen unterscheidet sich durch 
5- bis mehrnervige Blätter, durch grös- 
sere Blumen und Blüthenstiele, die län- 
ger als das Blatt sind. Dichtes Wachs- 
thum, kaum spannenhohe Stengel und 
anfangs kupferrothe oder kupferroth oran- 
gefarbene Blumen, die allmälig zur gold- 
farbenen Farbe ausbleichen, und dank- 
1*® 
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bares Blühen machen diese Art zu ei- 
ner niedlichen schönen Zierpflanze, eben- 
so sehr zur Cultur im Topfe, wie zum 
Auspflanzen auf Blumengruppen geeig- 
net. — 

Liebt einen halbsonnigen Standort 
und lockere, nicht zu schwere Erde. Die 
feinen Samen werden Anfangs März im 
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Kalthause oder im Beete in Töpfe aus- 
gesäet, darauf die jungen Pflanzen nach 
dem Aufgehen zu 3—4 in 4-züllige Töpfe 
verstopft. Im Juni beginnt die Blüthe 
und dauert sehr lange an. Die Ueber- 
winterung ist nicht zu empfehlen, son- 
dern jährliche Anzucht als einjährige 
Pllanze, — (E. R.) 


ce) Bifrenaria tyrianthina Rchb. fil, 


(Siehe Taf. 422. 


Fig. 2,) 


OÖOrchidesae, 


B. tyrianthina; mento longiore sepalum 
‚subaequante, petalis sepalisque purpu- 
reo-violascentibus, labello basi ungui- 
culato intus atropurpureo - venoso et 
albido-villoso a B. Harrisoniae dignos- 
eitur. — 

Bifrenaria tyrianthina Rehb. fil. in cat. 
Sehill.— Maxillaria tyrianthina Josst 
Orchid. pag. 272. — Lycaste tyrian- 
thina Hort. — 

Eine ebenso schöne als leicht zu cul- 
tivirende Orchidee aus Brasilien, die 
sich durch den längeren Sporn, die trüb 
purpurne Färbung der Blumen und die 
von einem Nagel getragene und auf der 
innern Fläche mit langen zottigen Haa- 
ren besetzte Lippe, von der bekannte- 
ren Bifrenaria 
Lindl. unterscheidet; die Scheinknollen 
länglich 4-seitig, nach oben allmälig 
verschmälert und auf der Spitze ein 
länglich - lanzettliches, steifes, spitzes 
Blatt tragend. Blüthenschafte sitzen am 
Grunde der Scheinknollen, sind aufrecht, 


(Maxillaria) Harrisoniae | 


| kürzer als das Blatt und tragen 2 — 3 
der grossen, trübviolett-purpurnen Blu- 
men, die über 3 Zoll im Durchmesser 
halten. Lippe auf der inneren Seite mit 
schwarzpurpurnen Adern und Streifen 
gezeichnet und hier ausserdem von lan- 
gen weissen Haaren zottig. 

Blüht im Juni und Juli. Die Blü- 
thezeit dauert ungefähr 4 Wochen und 
die Pflanze gehört zu dieser Zeit zu den 
schönsten Zierden des Orchideenhauses, 
Im Winter soll dieselbe 2 — 3 Monat 
mässig trocken bei ungefähr 10—120R. 
gehalten werden, wenn solche im fol- 
genden Jahre dankbar blühen soll. Vom 
März an wird die Temperatur erhöht 
und fleissig gespritzt. Cultur in durch- 
brochenen Körben in einem Gemenge 
aus gehacktem Torfmoos, altem halb- 
faulem Holze, Stücken Moorerde ete. 
Gehört zur Zahl der Orchideen, die auch 
| im gewöhnlichen Warmhause unter den 
ı Fenstern aufgehängt, leicht gedeihen. 
(E. R.) 
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dd Rhaphidophora dilacerata CC Koch. 


(Siehe Taf. 423.) 


Aroideae 


Rhaphidophora Hassk. cat. hort. Bo- 
gor. 1844. pag. 58. — Schott gen. 
Arcid. tab. 77. — Scindapsus dilacera- 
tus C. Koch et Sello in Ind. sem. horti 
Bero!l. 1853, pag. 15. Monstera 
dilacerata C. Koch. in Ind. sem. horti 
Beroi. 1355, pag. 5. Tornelia dilacerata 
Schott prodr. Aroid. pag. 356. Rhaphid. 
deeursiva Schott in Bonpl. V. pag. 45. 
Ejusd. prodr. Aroid. pag. 385. — Mon- 
stera multijuga et trijuga C. Koch teste 
Schott. Scindapsus decursivus Schott 
Melet. Sc. pinnatifidus H. Berol. Sein- 
dapsus pinnatifidus Schott Melet.— Ejusd. 
prodr, VI, pag. 384. Monstera pinnati- 
fida C. Koch teste Schott. 

Wir führen auf der beistehenden Ta- 
fe] unsern Lesern eine aus Sylhet und 
. Khasia stammende Aroidee aus der Ver- 
wandtschaft vonPhilodendron vor, deren 
später ziemlich dicker Stengel hoch an 
Baumstämmen der Wälder emporklettert 
und sich hier mit seinen bald langen 
seilförmigen, — bald kleineren verästel- 
ten Wurzeln, gleich unserm Epheu be- 
festigt. 

Form, Theilung und Grösse der 
Blätter, sowie die Bildung des Blattstiels 
sind sehr mannigfach und in Folge des- 
sen ist diese Pflanze unter sehr verschie- 
denen Namen beschrieben — und selbst 
von Schott im Prodromus Aroidearum 
noch unter 3 verschiedenen Namen auf- 
geführt worden. Exemplare, die dieser be- 
rühmte Monograph der Aroideen selbst 
bestimmt hat, geben uns in dieser Be- 
ziehung Aufschluss. Es nimmt diese 
Pflanze aber in ihren verschiedenen Ent- 
wicklungsstadien so verschiedene Gestal- 


ten an, dass nur die fortgesetzte Beob- 
achtung der lebenden Pflanze die Auf- 
klärung gibt, dass diese Formen wirk- 
lich zu einer und derselben Pflanze ge- 
hören. — Kleine und junge Exemplare 
besitzen einen dünnen kletternden Sten- 
gel mit ovalen oder oval-lanzettlichen 
Blättern, die am Grunde in den Blatt- 
stiel sich allmälig — oder sich abrun- 
dend — verschmälern, — die ferner bald 
ganz ungetheilt sind, — oder bald nur 
auf einer Seite oder auch auf beiden Sei- 
ten, — bald nur einen, — bald einige 
sichelförmige, fast bis zur Mittelrippe rei- 
chende Lappen tragen. Diese junge 
Form ist es, die Schott als Tornelia di- 
lacerata aufführt. Wenn die Pflanzen 
unter dem Einfluss guter Cultur erstarken 
und üppig werden, so werden die Sten- 
gel immer dicker und die Blätter im- 
mer grösser, bis sie zuletzt bis 1'/, 
Fuss lange Blattstiele und fast noch län- 
gere breite Blattflächen bekommen, die 
einen aus breitem abgestutztem — oder 
fast herzförmigem Grunde breit- ovalen 
oder fast 3seitig- ovalen Umfang zeigen 
und beiderseits in ein bis viele längliche 
sichelförmige Lappen fast bis zur Mit- 
telrippe oder vollständig bis zur Mittel- 
rippe gespalten sind. Diese Lappen lau- 
fen entweder am untern Grunde bis zum 
nächsten Lappen an der Mittelrippe 
herab, oder es fehlt auch noch dieser 
herablaufende Lappengrund. Nach der 
Spitze zu sind sie zugespitzt und die 
Spitze selbst sichelförmig aufwärts ge- 
bogen. Meist sind sie von nur einem auf 
der untern Blattfläche rippenförmig vor- 
stehenden Blattnerven durchzogen, sel- 
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tener von 2 fast gleichstarken. Neben | sem Zweck die bisher in Töpfen culti» 
diesen die Lappen durchziehenden stär- | virten Exemplare aus dem Topfe, um- 
keren Längsnerven finden sich stets noch | gibt anstatt des Topfes deren Ballen 
schwächere Längsnerven, die theils aus | mit Moos und heftet sie nun seitlich 
der primären Mittelrippe, theils aus dem | mittelst Messingdraht an irgend einen ab- 
stärkeren Nerven des Lappens entspringen. | gestorbenen Baumstamm, der im Warm- 
Der Blattstiel ist meist halb stiel- | hause aufgestellt ward, an. 
rund und auf der obern Seite vom Auf den abgeschnittenen Spitzen der 
Grunde bis zur Blattfläche tiefrinnig und | Aeste des Baumstammes werden in ähn- 
an den Rändern dieser Rinne finden sich | licher Weise Bromeliaceen, — und am 
dann noch die vertrockneten Ueberreste | Grunde des Stammes Farne befestigt. 
der Blattscheide, — oder er zeigt diese | Häufiges Bespritzen der so befestigten 
rinnige Bildung nur am Grunde oder | Pflanzen wird genügen, um solche bald 
bis zur Mitte oder etwas höher hinauf — | zu viel üppigerem Wuchse als zuvor im 
und dann ist der obere Theil des Blatt- | Topfe zu veranlassen und so bildet ein 
stiels stielrund. solcher Stamm ein höchst interessantes 
Die Blumen sämmtlich zwitterig und | Charakterbild der Mannigfaltigkeit tropi- 
sehr dicht am Fruchtkolben stehend. | scher Vegetation. (E. R.) 
Der Fruchtknoten trägt auf seiner Scheibe 
einen kurzen Griffel mit kopfförmiger, 
auf der oberen Fläche rinnig vertiefter 
Narbe, derselbe ist zweifächerig und in 
jedem Fach finden sich viele ziemlich 
langgestielte, längliche gegenläufige Eier. 
Eine vorzüglich schöne Decorations- 
pflanze, wenn solche naturgemäss ceulti- 
virt, d. h, an Baumstämmen in ähnlicher 
Weise gezogen wird, wie das unsere 
Abbildung nach einem im Kais. bot. Gar- 
ten eultivirten Exemplar zeigt, das ge- 
meinsam mit Bromeliaceen und Farren 
an einem freistehenden Baumstamme 
emporgezogen ist. Man nimmt zu die- 


Erklärung der Tafel. 423. 


Der Stamm zeigt die verkleinerte ganze 
Pflanze, wie solche an demselben emporklet- 
tert und oben überhängt, ausserdem Brome- 
liaceen und Farne an solchen. a ist der ver- 
grösserte senkrechte Durchschnitt durch 2 vom 
Blüthenkolben getrennte Blumen, d. h. die 
Fruchtknoten, an deren Grund die Staubfäden 
stehen. b die vergrösserte Ansicht einzelner 
Blumen des Blüthenkolbens von oben. d Eins 
der gegenläufigen Eier mit dem der Anhef- 
tungsstelle zugekehrtem Eimuude. e, f, g Stark 
verkleinerte Blattformen schwächerer jüngerer 
Pflanzen. (E. R.) 


PERS EEE 


2) Kurze Bemerkungen über die Krankheiten der Cultur- 
pflanzen. 


Wenn man manche Gartenbücher 
liest, besonders französische und engli- 
sche und deren handwerksmässige Nach- 
bildungen im Deutschen, so sollte man 
meinen, das Wesen der Pflanzenkrankhei- 
ten sei auf das Gründlichste erforscht 


und erkannt und diese Wissenschaft be- 
finde sich ungefähr auf demselben Stand- 
punkte, wie die ärztliche bei Menschen 
und Thieren. Diese Annahme wäre aber 
ganz falsch, und wir tappen, wo es 
Krankheiten der Pflanzen zu erkennen 
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und noch mehr, wo es dieselben zu hei- 
len gilt, noch sehr im Dunkeln. Das 
Schlimme ist, dass die Praktiker, welche 
damit zu thun haben, meist nicht die 
Fähigkeit haben, wissenschaftlich zu er- 
forschen und zu beobachten, die Ge- 
Iehrten aber wunderliches Zeug machen 
und bei der Aufstellung eines Systems 
der Pflanzenkrankheiten die Krankheiten 
des thierischen Lebens zu Grunde leg- 
ten und die Benennungen davon entlehn- 
ten. Da haben die Pflanzen Auszehrung 
oder Schwindsucht, Entzündung (Brand), 
Scheintodt oder Lethargie, Lähmung, 
Blutsturz, Gelbsucht , Wassersucht, Er- 
stickungserscheinungen u. a. m. Ist dies 
nicht wahrhaft lächerlich. Eine Pflanze 
könnte nur ersticken, wenn man alle 
Poren (Spaltöffnungen) mit Feit oder 
Tkeer überstriche, weil dadurch der Luft- 
austausch verhindert wird, was etwas 
Aehnliches wie das Athmen ist. Man 
kann wohl figürlich sagen, dass eine 
Pilanze ohne alle Blätter im Saft er- 
stickt, aber nicht Erstickung als Krank- 
heit bezeichnen. Eine Entzündung ist 
nicht möglich ohne Blutwärme und Läh- 
mung nicht ohne Nerven. Mich wun- 
dert nur, dass man nicht auch die ver- 
schiedenen Fieber eingeführt hat. 

Indem ich in den folgenden Blättern 
die bekanntesten Krankheitserscheinun- 
gen bespreche, willich mich nur an das 
Allgemeine halten und nur die allge- 
bräuchlichen Berennungen beibehalten. 
Wissenschaftliche Erläuterungen muss 
ich leider Andern überlassen, da mir 
kein gutes neues Material zur Benutzung 
vorliegt und ich selbst in diesen Zweig 
der Wissenschaft nicht tiefer eindringen 
kann. 

Unfruchtbarkeit ist nur eine Folge 
anderer Krankheiten, oder sie liegt am Bo- 
den, Klima und Sorten. Wir verstehen dar- 
unter nicht nur, wenn eine Pflanze keine 


Früchte trägt, sondern auch wenn sie 
nicht zur Blüthe kommt. Sie zeigt sich 
hauptsächlich bei Fruchtbäumen, selte- 
ner bei krautartigen Pflanzen. Bei letz- 
teren entsteht sie aus Nahrungsmangel, 
Nahrungsüberiluss, oder zu viel Wasser. 
Man beseitigt sie im ersten Fall durch 
Düngung oder Versetzen in bessern Bo- 
den, im zweiten und dritten durch Nah- 
rungs- und Wasserentziehung. Die Un- 
fruchtbarkeit der Bäume und besonders 
der Obstbäume entsteht durch Nahrungs- 
mangel und schlechten Boden, in wel- 
chem Falle man düngen und den Bo- 
den verbessern muss; durch Frostscha- 
den an Spitzen und Rinde, gegen 
welche man nur Mauerspalierbäume 
schützen kann. Sind die Bäume zu voll- 
saftig in Foige von zu reichlicher Nah- 
rung, zu lockerer, humusreicher Erde, 
in welchem Falle sie nur dem Holztriebe 
genügen, so muss die Nahrung theilweise 
entzogen, der Boden geeignet verändert 
werden. Ausserdem hilft das Abhauen 
von Wurzeln, Umpfropfen der Bäume, 
Ringeln der Aeste und Stämme, Ader- 
lassen, Schröpfen, Niederbiegen der 
Zweige, der Sommerschnitt, Einbrechen 
der Spitzen u. s. w. Kommt die Un- 
fruchtbarkeit vom Mangel an kräftigem 
Holztrieb, so muss zum Zurückschneiden 
der Aeste und Abwerfen der Krone ge- 
schritten werden. Auch Baummoos und 
selbstverständlich Insectenfrass verursacht 
Unfruchtbarkeit. Es gibt viele Cultur- 
pflanzen , welche stets unfruchtbar sind, 
nie Samen tragen oder reifen, wenn sie 
auch blühen, andere welche sogar nie 
blühen. Abgesehen von den gefüllten 
Blumen, bei welchen dieses fast stets 
der Fall ist, finden wir dies bei Horten- 
sien, Aucuba japonica, Salix babylonica, 
und andere Gehölze sind unfruchtbar, 
weil wir nur die weibliche Pflanze ha- 
ben, bei andern, wo die Befruchtung 
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schwer hält, fehlen die dazu von Natur 
bestimmten Insecten 
des. 

Brand und Krebs sind nahe ver- 
wandt und kommen beide vorzüglich bei 
Obstbäumen, ausserdem bei fremden 
Ziergehölzen vor. Beim Brand wird die 
Rinde schwarz und russig, was durch 
viele kleine Staubpilze (Brandpilze) ver- 
ursacht wird. Er entsteht durch Beschä- 
digung der Rinde als starkes Schlagen, 
Reiben, Quetschen, und durch langsames 
Aufthauen und Wiederfrieren von Glatteis. 
Häufig erscheint er auf nassen Plätzen 
und aus Mangel an Triebkraft in rauhe- 
ren Lagen und auf schlechtem Boden. 
Man muss die brandigen Stellen aus- 
schneiden und mit Theer oder einer an- 
deren Baumsalbe verstreichen und im 
schlimmsten Falle verbinden. Ist muth- 
masslich Nässe die Ursache der Krank- 
heit, so muss der Boden entwässert oder 
erhöht werden. Der Krebs entsteht meist 
aus denselben Ursachen, namentlich auf 
nassen Plätzen, ist aber auch eine Ei- 
genthümlichkeit mancher Sorten, was 
stets anzeigt, dass die Lage dafür nicht 
geeignet ist, weshalb man die Cultur der- 
selben ganz aufgeben muss. Der Krebs 
wird durch Veredlung auf andere Bäume 
übergetragen. 

Harz- oder Gummifluss kommt 
nur bei Steinobstbäumen vor, indem sich 
die Gummigefässe ungewöhnlich stark 
entleeren und unier der Rinde Klumpen 
bilden, diese durchbrechen und vom Bast 
trennen und so Krebs und Absterben 
der Holztheile verursachen. Auch diese 
Krankheit wird durch einen feuchten 
Standort und Nahrungsüberfluss verur- 
sacht und kann nur durch Nahrungsent- 
ziehung, Schröpfen, Wurzelverlust geho- 
ben werden. Die dadurch entstehenden 
Wunden werden ausgeschnitten und mit 
Theer verstrichen, oder bei grossen Wun- 


ihres Vaterlan- 


den ausserdem noch mit Baummörtel, 
und verbunden. Ist derStamm sehr be- 
schädigt, so schneidet man ihn ganz ab 
und lässt eine neue Krone bilden. Häufig 
entsteht Harzilus in Folge des Abschnei- 


dens vieler Aeste im Saft bei Kir- 
schen. 
Rost nennt man die Erscheinung 


von Schwarzen oder braunen Flecken 
auf Blättern, Zweigen und Wurzeln der 
Bäume. Da man die Ursache nicht kennt, 
so gibt es auch kein anderes Mittel da- 
gegen, als den allgemeinen Gesundheits- 
zustand zu verbessern. Auch Topfpflan- 
zen werden von Rost befallen. Schwar- 
zen Rost nennt man wohl auch Russ- 
thau. Hiermit verwandt ist die Lohe, 
auch Rasch und Sang genannt, wo 
die ganzen Blätter braun, wie versengt 
aussehen , was aber auch von den Sti- 
chen der Spinnmilbe kommen kann. Zeigt 
sich Rost an guten Pflanzen, so thut 
man am besten, die stark befallenen 
Zweige abzuschneiden und unschädlich 
zu machen. Manche Pilanzen bekom- 
men ihn fast immer, z.B. Berberis, häufig 
Rosen. 

Grind oder Schorf ist eine dem 
Krebs ähnliche Erscheinung, bleibt aber 
mehr an der Öberfläche, überzieht je- 
doch oft alle Zweige. Ist meist Folge 
schlechter rauher Lage und befällt nur 
gewisse Obst-, besonders Birnsorten. 

Die Kräuselkrankheit zeigt sich 
an Pfirsichbäumen , ist aber eine Folge 
von Insectenangriffen bei vielen Zier- 
pflanzen. Die Blätter rollen sich mit der 
Spitze zusammen und der Trieb lässt 
nach. Sie scheint eine Folge zu schrof- 
fer Temperaturwechsel und wird an Spa- 
lierbäumen meist durch ein vorspringen- 
des Mauerdach verhütet. Man schneidet 
die Blätter ab und die jüngsten Triebe 
zurück, wobei allerdings oft die Früchte 
verloren gehen. 
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Der Schimmel zeigt sich als ein 
grauer Ueberzug von kleinen Schimmel- 
pilzen und befällt Pflanzen in zu feuch- 
ten, schattigen Standorten in Häusern, 
Kellern und im Freien. Er wird beson- 
ders alsClavicularia destruens, den frem- 
den Haidesträuchern (Erica) gefährlich, 
welche davon absterben, kommt aber 
‘ daran nicht in allen Gärten, in manchen 
Gegenden gar nicht vor, Vorgebeugt 
wird durch sonnigen luftigen Standort. 
Angegriffene Pflanzen werden nass mit 
Schwefelstaub gepndert, oder man taucht 
sie in eine scharfe Lösung, etwa von 
Guano, in Mistjauche oder Eisenvitriol. 
Man darf hiermit nicht den Schimmel 
verwechseln, welcher sich in feuchten 
Gebäuden und Kellern bei Luftmangel 
auf beschmutzten Blättern bildet. Benutzt 
man solche schimmliche Zweige, z. B. 
von Verbenen, zu Stecklingen in Vermeh- 
rungsbeeten, so bildet sich ein Faden- 
pilz aus, welcher alle Stecklinge verdirbt 
und das ganze Vermehrungsbeet durch- 
wächst. 

Der Mehlthau ist etwas Aehnli- 
ches, erscheint jedoch mehr als grauer 
Ueberzug oder Puder. Er kommt an 
Obstbäumen, besonders an Spalierpfir- 
sichbäumen. aber auch an vielen Pilan- 
zen, z.B, Chrysanthemum vor. An kraut- 
artigen Pflanzen geschieht in der Regel 
nichts dagegen, doch hilft Schwefeln 
ebenfalls, Pfirsichbäume kann man durch 
häufiges Bespritzen mit starkem Seifen- 
wasser so erhalten, dass die Früchte 
meistens reif werden. Der Mehlthau ist 
eine Folge schnell wechselnder Witterung, 
besonders nasskalter Luft nach grosser 
Wärme im Vorsommer. 

Honigthau ist ein süsser, klebri- 
ger Ueberzug, der zum Theil von Pflan- 
zenblättern ausgeschwitzt, zum Theil 
durch Blattläuse erzeugt wird. Er ent- 
steht ebenfalls durch Witterungsgegen- 


sätze. Der süsse Saft wird gewöhnlich 
bald von Bienen, Ameisen und andern 
Inseeten aufgesaugt, muss aber bisweilen 
abgespritzt, bei Topfpflanzen abgewa- 
schen werden, 

Die Wurzelfäule ist eine der häu- 
fissten Krankheiten der Topfpflanzen und 
kommt meist von falscher Behandlung, 
zu vielem Giessen, Mangel an Wasser- 
abzug und in Folge Verderbniss der 
Erde durch Säurebildung , von starkem 
Giessen nach vorhergegangener grosser 
Trockenheit. Sie verursacht schwach 
auftretend gelbe Blätter, im schlimmern 
Falle Welken der vorher noch grünen 
Blätter bei nasser Erde. An dieser Krank- 
heit leiden besonders die Zimmerpflan- 
zen bei der so häufigen unverständigen 
Behandlung, nämlich zu häufigem Gies- 
sen. Um die Pilanzen wieder gesund 
zu machen, ist es meist nöthig, sie zu 
verpflanzen, die Wurzeln bis auf gute 
abzuschneiden und kleinere Gefässe mit 
gutem Woasserabzug zu geben, darauf 
die Pilanzen mässig feucht zu halten, 
und wenn eg geht, unter Glas bei ge- 
schlossener Luft, bis sich das Welken 
der Blätter gegeben hat. In der Regel 
werden zuerst die Spitzen der Wurzeln 
faul, aber es kommt auch vor, dass die 
Krankheit von den starken Wurzeln aus- 
geht, dass diese ganz oder halb faul 
sind, während die Spitzen noch gesund 
aussehen. Dies ist neuerdings bei meh- 
reren grossen Orangerien vorgekommen, 
wahrscheinlich in Folge zu grosser 
Trockenheit, indem das Wasser das In- 
nere des Wurzelballens nicht durchdrin- 
gen konnte; übrigens noch unerklärt. 
Hierher gehören. mehrere andere Krank- 
heiten, welche auch Wurzelfäulsniss zur 
Folge, aber andere Ursachen haben, z.B. 
die Rotzkrankheit der Zwiebelgewächse. 
Ich erwähne noeh der Wurzelfäule kraut- 
artiger Pflanzen, in heissen Mistbeeten 
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und Treibhäusern bei Mangel an Luft, 
grosser Feuchtigkeit und zu rascher, un- 
natürlicher Entwicklung, ferner der Viola 
tricolor bei heissem Wetter, wenn in 
leichtem Boden oft gegossen werden 
MUSS. 

Hieran schliesst sich die Saftver- 
derbniss, welche zwar verschiedene 
Ursachen hat, meist aber durch Wurzel- 
fäule entsteht. Durch ungeeignete Erde 
und zu häufiges Giessen bei Mangel an 
Wasserabzug. verbunden wit der Erd- 
verderbniss durch Regenwürmer wird 
die Erde für die Luft undurchdringlich 
und sauer, die Pflanze nimmt schlechte 
Säfte auf oder ist überhaupt unfähig, 
Saft aufzunehmen und welkt, obschon 
fast im Wasser stehend, Für diesen 
häufigen Fall gibt es ein gutes Mittel, 
welches sich bisher vorzüglich bei den 
Gummibäumen (Ficus eiastica) bewährt 
hat. aber auch bei andern Blumen An- 
wendung finden kann. Man begiesst 
nämlich die Pflanze, nachdem man durch 
Umlegen das Uebermaass von Wasser 
entfernt hat, mit 40 Grad warmen Was- 
ser, lässt dies wieder ablaufen und wie- 
derholt dies dreimal. Manche nehmen 
dazu Kaffee oder Thee, was natürlich 
keinen andern Einfluss hat. — Saftver- 
derbniss kann aber auch durch Anfneh- 
men anderer schädlicher Stoffe, nament- 
lich zu concentrirter flüssiger Dünsung 
(Guano, Mistjauche) entstehen, ferner 
aus mangelhaftem Stoffaustausch (Ab- 
gabe von Luft und Wasser) in Folge 
von unvollkommener Ausbildung der 
Organe, bei unnatürlich starkem Wachs- 
thum und Saftüberfüllung. 

Die Stammfäulniss ist verschie- 
dener Art. Man denkt zunäshst an die 
sogenannte Kernsäule, das Hohlwer- 
den und Verderben alter Baumstämme, 
welche man durch Bedeckung der obern 
Oeffnung mit einem Brett oder Blech 
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zur Abhaltung der Nässe und Anbringen 
von Seitenlöchern unten und oben, um 
Luftzug herzustellen, noch viele Jahre, 
ja alte Linden und Eichen noch ein Jahr- 
hundert erhalten kann, während Weiden 
und Pappeln sich spalten und ohne Stö- 
rung fortwachsen. Diese Stammhöhlung, 
wie man sie nennen sollte, ist imraer 
die Folge von Verwundungen bis auf 
das Mark, namentlich Verlust der Spitze 
und scklechter Verwachsung der Stelle. 
In einem Obstgarten dürften eigentlich 
hohle Stämme nicht vorkommen. Zwei- 
tens werden krautartige Stämme faul, 
welche von Inseeten (Kohliliege , Spar- 
gelfiege u.a.m.) durchfressen sind. End- 
lich nennt man Stammfäule noch, wenn 
der unterste Theil des Stammes krautar- 
tiger Pflanzen erst schwarze Stellen, 
dann eiuen schwarzen Ring bekommt 
und von Aussen nach Innen fault. Zu- 
weilen sind zugleich die Wurzeln eben- 
falls faul. Diese Krankheit kommt fast 
nur in warmen Mistbeeten vor, nament- 
lich an Leveojen und Kohlpflanzen, wel- 
che bei Mange! an Luft hoch und dünn 
aufschiessen und endlich umfallen. Eine 
Nacht ohne Luft reicht hin, die meisten 
Pilanzen eines dunstigen warmen Mist- 
beetes zu verderben. Der Schaden ent- 
steht aber auch dureh unvorsichtiges 
starkes Giessen auf von der Senne er- 
hitztem Boden. Solche Pflanzen sind 
meist richt zu gebrauchen, zuweilen 
aber durch tiefes Verstopfen (Pikiren) 
in ein sandiges, nicht so warmes Beet 
Endlich kommt noch häufig 
wenn 


zu retten. 
eine solche Stammfäuluiss vor, 
krautartige Pflanzen zu tief gesetzt wur- 
den, was öfters vorkommt, während holz- 
artige auf andere Art kränkeln, nament- 
lich gelbe und kleine Blätter bilden. 


Abstockung. Unter diesem Na- 
men verstehe ich das meist plötzlich 
eintretende Absterben des untersten 
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Stammendes, während die obern Theile 
noch grün und meist auch die Wurzeln 
noch gut sind. Es kommt fast nur an 
holzartigen Pflanzen vor, namentlich bei 
den Haiden (Erica), indischen Azaleen, 
Proteen und strauchartigen Calceolarien 
in leichter Erde. Es kommt vom Gies- 
sen und zu feuchter eingeschlossener 
Luft, ist jedoch selten, wenn man die 
Vorsicht braucht, diese Pflanze mit et- 
was erhöhtem Ballen einzupflanzen und 
für guten Abzug sorgt. Stehen Calceo- 
larien im Lande zu tief, so sterben bei 
häufigem Giessen fast täglich einzelne 
ab, ebenso Haiden in freien Beeten bei 
lange anhaltendem Regen. Bei den 
Pflanzen sind dann auch die Wurzeln 
meist todt, ist die Pflanze selten, so 
kann man, wenn die Krankheit zeitig 
bemerkt wird, noch Stecklinge oder 
Pfropfreiser davon schneiden und so die 
Vermehrung sichern. Man erkennt diese 
Krankheit an dem Welken der grünen 
Blätter auch nach dem Begiessen, 
Saftüberfüllung entsteht bei zu 
reichlicher Nahrung und Bewässerung 
selbst stark zehrender Pflanzen, entwe- 
der an einzelnen Theilen oder der gan- 
zen Pflanze. Welkt ein Zweig, welcher 
bisher sehr üppig wuchs, so war er nicht 
im Stande, die Masse von Saft zu ver- 
arbeiten, ebenso bei der ganzen Pflanze. 
Dem Welken folgt oft Fäulniss des Stam- 
mes oder Zweiges. Noch schädlicher 
wird die Saftüberfüllung, wenn die Blät- 
ter in Folge von Insectenbeschädigung, 
Verbrennen , Erfrieren‘, starkem Bürsten 
und Reiben beim Reinigen, oder Ab- 
schneiden kein Wasser verdunsten können, 
und keine Augen vorhanden sind, wel- 
che der starke Saftstrom zum Austrei- 
ben bringen kann, oder wenn ganze 
Aeste abgeschnitien oder gebrochen wer- 
den, und die bleibenden den Saft nicht 
aufnehmen können, Die Saftüberfüllung 
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ist an sonst gesunden, üppig wachsenden 
Pflanzen meist nicht eher zu erkennen, 
als bis es zu spät ist. Sind nur Theile 
der Pflanzen davon befallen, so schnei- 
det man sie ab. An ganzen Pflanzen 
im freien Lande sticht man die Wurzeln 
etwas ab und schützt gegen Regen, was 
besonders bei Melonen und Gurken von 
Nutzen und nöthig ist, wenn diese bei 
warmen Regenwetter welken, Topfpflan- 
zen nimmt man schnell aus dem Gefäss 
und lässt den Ballen einige Zeit im 
Schatten stehen, um allen Saftzuiluss 
abzuschneiden. Der Saftüberlluss verur- 
sacht viele andere Krankheiten, beson- 
ders Harzfluss, Absterben der Rinde, 
Brand u.s. w. An sehr vollsaftigen 
Bäumen , welche übrigens gesund aus- 
sehen, aber unfruchtbar sind, kann man 
durch die unter Unfruchtbarkeit angege- 
benen Mittel vorbeugen. 
Saftausfluss oder Verbluten 
entsteht, wenn durch unzeitiges Beschnei- 
den die Gefässe blossgelegt und nicht 
verstrichen werden. Er kommt bei im 
Frühjahr geschnittenen Weinreben, und 
spät abgeschlagenen Stämmen und Aesten 
vor, lässt aber nach, sowie der Trieb 
beginnt, Wo dies, wie bei abgehaue- 
nen Stämmen erst spät im Sommer der 
Fall ist, faulen dieseiben öfters förmlich, 
aber der fliessende Saft erstickt die 
durchnässten Augen. Besonders sind 
Ahorn und Birken, welche auf Stockaus- 
schlag gesetzt werden, zum Saftaustflies- 
sen geneigt. Schlimmer ist der freiwil- 
lige Saftausfluss an gewissen Stellen, meist 
am holzigen Stamm, wodurch erst Gäh- 
rung des ausfliessenden zuckerhaltigen 
Saftes, dann Fäulriss, endlich das Ab- 
sterben der Rinde herbeigeführt wird. 
Man könnte den Saft durch Auftragen 
eines wasserbindenden Stoffs, — etwa 
Letten (Wasserthon) nach sorgfältigem 
Ausschneiden der Wunde am Ausflies- 
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sen verhindern, müsste aber dicht unter 
der Stelle einen glatten Quereinschnitt an- 
bringen und den Saftzulluss hemmen, 
An Obstbäumen hat schon Bodenlocke- 
rung und eine ziemlich starke Salzdün- 
gung dieses Uebel beseitigt. Bäume, wo 
der Saft ausfliesst, setzen an dieser gan- 
zen Seite keinen neuen Holzring an. 
Das Absterben der Rinde ist 
Folge der vorigen Erscheinung, oder von 
Frost und grosser Kälte, namentlich 
Glatteis, welches lange an den Bäumen 
haftet und wiederholt aufthaut und ge- 
friert. Es entsteht aber auch aus an- 
dern unbekannten Ursachen, so bei gros- 
sen Orangenbäumen, meist nur auf ei- 
ner Seite, welche aber dennoch lange 
leben, selbst leidlich gesund aussehen 
können. Starke Absplitterungen führen 
früher oder später den Tod herbei, gerin- 
gere heilt man durch Glattschneiden der 
Rinde, damitUeberwallung möglich ist, und 
Bestreichen mit Theer und Baumkitt, wo 
nöthig mit Anlegung eines Verbandes, 
In seinen Erscheinungen gehört auch 
der Frostschaden hierher. Man kann 
nur von Frostschaden reden, wenn (Ge- 
hölze, welche im Freien aushalten, da- 
durch beschädigt werden, nicht aber, 
wenn ganze Pflanzen erfrieren, denn dies 
ist mehr als Krankheit. Er tritt ein bei 
sehr hohen Kältegraden und Glatteis, 
wie oben erwähnt, zweitens zeigt er sich 
nach Beobachtungen des verstorbenen 
Hofraths Basiner in Kiew oft genau an 
der Stelle, wo der Schnee aufhörte, 
während die obern "heile unbeschädigt 
blieben, und es scheint deshalb gera- 
then, empfindliche Gehölze bis zu die- 
ser Stelle, also etwa 2 — 3 Fuss hoch 
leicht einzubinden. Endlich erfrieren die 
Zweigspitzen, selbst Zweige, wenn nach 
einem nassen Jahre oder in nördlichen 
Lagen, wo das Holz nieht gut reifen 
konnte, sehr frühzeitig streugere Kälte 
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eintritt, selbst schon bei 8 — 10 Grad, 
während sonst die Zweige bis 28 Grad 
ohne Schaden ertragen können. Diese 
Nachtheile treten natürlich um so stär- 
ker auf, je zärtlicher die Pflanzen in 
Folge südlicher Abstammung sind, ferner 
an jungen Veredlungen und zurückge- 
schnittenen Gehölzen, welche oft bis 
zum Beginn starker Fröste fortwachsen, 
Man schützt Zweige werthvoller Pfllan- 
zen, bei welchen man ein Erfrieren be- 
fürchtet, am Besten durch Abschneiden 
der Blätter Mitie October, damit das 
Holz gut ausreilt, der Saftzufluss ge- 
hemmt und das Endauge ausgebildet 
wird. Bei Weinreben bezweckt das Kap- 
pen der Reben im Vorherbst zum Theil 
dasselbe, nämlich einen Stillstand des 
Wachsthums. 

Unter Gelbsucht versteht man das 
Gelbwerden der Blätter, was von zu gros- 
ser Nässe bei Topf- und Landpflanzen, 
von tiefer Pflanzung und starker 
Wurzelbedeckung, aber auch von Nah- 
rungsmangel und Verderbniss der Erde 
herrühren Werden die Blätter 
weiss, So sagt man wohl auch Bleich- 
sucht. Eine andere Art von Bleich- 
sucht entsteht durch Mangel an Licht, 
weil sich das Blattgrün nicht bilden 
kann, und bekanntlich wird dies künst- 
lich bewerkstelligt, um Gemüse zu blei- 
chen. 

Dörrsucht nennt man die Erschei- 
nung, wenn Holzpflanzen keinen rech- 
ten Trieb mehr bilden und an allen 
Spitzen absterben. Es ist dies entwe- 
der Folge von Nahrungsmangel, wenn 
die Wurzeln auf schlechten Boden stos- 
sen, oder Erschöpfung der obern Theile, 
in welchem Falle ein starkes Abwerfen 
fast immer hilft. Der erstere Fall wird 
oft durch Düngung beseitigt, und man 
hat damit die ältesten Eichen und Lin- 
den wieder zu neuem Trieb gereizt. 


zu 


kann. 
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Die Ringel- oder Rotzkrankheit 
der Zwiebelgewächse, besonders der Biu- 
menzwiebeln, vernichtet oft die ganzen 
Zwiebelpflanzungen eines Gartens und 
ist in Harlem und Berlin schon oft eine 
Plage aller Gärten geworden. Man un- 
terscheidet zwei verschiedene Arten, den 
weissen und den schwarzen Rotz, erste- 
ren nur bei Hyaeinthen, Gladiolen und 
Amarylien , letzteren auch bei Tulpen, 
Lilien u. a. m. Der weisse Rotz befällt 
die verblühten, absterbenden Zwiebeln, 
besonders wenn man sie aus den Beeten 
oder Töpfen dicht zusammen eingeschla- 
gen hat; indem die Zwiebein förmlich 
zu einer schleimigen Masse werden. Die 
Ursachen sind nicht bekannt, doch kommt 
der Rotz selten vor, wenn man die Zwie- 
beln nicht zu lange im Lande lässt und so- 
fort im Schatten luftig aufbewahrt. ‚Sind 
die Zwiebeln nur äusserlich und an den 
Seiten beschädigt, so schneidet man das 
Rotzige weg und trocknet die Zwiebeln 
schnell ab. Der schwarze Rotz 
zeigt sich meistens, wenn im Frühjahr 
die Entwickeiung langsam vor sich geht. 
Die Blätter der Tulpen bekommen braune 
und weisse Flecken, die Stengel bleiben 
dünn, die Knospen vertrocknen, bis der 
Blumenstengel umfällt oder aus der Zwie- 
bel gezogen werden kann, in welchem 
Falle er stets unten faul ist. Leichter 
sandiger Boden, Vermeidung frischer 
Düngung und Lockerung der Beete im 
ersten Frühjahre sind die einzigen Vor- 
beugungsmittei. An weissen Lilien zeigt 
sich eine Krankheit an den Blättern, die 
ich, da ich sie nirgends erwähnt finde, 
Lilienrotz nennen will. Die Blü- 
thenstengel bilden sich vollkommen aus, 
aber kurz vorher, ehe die Knospen sich 
öffnen, hängen plötzlich die Blätter her- 
ab und sind ganz schleimig und wie mit 
kochendem Wasser überbrüht, Diese 
Erscheinung zeigt sich bei mir nun schon 
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seit Jahren regelmässig und kein Wech- 
sel des Bodens und des Platzes hat da- 
gegen geholfen. Eine besondere, dem 
weissen Rotz ähnliche Krankheit ist der 
Safranfrass (französisch Facon), wel- 
cher nur die Safranzwiebeln (Crocus sa- 
tivus) befällt, aber oft ganze Felder ver- 
nichtet. Diese Krankheit ist nicht zu 
verwechseln mit dem Safranbrand, 
welcher von einem Schwamm (Rhizoc- 
tonia Crocorum) genannt, verursacht 
wird, indem die von unten ausgehenden 
violetten Pilzfäden die ganze Zwiebel 
überziehen und so tödten, wogegen nur 
Wechsel der Felder hilft. 

Die bekannte Weinkrankheit oder 
das Oidium, von einem Fadenpilz (Oi- 
dium Tuckeri) herrührend, in Treibhäu- 
sern entstanden, dann auf Gartenwein- 
stöcke übergegangen, und jetzt die Plage 
aller südlichen Weinländer, besteht darin, 
dass weisse Pilzfäden, wie Schimmel 
ausschend, die jungen Reben , Blätter 
und erbsengrossen Beeren überziehen, 
wovon das Wachsthum aufhört, die Bee- 
ren platzen, verschimmeln und verfau- 
len. Nachdem unzählige Mittel versucht 
worden sind, ist ınan wieder bei dem 
ersten, dem Schwefeln stehen geblieben. 
Wird es rechtzeitig angewendet und wie- 
derholt, so hilft es unfehlbar, macht frei- 
lich beim grossen Weinbau Kosten. Man 
bedient sich dazu entweder einer Schwe- 
felbüchse mit einem Rohr, dessen Oef- 
nung nur feine Sieblöcher hat, indem 
man einen Blasebalg auf der entgegen- 
gesetzten Seite anbringt und durch die- 
sen den Schwefelstaub (Schwefelblumen) 
auf die vom Thau, Regen oder Be- 
spritzen nassen 'Weinstöcke, bezüglich 
Trauben blässt, oder für die Gartencul- 
tur der einfachen Streubüchse, nach Art 
der Zuckerstreubüchsen eingerichtet, aber 
mit einem doppelten Siebboden ver- 
sehen, um die groben Theile des Schwe- 


14 


fels abzusondern. Endlich genügt für 
denGarten schon eine Puderquaste oder 
Troddel, mit welcher man den feinen 
Schwefelstaub Jeicht überall zwischen 
die Trauben bringen kann. Ausser dem 
Schwefeln hat sich das Eintauchen der 
Trauben in dünnes Leimwasser oder Ue- 
berpinseln damit sehr gut bewährt, wenn 
es zur Zeit geschieht, wo die Beere 
noch nicht grösser ist, als Hasenschrot. 

Ueber die leidige Kartoffel- 
krankheit will ich nicht viele Worte 
verlieren, da doch kein Mittel hilft und 
nur vernünftige Cuitur die Nachtheile 
vermindert. Sie tritt überhaupt im Gar- 
ten, wo man meist nur Frühkartoffeln 
baut, selten so auf, dass grosser Scha- 
den geschieht, weil ihre Zeit erst der 
Juli und August ist. Legt man gut ge- 
reifte abgetrocknete Saatkarioffeln in 
nicht stark, oder gar nicht frisch ge- 
düngtes, sandiges Land, auf nicht nasse 
und nicht zu sehr eingeschlossene oder 
beschattete Plätze, so wird man selten 
grossen Nachtheil haben, ausser wenn 
die Jahreswitterung ganz ungünstig ist. 

Missbildungen an den Pflanzen 
oder einzelnen Organen erzeugen zum 
Theil andere Krankheiten und Abster- 
ben, zum Theil sind sie unschnldiger 
Natur. Gefährlich ist nur der Kropf der 


Kohlarten, indem sich an den Hauptwur- | 


zeln Knoten und Anschwellungen, soge- 
nannte Kröpfe bilden, welche eine sol- 
che Grösse annehmen können , dass sie 
zusammen mehrere Pfund wiegen. Man 
hat angenommen, dass die erste Veran- 


lassung der Kröpfe der Stich der Kohl- 
fliege sei, wenn sie ihre Eier an die 


Wurzeln legt und dass die Larve, wel- 
che in der Anschwellung lebt, die Ur- 
sache der Missbildung sei. Obschon dies 
nicht geradezu verneint werden kann, 
weil sich immer Larven der Kohliiege 
und Kohlschnake in solchen Pllanzen be- 


aan 
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finden, so ist es doch auch nicht erwie- 
sen. Doch damit wäre aber nur der Wis- 
senschaft, nicht der Praxis gedient, da 
kein Mitt] bekannt ist, (lie Kohliliege 
zu vertreiben, Das Wegschneiden klei- 
ner Knoten, welche sich oft schon an 
den jungen Pflanzen befinden und in 
welchen man fast immer ein Ei oder 
eine Larve findet, verhindert die spätere 
Kropfbildung nicht, doch ist es immer 
gut, dieselben abzuschneiden und zu zer- 
quetschen. Bei den kropfigen Pflanzen 
hört endlich das obere Wachsthum auf 
und es erfolgt der Tod. Bodenwechsel 
und Vermeidung solcher Plätze, wo stets 
Kröpfe entstehen, scheint das einzige 
Gegenmittel. Oft findet man an kraut- 
artigen Pilanzen, z. b. Gartennelken un- 
gewöhnliche Stengelverdickungen, welche 
inwendig 'hohl sind. Gewöhnlich ster- 
ben solche Stengel vor ihrer Ausbildung 
ab. Ein Mittel dagegen ist nicht be- 
kannt. Zu den im Garten nicht selten 
vorkommenden wenig schädlichen Miss- 
bildungen gehört der bandförmige, 
breitgedrückt erscheinendeSten- 
sel, welchen wir häufig an Kaiserkro- 
nen, Feuerlilien, Myrthen, der Spielart 
der Pomeranze mit gerollten Blättern 
und anderen begegnen, und welche beim 
Hahnenkamm (Celosia cristata) feste Form 
geworden ist. Auch unnatürliche Kork- 
und Blattbildungen kommen vor, erstere 
an Pelargonium, Georginenknollen, Mal- 
ven, ferner an mehreren Bäumen. Diese 
Auswüchse schaden selten, und sind 
leicht abzuschneiden. Unter den 
naturwidrigen Blattbildungen erwähne ich 
nur das Umbilden der Kelchblätter man- 
cher Blüthen in wirkliche, wenn auch 
unvollkommene Blätter z.B. bei Primula 
chinensis, Mairicaria Parthenium u.a.m., 
der Blätterbüschel und zweigartigen Aus- 
wüchse bri auf blos liegenden Wurzeln 
von Pelargonien, an Acpfel-, Birn- und 
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Aprikosenbäumen, Trauerweiden, das 
Durchwachsen von Rosen, Nelken und 
Kohlköpfen, indem sich aus der Blüthe 
oder dem Kohlkopf ein neuer Stengel 
bildet. Endlich gehören hierher die durch 
Stiche von Gallwespen und andern In- 
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secten verursachten Auswüchse und die 
sogenannten Hexenbesen, das sind nest- 
artig aussehende dichte Zweigbüschel an 
Hainbuchen, Birken und einigen anderen 
Bäumen. 

Jäger. 


3) Ueber das Keimen bei versehiedenen Temperaturgraden. 


in Nordamerika sind 


schaftlichen Samen bei verschiedenen 
Bodentemperaturen gemacht worden. Das 
Resultat derselben wird im 14. Jahres- 
bericht der Staats-Ackerbaubehörde Ohio’s 
mitgetheilt. Bei — 4° R. keimten Lin- 
sen, Klee, Luzerne, Weizen, Gerste 
Roggen, Senf, Rettig, Kresse, bei 50 die 
Möhren und Saubohnen. — Bei 6° der 
Spinat, Sonnenblumen, bei 7° der Buch- 
weizen, der Mais, bei 8° Bohnen. Bei 
100 Kürbis. Die bei 4° keimenden $Sa- 
men dürften auch noch bei 3° zum Wach- 
sen gelangen. 


Wie in Bezug auf die niedrigsten 
Grade finden auch in Bezug auf höhere 
Grade, bei denen Samen überhaupt noch 
keimen, bedeutende Schwankungen statt. 
So ist das Temperaturmaximum, bei dem 
das Keimen noch stattfindet, bei Kresse, 
Kürbis und Mais 370, bei Bohnen 35°, 
bei Saubohnen, Weizen, Gerste 32°, bei 
Erbsen 31°, 


Je nach der Temperatur schwankt 
auch die Schnelligkeit, mit der die Sa- 
men keinen. 


So z. B. keimt der Mais 


bei 10—12° R, in 30—35 Tg. 
„ 16-18 „ „ 20—30_. ,„ 
” 27—30 „ „ 7—8 ” 


vergleichende | 
Versuche über das Keimen von wirth- | 


Die Gerste 


bei 4—6%R. 
» IE, 


” 23—30 20,99 


in 40—45 Tg. 
20—25 „, 
10—12 ,, 


Wir wollen diesen interessanten Be- 
obachtungen noch einige Bemerkungen 
aus dem Bereich unserer Erfahrung hin- 
zufügen. 


Der richtige Grad von Feuchtigkeit 
und Wärme und ungehinderter Zutritt 
von Luft sind nach unseren Erfahrungen 
die Punkte, auf denen das Keimen der 
Samen einzig und allein beruht. 


Je kälter das Wasser , je dichter ist 
es auch und je wärmer es ist, — je 
dünner ist es und dringt um so leichter 
durch jede permeable Substanz hindurch, 
Je wärmer also das Wasser, je schnel- 
ler wird es in den inneren Keim des 
Samens eindringen können und hierdurch, 
wenn ausserdem Luftzutriit und Wär- 
megrade günstig, um so schneller das 
Keimen bedingen. — 

Je älter Samen sind, die noch Keim- 
kraft besitzen, — je trockner sind sol- 
che und je langsamer geht unter ge- 
wöhnlichen Verhältnissen das Eindringen 
des Wassers in das Innere derselben 
vor sich. Das gleiche ist bei hartschaa- 
ligen Samen , — oder solchen der Fall, 
die aus weiten Entfernungen uns zuge- 
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schickt wurden und daher unterwegs be- 
deutend austrockneten. 

Für alle diese Fälle werden daher 
stets verschiedene Mittel, das schnellere 
Keimen derartiger Samen, — oder über- 
haupt aller als langsamer keimend be- 
kannten Samen vorgeschlagen. — Als 
solche Mittel sind zu nennen: das An- 
schneiden hartschaaliger Samen. — das 
Einweichen in Wasser von einer Tem- 
peratur von 15—30° R,, — das Ueber- 
giessen der Samen mit fast kochendem 
Wasser und das Liegenlassen derselben 
in diesem Wasser, bis solches auf ge- 
wöhnliche Temperatur erkaltet, — und 
endlich das Einweichen der Samen in 
verschiedenen anderen Flüssigkeiten. 

Der Referent abstrahirt in erster Linie 
vom Einweichen der Samen in andern 
Flüssigkeiten , weil dieses nach seinen 
Erfahrungen keine andern Wirkungen 
als das rationelle Behandeln des Samens 
mit Wasser hat. — 

Zu den Methoden übergehend, um 
höher erwärmtes Wasser schneller mit- 
telst Einlegens der Samen in solches in 
das Innere des Samens überzuführen, — 
so wird dadurch im Allgemeinen zwar 
schnell, — andererseits aber oft nur zu 
schnell und in zu grosser Masse Was- 
ser iım das Innere des Samens überge- 
führt urd die gleichzeitige Einwirkung 


der atmosphärischen Luft zwar nicht 
ganz, — aber doch zu stark abgeschlos- 
sen. 


Es wird daher durch dieses Mittel oft 
das schnelle Keimen herbeigeführt, — 
oft aber schwellen die auf solche Weise 
behandelten Samen, — namentlich wenn 
es ältere sind, die stark ausgetrocknet 


waren, nur an, um dann nachträglich zu | 


verderben. — 

Der Referent hat es daher vortheil- 
hafter gefunden, in solchen Fällen ein 
ähnliches Verfahren zu benutzen, wie 
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man dieses auch bei dem sogenannten 
: Vorkeimen der Samen anwendet. Man 
mische die Samen in mindestens die dop- 
pelte Masse lockern Sandes ein, feuchte 
letztere gut an und stelle sie nun in 
nicht zu grossen, neuen porösen Blumen- 
töpfen in eine den betreffenden Samen 
convenirende Temperatur von 15—25°R. 
im Zimmer oder Gewächshause auf. — 
Wird der Sand nun gleichmässig feucht 
erhalten, so dringen Feuchtigkeit und 
Luft ziemlich schnell und doch im rich- 
tigen Verhältniss zu den im Innern des 
Samens dem Keimen vorangehenden Um- 
bildungen ein, und jedes Korn, das noch 
einigermassen Lebensfähigkeit besitzt, 
kommt zum Keimen. Bemerkt man nun, 
dass einzelne Samen den Keim zu ent- 
wickeln beginnen, dann wird der so be- 
handelte Samen sofort auf die gewohnte 
Weise ausgesäet. — 

Der grosse Vortheil dieser Behand- 
lung liegt im gleichmässigen schnelien 
Keimen, — sowie ferner darin, dass die 
Erde, welehe bei sonst langsam keimen- 
den Samen vor deren Aufgehen gemeinig- 


| lich versauert oder von Würmern ver- 


dorben wird, im frisch zubereiteten Zu- 
stande den keimenden Samen die geeig- 
nete Nahrung bietet, — also gleich ein 
normaleres kräftigeres Wachsthum der 
jungen Pflanzen bedingt wird. — 

Wir haben dieses Verfahren bei Warm- 
und Kalthauspflanzen, — sowie auch 
bei den schwerer keimenden Sträuchern 
des freien Landes mit dem gleichen Vor- 
theil angewendet, Crataegus, Pyrus, Pru- 
nus etc. erst im Frühjahr auf diese 
Weise behandelt, keimten, wenn es keine 
alten Samen waren, ebenso schnell und 
sicher, — als solche, die schon im 
Herbste zum Vorkeimen auf die be- 
kannte Weise im Keller eingeschichtet 


wurden. Für ältere, stärker ausgetrock- 
nete Samen derart ist aber das Einschich- 
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ten schon im Herbste und Aufbewahren 
bei niedriger Temperatur (1—4°R.) den 
Winter hindurch vortheilhafter. 

Auch die seltneren Samen, die unser 
Institut aus Japan erhielt, gaben unter 
dieser Art der Behandlung noch das 
beste Resultat, denn bei solcher wird 
die richtige Wärme, die genügende Masse 
Feuchtigkeit undLuft so schnell als nö- 
thig in das Innere des Samens einge- 
führt. Ein Anschneiden besonders hart- 
schaliger Samen kann mit diesem Ver- 
fahren immerhin noch verbunden wer- 
den. 

Dass bei alten Samen, die noch Keim- 
kraft haben, nur das starke Austrocknen 
derselben das langsamere Keimen be- 
dingt, geht schon daraus hervor, — dass 
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künstliches Austrocknen der Samen die 
gleiche Einwirkung als das Alter des Sa- 
mens zeigt. 

So geben bekanntlich frische Samen 
von Melonen und Gurken Pflanzen, die 
mehr zum Trieb in’s Kraut als zur 
Fruchtbarkeit geneigt sind. Dagegen 
3—6 Jahre alteSamen geben zur Frucht- 
barkeit geneigte Pflanzen. — Trocknet 
man aber frische Samen vor dem Kei- 
men bei mässiger Teinperatur aus, so 
erreicht man das gleiche Resultat, wie mit 
alten Samen. Wir haben sogar Gärtner 
gekannt, die ihre zur Aussaat bestimm- 
ten Melonen-Samen einige Wochen lang 
vor der Aussaat in einer dem Leibe anlie- 
genden Tasche mit sich herumtrugen. 


(E. R.) 
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a) Abgehildetinder Illustration 
horticole. 


1) Paeonia Moutan var. Madame Stuart 
Low et President Lambinon ; Ranunculaceae. 
— Diese beiden baumartigen Päonien wurden 
in der berühmten Gärtnerei der Herren Jacob- 
Mackoy et Co. in Lüttich aus Samen erzogen. 
Sie gehören beide zur Section Roseae, ihre 
Blumen haben einen beträchtlichen Umfang, 
sind gefüllt, lassen jedoch einzelne Staubfäden 
zwischen ihren Petalen durchsehen. 

Bei der ersten, Madame Stuart Lon, 
von lebhaftem kirschrothen Colorit, gegen die 
Ränder beinahe bis zu weiss verbleichend, 
sind die Petalen unregelmässig, leicht ge- 
lappt-ausgezackt an den Rändern und ausge- 
breitet-kapuzenförmig. Bei der zweiten, Pre- 
sident Lambinon, von schönem hochroth - lila 
Colorit, weiss verwaschen an den Rändern, 
sind die Petalen viel regelmässiger, mehr aus- 
gebreitet, an den Rändern ganz, wellenförmig. 
Das Colorit dieser Varietät scheint bis jetzt 


L, 1864, 


ungewöhnlich in dieser Gattung , und erhöht 
dadurch den Werth dieser schönen Varietät. 
(Taf, 377.) 


2) Hechtia Ghiesbreghtii Lem.; 
riaceae. — 


Dasyli- 
Diese ausgezeichnete Pflanze, von 
so maierischen Habitus und viel au die schöne 
Dyckia princeps Lem. erinnernd, ward durch 
Ghiesbreght in Mexico entdeckt, welcher im 
Jahre 1862 eine Anzahl schöner Exemplare 
an Verschaflelt sandte. Sie ist für die tempe- 
rirten Häuser eine Hauptzierde und von gutem 
Effect, wenn man sie erhöht stellt, so dass 
sich ihre langen, eleganten, zähen, unterhalb 
silberweissen , oberhalb dunkel purpurbraunen 
Blätter in einem Kreise ausbreiten können. 
Zwischen diesen mit grossen hackig-gekrümm- 
ten Zähnen versehenen Blättern erheben sich 
mehrere verästete, 1—? Meter hohe Blüthen- 
schafte, die mit unzähligen kleinen weissen 
Blumen beladen sind. 


Professor Lemaire zieht diese Pflanze mit 
einigem Zweifel zur@atiung Hechtia, die bis- 
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her so wenig bekannt und unvollkommen be- 
schrieben ist. (Taf. 378.) 
3) Brahea duleis Mnrt. (Corypha duleis 
H. B. et K.); Palmeae. — Diese elegante Art 
kommt besonders häufig in der gemässigten 
Region (tierras templadas) Mexico’s vor, wo 
sie sich bei La Moxonera Mazatlan unter Eichen 
und Tannen mischt. Dort, bei einer Höhe von 
1000— 1500 Meter über dem Meere wird der 
Stamm 3—6 Meter und darüber hoch; wäh- 
rend er zwischen Acaguisotla und Zumpangos 
(tierras calientes) weit unter der ersten Ziffer 
zurückbleibt. Sie blüht im April. Cultur im 
temperirten Gewächshause. (Taf. 379.) 
(F.F.) 


b) Beschrieben in verschiedenen 
Zeitschriften, 


A) Lastraea Standishii Moore. Ein aus 
Japan von Fortune eingeführtes, und unter 
dem vorläufig gegebenen Namen Polystichum 
concavum verbreitetes Farn. Die Wedel gross, 
oval, vierfach gefiedert und zusammengesetzt, 
die secundären Fiedern und Fiederblättchen 
zurückgebogen. Die äussersten Fiederblättchen 
gedrängt, schief-oval, stumpf, mehr oder we- 
niger gelappt, am Rande mit scharfen und 
kurzen Zähnen, und die Oberfläche in Folge 
der aufwärts gekrümmten Ränder concav. Die 
Nerven gabelig, die Ränder nicht erreichend 
und an den Endpunkten etwas verdickt. Frucht- 
häufchen vom Rande entfernt, mit nierenför- 
migem Indusium. — Das Rhizom ist dick, 
niederliegend. Die dicken Wedelstiele mit 
braunen lanzettlichen Schuppen besetzt. Wird 
als ein hübsches Farn von lebendiger hellgrü- 
ner Färbung empfohlen. 

5) Trichomanes anceps Hooker. Aus 
Westindien und empfohlen als eines der zier- 
lichsten und schönsten der Gattung. Die We- 
del in dichten Büscheln, aufrecht, oval, zuge- 
spitzt, mit geflügelter primärer Rhachis, gefie- 
dert. Das unterste Paar der Fiederblätter auf 
der untern Seite breiter. Alle Fiederblätter 
zwei- bis dreimal fiederschnittiig, die letzten 
. Theilblättchen schmal linear, ganzrandig oder 
zuweilen zweitheili.. Fruchthäufchen stehen 
oberhalb der Achsel und nehmen die Stelle 
eines Seitenlappens ein, die hecherförmigen 
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Hüllen walzig, mit ausgebreiteter Oeflnung, 
zurückgekrümmt. Wedelstiele schwach, scharf 
am Grunde stielrund, nach oben flach und ge- 
randet. — 

(Gard. Chron. 1863, pag. 292.) 


6) Clematis Fortuni Moore in Gard. Chron. 
1863, pag. 460. Eine neue ausgezeichnete 
schlingende Clematis aus Japan mit grossen 
halbgefüllten Blumen von 6 Zoll Durchmesser 
und von weisser Farbe, Blätter gedreiet: Blätt- 
chen lederartig, herzförmig, stumpf, unterhalb 
schwach behaart: Blatistiel mit einzelnen lan- 
gen:Haaren besetzt. Blumen spitzenständig, 
gestützt von einer Hülle von 6—8 gestielten, 
ungetheilten, herzförmigen stumpfen Blättern. 
Kelchblätter (Blumenblätter) sehr zahlreich, un- 
gefähr in 11 Kreisen stehend, gekielt, auf 
weissem Grunde geadert, die äussersten von 
aussen grün, länglich - lanzettlich, nach unten 
in einen deutlichen Nagel verschmälert, oben 
abgerundet mit aufgesetztem Spitzchen,, der 
Nagel und die Aussenseite weich kurzhaarig. 
Fruchtknoten zahlreich, mit kurzem, silberfar- 
ben behaartem Schwanz. Eine Schlingpflanze 
von robustem Wuchse und grossen Blumen 
von langer Dauer, die als die beste Erwer- 
bung unter den schönblühenden Kalthauspflan- 
zen im Jahre 1863 genannt wird. 

(Gardn. Chron. 1860, pag. 676 mit Ab- 
bildung.) 


1) Die ausgezeichnetesten Neuheiten von 
1862? nach Lindley's Urtheil. Unter den im 
Jahre 1862 in England eingeführten Neuhei- 
ten stellt Lindley die folgenden als die beach- 
tungswerthesten zusammen. Lilium auratum 
aus Japan, Ourisia coccinea eine harte peren- 
nirende Pflanze aus Chili, Polygonatum op- 
positifolium albo-lineatum , ausdauernde Pe- 
rennie aus Japan, Rhodanthe maculata einjäh- 
rige Pflanze aus Australien. Unter den har- 
ten Sträuchern werden vorgehoben Lonicera 
brachypoda var. aureo-reticulate aus Japan, 
Clematis reginae eine von Henderson erzo- 
gene Gartenform, einige Acer aus Japan, Au- 
euba japonica limbata und picturata, zwei 
schöne neue Formen mit gezeichneten Blättern, 
die erstere mit gerandetem Blatte, die andere 
mit grünem nur im Centrum goldfarbenem 
Blatte, Thuiopsis laelevirens, eine niedliche 
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zwergige Conifere Japan’s, die im Aussehen 
einem Lycopodium gleicht. 

Unter den Kalthauspflanzen stellt Lindley 
die weissblühende Lapageria rosea voran, fer- 
ner Swainsona violacea mit langen Trauben 
tief purpurner Blumen, Sarmienta repens eine 
niedrige kriechende Gesneriacee aus Chili, 
Calceolaria ericoides aus Chili, Ophiopogon 
Jaburan aus Japan mit panachirten Blättern 
und der rothnervige Ficus Cooperi aus Au- 
stralien. 

Als besonders schöne Farne für’s Kalt- 
haus werden genannt: Polystichum concavum 
aus Japan und Lomaria gibba aus Australien, 
ferner Adiantum chilense und sulphureum aus 
Südamerika, von denen das letztere mit einem 
goldfarbenem Pulver belegt ist. 

Als ausgezeichnete Orchideen werden auf- 
geführt Phalaenopsis Lowii, Cattleya amethy- 
styglossa und Warscewiezii, Laelia Turneri, 
Dandrobium Lowii, infundibulum, nodatum, cu- 
eullatum majus, Cypripedium Stonii, Disa su- 
perba und Physurus fimbrillaris. 

Endlich wird als die ausgezeichneteste 
Warmhauspflanze Clerodendron Thomsonae 
aus Calabar vorangestellt, ausserdem Sphae- 
rogyne latifolia, Cyanophyllum magnificum, 
Caladium Lowii, Alocasia zebrina, Musa vit- 
tata und Bertolonia margaritacea. 

Unter den Farnen des Warmhauses wären 
zu nennen als vorzüglich schön Litobrochia 
nobilis, Cibotium princeps, Adiantum F&ei und 
Asplenium myriophyllum. 


ec) Beschrieben in M. Ch. Naudin, Cu- 
curbitac&es au Museum 


1862. 


ceultiv&es 
d’histoire naturelle en 


Herr Naudin gibt in dieser Arbeit theils 
eine Fortsetzung der früher von ihm beschrie- 
benen neuen Arten von Cucurbitaceen, — 
theils beschreibt er einige von ihm erzogene 
Bastarde. Herr N. hatte früher die Ansicht 
ausgesprochen, dass zwischen guten Arten der 
Cueurbitaceen sich keine Bastarde bildeten, 
indem es ihm nicht gelungen war, zwischen 
C. mazima, Pepo, moschata und melanosperma 
Bastarde zu erziehen. Jetzt nimmt er das zu- 
rück und beschreibt als von ihm selbst erzo- 
gene Bastarde: 
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8) Luffa acutangulo- cylindrica ist der 
erste Bastard ,„ der von Naudin einlässlich be- 
sprochen wird. Unser geehrter Freund hat 
hier ganz gleiche Resultate, wie der Referent 
bei seinen Beobachtungen über Bastarde er- 
halten, nämlich: „Alle Exemplare des Bastar- 
des unter sich gleich und genau die Mittel- 
form zwischen den elterlichen Pflanzen dar- 
stellend.‘‘ Der Pollen der Bastarde schwach 
entwickelt, meist leer und nur wenige gute 
Körner enthaltend, welche aber die Befruch- 
tung vollzogen. Die erste Generation des Ba- 
stards verhielt sich gleich dem Bastarde *). 
Die zweite Generation war im Pollen frucht- 
barer, aber alle Individuen hatten sich mehr 
oder weniger der L. cylindrica wieder mehr 
genähert. In der dritten Generation gingen 
die typischen Charaktere ganz zul. eylindrica 
über, — zugleich zeigte sich aber an einzel- 
nen Individuen die eigentnümliche Thatsache, 
— dass nämlich einzelne ganz neue, in den 
Charakteren keiner der Multerpflanzen begrün- 
dete Eigenthümlichkeiten auftraten**). Es ver- 
wandelte sich nämlich in den langen achselstän- 
digen Blüthentrauben, die sonst ausschliesslich 
männliche Blüthen enthalten, ein Theil dersel- 
ben in weibliche Blumen, — ja einzelne Exem- 
plare der eigentlich monöeischen Pflanzen tru- 
gen nur weibliche Blumen. Eine ähnliche 
Erscheinung beobachtete Herr Naudin auch an 
den dritten Generationen, anderer hybriden Lufla- 
Arten. — In der vierten Generation waren 
die Pflanzen fast ganz zu L. cylindrica zu- 
rückgegangen,, nur blieb den Individuen noch 
die Eigenthümlichkeit des Uebergehens männ- 
licher Blumen in weibliche. 

Ganz ähnliche Resultate erhielt Naudin mit 
dem ebenfalls von ihm erzogenen Bastarde, 
nämlich Luffa amaro-cylindrica. — Coccinea 
Schimpero-indica wich in sofern ab, als hier 


*) Bei des Referenten Versuchen war schon 
die erste Generation variabel. 

*#*) Die gleiche Beobachtung ist vom Refe- 
renten an den einzelnen Individuen der spä- 
tern Generationen des fruchtbaren Bastardes 
gemacht und publieirt worden, so bei Gesne- 
riaceen , Begoniaceen, — bei Lychnis Haa- 


| 
, geana etc. 


2,8 
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schon die hybriden Pflanzen der ersten Gene- 
ration reichlich guten Pollen in den Antheren 
enthielten. Mit diesein Pollen C. indica befruch- 
tet, gab Samen, die eine der C©. indica durch- 
aus ähnliche Nachkommenschaft lieferten. Dies 
bestätigt auch die vom Referenten wiederholt 
mitgetheilte Erfahrung, dass der Bastard mit 
einer der Elternpflanzen — oder umgekehrt — 
befruchtet, wieder ganz zu dem betreffenden 
elterlichen Typus zurückkehrt. 

9) Cucumis Meloni-trigonrus, ein anderer 
von Naudin erzogener Bastard, blühte sehr 
reichlich und hatte in seinen Antheren reich- 
lichen Pollen gebildet, von dem ungefähr die 
Hälfte befruchtungsfähig war. 

10) Cucumis myriocarpo-Figarei war end- 
lich der letzte Bastard, den Naudin erzog. 

Als neue oder noch wenig bekannte Cu- 
eurbitaceen werden von Naudin in der glei- 
chen Abhandlung beschrieben. 

11) Cucurbita digitata A. Gray pl. Wright, 
pag. 60. Eine Art mit perennirender fleischi- 
ger Wurzel aus Texas. Monöcisch, Stengel 
grazil, stumpfeckig, scharf, Ranken sehr kurz, 
5-spaltis. Blätter bis zum Grunde handför- 


mig 5-theilig, mit schmal lanzettlichen aus- 
einander gespreizten Lappen , welche längs 


des Mittelnerven unregelmässig weiss liniirt. 
Blumen beiden Geschlechts einzeln, halb 
geöffnet, tief orangefarben. Früchte fast ku- 
gelig. 

Die fleischigen Knollen , welche Asa Gray 
nach Paris gesendet hatte, kamen dort nicht 
zur Blüthe, wohl aber auf den Hyeren im 
Garten der Gebrüder Huber, Es ist 
schöne Zierpflanze, für die aber der Sommer 
Mitteleuropa’s 
scheint. 

12) Sicana Naudin. 
abgeschiedene Gattung, deren männliche Blu- 
men nur 3, am Grunde verwachsene Staubfä- 
den tragen. 


eine 


nicht warm genug zu sein 


Eine von Cueurbita 


Sicana odorifera Naud. Von dieser 
Art gibt Naudin die Abbildung. Es ist die 
Cucurbita odorifera Vellozo Fl. ‘um. X. tab. 
99, welche in verschiedenen Lokalitäten Mit- 
tel-Amerika’s und Süd-Amerika’s vorkommt. 
Eine Art, die im günstigen Klima 30 — 45 
Fuss hoch an Bäumen emporklimmt. Die 
Früchte sind sehr wohlriechend und essbar, 
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aber in den Gärten Mitteleuropa's wird man 
sich vergeblich bestreben, diese Art zur Blü- 
the- und Fruchtbildung 

13) Calycophysum 
et Triana. Wächst in 
nenflusse und ward von Karsten im Bande 
Xil pag. 427 der Linnaea beschrieben. Eine 
24 — 30 Fuss lang rankende Schlingpflanze, 
die da, wo die Stengel auf dem Boden lie- 
gen, aus den Knoten Wurzeln treiben. Unter- 
scheidet sich von Cucurbita nur durch freie 
Staubfäden und einen häutigen, der Quere 
nach nelzförmig - geaderten Kelch. Gehört 
gleichfalls zu den Arten, die im Klima von 
Paris nicht einmal Blumen entwickeln wol- 


zu bringen. 
pedunculatum Karst. 
Thälern am Magdale- 


len. — 

14) Lagenaria mascarena Naud. Ein Fla- 
schenkürbis ‘von Madagascar und den Inseln 
Mayette und Nossi-B&. Einjährig, monöeisch, 
Stengel und Ranken stielrund, gefurcht. Ran- 
ken zweitheilig, Blätter tief handförmig 5-lap- 
pig, sehr scharf, mit gerundeten Ausbuchtun- 
Blumen einzeln , gross, gelblich-weiss. 
Antheren gelb. Kam nicht zur Fruchtbil- 
dung. — 

15) Trichosanthes anguina L. (Bot. Mag. 
tab. 722.) 

16) Tr. cucumerina L. spec. 1432. Zwei 
interessante Schlinzpflanzen aus Ostindien mit 
geschliizten Blumenblättern, die nur bei Cul- 
tur im Warmhause zur Blüthe kommen 


gen. 


17) Bryonopsis erythrocarpa Naudin. Ein- 
Jährige Schlingpflanze aus Oslindien , die sich 
von Br. laciniata nur durch schön carmoisin- 
rothe weissgestreifte Beeren unterscheiden, die 
ovale Samen enthalten, welche von einem 
dicken Rande umgeben sin] und eine dunkle 
purpurrothe Färbung besitzen. Wahr- 
scheinlich nur eine Form der Br. laciniata. 

18) Melothria penthaphylia Naudin. Eiue 
mehrjährige Arl aus Neu-Caledonien. Diöcisch, 
durehaus kahl. Blätter 5-theilig. Blumen gelb- 
grün. Petalen dreiseitig, spitz. 

19) Ahynckocarpa Courbonii Naudin. Diö- 
eisch, Stengel halbstrauchig, ausdauernd, hoch 
rankend. Blätter handförmig, 5-lappig, rauh- 
lich; Lappen und Winkel stumpf, gezähnelt, 
Ranken einfach. Blüthenstand der männlichen 
Blumen eine achselständige, 15— 20 blumige, 


lang gestielte Dolde Der Blüthenstand der 


II. 


weiblichen Blumen kurz gestielt, mit kleinen, 
Abyssinien. 


Welwitschii Naudin. 
Monöcisch , kahl, graugrün. Stengel wahr- 
scheinliich am Grunde perennirend. Ranken 
einfach, Blätter fleischig und brüchig, tief 3— 
ölappig, fast scharflich. Der männliche Blä- 
thenstand doldenförmig, 5 — 10Oblumig. Die 
weiblichen Blumen meist einzeln in den glei- 
chen Achseln mit dem männlichen Biüthen- 
stande, kurz gestielt. Beeren eiförmig, rotb, 
am Grunde sich von dem verbreiterten Blü- 
Tropisches Afrika. 


schmutzig-gelben Bluinen. 


20) Ahynchocarpa 


thenstiele lösend. 


Naudin. 
Stammt von der Insel Martinique und ist viel- 
eicht mit Cionandra graciliflora Grisb. iden- 
tisch. Naudin gibt eine Abbildung. Monö- 
eisch, mit perennirenden Wurzelknollen. Blät- 


21) Trianosperma Belangeriü 


IL No 


1) Botanischer Garten in Calcutta, 
Der Superintendent dieses Gartens, Herr Dr. 
Th Anderson veröffentlichte einen Bericht 
von 1861 — 1862. DerGarten hat sich fort- 
während bereichert und ist damit fortgefahren 


worden, die Pflanzen gruppenweise zusam- 
menzusiellen. Früher ward von Dr. Falconer 
schon eine Palmengruppe zusammengestellt. 


Jetzt ist vom Obergärtner Scott, auch eine Cy- 
cadeen-Gruppe zusammengestellt worden und 
die fıüher zerstreuten Coniferen sind auf der 
Westseite des Gartens gleichfalls so viel_als 
möglich vereinigt worden. 

Der Berichterstatter spricht sich nun wei- 
ter dahin aus, dass alle andern Anpflanzun- 
gen bis jetzt planlos gemacht wurden und dass 
unter jetzigen Verhältnissen nichts anderes 
übrig bleibe, als einen Theil des Gartens plan- 
mässig ganz neu, gruppenweise in systemati- 
scher Ordnung zu bepflanzen, wie dies im bo- 
tanischen Farten zu Buitenzorg in Java schon 
geschehen sei, den der Referent als den schön- 
sten botanischen Garten der Welt bezeich- 
nele. 
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ter tief handförmig 5lappig: die Lappen oft 
2 —3lappig, spitz, der mittlere länger und zu- 
gespitzi. Banken 3 — Öötheilig. Blumen bei- 
derlei Geschlechts achselständig , rein weiss, 
die männlichen oft gehäuft, die weiblichen 
einzeln. Blumenblätter aller linien-lanzettlich, 
mit intensiv gelben Antheren. Fruchtknoten 
3—Ö5eiig, Beeren elliptisch-eiförmig, grün oder 
hellgelb. — ii 


Notizen. 


23) Perianthopodus Weddellii Naud. Aus 
Minas Geraes in Brasilien. Blätter kurz ge- 
stielt, fast sitzend, im Umkreis oval, tief 3lap- 
pig. entfernt gezähnelt, steif und scharflich. 
Lappen zusammenneigend, stumpf, mit aufge- 
setzter Spitze, der mittlere länglich - verkehrt 
oval. Blumen schmutzig gelb. 

(E. R.) 


tizen. 


Eine der wichtigsten Aufgaben für den 
Garten war die Einführung von China - Bäu- 


men‘, die theils aus Java bezogen, theils 
im botanischen Garten zu CÜalcutla aus 
Samen erzogen wurden. Der grösste Theil 


dieser Pflanzen ward theils nach Ootacamund 
zu Culturversuchen in den Neilgherries, theils 
nach Darjeeling gesendet, um dort Versuche 
anzustellen. Diese Sendungen geleitete Dr. 
Anderson theils selbst und war der Theil des 
Transports, wo die in Ward’sche Kästen ver- 
packten Pflanzen nur noch getragen werden 
konnten, besonders schwierig, dennoch erreichte 
der grösste Theil dieser Pflanzen seine Bestim- 
mung glücklich. Als Arten, die zu diesen 
Versuchen dienten, werden genannt: Cinchona 
suceirubra, Calisaya, nilida, micrantha, peru- 
viana und Pahoudieana. 

Der Caleuttaer botanische Garten steht auch 
in lebhaftem Austausch mit europäischen Gär- 
ten, sowie den Gärten in Ostindien und Neu- 
holland. Im Ganzen wurden 26 Kisten mit 
lebenden Pflanzen versendet. Noch lebhalter 
war der Tausch, 
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Auch ein Herbarium und eine Bibliothek 
besitzt der Garten und an einem Catalog der 
Pflanzen des Gartens wird gerade jetzt ge- 
druckt. 

Unsere Leser ersehen daraus, dass die Gär- 
ten der Colonien Englands mit denen Europa’s 
nicht nur zu rivalisiren beginnen in Bezug auf 
wissenschaftliche Zwecke, sondern solche durch 
den Nutzen, den sie stiften, wo möglich noch 
übertreffen. 

2) Ueber 
lau’s. 


die Promenaden Bres- 
Die Reorganisation der zu Blumenan- 
lagen bestimmten Theile unserer Promenaden 
hat mit mehreren derselben begonnen und wird 
im Laufe des nächsten Frühjahres voraus- 
sichtlich wohl beendet werden, mit besonde- 
rer Berücksichtigung der seit einigen Jahren 
stark vermehrten Zwiebelgewächse, denen eben- 
so zierliche Plälze angewiesen werden sollen, 
wie sie. unseren bisher aufgestellten Gewächsen 
durch die kunstreiche Hand unseres neuen 
Stadtgäriners Herrn Lösener zu Theil ge- 
worden sind. Herr Lösener hat sich dadurch 
bereits den Dank des Publikums erworben und 
seinen Ruf als einen der tüchtigsten Schüler 
Lenne’s bewährt, wie ihn der hochgeehrte 
Schöpfer der neueren Gartenkunst in seinem 
Empfehlungsschreiben als solchen selbst be- 
zeichnete. Eine Reorganisation erfordert die 
andere und so wird es Herrn Lösener an aus- 
reichender Beschäftigung nicht fehlen, wobei 
wir nur wünschen, daas auch seine äussere 
Lage von den Behörden auf eine für ihn zu- 
friedenstellende Weise arrangirt werden möchte. 
Es handelt sich auch hier in der That nicht 
blos um ein persönliches, sondern um ein all- 
gemeines Interesse, eine Anerkennung der 
Gärtnerei als einer auf wissenschaftlichen 
Grundsätzen begründeten Kunst, die in unse- 
rer Provinz zum Wohle derselben noch gar 
sehr der Beförderung bedarf. Sie wird sich 
auch nicht eher erheben, bevor nicht die äus- 
sere Stellung ihrer Pfleger eine Verbesserung 
erfährt, und man es endlich aufgibt, wie es 
so häufig geschieht, an den Gärtner die An- 
sprüche der Bedienung und Jägerei zu ma- 
chen, während man ihn doch besser in seinem 
Fache neben dem Garten auch im Feld- und 
Obstbau verwenden könnte. Möge die Stadt 
Breslau, die sich der Pflege aller Anstalten 


Russlands und der Schweiz. 


der Kunst- und Wissenschaft so angelegen 
sein lässt, es nicht versäumen, auch hier 
in der Provinz ein nachahmungswürdiges Bei- 
spiel zu geben. Abgesehen von Verschönerun- 
gen geringeren Umfanges stehen zunächst die 
Errichtung eines Belvedere auf der Taschen- 
bastion, wozu ein kleiner Fond wohl bereits 
vorhanden ist und neue Anlagen in Aussicht, 
womit meiner Meinung wenigstens unter an- 
deren der sekr monotone Theil unserer Pro- 
menaden zwischen dem Nicolai- und Schweid- 
nitzer Thore vor allem zu bedenken wäre. 
Auf Verbesserung der Alleen und Wege etc. 
ist schon Rücksicht genommen. Alle diese 
und andere sonst wohl noch erwähnenswerthe 
neue Einrichtungen und Verbesserungen treten 
zurück gegen die allgemeinen Klagen, welche 
der allerdings wenig erfreuliche Zustand des 
Wassergrabens hervorruft. Als ich im Jahre 
1853 die öffentliche Aufmerksamkeit auf den- 
selben zu leiten versuchte, beschuldigte man 
mich der Schwarzseherei und liess meine Vor- 
schläge unbeachtet, die dahin gingen, durch 
Aufstellung einer Dampfmaschine auf dem Zie- 
gelplatze, den Stadtgraben und die Ohlau stets 
mit Wasser zu versehen, und durch die in 
Folge des steten Wasserzulasses veranlasste 
Strömung den Schmutz zu entfernen, welchen 
die von Jahr zu Jahr in immer grösserer Zahl 
hineingeleiteten Canäle anhäuften. Man hat sich 
nun für den Bau eines den Windungen des 
Grabens folgenden seitlichen Canales entschie- 
den, damit bekanntlich bereits begonnen; dann 
aber bleibt nach seiner Vollendung immer noch 
die schwer zu bewältigende Aufgabe des 
Schlämmens und Reinigeus zu lösen. Abge- 
sehen von der ungemein grossen Summe, die 
es in Anspruch nehmen würde, erscheint dies 
aus Sanitätsrücksichten, bei seiner Lage mit- 
ten in der Stadt, fast ganz unausführbar, und 
würde selbst im Falle des Gelingens der Nach- 
welt immer nur einen Graben überliefern, der 
früher oder später zu Uebelständen verwandter 
Art Veranlassung geben dürfte. Unter diesen 
Umständen erscheint es mir am zweckmässig- 
sten, ihn in seiner bisherigen Form und Um- 
fang theilweise aufzugeben und in Anlagen 
zu verwandeln , deren Kosten sicherlich nicht 
die Räumung erheblich übersteigen dürften, 
wenn sie überhaupt in solchen Verhältnissen, 


III. Notizen. 
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wo es die Beförderung der Gesundheit und | Capital von mehr als 3000 Rubel Silber ge- 


Annehmlichkeit einer Bevölkerung von 150,000 
Personen gilt, in Betracht gezogen werden 
können. Der Graben bestehe in Form eines 
zierlich auszubuchtenden, hie und da seeartig 
zu erweiternden Canals, während die steifen 
Böschungen im Vereine mit dem Boden des 
Grabens zu seitlicher Ausfüllung benutzt, ter- 
rassirt und nach einem natürlich genau zu ent- 
werfenden hier zunächst nicht zu erörternden 
Plan in Anlagen verwandelt würden, welche 
unsere Promenaden im Vereine mit den bereits 
vorhandenen dann zu unvergleichlichen erhe- 
ben dürften, wie man sie jetzt vielleicht schon 
zu früh bezeichnet hat. Göppert. 


3) Unterstützungskasse für Gärt- 
ner-Witiwen und altersschwache 
Gärtner. Der Schlesische Central- Gärtner. 
hat sich mit Circular an die Vereine 
Deutschlands gewendet und gleichfalls diesen 
Gegenstand bei der Blumen - Ausstellung zu 
Görlitz zur Sprache gebracht, um unter Be- 
theiligung der Gartenbau-Vereine Deutschlands 
eine Casse zur Unterstützung von Gärtner- 
Wittwen und altersschwachen Gärtnern zu 
bilden. Die Betheiligung an dieser Casse soll 
nicht dem Belieben der einzelnen Gärtner an- 
heiingestellt werden, sondern nur Vereine als 
solche sollen sich betheiligen können. Durch 
diese sollen hauptsächlich die 
särtner den Vereinsbestrebungen gewonnen 
werden. 


Verein 


Bestimmung 


Der Referent freut sich zunächst, dass 
der Schlesische Central-Gärtner-Verein diesen 
für so viele Fälle äusserst wichtigen Gegen- 
stand in dieHand genommen hat, glaubt aber 
nicht, dass unler Mitwirkung aller Vereine 
eine solche Casse in’s Leben gerufen werden 
wird. Gründe man solche einfach von Seiten 
der einzelnen Vereine, — indem, wie das z.B, 
der Petersburger Gartenbau-Verein gethan hat, 
ein Tag der Einnahme von den Ausstellungen 
zum Besten dieser Casse bestimmt wird. 

Von den auf diese Weise der Casse zuflies- 
senden Geldern dürften nicht mehr als ?% zu 


Unterstützungen verwendet werden, — ls 
würde dagegen kapitalisirt. Auf diese Weise 
sind reichliche Unterstützungen ausgetheilt 


worden und doch hat sich schon ein Reserve- 


bildet. — 

Vereine, die diesen Weg nicht einschla- 
gen wollen, können eine derartige Casse nach 
dem Prineip anderer Wittwen - Cassen grün- 
den, indem sie von Jedem, der Theil nehmen 
will, Einzahlungen erheben, — oder sie kön- 
nen irgend einen anderen zweckmässigen Weg 
einschlagen, jeder wird zum Ziele führen, — 
nur nicht der eingeschlagene, dass eine sol- 
che Casse unter Betheiligung aller Vereine 
entstehen soll, da bei einer solchen Ausdeh- 
nung eine Aufsicht schwer möglich wäre, dass 
Unterstützungen wirklich nur da gegeben wer- 
den, wo solche nothwendig. Eine allgemeine 
derartige Casse für ganz Deutschland ist nur 
dann möglich, wenn der einzelne Einzahlende 
dagegen ganz vestimmte Rechte erhält. 

(E. R.) 

4) Einführung und Verbreitung 
der neuen, aufAilanthus glandu- 
losa lebenden Seidenraupe in Eu- 
ropa. Unter allen der in neuerer Zeit in 
Europa importirten Seidenraupen scheint die 
auf Ailanthus slandulosa lebende Bombyx 
Cynthia die grösste Bedeutung zu haben. Die- 
selbe kam imJahre 1857 durch einen Piemon- 
teser Missionär aus China nach Turin. Im 
Jahre 1858 erregte solche die Aufmerksamkeit 
des Herrn Gu&rin-Menneville zu Paris, in Folge 
dessen derselbe 5000 Bäume von Ailanthus 
glandulosa pflanzen liess, von dessen Blättern 
die Raupe lebt. Seitdem soll in Frankreich 
schon die enorme Zahl von 100 Millionen 
Exemplaren des Ailanthus glandulosa ge- 
pflanzt worden sein und Gu£rin - Menneville 
sprach sich dahin aus, dass Heinrich IV. den 
Franzosen Seide für die Reichen, Napoleon III. 
aber durch die Einführung der Bombyx Cyn- 
thia Seide für die Armen gegeben habe. 

Wenngleich nun der Seidenbau schon lange 
vor Heinrich IV. in Frankreich eingeführt 
ward, so ist es doch wahr, dass die Seide die- 
ser neuen Raupe gröber und von dauerhafte- 
rer Natur, als die Seide der alten Seidenraupe 
ist. In China liefert sie den Stoff, aus dem 
der grösste Theil der Kleidungsstofie für die 
Mittelklasse gefertigt wird, und derartige Klei- 
der sollen so dauerhaft sein, dass sie von den 
Eltern auf die Kinder übergehen, auch sollen 
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sie keine Fettflecken annehmen und wasser- 
dicht sein. (Wohl übertrieben !!) 


In Folge dieser vortheilhaften Eigenschaf- 
ten hat sich dieCultur dieser Seidenraupe jetzt 
schon in Frankreich, der Schweiz, Italien und 
Oesterreich verbreitet und auch in Russland 
ist solche schon eingeführt worden. In Oester- 
reich sind in Triest , Görtz und von Fichtner 
zu Atzgersdorf an der March in der Nähe 
von Wien Versuche gemacht worden. Nach 
den Versuchen des letzteren verlangt Bombyx 
Cynthia gar keine besondere Pflege, wenn man 
nur eine einfache Ernte zu machen beabsich- 
tigt; will man solche aber verdoppeln oder 
verdreifachen, so müssen die Eier in erwärm- 
ten Lokalitäten ausgebrütet und die jungen Rau- 
pen bis zur Zeit, wo es im Freien Laub von 
Ailanthus gibt, — durch Blätter von Dipsacus 
Fullonum oder durch künstlich getriebene Ai- 
lanthus -Blätter ernährt werden. Die grösste 
Schwierigkeit besteht aber bis jetzt noch darin, 
dass man die Cocons noch nicht abzuhaspeln 
versteht, sondern solche mittelst des Hechelns 
in einen Stoff verwandeln muss, der ähnlicher 
einer Wolle als einer Seide *). Den Vortheil 
bietet allerdings noch dieses letztere Verfah- 
ren, dass die Cocons, denen der Falter schon 
entschlüpft ist, ebensogut als unversehrte Co- 
cons sind. 


Für Oesterreich empfiehlt Fichtner, die Bom- 
byx Cynthia nur auf einfache Ernten zu cul- 
tiviren. Hierzu ziehe man Hecken von Ailan- 
thus an, an welchen man die Eier auskriechen 
lässt. Hier müssen aber die Raupen vor dem 
Haus-Sperling,, der solchen sehr nachgeht, 
durch auf übergespannten Reifen ruhende Netze 
geschützt werden. 


Der Larvenzustand des Insects dauert 
nach dem Erscheinen der Raupen 38 — 40 
Tage und noch 20 Tage später kriecht der 
Schmetterling aus. Die Puppen werden in 
Kästen aufgehoben, die mitBaumwolle ausge- 
füttert und mit Netzwerk überdeckt sind. Auf 
diese Weise gehen die Eier des Falters nicht 
verloren, indem man sie mit Stücken der Aus- 


*) Es soll jetzt auch gelungen sein, die 
Cocons abzuhaspeln. 
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kleidung oder des Netzwerkes wegschneiden 
kann. 

Die grösste Schwierigkeit scheint in der Ueber- 
winterung derEier zu bestehen, da diese ihre 
Lebensfähigkeit nicht lange behalten und man 
ist daher vorzugsweise auf die Üeberwinterung 
der im Herbste nicht auskriechenden Puppen 
angewiesen. 

Fichtner empfiehlt die Uultur dieser Sei- 
denraupe vorzugsweise für kleinere Besitzer. — 

(E. R.) 

5) Seidenbau. Der Seidenbau breitet 
sich in Deutschland immer mehr aus und na- 
mentlich wird er von solchen Personen vor- 
theilhaft betrieben, die sich mit demselben 
eine nützliche und einträgliche Nebenbeschäfti- 
gung machen. Als hindernd trat dem Sei- 
denbau in den letzten Jahren die mit Pilzbil- 
dung verbundene Krankheit entgegen, der eine 
grosse Masse von Raupen erlagen. Wir ha- 
ben schon wiederholt darauf hingewiesen, dass 
in Folge dessen die Einführung anderer Ar- 
ten von Seidenraupen versucht ward. Trotz 
der kräftigen Empfehlung, die der im vorher- 
gehenden Artikel besprochenen, auf Ailanthus 
lebenden Bombyx Cynthia mit auf den 
Weg gegeben ward, ist in der That doch die 
alte bekannte Art, Bompyx Mori, noch von 
keiner übertroffen worden, da sie nicht nur 
die schönste Seide liefert, — sondern ihre 
Cocons auch sich am leichtesten abhaspeln 
lassen. 

Sehr wichtig für den Seidenbau sind da- 
her die Mittheilungen, die Hr. &. A. Töpfer 
in Stettin in der Zeitschrift für Akklimatisa- 
tion (Redactor de Buyry in Berlin) in dieser 
Beziehung macht. 

Nach seiner Ansicht ist die Krankheit der 
Seidenraupen nicht die Folge von Futter etc., — 
sondern einzig die Folge der nachlässigen Er- 
zeugung und Behandlung der zur Anzucht 
bestimmten Eier. Da diese in der letzten 
Zeit sehr hohe Preise behaupteien, so wurde 
jeder Cocon, auch schwache und krüppelige, 
zum Ausschlüpfen und ebenso offenbar ver- 
krüppelte Schmetterlinge zur Eierzucht ver- 
wendet. Dazu komınt, dass die Eier häufig 
in dumpfen Kellern aufbewahrt und unter Man- 
gel am Zutritt frischer Luft zum Ausschlüpfen 
gebracht wurden. Eine gesunde Luft, gutes 
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Lüften zur Zeit des Ausschlüpfens der Häutun- 
gen und des Einspinnens der Raupen, sowie 
häufiges Reinigen der Lagerstätten ist aber 
eine der ersten Grundbedingungen zur Er- 
zeugung gesunder lebenskräfliger Raupen. 

Durch die von Preussen nach Japan ge- 
sendete Expedition wurde nun eine neue Race 
der gewöhnlichen Seidenraupe, die B. Mori 
japonica genannt worden ist, mitgebracht. 
Alle von dieser Race stammenden Raupen ha- 
ben nun nach dem Bericht des Hrn. Töpfer 
und 75 anderen Seidenzüchtern, an welche 
dieser Eier vertheilte, bis jetzt von derKrank- 
heit gar nicht gelitten. In geheizten und 
nicht geheizten Lokalitäten, in Wohnstuben, 
Kammern, Bodenräumen, Bretterschuppen, lee- 
ren Treibhäusern, im Norden und Süden 
Deutschlands blieben Raupen der Japanischen 
neuen Race gesund, und ebenso wirkte die 
Qualität des Laubes von Morus, mit dem sie 
gefütierl wurden , nirgends auf ihren Gesund- 
heitszustand ein, während hei gleicher Be- 
handlung oft in den gleichen Räumen die Rau- 
pen der länger bekannten Racen der Krank- 
heit zum Theil erlagen. 


Auch die Cocons waren so vorzüglich, dass 
solche getödtet oder lebendig mit höheren 
Preisen bezahlt wurden, sie liessen sich leicht 
abhaspeln und lieferten einen so starken Fa- 
den, dass von den schöneren 5 Cocons einen 
Haspel - Faden lieferten, der eine Länge von 
800 Ellen besass. — (E. R.) 


6) Knochenkohle und deren Ver- 
wendung bei der Pflanzencultur, 
Herr F. E. Heinemann in Erfurt theilt in 
der Deutschen Gartenzeitung seine 
Erfahrungen über Verwendung der Knochen- 
kohle bei der Cultur der Pflanzen mit. Wird 
solche bei Aussaaten im Verhältniss von 5 
Procent zur Erde zugesetzt und beim Aufgehen 
der jungen Pflänzchen als feines Pulver auf 
die Oberfläche des Topfes gestreut, so ver- 
hindert sie die Schimmelbildung, welche na- 
mentlich beim Aufgehen kleiner , zarterer, et- 
was zu dicht gesäeler Pflänzchen häufig ganze 
Aussaalen vernichtet. Ausserdem befördert sie 
das kräftigere Wachsihum der jungen Pflänz- 
chen und verhindert die Versäuerung der Erde. 
Auch bei Stecklingen im Verhältniss von 10 
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Procent der Erde oder dem Sande zugesetzt, 
leistet sie vorzügliche Dienste in Betreff schnel- 
lerer Bewurzelung und kräftigeren Wachs- 
thums. 


Behufs der Düngung von Topfpflanzen 
mische man 5 Procent Knochenkohle und 3 
Procent feine Hornspäne der Erde, in welche 
verpflanzt wird, bei, und man wird namentlich 
bei allen krautartigen Pflanzen vorzügliche 
Resultate erhalten. 


Wir fügen dieser beachtenswerthen Mit- 
theilung bei, dass die Knochen als eins der 
wirksamsten Düngemittel, durch ihren Gehalt 
an Phosphorsalzen und dem stickstoffreichen 
Leim bekannt sind. Als Knochenmehl kom- 
men sie in dieser Beziehung in der Landwirth- 
schaft vielfach in Anwendung. Das indu- 
striöse England hat lange Zeit die Knochen 
des Festlandes angekauft, bis auch bei uns 
eine rationellere Zusammenhaltung aller Dung- 
stoffe, um der immer grösseren Verarmung 
des Bodens vorzubeugen, bevorwortet ward, 
Im verkohlten Zustande verbindet sie mit ih- 
rer düngenden Kraft die antiseptische Eigen- 
schaft der Kohle und wird in der vom Herrn 
Heinemann empfohlenen Weise als Zusatz zu 
den noch viele unverweste Stoffe enthaltenden 
Erdarten verwendet , bestimmt eine sehr vor- 
theilhafte Einwirkung zeigen. Gepulverte Holz- 
kohle als Zusatz zu an und für sich an Nahr- 
stoffen reichen Erdarten oder als Streumittel 
bei Schimmelbildung, beiAussaaten, oder end- 
lich als Zusatz gleichzeitig mit kräftigen Dung- 
stoffen zur Erde dürfte sie jedoch bei der Topf- 
pflanzencultur ersetzen, was um so mehr zu 
beachten ist, als Holzkohle überall zu erhal- 
ten ist, während Knochenkohle oft gar nicht 
erhältlich oder doch erst selbst in geschlosse- 
nen Gefässen gebrannt werden müsste. 

(E. R.) 


7) Bäumchen von Reseda odorata 
Die Cataloge der Handelsgärtnereien führen 
jetzt eine Reseda als R. odorata arborea 
(baumartige Reseda) auf. Es ist das eine Ab- 
art von robusterem Wachsthum,, die sich be- 
sonders dazu eignet, die jetzt beliebten Exem- 
plare in Form kleiner Bäumchen zu erziehen, 
welche sich einige Jahre halten. Hierzu kneipt 
man einem einzeln in einen Topf gepflanzten 
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Exemplare alle Blüthen aus und gegen den 
Herbst werden dann alle Nebenzweige am 
Stamm weggeschnitten, bis auf die, welche 
oben zur Kronenbildung stehen bleiben sollen, 
Im nächsten Frühlinge versetzt man in einen 
grösseren Topf, entfernt aber auch noch im 
zweiten Jahre alle Blüthenknospen, um dann 
erst im dritten Jahre ein um so reichlicher 
blühendes Reseda-Bäumchen zu erhalten, des- 
sen Stamm ganz holzig geworden ist. — 

(E. R.) 


8) Eiserne Gewächshäuser. In 
der Agronomischen Zeitung veröffentlicht Dr. 
Hamm einen sehr guten Artikel über eiserne 
und hölzerne Gewächshäuser , in dem gezeigt 
wird, dass eiserne Gewächshäuser zweckmäs- 
siger, ferner wegen geringerer Reparaturen 
bedeutend billiger, — und endlich selbst in 
der Anlage nicht viel theurer als hölzerne 
seien, da seit Erfindung des Walzeisens zur 
Construction der Fenster die Kosten bedeutend 
niedriger als früher sich stellten, — so dass 
z. B. in England ein eisernes Gewächshaus 
in der That jetzt billiger als ein hölzernes 
hergestellt werde. 


Unbestrittene Vorzüge, die allen 
eisernen Gewächshäusern zukommen, sind. 
1) die Durchlassung der grösstmöglichsten 
Lichtmasse für die Gewächse, da das Sparren- 
werk und die Fensterschienen viel weniger 
Licht als bei Holzconstruction wegnehmen. 

2) Das Eisen bietet den schädlichen In- 
secten keine Zufluchtsorte, wie das die Risse 
von Holzwerk stets gestatten. 

3) DasEisen ermöglicht leichtere und zier- 
lichere Construction. 

4) Das Eisen ist der dauerhalteste Bau. 


Als Nachtheile des Eisenbaues 
werden theils mit Unrecht die folgenden ge- 
nannt, die wir einer kurzen Besprechung un- 
terwerfen wollen: 


a) Wegen der stärkern Dehnung des Ei- 
sens unter Einfluss verschiedener Temperatur- 
grade sollen die Scheiben leichter platzen. Es 
ist dies aber durchaus nicht der Fall, wenn 
nur beim Einsetzen der Scheiben darauf ge- 
sehen wird, dass solche soviel Spielraum be- 
halten, dass sie, ohne Druck anzuwenden, ein- 
gesetzt werden können. Ausserdem sollte man 
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gleichfalls nur das viel solidere und darum 
billigere Doppelglas verwenden. 


b) Das Eisen als besserer Wär- 
meleiter entführt dem Gewächs- 
hause zu viel Wärme. Für den kältern 
Norden Deutschlands und das Petersburger 
Klima ist das auch nach unserer Ueberzeugung 
der gewichtigste Einwand gegen den Eisenbau. 
Eiserne Gewächshäuser mit einfachen Fen- 
stern sind daher in derartigem Klima durch- 
aus unzweckmässig. In Norddeutschland und 
dem mittleren Russland würden wir daher nur 
halbhohe und höhere Gewächshäuser aus Ei- 
sen bauen und zwar stets mit Construction 
von doppelten Fenstern. Für niedrige Ge- 
wächshäuser ohne stehende Fenster würden 
wir dagegen steinerne Sockel und Holzfenster 
vorziehen. 


ec) Tropfenfallin Folge der stär- 
kern Erkältung des Eisens, welcher, 
wo sich am Eisen Rost gebildet hat, von dop- 
pelt sehädlicher Wirkung ist. — 


Dieser Einwand ist ohne jedes Gewicht; 
denn bei Construction mit Doppelfenstern fin- 
det vermehrte Niederschlagung der Wasser- 
dämpfe am Eisenwerk merklich nicht statt, — 
ferner kann durch die Construction der Tropfen- 
fall noch besser vermieden werden als bei 
Holzbau, und endlich wird den Angriffen des 
Rostes auf’s Eisen sehr leicht vorgebeugt durch 
einen Anstrich des Eisenwerks durch Leinöl- 
firniss und Russ oder Bleiglätte, — oder durch 
den billigeren Oelfiniss mit Eisenmennig (mi- 
nium de fer), welcher einen festen dauerhaf- 
ten Ueberzug bildet, der nicht so häufig wie- 
derholt werden muss. 


d) Derhöhere Kostenpunkt. Für 
England ist das garnicht der Fall. In Deutsch- 
land verhalten sich die Kosten von Eisenbau 
zu Holzbau wie 9:8, in Russland vielleicht 
wie 3:2, dagegen deckt sich diese Mehraus- 
gabe durch die grössere Solidität sehr bald, 
da es ja bekannt ist, dass z. B. ein Warm- 
haus aus Holz in 6 — 12 Jahren verfault 
und dem Umbau unterworfen ist. 

(E. R.) 


9) Die Orchideensammlung der 
Herren Low in Clapton bei Lon- 


IV. Literatur. 


don. Vier grosse Gewächshäuser sind in die- 
ser rühmlich bekannten Gärtnerei ganz mit 
Orchideen gefüllt und darunter eine Masse der 
neuesten und besten Arten. Viele derselben 
sind erst in der neuesten Zeit aus Brasilien, 
Moulmein und dem Östindischen Archipelagus 
importitt. Da sah man ganze Massen von 
Exemplaren von vielen der begehrtesten und 
sonst noch seltenen Arten, so von Coelogyne 
pandurata, der schönen Laelia purpurata, Pha- 
laenopsis amabilis und 4 anderen Arten der 
gleichen Gattung, Sophronites grandiflora, die 
liebliche Jonopsis violacea, mehrere Burling- 
tonia- und Sophronites-Arten ete. 


Unter den Einführungen aus Brasilien 
befanden sich gleichfalls mehrere schöne Bur- 
lingtonien , welche Gattung nur dann gut ge- 
deiht, wenn deren Arten an Holzklötze befe- 
stigt und aufgehängt werden, im Topfe culti- 
virt, gedeinen sie nicht. 


Die schöne Rodriguezia coceinea schliesst 
sich diesem insoferne an, als auch sie bei 
Topfeultur bald wieder ausgeht. Als ausge- 
zeichnet ist endlich auch eine neue Form der 
Cattleya elegans zu nennen. 


Nicht minder reichhaltig waren die neuen 
Einführungen aus Ostindien, darunter Dendro- 
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bium infundibuliforme, nodatum, Lowei und 
mehrere noch unbeschriebene Arten, wie D. 
salaecense, pietum, D. Dayii Low aus Borneo, 
die schönste Art mit hängenden Stengeln und 
D. bieolor , eine neue mit D. palpebrae ver- 
wandte Art. Ausserordentlich reich und man- 
nigfaltig an alten und neuen Arten war die 
Gattung Cypripedium vertreten uud Limatodes 
rosea und Calantha vestita füllten einen gros- 
sen Theil des einen Gewächshauses. 
(Gardn. Chron. 1863, pag. 124.) 


10) Deutsche Cataloge von Blu- 
Engiand ist gegenwärtig einer 
der besten Märkte für deutsche Blumensamen, 
wie namentlich für Leveojen, Astern u. =. f. 
Wir wollen unseren deutschen Producenten aber 
nicht vorenthalten, dass die Stimmen in eng- 
lischen Journalen gegen die Unmasse, der oft 
in Wahrheit kaum unterscheidbaren Varietäten 
serade von Astern und Levcojen sich mehren 
und sehr entschieden dagegen auftreten. Mö- 
gen unsere Samenhandlungen auch in dieser 
Beziehung ihren bis jetzt guten Namen im 
Auslande wahren und nur wirklich unter- 
scheidbare Varietäten in kleinere vorzügliche 


mensamen. 


1) Erster Jahresbericht des Garten- | 


Sortimente zusammenstellen. (E. R.) 
I. Literatur. 

vertrter Dammann. Kassier Baron v. 

Kleist. Bibliothekar Dr. Gocksch. 


bauvereins für die Oberlausitz. — 
Görlitz 1863. 


Es ist ein erfreuliches Zeichen der Zeit, 
dass in allen Gegenden Deutschlands, sich ein 
regeres Leben im Gebiete des Gartenbaues 
bethätigt und in Folge dessen immer noch 
neue Vereine zur Förderung des Gartenbaues 
entstehen. Ein solcher hat sich im Novem- 
ber 1861 auch zu Görlitz für die Oberlausitz 
gebildet. Als Vorstand wurden gewählt: 


Vorsitzender von Wolff. Stellvertreter 


Der erste Jahresbericht zeigt uns die Thä- 
tigkeit dieses Vereins und gibt ein kurzes 
Resum& der zahlreichen Vorträge, die in den 
Versammlungen des Vereins gehalten wurden. 
Aus diesen erwähnen wir die folgenden. 

Dammann, über Veredlung von indi- 
schen Azaleen auf Rhododendron ponticum. 
Ueppigeres Wachsthum und grösserer Blü- 
thenreichthum sollen die Vortheile derartiger 
Veredlung sein. — 

Von Klitzing über die vortheilhafteste 


Apoth, Peck. Sekretär Lehrer Braun, Stell- | Art der Obsipflanzung. Ein vorzüglicher Vor- 
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trag, dem man es in jeder Zeile ansieht, dass Academie der Wissenschaften in Amster- 
er auf langjährige Erfahrung gegründet ist. dam. 

Auswerfen geräumiger Pflanzlöcher von 6 
Fuss Weite und 4 Fuss Tiefe, Y/, Jahr vor 
dem Pflanzen wird empfohlen. Beim Pflan- 
zen wird das Loch bis auf 3 Fuss Höhe mit 
der guten oben weggenommenen Rasenerde, 
zwischen die alter verretteter Dünger gefüllt 
wird, aufgefüllt. Beim Pflanzen werden die 
Wurzeln gut ausgebreitet und zwischen sie 
eine natürlich oder künstlich reich versetzte 
fruchtbare lockere Erde sorgfältig eingefüllt, 
da sandige Erde ganz besonders reichliche 
Entwicklung von Zaserwurzeln begünstigt. 
Ganz oben auf kommt 1 Zoll hoch die aus 
dem Grunde herausgenommene rohe Erde, da 
letztere keinen Samen von Unkraut enthält 
und so der Raum um den Baum den frucht- 
baren atmosphärischen Einflüssen geöffnet 
bleib. Anstatt des gewohnten Einschlem- 
mens wird empfohlen, vor dem Ueberdecken 
der wilden Erde, mit einem stumpfen Stock 
10 — 1? Löcher um den Baum auf die Tiefe 
der Wurzellage zu machen und nun ? — 3 
Kannen Wasser auf einmal hinzu zu giessen. 
Derartig behandelte Bäume werden gut an- 
wachsen und im Laufe von 4 Jahren sich so 
stark entwickeln, wie andere oft im Laufe 
von 8 Jahren kaum zu wachsen pflegen. 


Nach dieser Abhandlung kommen in Neu- 
holland 10 verschiedene Cycadeen vor, So 
dass unsere Gärten von dort also noch be- 
trächllichen Zuwachs aus dieser ausgezeich- 
neten Familie zu erwarten haben. Diese Ar- 
ten sind Cycas media R.Br. aus dem nörd- 
licben Neuholland.. C. angulata R. Br. 
Nord - Neuholland. C. gracilis Migq., eine 
neue Art mit stacheligen Blattstielen aus dem 
östlichen Neuholland, und endlich noch eine 
noch zweifelhafte Art mit stachellosen Blatt- 
stielen aus dem Norden Neuhollands. 

Ferner 6 Arten aus der Gattung Ence- 
phalartos, nämlich aus der Untergattung M a- 
crozamia: M. Fraseri Mig. welche im 

südwestlichen Neuholland wächst und mit Ma- 
crozamia Preissii Lehm. und Zamia spiralis F. 
Bauer identisch ist. M. spiralis Lehm. 
Aus dem östlichen Neuholland und von den 
Arten dieser Familie in den Gärten Europas 
am verbreitetsten. M. Oldfieldii Mig. iden- 
tisch mit M. Preissii Oldf. in herb. vom Swan- 
River im südwestlichen Neuholland. Aus der 
Untergattung Lepidozamia Rgl. L. Deni- 
sonii F. Müll. aus dem südöstlichen Neu- 
holland. Diese Art soll mit unserer L. Pe- 
roffskyana zunächst verwandt sein, welches 
letztere unter allen bis jetzt bekannten Cy- 
cadeen nach unserer Ansicht die schönste. 
L. Pauli-Guilielmi F. Müll. Aus deın 
südöstlichen Neuholland. L. Macdonelli 
F. Müll., welche i.a Innern Neuhollands 
| wächst. (E. R.) 


Ausserdem enthält dieser Bericht noch 6 
andere lehrreiche Vorträge, sowie eine kurze 
Schilderung der zwei vom Vereine veranstal- 
teten Ausstellungen. (E. R.) 


2) Miquel, over de Cycadeen in Nieuw-Hol- 
land. Aus den Verhandlungen der Königl. 


V. Personalnotizen und Neuestes etc. 


1) Von Beuermann, der unterneh- |ı er ermordet sein soll. Bei den vielen Opfern, 
mende kühne Reisende, der von Kuka aus | die in den letzten Jahren, gerade von deut- 
nach Wadai vordringen wollte, um dort wo | schen Naturforschern der Erforschung des In- 
möglich Vogel’s Nachlass an für die Wissen- | nern Afrika’s fielen, kann man für die Folge 
schaft wichtigen Papieren zu retien, soll als | nur von ähnlichen Unternehmungen der Art 
Opfer der Wissenschaft gefallen sein. Auch | abrathen, wenn sie nicht durch die einfluss- 
ihn bat leider Vogel’s Loos getroffen , indem | reichsten Staaten, nämlich von England und 
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der Türkei gestützt sind und ausserdem grosse 
Geldmittel solchen zu Gebote stehen. Mit 
von Beuermann ist der Mann erlegen, auf 
dessen Energie und Kenntnisse sich die Hoff- 
nung aufbauete,, dass es ihm gelingen werde 
an der Stelle der. Heuglinschen Expedition 
Wadai zu erreichen und so über diejenigen 
Gegenden Afrika’s Kunde zu bringen, die den 
Europäern bis jetzt verschlossen waren. Nach 
verschiedenen Dr. Barth zugegangenen Nach- 
richten, war Beuermann von Bornu aus zwei- 
mal aufgebrochen, um Wadai zu erreichen. 
Das erste Mal wurde er gezwungen umzukeh- 
ren, weil seine Diener ihn seiner Habe gänz- 
lich beraubten und dann ihn verliessen. Nach- 
dem er sich in Bornu zum zweiten Mal equi- 
pirt, soll er die Gränzprovinz Mao, wo schon 
ein Gouverneur von Wadai residirt, erreicht 
haben und hier auf Befehl des Sultans von 
Wadai getödtet worden sein. Als wahrschein- 
lichen Grund nennt Barth den Umstand, dass 
in Wadai Bürgerkriege ausgebrochen seien, — 
und Beuermann mit einem flüchtigen Prinzen 
Wadai’s zuvor zusammengetroffen sei, der 
ihm sogar unter solchen Umständen sehr ge- 
fährliche Empfehlungsbriefe mitgegeben haben 
soll. — Noch ist zwar diese Tranerbotschaft 
nicht ganz sicher, aber es stimmen die ver- 
schiedenen eingetroffenen Nachrichten so über- 
ein, dass wir mit zu grosser Wahrscheinlich- 
keit in Beuermann mit wahrer Wehmulh ei- 
nen Mann zu hetrauern haben, auf den ge- 
rade die kühnsten Hoffnungen auf guten Er- 
folg sich aufbaueten. (E. R.) 


2) Uebersicht der neulesten Afri- 
kanischen Reisen. Kaum haben wir das 
traurige Schicksal des Dr. Beurmann und die 
Nachricht von der Erkrankung des Hrn. von 
Heuglin vernommen, geht uns eine ähnliche 
Hiobspost von der wissenschaftlichen Expedi- 
tion zu, welche Dr. Schläfli, ein Berner Ge- 
lehrter, nach der Ostküste Afrika’s unternahm. 
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Laut einer neueren Mittheilung ist diese Ex- 
pedition gänzlich verunglückt. Dr. Schläfli 
selbst liegt jetzt schwer erkrankt in Bagdad, 
Indess hat sich Dr. Munzinger nicht abhalten 
lassen, zweite Entdeckungsfahrt nach 
Afıika anzutreten. — Ausser Munzinger sind 
wieder drei neue Kämpfer da, welche die ge- 
lichteten Reihen der Afrikaerforscher ergän- 
zen und die ein unwiderstehlicher Drang be- 
seelt die Landsleule zu erseizen, welche erst 
vor Kurzem Deutscher Wissenschaft zum 
Opfer fielen. Es sind die Hrn. Gerhard 
Rohlfs aus Bremen, Carl Mauch aus Lud- 
wigsburg und Georg Schweinfurth aus 
Riga. G. Rohlfs, der bereits im vorigen 
Jahre die südlichen Provinzen von Marokko 
bereiste, befindet sich in diesem Augenblicke 
auf dem Wege nach Timbuctu, einem Ziele 
das eben so schwer zu erreichen ist als Wa- 
dai oder Darfur. — 

Der Lehrer C. Mauch, der nach Jahre 
langen Vorbereitungen — und gleichsam zum 
Ersatze für den verstorbenen Dr, Steudener — 
sich entschlossen hatte, eine Reise nach dem 
tropischen Afrika auszuführen, wird wahr- 
scheinlich noch im August von Triest abge- 
reist sein. 

Endlich Herr Dr. G. Schweinfurth. 
Derselbe hat die von Dr. Hartmann auf der 
v. Barnim’schen Expedition in den Nilländern 
gesammelten Pflanzen bestimmt und beschrie- 
ben, und obwohl ihm somit das beklagens- 
werthe Schicksai des jungen Fürstensohnes 
recht lebhaft vor Augen stehen musste, siegte 
doch der Wunsch nach eigener Anschauung 
der tropischen Pflanzenwelt Afrika’s über alle 
Bedenken und Befürchtungen. Seine aus- 
schliesslich botanischen Zwecken gewidmete 
mehrjährige Reise nach Aegypten, Nubien und 
den oberen Nilländern beabsichtigte Hr. S. 
noch im November v. J. anzutreten. 

(Nach den Petermann’schen Mittheilungen 

und der A.A.Z. — h.) 


eine 


30 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


Vl. Angelegenheiten des Russischen Gartenbau-Vereins 
in St, Petersburg. 


Sitzung des Russischen Gartenbau-Vereins in St. Petersburg am 5. (17.) 
October 1863. 


1) Der Vice-Präsident des Vereins Dr. Re- 
gel theilte der Versammlung mit, dass laut 
Beschluss, im Laufe der Sommermonate statt 
der Sitzungen Excursionen zur Besichtigung 
der Gärten unternommen waren. 

2) Die Commission, welche zur Leitung 
der Sommerausstellung eıwählt war, leste den 
Bericht über die Resultate vor. Die Einnahme 
von der Ausstellung betrug 2375 R. 70 Cop. 
die Ausgaben betrugen 3000 R., so dass der 
Verein einen Verlust von 624 R, 30 Cof. zu 
tragen hat. 

3) Der Kassierer des Vereins berichtete, 
dass er die Kasse von H. Dahler empfangen, 
namentlich 2097 R. 9 Cop. die der Kasse des 
Vereins gehören. 3855 R. 69 Cop., welche 
die Unterstützungskasse für arme Gärtner bil- 
deten. 

4) Die sibirische Abtheilung der geogra- 
phischen Gesellschaft übersandte das VI. Heft 
ihrer „Mittheilungen“. Ausserdem sind erhal- 
ten: Die Hefte IV. und V. des Bulletin der 
Naturforscher-Gesellschaft zu Moskau; vom 
Ehstländischen Gartenbauverein zu Reval die 
von demselben herausgegebenen Mittheilungen 
über die Wirksamkeit des Ehstländischen Gar- 
tenbau-Vereins in Reval. 

5) Angekündigt wurde: Die Eröffnung 
einer landwirthschaftlichen Ausstellung in Wo- 
ronesch, von Seiten der dortigen Akklimatisa- 
tions-Gesellschaft; Eröffnung einer Blumen- 


ausstellung in Moskau; Eröffnung einer po- 
mologischen Ausstellung in Görlitz. 

6) Der landwirthschaftliche Verein zu 
Moskau zeigte an, im September des 
nächsten Jahres eine Ausstellung landwirth- 
schaftlicher Produkte des ganzen Russischen 
Reiches eröffnet werden soll und übersandte 
20 Exemplare des Programmes mit der Bitte 
um Betheilisung. 

7) In Folge einer Anfrage des Post-Bu- 
reau, ob im nächsten Jahre die Ausgabe des 
russischen Gartenbau-Journals fortgeführt wird, 
wurde vom Vorstande darauf hingewiesen, 
dass das Journal nur eine sehr geringe Zahl 
von Subscribenten hat. In Folge dessen 
wurde eine Commission aus den Herren: Wol- 
kenstein, Karniolin -Pinsky, Regel, Zabel und 
Ijin erwählt, welche die angeregte Frage zu 
prüfen hat, um dann entsprechende Maassre- 
gel ergreifen zu können. 

8) Der Hohe Protector des Vereins, der 
Grossfürst Nicolai Nicolajewitsch übersandte 
dem Vereine eine Sammlung Sämereien, die 
in Japan gesammelt waren. 

9) Es wurden. die von Herrn Müller aus 
Neu-Holland eingesandten Sämereien unter die 
Mitglieder vertheilt. 

10) Als nicht zahlendes Mitglied ist ge- 
wählt worden: H. Murray; als zahlende: H. 
Haase, Gern, Golenischtschew, Gegorow, Kanz- 
ler, König, Lehman, Nagel, Faddejew. 


dass 


Sitzung des Russischen Gartenbau-Vereins in St. Petersburg am 2. (14.) 
November 1863. 


1) H. Wolkenstein ersuchte die Versamm- 
iung, dem H. Golubzow, welcher als Vor- 
sitzender in der Ausstellungscommission für 
die letzte Pflanzenaussiellung die Geschäfte 


der Commission leitete und sich mit aufopfern- 
der Uneigennützigkeit denselben widmete, die 
mittlere goldene Medaille als Zeichen der Er- 
kenntlichkeit des Vereins zu überreichen. Die 


VI. Russischer Gartenbauverein. 


Versammlung stimmte H. Wolkenstein bei, 
dass der Verein dem H. &olubzow Erkennt- 
lichkeit schulde, es wurde daher ein Ballotte- 
ment vorgeschlagen; in Folge desselben wurde 
H. Golubzow die kleine goldene Medaille zu- 
erkannt. k 

2) Der Vice-Präsident des Vereins machte 
die Versammlung auf die Thätigkeit anderer 
Mitglieder der Commission aufmerksam , die 
sich auch mit grossem Eifer der Sache an- 
genommen hatten, namentlich auf H. Erler 
und H. Martsch. Der Vorschlag wurde eben- 
falls einem Ballottement unterworfen ; in Folge 
desselben wurde H. Erler die grosse silberne 
Medaille zuerkannt. 

3) Die Commission, welche zur Prüfung 
der Frage, ob und in welcher Form in Zu- 
kunft das in russischer Sprache herausgege- 
bene Journal fortgeführt werden soll, gewählt 
worden war, legte der Versammlung ihr Gut- 
achten vor. Die Commission sprach sich da- 
hin aus, dass das Journal in diesem Jahre 
beendist werden soll, da die Tafeln schon 
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verfertist sind, dass aber die weitere Ausgabe 
des Journals ohne Unterstützung von Seiten 
der Regierung unmöglich sei. Die Versamm- 
lung ersuchte die Commission, eine genaue 
Berechnung der Ausgaben zu machen, damit 
man sich an die Regierung mit einem Gesuch 
um Unterstützung wenden könne. 

4) Es wurde der Bericht der Experten 
über die während der Sommerausstellung er- 
theilten Prämien der Versammlung vorgelegt. 

5) Es wurde vom Vorstande die Frage 
vorgelegt, ob im nächsten Jahre im Frühlinge 
eine Blumenausstellung stattfinden soll und 
wo eine solche einzurichten sei, da in dem 
Exercierhause, dem Locale der gewesenen 
Ausstellungen , jetzt eine landwirthschaftliche 
Ausstellung eingerichtet ist. — Es wurde be- 
schlossen im Frühjahre des nächsten Jahres 
eine Blumenausstellung einzurichten und der 
Vorstand wurde beauftragt, sich nach einem 
passenden Locale umzusehen. 

6) A. Strannolubsky wurde als zahlen- 
des Mitglied aufgenommen, 


_ 
L 
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Systematische Uebersicht 


der 


Heil-, Nutz- und Giftpflanzen 


aller Länder. 


Von Dr. D. A. Rosenthal. 
87 Bogen. Lex. 8. geh. 6 Thlr. 8 Sgr. oder 10 fl. 48 kr. 


I. Originalabhandlungen. 


41) Abgebildete Pflanzen, 


a)Cuphea lanceolata Ait. 


(Siehe Taf. 424. Fig. 1—?.) 


Liysitichur ar ji ce,ra,je. 


hort. Kew. ed. II. 
D.C, prodeS IT. 


C. lanceolata Ait. 
vol. III. pag. 150, 
pag. 85. Sweet. Flow. gard. ser, II. 
tab. 402. Knowls et Weste. tab. 84. 
C. silenoides Nees. C. Zimapani Roezl. 

Es ist eine Unsitte, die sich in neu- 


erer Zeit eingeschlichen hat, seitdem der 
Handel sich der Einführung der schön- | 
blühenden Pflanzen anderer Länder be- | 


mächtigt hat, — dass vom Samniler 
ohne jede Untersuchung der vermeintli- 
chen neuen Pflanze ein Name gegeben, 
— und unter diesem Namen die Pflanze 
verbreitet wird. In den meisten Fällen 
sind derartige vermeintliche Novitäten 
schon lange vorher nach trockenen Exem- 
plaren in den botanischen Werken be- 
schrieben und zuweilen ist sogar eine 
solche sogenannte neue Art, ein alter 
— aber wieder vergessener Bewohner 
unserer Gärten. Es muss gegen eine 
solche Unsitte um so mehr aufgetreten 
werden, als dadurch der Ballast der Sy- 
nonymie theils vermehrt, — theils der 
Gartenfreund getäuscht wird. — 


U. 1864. 


Roezl, dessen hohe Tüchtigkeit als 
Gärtner und Kenner der Pflanzen unse- 
rer Gärten anerkannt werden muss, hat 
den.oben gerügten Fehler vielfach be- 
gangen und so uns mit einer Unzahl 
von theils barbarischen Synonymen in 
der Gartenliteratur bereichert. 

Seine Cuphea Zimapani, die im letz- 
ten Sommer die Runde durch die Gär- 
ten machte und deren Abbildung wir 
hierbei geben, ist nichts anders, als die 
ganz Ächte, schon lange in Cultur be- 
findliche €. lanceolata Ait., sowie solche 
auch Sweet (l. c.) abbildet. ©. viseo- 
sissima Jacg. C. procumbens Cav., C. 
lanceolata Ait., und ©. silenoides Nees, 
sind 4 sehr nah untereinander verwandte 
einjährige Pflanzen Mexico’s, die alle in 
unsern Gärten cultivirt werden. Kle- 
brige Behaarung von Stengel und Kelch, 
gegenüberstehende längliche oder oval- - 
lanzettliche, gestielte Blätter, Blumen, 
die zwischen den Blättern stehen, Kel- 
che mit ungleichen Kelchlappen, von de- 
nen der oberste der grösste, behaarte 
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Staubfäden und Griffel und 
Staubfäden 2 etwas längere , die unter- 
halb der Antheren eine dichte schopf- 
förmige Behaarung tragen, so dass sie 
haarigen Kolben gleichen, sowie Blu- 
menblätter, von denen die beiden ober- 
sten die grössten, — charakterisiren alle 
diese 4 Arten gleichmässig. 

C. viscosissima hat die kleinsten Blu- 
men, C, procumbens Cav. einen nieder- 


unter den 


liegenden, — und C. lanceolata und si- 
lenoides aufrechte oder aufsteigende Sten- 
gel. 


Von €. lanceolata ist C. silenoides 
vornehmlich dadurch unterschieden wor- 
den, dass deren Blumen in kurzen ach- 
selständigen Trauben stehen sollen. In 
Wahrheit sind aber alle Blumen der ©. 
silenoides einzeln zwischen die Blattpaare 
gestellt und kurze blüthentragende Sei- 
tenästehen kommen bei den 4 anderen 
Arten ebenfalls vor. Einen anderen cha- 
rakteristischen Unterschied zwisehen C, 
lanceolata und silenoides kennen wir 
nicht, so dass nur noch die Färbung 
bleibt, nach der wir von C, lanceclata 
drei Formen unterscheiden, nämlich: 


a. typica; die beiden oberen Blu- | 
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menblätter purpur , mit dunkelpurpurner 
fiederförmiger Zeichnung. C. lanceolata 
Sweet I. c. C. Zimapani Roezl. 

ß. rosea; Blumenblätter alle blas- 
ser, mehr rosa. Es ist das die in un- 
sern Gärten gewöhnlichste, gemeiniglich 
als C. lanceolata verbreitete Form. 

y. silenoides Nees, Blumen- 
blätter schwarzpurpur, die beiden ober- 
sten weisslich gerandet. C. silenoides 
Nees in Literarturbl. Linnaea X. pag. 
71. Walp. rep. II. pag. 107. Bot. Mag, 
tab. 4362. Ann. de Gand 1847. tab. 
115. 

Die C. lanceolata Ait. mit ihren For- 
men gehört zu den empfehlenswerthen 
annuellen Pllanzen, die im Mistbeete im 
Frühlinge ausgesäet und später ins freie 
Land gepflanzt werden. 

Unser hochgeehrter Freund, Hr. Prof. 
C. Koch, zieht die ©. Zimapani der Gär- 
ten zu 0, Llavea D. C., zu der C. ein- 
nabarina gehört. Wir vermuthen , dass 
Herrn Koch eine andere Pflanze als C. 
Zimapani vorlag, wie uns. (E. R.) 

Fig. 1 ein Blüthenast iu natürlicher Grösse. 

2 ein Kelch, etwas vergrössert. 


bp) Vitis Thunbergii Sieb. et Zuce 
(Siehe Taf. 424, Fig. 3. 4.) 


Ampelideae. 


V. Thunbergii Sieb. et Zuee. in Abh. 


Wir geben beistehend die Abbildung 


der K. Bayr. Ac. d. Wissenschaften 1844 | der Spitze eines Astes mit 2 Blättern 


—1846, pag. 198 *). 


®) V. Thunbergii Sieb. et Zucc. 1. c., po- 
Iygama, foliis e basis cordata 3 -—- 5-lobis su- 
perne pubescentibus glabrisve subtus fusces- 
eenti-tomentosis, lobis vel indivisis oblongis 
acutiusceulis v. eroso-panduraeformibus v. pin- 


natifidis, semper remote serratis, sinubus acu- 
tis v. rotundatis, paniculis divaricatis tomen- 
tosis mullifloris, floribus tandem umbellatis, 
masculis minimis absque ovarii rudimento, 
disco quinquangulari. — Baccae globosae, 
nigrae, magnitudine Pisi minoris. — 


I& 


von einer Vitis, die Herr Maximowiecz 
dem Petersburger botanischen Garten 
als Vitis Thunbergii aus Japan einsen- 
dete. Die Zeichnung ist im October ge- 
macht, wo die Blätter dieses Vitis län- 
gere Zeit vor dem Abfallen eine präch- 
tige hellblutrothe Färbung annehmen, so 
dass diese Schlingpflanze ein ganz aus- 
gezeichneter Rival unserer Ampelopsis 
hederacea werden wird. Im hiesigen Gar- 
ten zogen wir diese Pflanze bis jetzt 
nur im Topfe, allem Anschein nach ist 
es aber eine hochwachsende üppige 
Schlingpflanze, welche als noch im Nor- 
den Japans heimisch, im Klima Deutsch- 
lands und des südlichen Russlands ohne 
Zweifel vollkommen hart ist und höchst 
wahrscheinlich niedergelegt und gedeckt, 
selbst den Winter Petersburgs, ohne 
Schaden zu nehmen, überdauern dürfte. 
Ob diese Pflanze mit der Vitis Thunber- 
gü Sieb. ct Zuce. wirklich identisch, 
kann erst bestimmt werden, nachdem 
solche geblüht bat. Unter den von Zue- 
carini beschriebenen japanischen Arten 
von Vitis kommt sie jedenfalls der V, 
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Thunbergii zunächst. Unsere Pflanze 
unterscheidet sich aber von der unten 
wiedergegebenen Beschreibung Zuccari- 
ni’s noch durch unterhalb wohl behaarte, 
— aber nicht mit bräunlichem Filz be- 
deckte Blätter, sowie durch die Blattlap- 
pen, die wir an unserer Pflanze stets 
ner zugespitzt und buchtig scharf ge- 
zahnt sahen. Grosse im freien Lande 
wuchernde Exemplare mögen in dieser 
Beziehung alleıdings wohl Abweichun- 
gen zeigen. — 

Sei es nun aber die V. Thunbergii, 
— oder eine noch neue Art, — jeden- 
falls ist es unter allen in neuerer Zeit 
eingeführten harten holzigen Schling- 
pflanzen, zu decorativen Zwecken nach 
unserer Ansicht die ausgezeichnetste, 
da sie im Herbste auf weite Entfernung 
brillirenden Effeet machen wird und auch 
im Sommer ähnlich ünseren gewöhnli- 
chen Weinreben gut decoriren wird. 

(E. R.) 


Fig. 3 die Spitze eines Zweiges im Herbst. 
4 eins der grösseren Blätter in natür- 
licher Grösse. — 


ce) Heteropappus decipiens Maxim 


(Siehe Taf. 425.) 


Cosmiipllor sn ta e 


H. deeipiens (Maxim. prim. fl. 
amur, pag. 148); radice perenni multi- 
eipite ; foliis radicalibus oblongis spathu- 
latisye in petiolum alatum longe atte- 
nuatis antice obsolete repando-crenatis ; 


caulis erecti apiee corymbosi striati pu- | 


beruli dense foliati foliis lanceolatis v. 
oblongo-linearibus acutis subtrinerviis 
integerrimis ereetiusceulis , omnibus sub- 
glabris margine subtusque ad venas parce 
hispidis; pedunculis apice bracteatis ; 


bracteis linearibus recurvo - patentibus; 
involucri hispidiusculi squamis lineari- 
lanceolatis longe acuminatis herbaceis 
disco longioribus basi adpressis apice 
patentissimis; ligulis linearibus 
disci diametrum superantibus. — 

Eine von Maximowiez aus dem Amur- 
gebiet eingeführte dauerhafte Perennie, 
die 2 — 3 Fuss hohe Stengel bildet 
und auf der Spitze derselben die grossen 
Blüthenköpfe mit den blauen Zungen- 

3% 


acutis 


36 
blumen in reichblumiger Scheindolde 
trägt. Auf der beistehenden Tafel ist 


Fig. 1 ein Theil der Spitze eines Sten- 
gels in Lebensgrösse. Fig. 2 ist eine 
Blume der Scheibe. Fig. 3 ein Frücht- 
chen mit Pappus und Blume der Scheibe. 
Fig. 4 ein Früchtchen mit dem Pappus 
der randständigen Zungenblumen; die 
letzteren 3 Figuren vergrösseit. 

Nach der verschiedenen Bildung des 
Pappus der Randblumen und der Schei- 
benblumen hat die Gattung, zu der die 
vorliegende Art gehört, den Namen er- 


| Blumenbeeten, Vorpflanzung 
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halten. Dieselbe ist ausserdem mit dem 
H. hispidus Less. aus Japan sehr nahe 
verwandt, aber durch schwächere Behaa- 
rung, ganzrandige Stengelblätter, blaue 
Zungenblumen ete. leicht zu unterschei- 
den. Blüht im Juni und gehört zur 
Zahl der wirklich empfehlenswerthen 
neueren Perennien, zur Bepflanzung von 
vor Bos- 
quete etc. und dürfte gleich den Astern- 
Arten in fast jedem Gartenboden ge- 
deihen. (E. R.) 


d Arum 


italieum Miller 


(Siehe Taf. 426.) 


Aro 


Arum italicum Miller. Diet. Willd. 
spec. pl. IV. pag. 484. Bot. Mag. tab. 
2432. Rchb. fl. germ. VII. tab. Il. — 

Die italienische Aronswurz ist eine 
niedrige, 1 bis 11/, Fuss hohe Perennie, 
deren pfeilförmige, elegant gestellte Blät- 
ter in prachtvoller, weisslicher und gelb- 
licher Zeichnung prangen und den gröss- 
ten Theil des Jahres eine wahre Zierde 
der Gärten sind. 

Die sich im Monat Mai entwickelnde 
Blüthe ist von bedeutender Grösse und 
die gelblichgrüne durchsichtige Blüthen- 
scheide ist geeignet, die Aufmerksamkeit 
eines Jeden sofort auf sich zu ziehen; 
dieselbe umschliesst einen Staubkolben 
von intensiv gelber Farbe, welcher spä- 
ter durch einen Fruchtstand mit lebhaft 
rothen Beeren verdrängt wird. 

Die Wurze! des Aron ist ein längli- 
chesRhizom mit ziemlich verdickter End- 
spitze, die von einem Wurzelkranze um- 
geben ist. 

Rasenerde mit etwas Lauberde ge- 


idesae. 


mischt, 
tion. 

Die Rhizome werden 1/, bis I Fuss 
tief in die Erde gelegt. 

Diese Art kann auf feuchten und 
trockenen Orten mit Vortheil eultivirt 
werden und bedarf keiner bedeutenden 
Pilege, wesshalb sie auch jedem Garten- 
liebhaber bestens empfohlen sein darf. 

Arum maculatum L., welches bei uns 
als Giftpfianze in den Wäldern bekannt 
ist, wird öfter von umziehenden Händ- 
lern für italicum ausgegeben, wogegen 
ich hier gewarnt haben will. 


Freiburg B. G. im Mai. 1863. 


ist die zuträglichste Composi- 


Eduard Fröhner, 
grossherzogl. Universitätsgärtner. 


Postseript. Wir verdanken die 
Besprechung der italienischen Aronswur- 
zel Herrn Fröhner. Die Abbildung, wel- 
che in natürlicher Grösse in Farben ein- 
gesendet wurde, konnten wir in dieser 


I. Originalabhandlungen. 


Gestalt leider nicht aufnehmen, sondern 
haben die beistehende, auf!/, der Grösse 
und dem Format wer Gartenflora ange- 
passte Abbildung darnach anfertigen 
lassen. 

Im Petersburger Klima überwintert 
keine der in Deutschland noch über- 
dauernden Arum-Arten im freien Lande. 
Hier müssen solche in Töpfen gezogen 
und frostfrei überwintert werden. Nach 
dem Abblühen stellt man die Pflanzen an 
einen trockenen Standort und pflanzt die 
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Knollen Anfangs Winter in frische Erde. 
Die Blumen erscheinen 'dann im Kalt- 
hause im April und Mai. Als Arten von 
ähnlicher Behandlung und im Süden 
Russlands heimisch, nennen wir Arum 
albispathum Steven, A. orientale M. B,, 
Arum Dracunculus L. (Dracunculus vul- 
garis Schott.).. Alle diese sind ähnlich 
in Blatt und Blumengrösse und verdie- 
nen gleich warme Empfehlung. | 


(E. R) 


2) Buntblätterige 


Die Japanesen haben, wie es scheint, 
seit langer Zeit buntblätterige Pflanzen 
mit grosser Vorliebe in ihren Gärten ge- 
zogen, so dass sie im Laufe der Zeit 
von dem grössten Theile ihrer in Gär- 
ten eultivirten Pflanzen auch buntblät- 
terige Varietäten erzogen haben. Selbst 
von den vielen in unseren Gärten noch 
neuen Coniferen, die durch Veitch, For- 
tune und nun auch durch Maximowicz 
in grosser Zahl nach Europa gekommen 
sind, besitzen sie fast von allen bunblät- 
terige Abarten. Die Erziehung aus 
Stecklingen und auch die bei uns übli- 
chen Arten der Veredlung scheint bei 
den Gärtnern Japans noch wenig ge- 
bräuchlich zu sein. Dagegen scheint die 
Veredlung mittelst Ablaktirens bei ih- 
nen eine sehr wichtige Rolle zu spielen, 
indem die meisten der unserm Ins#itut 
durch Herrn Maximowiez eingesendeten 
Pflanzen mittelst Ablaktirens veredelt 
waren. Seltener scheint von ihnen auch 
das seitliche Veredeln angewendet zu 
werden, 

Die buntblätterigen Pflanzen, die wir 
aus Japan bekamen, waren alles veredel, 
Exemplare. So bekamen wir unter an- 


Pflanzen Japans. 


dern ein Exemplar des Podocarpus Na- 
geia R. Br., auf dem ausser der Stamm- 
art noch 3 verschiedene buntblätterige 
Varietäten veredelt waren. — 


Indem wir die in Egland schon zahl- 
reich eingeführten buntblätterigen Pilan- 
zen Japans übergehen, wollen wir hier 
der folgenden durch Herrn Maximowiez 
dem hiesigen Institute eingesendeten Ar- 
ten gedenken, die alle bald ihren Weg 
durch die Gärten Europa’s machen wer- 
den. 


Es wären dies die folgenden: 


Podocarpus NageiaR. Br. Einer 
der schönsten Zapfenbäume Japans, mit 
breiten, länglich - !anzettlichen Blättern, 
von der Tracht und dem Aussehen einer 
Dammara, der einen bis 60 Fuss hohen 
stattlichen, auf der Insel Nippon heimi- 
schen Baum bildet. Ausser der Stamm- 
art sendete Herr Maximowicz noch 3 
bunblätterige Abarten, nämlich : 

P. Nageia rötundifolia varie- 
gata. Blätter rundlich-oval, dunkelgrün, 
schön silberfarben gestreift. Vorzügliche 
Neuigkeit. 

P. Nageia angustifolia varie- 
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gata. Blätter lanzettlich, 
gelb gestreift. 


schön gold- 


P. Nageia viridi-variegata 
Blätter lanzettlich - oval, silberweiss ge- 
streift. 


Aucubajaponical. Es ist dies eine 
sehr alte Gartenpflanze, die in unsern 
Gärten bis jetzt nur in einer buntblät- 
terigen Gartenform bekannt war, die nur 
weibliche Blumen trug. Nun ist auch 
die männliche Pflanze, die Stammart und 
verschiedene andere buntblätterige Ab- 
arten eingeführt worden. Von den letz- 
teren erwähnen wir: 

A. japonica luteo- et viridi- 
variegata. Blätter lanzettlich , dun- 
kelgrün, goldgelb und gelbgrün unregel- 
mässig gefleckt. 

A. japonica luteo-marginata, 
Blätter breit lanzettlich, dunkelgrün, gelb- 
grün oder goldgelb gerandet und ge- 
scheckt. 

A. japonica fol. medio-aureis. 
Blätter dunkelgrün, in der Mitte längs 
des Mittelnervs mit breitem Goldbandr. — 

Ardisia spec. fol. albo-varie- 
gatis. Eine mit Ardisia japoniea Hornst. 
verwandte Pflanze, mit breit lanzettlichen, 
auf der Oberfläche runzelig krausen 
Blättern, welche silberweiss gefleckt und 
gescheckt sind. — 

Evonymus japonicus L. fol. 
ovatis luteo-variegatis, Eine Form 
des E. japonicus mit viel breiteren ova- 
len Blättern, die hellgrün und schön sil- 
berfarben gerandet und gescheckt. — 

PodocarpnsMakiSieb. et Zuce. 
Der P. Maki ist eigentlich nur eine Gar- 
tenform von niedrigerem Wuchse und 
mit schmalen linien - lanzettlichen Blät- 
tern von P. macrophylla. Herr Maxi- 
mowicz sendete 3 Formen davon ein, 
nämlich : 

var. albo-variegata. Blätter theils 
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blendend silberweiss theils 
gänzlich silberweiss. 

var. Juteo-variegata. Blätter un- 
regelmässig goldgelb gescheckt. 

var. fol. albo-marginatis, Blät- 
ter unregelmässig silberweiss breit ge- 
randet. Sehr schön. — 

P. macrophyllaDon. fol. luteo- 
variegatis. Blätter unregelmässig gold- 
gelb gescheckt. — 

Elaeagnus pungensThbreg. fol. 
aureo-variegatis. 


gestreift , 


Schöner immer- 
grüner Strauch mit elliptisch-ovalen, un- 
terhalb dicht mit kleinen weisslichen 
Schuppen besetzten Blättern, die ober- 
halb tief dunkelgrün und durch ein brei- 
tes, leuchtend goldgeibes Band längs der 
Mittelrippe, — oder beiderseits von der 
Mitteirippe durch fiederförmig gestellte 
breite Goldstreifen gezeichnet sind. Vor- 
züglich schöne Pilanze. 

Ilex latifolia Thbrg. fol. au- 
reo-variegatis. Blätter gross, oval- 
lanzettlich, gesägt, dunkelgrün und un- 
regelmässig breit goldgelo gerandet und 
gescheckt. | 

llex serrata fol. albo -varie- 
gatis. Ein kleiner niedlicher Strauch, 
mit kleinen, oval - lanzettlichen , silber- 
weiss gerandeten und zescheckten Blät- 
tern. Achnlich einem Buxus und kaum 
Ilex serrata Thbreg. 

Daphne odora Thbrg. fol. lu- 
teo-variegatis. Blätter breit-lanzett- 
lich, dunkelgrün, schön goldgelb ge- 
randet, — 

Hleterotropa asaroides Morr. 
et Deeaisn. Eine perennirende Pflanze 
mit herzförmig nierenförmigen Wurzel- 
blättern, die oberhalb dunkelgrün und 
schön goldgelb geadert. — 

Heterotropa spec. nova fol. 
Blätter länglich- 
auf dunkelgrünem Grunde 
"klein weiss punktirt und gescheckt. — 


albo-variegatis, 
herzförmig , 


I. Originalabhandlungen. 


Ligustrum japonicum Thbrg. 
fol. aureo-variegatis, Blätter lan- 
zettlich-oval, unregelmässig goldgelb ge- 
scheckt. — 

Eurya angustifolia Blume fol. 
albo- et rubro-variegatis. Kleiner 
Strauch, mit lanzettlichen, weiss und 
roth gerandeten und weiss gescheckten 
Blättern, 

Eurya spec. fol. lanceolatis crena- 
tis medio pallidius viridibus. Blätter 
lanzettlich , stark gekerbt, dunkelgrün, 
dem Mittelnerven nach einen breiten 
hellgrünen, in’s Goldgelbe spielenden Mit- 
telnerven tragend. 

Cleyera japonica Thbre. fol. 
luteo-variegatis, Zierlicher Strauch 
mit lanzettlich - ovalen gelbgrünen Blät- 
tern, die am Rande gezahnt und breit 
und unregelmässig, aber scharf licht gold- 
gelb gefärbt sind, Sehr schön. 

Cleyera japonica Thbrg. var, 
viridi-variegata. Blätter länglich- 
oval, nach beiden Seiten verschmälert, 
schwach gezähnt, schwarzgrün, längs der 
Mittelrippe licht grüngelb geflammt. 

Cleyera ochnacea D.C. fol. ar- 
genteo- etrubro-variegatis, Blät- 
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ter hellgrün, silberweiss und röthlich ge- 
randet und silberweiss gescheckt, Die 
Form derselben ist länglich-oval, stumpf 
oder vorn fast abgerundet, der Rand ohne 
Zähne, — 

Cleyera ochnacea D. C. var. 
aureo - variegata. Blätter länglich- 
oval, nach beiden Seiten verschmälert, 
goldgelb gescheckt oder fast ganz gold- 
gelb. 

Buxus microphylla Sieb. et 
Zuce. fol. luteo-variegatis. Blät- 
ter klein, länglich-elliptisch, goldgelb ge- 
scheckt. 

Ardisia crispa D.C. fol. luteo- 
variegatis. Blätter gestreckt - lanzeit- 
lich, fast kraus, gelb geschecki. 

Ilex erenata Thbrg. luteo-va- 
riegata. Blätter klein, verkehrt- oval, 
gekerbt, goldgelb gesprenkelt. 


Thuiopsis dolabrata Sieb. et 
Zuec. var. aureo-variegata. Ein- 
zelne Aestchen gelb gefärbt. Nicht schö- 
ner als die prächtige Stammart, welche 
mit Recht zu den schönsten Coniferen 
gerechnet wird. — (E. R.) 


3) Nachträgliches über die Cultur von Melampyrum NEMOrOoSsum 
im Garten. 


Die Redaction bemerkte zu meiner 
Culturausgabe dieser Pflanze in Land- 
schaftsgärten, dass diese äusserst schwie- 
rig sei, indem Melampyrum nemorosum 
zu denjenigen Pflanzen gehöre, welche 
nur gedeihen, wenn sie sich an den 
Wurzeln holzartiger Pflanzen befestigen 
könnten, Um mich zu überzeugen, liess 
ich im Frühjahr junge Samenpflänzchen, 


welche bei mir zu Tausenden in 


den 


Gebüschen aufgehen, ausheben und in 


Töpfe pflanzen, und zwar einige in wie 
gewöhnlich mit humusreicher Erde ge- 
füllte, andere in solche, worin bereits Acer 
Negundo und wilde Rosen sich befan- 
den. Letzteres geschah, um zu sehen, 
ob die Wurzeln der Holzpflanzen Ein- 
Ilass hätten. Die Pflanzen wuchsen an 
und kamen in den Töpfen, worin sie allein 
standen, vollkommen zur Ausbildung 
und Blüthe, und hiemit ist bewiesen, 
dass die Wurzeln der Holzpflanzen keine 
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Mitwirkung haben. Die zu Rosen und 
Acer gepflanzten Melampyrum gingen 
bald zu Grunde, entweder weil sie in 
der stark durchwurzelten Erde gar nicht 
fest einwurzelten, oder weil sie einen 
schlechten dunkeln Platz hatten und 
schlecht behandelt wurden. Uebrigens 
stimme ich jener Bemerkung insofern 
ganz bei, dass Melampyrum nemorosum 
nur am Rande von Gehölzen und zwi- 
schen Gebüschen gezogen werden kann. 
Diese Pflanze hat überhaupt nur an sol- 
chen Plätzen ästhetischen Werth. 
(J.) 

Postscript. Der Herausgeber ist 
nie der Ansicht gewesen, dass Melam- 
pyrum nemorosum auf den Wurzeln der 
Holzgewächse schmarotze., "Nach sorg- 
fältig angestellter Untersuchung saugt 
es sich gleich allen andern Arten der 
Gattung Melampyrum, mit den Spitzen 
seiner Wurzeln auf den Wurzeln von 
Gräsern und perennirenden Wurzeln von 
andern Kräutern fest. Uns ist es daher 
bis jetzt nur dann gelungen, diese 
Pflanze im freien Grunde zu verpflan- 
zen und zur Blüthe zu bringen, wenn 
ein grosser Ballen mit allen Pflanzen, 
die den Rasen bildeten, zugleich mit 
dem Melampyrum ausgehoben und es 
so verpflanzt wurde. — 
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Unser geehrter Freund Jäger sagt, 
dass er Wurzeln von Holzpflanzen in ei- 
nem Theil seiner Versuchstöpfe mit ein- 
gebracht habe. Abgesehen davon, dass 
auf diesen Melampyrum überhaupt nicht 
anwurzelt, würde es sich auch nur auf den 
zartesten Wurzeln der lebenden, in 
voller Vegetation sich befinden- 
den Bäume befestigen können, 
dass dieser Versuch keine Bedeutung 
hat. Dagegen ist es von den Schma- 
rotzerpflanzen der Gattungen Melampy- 
rum, Euphrasia, Odontites ete. bekannt, 
dass es oft auch gelingt, solche bei 
Topfeultur ganz, ohne ihnen die Gele- 
genheit zu geben, sich auf den Wurzeln 
anderer Nährpflanzen zu befestigen, zur 
vollkommenen Entwickelung zu bringen. 
Auch dem Referenten ist dies wiederholt 
gelungen, und wenn bei dem erwähnten 
Versuche des Herrn Jäger keine Unkräu- 
ter als Nährpflanzen zugleich mit im 
Topfe vegetirten, so wäre dies einer je- 
ner Ausnahmsfälle gewesen. Für die 
allgemeine Cultur im freien Lande hat 
dies aber gar keine Bedeutung. Pag. 187 
des I. Theils seines Allg. Gartenbuchs 
ist dies schon von Euphrasia vom Her- 
ausgeber angegeben worden. 


(E. R.) 


—=S0 


4) Das Begiessen mit warmem Wasser. 


Jeder Gärtner weiss, dass man zum 
Begiessen kein kaltes Wasser nehmen 
darf, und es ist nur zu bedanern, dass 
unter den Dilettanten vielfach die irrige 
Meinung verbreitet ist, es sei erquickend 
und wohlthuend, die Pflanzen mit ‚‚fri- 
schem“ Wasser zu ‘,„erfrischen“. Kaum 
wird ein Gärtner so unklug handeln, im 
Warmhause mit kaltem Wasser zu gies- 


sen, dagegen ist es sehr gewöhnlich im 
Kalthause. Dort ist das Wasser, selbst 
wenn es einige Tage gestanden hat, im- 
mer kälter, als die Temperatur der Luft. 
Nun würde es allerdings zu umständlich 
sein, alle kalten Pflanzen mit besonders 
erwärmtem Wasser zu giessen, dagegen 
ganz gewiss sehr nützlich, solchen Pilan- 
zen, welche im Winter blühen sollen, 
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I. Originalabhandlungen. 


z. B. Camellien und indischen Azaleen, 
nur bis auf 20 — 25 Grad erwärmtes 
Wasser zu geben. Nach kleinen Versu- 
chen zu urtheilen, hat dieses ein viel 
schnelleres Aufhlühen zur Folge. Man 
kann eine Caınellie, welche, obschon sich 
die Farbe der Blume zeigt, bei Mangel 
an Sonne erst nach Wochen aufblüht, 
durch ein zweimaliges Begiessen mit 20 
bis 25 Grad warmem (vielleicht auch 
noch wärmerem) Wasser viel schneller 
zum Aufblühen bringen. Den Nutzen 
der Anwendung von warmem Wasser an 
Pflanzen des freien Landes zu erkennen, 
hatte ich vorigen Sommer Gelegenheit. 
Derselbe war bei uns anfangs so rauh 
und ungünstig, dass zärtliche Pflanzen, 
besonders die in das Freie ausgepflanz- 
ten sogenannten Blattpflanzen aus der 
Familie der Gräser und Aroideen und 
andere ein wärmeres Klima verlangende 
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Pflanzen kümmerlich wuchsen und ei- 
gentlich erst im August und September 
Schön wurden. Umsomehr wurde ich 
überrascht, als ich im Garten des Hrn, 
F, C. Heinemann , Handelsgärtner in 
Erfurt, einige derartige Pflanzen in aus- 
serordentlicher Ueppigkeit sah. Als ich 
mein Befremden darüber äusserte, wurde 
mir mitgetheilt, dass diese Pflanzen eine 
Zeit lang fast täglich reichlich mit war- 
mem Wasser begossen worden seien. Wer 
die ausserordentlichen Erfolge der Bo- 
denwärme kennt, muss auch zugeben, 
dass diese Art augenblicklicher, vorüber- 
gehender Bodenerwärmung ebenfalls sehr 
günstig einwirken muss. Wahrschein- 
lich nehmen die Pilanzen,, deren Wur- 
zeln bei Mangel an Wärme unthätig 
bleiben, nach dem Begiessen mit war- 
mem Wasser augenblicklich eine grosse 
Menge davon auf. (J.) 


3) Cultur und Benützung der Anazallis zu Einfassungen und 
niedrigen Beeten. 


Anagallis Monelli L. und 


collina | nicht vielleicht gar von A.arvensis, wel- 


Schousb. (grandiflora Andr., fruticosa | ches auf unsern Stoppelfeldern wächst. 


Vent.) wurden schon im vorigen Jahr- 
hundert aüs Italien und Nordafrika ein- 
geführt, in den Gärten als Halbstrauch 
behandelt und durch Stecklinge fortge- 
pflanzt. Besonders war das liebliche 
blaue A. Monelli beliebt. Wie so man- 
che andere Pflanze wurden sie durch 
neue Einführungen verdrängt, aber in 
neuerer Zeit sind sie wieder aufgetaucht, 
und zwar als Sommergewächse mit viel 
grösseren Blumen. Wahrscheinlich ent- 
standen die Spielarten und Formen, wel- 
che jetzt unter dem Namen coerulea sn- 
perba, grandiflora superba u. s. w. ein- 
jährig cultivirt werden, durch gegensei- 
tige Befruchtung beider Arten, wenn 


Besonders schätzbar ist die biaue' Varie- 
tät, da es überhaupt an schönen blauen 
Blumen fehlt. Im Topf cultivirt, ist die 
Pflanze niedlich und dankbar, hat aber 
die unangenehme Eigenschaft, unten kahl 
zu werden. Im Lande weiss man nicht 
recht, was man mit diesen niedlichen 
Blumen machen soll. Sie sind nicht wich- 
tig genug, um sie allein zu pflanzen, 
auf welche Art es allein möglich ist, 
die zierlichen Blumen wirklich gut zu 
sehen, und machen doch, in Masse ge- 
pllanzt, mit ihren seitenständigen Blumen 
gar keinen Effect. Am besten zeigen 
sie sich noch auf erhöhten Beeten als 
Einfassung. Diese Pflanze kann aber 
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sehr nützlich werden, wenn man die 
Stengel niederhakt (jedoch nicht dicht 
am Boden, weil sie sonst faulen, wo- 
durch man sie für ganze Beete geeignet 
macht. Dadurch werden die seitenstän- 
digen wenig auflallenden Blumen genö- 
thigt, sich aufwärts zu richten, wodurch 
sie viel auflallender und ansehnlicher 
erscheinen. 


Sehr reizend sind auf diese | darf. 


Russlands und der Schweiz. 


Art gezogene Einfassungen, und es eig- 
net sich die Anagallis auch sehr gut, 
um Einfassungen von Draht oder Wei- 
den damit zu beziehen. Man muss die 
Anagallis sehr klein verpflanzen,, sonst 
wachsen sie nicht an, oder sogleich an 
Ort und Stelle säen, wobei man den 
sehr feinen Samen nur schwach bedecken 


(J.) 


6) Der Verbenenpilz im Stecklingskasten. 


Seit einigen Jahren missglückt mir 
im Winter oft die Vermehrung der Ver- 
benen durch einen Fadenpilz. Nachdem 
die Stecklinge 8 Tage im Sandbeete des 
Vermehrungshauses stehen, durchzieht 
sich das ganze Beet, zunächst der Sand, 
zuletzt auch die Holzwand, mit kaum 


sichtbaren , Spinnenwebeartigen, weissen. 


Pilzfäden, welche in einigen Tagen die 
Stecklinge aller weichholzigen Pflanzen 
zerstören. Das Pudern mit Schwefel 
half nichts, und die Pilzsporen müssen 
sich überall einfressen, denn der Pilz 
kam wieder, nachdem ich den mit Oel- 
farbe angestrichenen Vermehrungskasten 
mit Seifenwasser und verdünnter Schwe- 
felsäure hatte abwaschen, den Sand mit 
Wasser, in welches Schwefelsäure ge- 
gossen worden war, hatte rein auswa- 
schen lassen. Da der Pilz an Stecklin- 
gen von jungen, ganz reinen Frühlings- 
trieben sich nicht zeigte, so erhielt ich 


bald Gewissheit, dass derselbe von den 
schwarzgrauen Moderflecken alter Blät- 
ter ausgehe, wie sich solche im Winter 
in feuchten Kalthäusern und Kästen an 
den Verbenen bilden. Gleichwohl zeigte 
sich der Pilz nicht an solchen Stecklin- 
gen von alten mit Sckimmelflecken be- 
hafteten Verbenen, welche versuchs- 
weise in einen Gurkentreibkasten ge- 
steckt wurden. Versuche mit Schwe- 
fen der Stecklinge und Eintauchen in 
verschiedene starke Schwefelsäure - Ver- 
dünnungen führten das Zerstören der 
Zweige herbei. Jedenfalls ist es drin- 
gend anzuempfehlen, die Verbenen zu 
Stecklingen vorher warm zu stellen und 
anzutreiben, um junge Triebe zu Steck- 
lingen zu bekommen. Sollte Jemand 
ein Mittel gegen diesen Pilz kennen, 
so würden viele Leser für Mittheilung 
sehr dankbar sein. (J.) 


2) Bemerkungen über den Honigthau. 


Nach meinen Erfahrungen und Beob- 
achtungen wird der sogenannte Honig- 
thau häufiger von den Blättern ausge- 
schwitzt, als dass er in Folge von Blatt- 
läusen und durch diese entsteht. 


schliesse mich daher der Anmerkung 
des Herrn Dr. E.Regel zu dem Arti- 
kel über den Honigthau im Augusthefte 

an, und bringe Thatsachen. Ich halte 


Ich | den Honigthau in vielen Fällen für eine 


I. Originalabhandlungen. 


Absonderung desjerigen Zuckerstoffes, 
welchendiePflanzen uichtdurch 
die Blüthe verarbeiten und aus 
ihremÖrganismus entfernen kön- 
nen. Zu dieser Annahme bewog 
mich die wiederholte Beobachtung, dass 
im Schnitt gehaltene Linden- 
bäume, welche nie zur Blüthe 
gelangen können, eine solche Menge 
von Zuckersaft (Honigthau) ausschwitzen, 
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dass derselbe tropfenweise’von den Bäu- 
men fällt und auf Brettern aufgefangen 
und von diesen in Gläser geleitet wurde, 
soweit er nicht von Inseeten verzehrt 
war, Blühende Linden zeigen zwar auch 
Honigthau, doch habe ich ihn nie an 
sehr voliblühenden bemerkt, wozu ich, 
zwischen Linden wohnend, die beste Ge- 
legenheit hätte. (J.) 


8) Die Gärtnerei bei der Petrovskoe Ackerbau - Akademie bei 
Moskau. 


Es wird vielen unserer Leser be- 
kannt sein, dass in Moskau eine land- 
wirthschaftliche Lehranstalt uebst Mu- 
sterfarm gegründet wird. Weniger be- 
kannt mag es sein, dass im Interesse 
der Studirenden, mit dieser Akademie 
eine vielseitige Gärtnerei mit einem Sy- 
stematischen Forstbetrieb eingerichtet 
wird, damit die angehenden Agronomen 
Gelegenheit erhalten, sich mit Allem, 
was durch Cultur des Bodens zu gewin- 
nen Sei, bekannt zu machen. Das Di- 
rectorat der Anstalt istHrn. von Gelesnoff 
übertragen. 

Die Krone hat zum obengenannten 
Zwecke das schöne Gut, früher Petrovs- 
ko& Rasumovsko@& , unweit dem Petrovs- 
kischen Parke, circa 10 Werst vom Cen- 
trum der Stadt entfernt, mit 100 Disjä- 
tinen Areal, käuflich an sich gebracht. 
Eine Werst vom Hauptgebäude, welches 
mit einer, dem Zwecke entsprechenden 
neuen Einrichtung neu aufgebaut wird, 
berührt die Nicolai-Eisenbahn das Grund- 
stück, wo jetzt auch mit specieller Be- 
stätigung des Oberdirigirenden der Wege- 
und Wasser-Communieation eine Station 
gebaut wird, wodurch die Akademie Ge- 
legenheit erhält, sich dieses Verkehrs- 
mittels mit Vortheil zu bedienen, 


Das Gut Petrovskoö-Rasumovsko& ist 
von jeher ein Lieblings-Ort der Mosko- 
witer gewesen, die gern ihre Sommer- 
ausflüchte hieher richteten, um in dem 
Schattigen Walde oder Garten , wo sie 
sich gemüthlich niederlassen, den Tag 
unter freiem Himmel zu geniessen. Viel- 
fache historische Erinnerungen knüpfen 
sich an diesen Boden. Schon durch die 
aite französische Gartenanlage mit ihren 
Alleen, Terrassen und Figuren weht ein 
Geist, der von der luxuriösen Pracht und 
Herrlichkeit einer längst entschwundenen 
Zeit erzählt, 

Um einzeine historische Momenie 
aus der Vergangenheit hervorzuheben, 
möge: folgende Bemerkungen dienen: 
Hier hat einst Peter der Grosse eine 
Villa mit Meierei und Garten im hollän- 
dischen Geschmacke gehabt, die dem 
Czaaren mit seiner Vorliebe für prak- 
tische Einrichtungen viel Anziehendes 
dargeboten haben mag. Noch bezeich- 
nen einige riesenkafte, augenscheinlich 
angepflanzte Lindenbäume auf der soge- 
nannten Czaarenwiese den klassischen Bo- 
den. wo der grosse Monarch Landwirth- 
schaft getriebeu hat. Auch ist der Name 
des Gutes und der Kirche „Petrovsko&“ 
zur Ehre und zum Andenken Peter’s des 
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Grossen gegeben. Später ging das Be- 
sitzthum als Geschenk der Kaiserin 
Elisabeth in Privathände über und wech- 
selte öfters den Besitzer, wodurch man- 
ches in Verfall gerieth. 1812 war hier 
der Stab Ney’s einquartirt und Napoleon 
präsidirte hier einer Berathung. Noch 
wird erzählt, dass die im Garten vor- 
handenen Statuen und Bauten den fran- 
zösischen Soldaten als Zielscheiben bei 
ihren Schiessübungen gedient haben sol- 
len und daher die an denselben sicht- 
baren Verstümmelungen herrühren. 

Wir gehen hiermit zur Besprechung 
des Gartens und der projectirten neuen 
Anlagen über. 

Der alte Garten, auf einem sanften 
Abhange gegen Westen gelegen, um- 
fasst einen Flächenraum von 15 Disjä- 
tinen. Die obere grössere Hälfte davon 
ist mit grossem Aufwande von Arbeits- 
kraftin 3 fast horizontale Flächen terras- 
sirt, von welchen die oberste oder die 
dem Hauptgebäude am nächsten gele- 
gene, mit Bildhauerarbeiten und einem 
Blumenparterre geziert ist. Die Figuren 
sind meist Büsten von Römischen Im- 
peratoren, nebst einer Darstellung der 4 
Jahreszeiten. Alles ziemlich verstüm- 
melt und ohne besondern Kunstwerth. 
Durch die Mitte des Gartens, von der 
Parade-Treppe führt ein Hauptweg 2100 
Fuss lang bis an einen in einer Niede- 
rung künstlich aufgestauten, durch Aus- 
grabungen noch erweiterten See, dessen 
Wasserspiegel eine Fläche von 15 Dis- 
jätinen darbietet. Es ist dieses Wasser- 
bassin eine der grossartigsten Schöpfun- 
gen in landschaftlicher Beziehung, in 
der ganzen Umgegend von Moskau, wo 
übrigens ähnliche Wasserpartien im klei- 
neren Maassstabe nicht selten vorkommen, 

Neben dem gedachten Hauptwege 
führen noch 6 andere Wege in dersel- 
ben Richtung, die wiederum von meh- 
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reren (Juerwegen durchkreuzt werden, 
Die durch die vielen Kreuzwege ent- 
stehenden (uadrate sind alle mit Lin- 
denliecken eingelasst, — die Gänge alle 
mit Alleen beschnittener Lindenbäume, 
die öfters mit beschnittenen Tannenpyra- 
miden abwechseln, besetzt. — Da aber 
in einem Zeitraum von wenigstens 30 
Jahren keine Scheere die Bäume be- 
rührt hat, so sind nur noch Spuren der 
ungeheueren Anstrengun: übrig, die es 
gekostet haben mag, so viele Hecken und 
hohe Bäume alljährlich in architeetoni- 
sche Formen zu pressen. Die Stämme 
sollten im Geschmacke jener Zeit Säu- 
len, die Kronen Gewölbe u. Ss. w. vor- 
stellen. Der ganze Garten sollte einen 
riesenhaften Palast mit Säulenhallen, 
eolossalen Säulen ete. vorstellen , daher 
auch die Nothwendigkeit, Statuen, Vasen 
und andere Kunstsachen aufzustellen. 
Hierher gehört ebenfalls ein Theater; 
auch dieses ist, freilich wie Alles aus je- 
ner Zeit, nur in Ruinen in unserem Gar- 
ten vorhanden. Die Bühne und das 
Parterre sind durch Formirung des na- 
türlichen Bodens gebildet, zu beiden Sei- 
ten der ersteren sind eine Reihe mit 
hohen Hecken, eingefasster kleinerer 
Räume ,die wahrscheinlich als Garderobe- 
und Ankleidezimmer der Schauspieler 
und Schauspielerinnen dienten. 

Aus Obigem geht hervor, dass der 
beschriebene Theil des Petrovski’schen 
Gartens eine jener alten, streng französi- 
schen Anlagen ist, die im grossen Maass- 
stabe ausgeführt, durch ihre Steifheit und 
häufige Wiederholung doch am Ende den 
Beschauer ermüden. Hat man erst einen 
kleinen Theil desselben gesehen, dann 
ist man auch so gut wie mit dem gan- 
zen Garten bekannt. 

Wie man erzählt, soll der Plan zur 
Anlage dieses Gartens von keinem ge- 
ringeren als Le Nötre selbst, dem Be- 
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eründer dieses Styles, geb. 1613, gest. 
1700 zu Paris entworfen worden Sein. 
Derseibe legte die berühmten Gärten zu 
Versailles, Chantilly, St. Cloud, Fontai- 
nebleau, in den Tuilerien , nebst vielen 
anderen an.“ 

Die untere am Seeufer sich hin- 
ziehende Hälfte des Gartens ist augen- 
scheinlich später angelegt und glückli- 
cherweise im freien oder englischen Style 
ausgeführt. Ohne dass man gerade sa- 
gen könnte, dass diese Anlage ein Kunst- 
werk sei, gibt es doch hier sehr hübsche 
Gruppirungen mit freundlichen Rasen- 
gründen und freien Aussichten über den 
prachtvollen Wasserspiegel des See’s; 
letzterer ist von mehreren Inseln be- 
lebt, zwischen denen hindurch man im 
Hintergsrunde 2 Dörfer erblickt. Hier 
ist Abwechslung, Bilderreichthum und 
Leben in demselben Grade vorhanden, 
wie die französische Anlage starr und 
einförmig ist. Noch befindet sich in die- 
sem Theile des Gartens eine Art Mau- 
soleum mit dorischen Säulen aus solidem 
Mauerwerk, und ein Apollotempel mit 
corinthischen Säulen und bildlichen Dar- 
stellungen der Thaten und Embleme des 
Gottes in Fresko; unter anderem auch 
wie er dem Marsyas, nachdem er den- 
selben im musikalischen Wettkampfe 
überwunden hat, die Haut abzieht. Die- 


ser Tempel hat bei dem vorigen Be- | 


sitzer des Gutes als Conditorei gedient. 

An der Südseite des Gartens ist eine 
Wald- und Wiesenfläche, 17!/, Disjät. 
gross, belegen, welcher die Benennung 
Park beigelegt wird, obgleich hier nur 
neben einigen misslungenen canalartigen 
Wasserbecken blos die Anfänge unvollen- 
deter Parthien sichtbar sind. 

Neben der Nordseite des Gartens be- 
findet sich eine Linie steinerner Orange- 
rien, circa 100 Faden lang. Hier ist 
ebenso wie in den Gartenanlagen die 
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Verschiedenheit zweier Zeitperioden scharf 
ausgesprochen , indem die ältere Hälfte 
aus colossalen, 3 Faden hohen Orange- 
sälen mit stehenden Fenstern bestehen, 
während die neuere Hälfte auch in ihrer 
Construction sich der Neuzeit anschliesst. 
Uebrigens enthielten beide , bei der Ue- 
bernahme der Akademie, nur die ge- 
wöhnlichsten Grünpflanzen, wie z. B. 
Buxbaum, Lorbeeren, Myrthen, Kirsch- 
lorbeeren, Fuchsien, Viburnum Tinus 
u. 8. w. nebst 2 Fruchtabtheilungen mit 
verkümmerten Bäumen. Doch sollen einst 
prachtvolle Pflanzen- und ausgezeichnete 
Fruchttreibereien bei einer doppelt so 
grossen Ausdehnung der Gewächshäuser, 
wie gegenwärtig, vorhanden gewesen 
sein. 

Noch ist ein Fruchtgarten, von einem 
späteren Besitzer angepflanzt, zu erwäh- 
nen. Derselbe mag ursprünglich 4—500 
Bäume enthalten haben, ist aber, da die 
Lage zum Theil etwas feucht ist, beson- 
ders in den beiden letzten strengen Win- 
tern (1861 — 1862) so vom Froste mit- 
genommen, dass höchstens noch an 100 
Bäume in einigermassen gesundem Zu- 
stande erhalten sind, und dieses mit Aus- 
nahme einiger Exemplare der härtesten 
Sorten, nur auf Stellen, wo der Unter- 
srund vollkommen trocken und etwas 
Schutz vorhanden war. Diese Erschein- 
ung ist wieder ein neuer Beleg von der 
oft ausgesprochenen Wahrheit, dass Obst- 
anpflanzungen nur auf trockenem oder 
vollkommen entwässertem Boden gedeihen 
können, und dass namentlich die feine- 
ren Sorten Schutz gegen rauhe Winde 
verlangen. 

Hiermit glauben wir, werden unsere 
Leser einen hinlänglichen Ueberblick 
über die Einrichtung, den einstigen und 
jetzigen Zustand der Gärtnerei auf Pe- 
trovsko& - Rasumovsko&, jetzt Petrovsko& 
Semledelsko@-Akademie erhalten haben, 
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und können damit zur Betrachtung der 
von der Akademie schon zum Theil aus- 
geführten, zum Theil projectirten Ver- 
besserungen und Erweiterungen über- 
gehen. 

1) Die alte französische Anlage wird, 
so gut wie es geht, im Geiste jener Zeit 
restaurirt. Freilich ist es weder möglich 
noch wünschenswerth, die schon zu Star- 
kem Stangenholz gewordenen Hecken 
wieder herzustellen, ebensowenig wie 
man die dichtstehenden, hochaufgeschos- 
senen Alleebäume wieder unter die 
Scheere bringen wird. Eine Cornmission 
von Fachmännern berufen, um über diese 
und andere Gegenstände zu berathen, ent- 
schied sich dahin, dass man aus diesem 
Dickicht von Gehölz das unterdrückte 
und überflüssige ganz aushauen und die 
lang aufgeschossenen, kahl gewordenen 
Lindenalleen in einer passenden Höhe 
kappen sollte, um wieder durch den 
Ausschlag aus den dicken Aesten frisch 
- belaubte Kronen zu erhalten. Bekannt- 
lich verträgt die Linde so gut wie kein 
anderer Alleebaum das Kappen selbst der 
starken Aeste. 

Die oberste Terrasse oder das Blu- 
menparterre erhält cin Bassin mit Fon- 
taine. Das dem Hauptgebäude am näch- 
sten gelegene Rasenrondel ist in ein 
kleines regelmässiges Blumenparterre ver- 
wandelt. 

2) In Ausführung begriffen ist eine 
Fels- oderAlpenparthie, dem kleineren Blu- 
menparterre gegenüber. Sie wird das 
Schönste und Edelste aus der Flora der 
einheimischen Perennien, wie überhaupt 
eine Auswahl der niedlichsten Alpen- 
pflanzen, die hier im Freien ausdauern, 
enthalten. Wir dürfen voraussetzen, dass 
diese Parthie für Freunde der vaterlän- 
dischen- und Alpenflora ein nicht gerin- 
ges Interesse darbieten wird, aber auch 
selbst auf die nicht speciellen Blumen- 
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und Gartenfreunde dürfte das Arrange- 
ment im Ganzen einen anzenehmen Ein- 
druck machen. Es handelt sich in der 
decorativen Gartenkunst manchmal weni- 
ger darum , Was, als wie Etwas gebo- 
ten wird. 

Ein schon ziemlich zahlreiches Stau- 
densorliment, reich an schönenLiliaceen, 
Päonien, Phlox u. s. w. wird mit der 
Alpenparthie durch gegenseitige Ergänz- 
ung, eine reiche Auswahl von schön- 
blühenden Freilandpflanzen darbieten. 

3) Die einst in früheren Zeiten ange- 
fangene Parkanlage auf der Südseite des 
alten Gartens wird im Style einer natür- 
lichen Landschaft ausgeführt, hier wird 
ferner : 

4) Eine Sammlung von ausdauernden 
Holzpflanzen der nördlichen Zone, gegen- 
wärtig an 300 Arten zählend, ausge- 
pflanzt. Nach dem natürlichen Systeme 
geordnet, wird die Aufstellung der Art 
sein, dass sowohl der Wissenschaft in 
botanischer Beziehung wie der Kunst in 
Bezug auf Landschaftsgärtnerei durch 
hübsche Gruppirung im gleichen Maasse 
Rechnung getragen wird. Hier werden 
zugleich Akklimatisations- oder Einfüh- 
rungsversuche mit neueren Holzarten, 
namentlich solchen, die irgend einen 
technischen Werth haben können, ge- 
macht werden und steht zu hoffen, dass 
der Forstmann, Botaniker und Landschafts- 
gärtner mit gleicher Befriedigung hier 
ein reiches Feld für ihre Studien finden 
dürften. Diese Anlage wird ferner noch 
mit einer Waldpartie jenseits des See’s 
in Verbindung gebracht, wodurch es 
möglich wird, auf einer Runde durch 
alle bis jetzt genannten Anlagen einen 
Spatziergang von etwa 3 Werst zu ma- 
chen. 

5) Gewächshäuser. Es werden die- 
selben nicht in grosser Ausdehnung vor- 
handen sein, jedoch genügend, um die 
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für den botanischen Unterricht nothwen- 
digen, sowie eine Auswahl der schön- 
sten undinteressantesten exotischen Pflan- 
zen aufzunehmen. Die Akademie macht 
es sich hier zur Aufgabe, würdige Re- 
präsentanten. der tropischen Vegetation 
und aller wesentlichen Pflanzenfamilien 
aufzustellen, namentlich aber eine grös- 
sere Collection der officinellen Pflanzen. 
Endlich einige merkwürdige Glieder des 
Pflanzenreichs, wie z. B. die Kannen- 
träger (Nepenthes), Fliegenfänger (Dio- 
naea muscipula), Netz - oder Fenster- 
pflanze (Ouvirandra fenestralis), mehrere 
Anoectochilus sp. mit ihren in wunder- 
barer Farbenpracht schillernden Blättern. 
Daneben werden die schönsten Decora- 
tionspflanzen und Florblumen in sorg- 
ältiger Auswahl Börücksichtigung fin- 
den. Bei der Aufstellung, wie dieses 
auch wegen der Cultur nicht gut anders 
möglich ist, wird auf Vegetationszo- 
nen Rücksicht genommen; eine Ab- 
theilung, wie z, B. die Tropen-Region, 
eine andere die eigenthümliche Neuhol- 
ländische Vegetation, eine dritte die 
nördliche Zone der immergrünen Laub- 
hölzer, eine vierte die Familie der Coni- 
feren umfassen u. s. w 

6) Gemüse- und Beerengar- 
ten. Zu diesem Zwecke ist ein Stück 
Land von 4 Disjätinen bestimmt, wovon 
schon die Hälfte in Cultur genommen 
ist. Es werden sowohl die gewöhnlichen, 
in der Haushaltung nothwendigen Ge- 
müsearten gebaut, wie Versuche mit 
neueren Arten und Varietäten angestellt. 
Auch einige Medieinische, Gewebe-, Ge- 
würz-, Farbe-, Oel-, Zucker- und Futter- 
pflanzen etc. dürften versuchsweise auf 
einzelnen Beeten angebaut werden. Von 
den in der neueren Zeit aufgetauchten 
vielen Varietäten der Beerensträucher, 
Erdbeer - und Kartoffelsorten wird die 
Akademie zu ermitteln suchen, welche 
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die reichtragendsten, wohlschmeckend- 
sten und dauerhaftesten, mit einem Worte 
für unser Klima die vorzüglichsten sind. 
Es versteht sich , dass stets mit beson- 
derer Rücksicht auf den Zweck der Aka- 
demie als Lehranstalt verfahren wird und 
das auf jedem Gute Wesentlichste und 
Nothwendigste vorangestellt wird. — 

7) Baumschule. Die Baumzucht, 
sowohl die der Holzarten für Wald- und 
Gartenanlagen, Alleen, Hecken etc., wie - 
die der Fruchtbäume und Beerensträu- 
cher ist unwiderleglich eine der wichtig- 
sten Zweige der Gärtnerei. Um eine, 
den Forderungen der Zeit entsprechende 
Baumschule zu begründen, ist ein Ter- 
rain von 7 Disjätinen bestimmt und schon 
bedeutende Aussaaten gemacht, Bei der 
immer lohnender und nothwendiger wer- 
denden Anpflanzung von Nutzhölzern und 
Pruchtbäumen wird die Baumschule der 
Akademie nicht allein dem Publikum 
eine erwünschte Bezugsquelle bieten, 
sondern namentlich den Studirenden Be- 
lehrung durch eigene Anschauung bie- 
ten. — 

8) Fruchtgarten. Zur Anlage ei- 
nes bedeutenden Fruchtgartens ist ein 
recht günstiges Terrain von circa 10 Dis- 
jätinen angewiesen. Der Untergrund ist 
vollkommen trocken, besteht aber aus 
einem sehr festen Lehm, der jedoch nach 
der Bearbeitung einigermassen mürbe 
wird, da er ziemlich viel Sand enthält. 
Durch eine Verbesserung mit Torferde 
wird dieser Boden zuverlässig erwünschte 
Resultate liefern. Die Lage ist aber auf 
einem offenen Felde ailen Stürmen preis- 
gegeben, weshalb bedeutende Anpflan- 
zungen von harten Holzarten zum Schutze 
der Fruchtbäume nothwendig sind. 

Der Zweck des Fruchtgartens ist ein 
vierfacher: 

a) Ein öconomischer. Es sind die 

auf diese Anlage verwendeten Ko- 
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sten ein auf gute Zinsen angeleg- 
tes Kapital; 

b) ein pomologisch-wissenschaftlicher, 
die Prüfung und Bestimmung des 
zweifelhaften Werthes und der 
schwankenden Nomenclatur vieler 
Obstsorten; 

c) ein belehrender, in praktischer Aus- 
übung des Obstbaues; 

d) ein industrieller. Es ist nament- 
lich für die Fruchtbaunschule von 
der grössten Wichtigkeit, richtig 
bestimmte Mutterbäume von guten 
Sorten zum Schneiden der Edelrei- 
ser, zu besitzen. Ohne dieses Hilis- 
mittel ist es beinahe unmöglich, 
für die Echtheit der Sorten zu 
garantiren. 


Punkt b, die genauere Prüfung dem 
Werthe nach, und Berichtigung der oft 
verwechselten Namenbezeichnungen mit 
allen ihren Synonymen ist eine höchst 
schwierige, aber äusserst wichtige Auf- 
gabe für das Gedeihen des einheimischen 
Obstbaues. Diese Aufgabe ist um soviel 
schwieriger zu lösen, als bis jetzt nur 
wenig Zuverlässiges über die vielen im 
Russischen Reiche verbreiteten Frucht- 
sorten geschrieben ist. An einein um- 
fassenden Illustrirten Handbuch der Po- 
mologie fehlt es bis dato ganz, doch ist 
in der neueren Zeit manches in dieser 
Richtung schon geleistet und mehr zu 
erwarten. — Auch die Akademie hat d.J. 
50 Aepfelsorten untersuchen und abbil- 
den lassen. Hermit istfreilich die Sache 
nur halb beendigt, solange die Eigenschaf- 
ten der Bäume nicht zugleich festgesetzt 
werden können, ob sie z. B. in einer 
bestimmten Lage oder Gegend völlig 
hart sind, ob sie früh in Ertrag kom- 
men und überhaupt reiehtragend sind, 
sich durch diese oder jene Form des 
Wachsthumes, Eigenthümlichkeiten des 


‚genwärlüg 


unmöglich 


Triebes, der Blätter oder Rinde etc. aus- 
zeichnen; od sie besondere Pflege, ge- 
schützte Lage oder besser eultivirten Bo- 
den verlangen, um vollkommenere Früchte 
zu liefern. Diese Fragen wird es einst 
der Akademie zu beantworten möglich 
sein, wenn die jungen Fruchtbäume sich 
mit allen ihren Eigenthümlichkeiten ent- 
wickelt haben. Dann könnte vielleicht 
auch eine Publication der gemachten 
Beobachtungen der Russischen Pomolo- 
gie von Nutzen sein. Hoffentlich aber 
wird unterdessen auch manches von 
anderen Seiten geleistet werden. Ge- 
ist es dem Grundbesitzer, 
welcher nicht selbst Sachkenner ist, fast 
eine vortheilhafte Auswahl 
von Fruchtbäumen für die Anlage ei- 
nes grösseren Fruchtgartens zu ma- 
chen. Ob er für seine Lage einzelne 
zum Versenden geeignete Sorten, — 
oder mehr Sommer-, Herbst- oder Win- 
terirüchte anpflanzen sollte, — bleibt in 
der Regel unberücksichtigt. Oefters laufen 
eine Menge mittelmässige und schlechte, 
wenigstens für manche Zwecke nicht 
geeignete Sorten unter den wirklich vor- 
züglichen mit. Dazu kömmt auch noch 
die häufige Unzuverlässigkeit der Namen- 
Bezeichnungen, besonders der auf dem 
Markte feilgebotenen Bäume. Hiergegen 
hilft freilich kein anderes Mittel, als 
die Ankäufe aus verdächtigen Quellen, 
trotz aller Anpreisungen, zu vermeiden, 
und bestimmte Sorten aus zuverlässigen 
„aumschulen zu beziehen. 

Um nach dieser Abweichung wieder 
auf das eigentliche Thema zurückzukom- 
men, sei es uns zu bemerken erlaubt, 
dass die Gärtnerei der Ackerbau-Aka- 
demie, wie aus Obigem hervorgeht, in 
allen öÖconomischen Zweigen eine der 
reichhaltigsten zu werden verspricht, da- 
neben aber auch im Gebiete der Kunst, 
Wissenschaft und Technik alles für eine 
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höhere Lehranstalt Wesentliche umfassen 


wird. — 


Allerdings ist die Vollendung einer 


solchen Gärtnerei nicht mit einemMale, 


sondern nur nach und nach in naturge- 
mässer Entwicklung möglich ; dieses geht 
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schon aus der Ausdehnung des Terrains 
von mehr als 80 Disjätinen *) zur Ge- 
nüge hervor. (Schröder.) 


*) 1 Disjätin ungefähr 5 Acker. 


9) Ucher Dahlia imperlalis Roezi. 


(Siehe Tat 407 u. 408. pag. 


Bei Gelegenheit der von uns im 
Augustheft 1863 beschriebenen und ab- 
gebildeten neuen Dahlia im$erialis 
versprachen wir, den Lesern der Garten- 
flora auch den Erfolg unserer Cultur im 
Sommer 1863 in Bezug auf diese neue 
Georgine mitzutheilen, ein Versprechen, 
welches wir in Folgendem erfüllen wol- 
len.— Es handelte sich besonders dar- 
rum, ob diese Dahlie sich in diesem 
Jahre frühblühender zeigen würde, als 
im Jahre 1862, dem ersten Jahre, dass 
wir sie in Cultur nahmen. — Wir be- 
dauern nun, dass unsere Erwartung, 
durch frühzeitiges Antreiben und Aus- 
pflanzen der Knollen auch eine frühere 
Blüthe zu erzielen, sich leider nicht be- 
stätist hat, allein wir dürfen auch nicht 
verschweigen, dass ein besonderes Miss- 
geschick uns in diesem Frühjahr um den 
Vorsprung brachte, den wir durch das 
Antreiben zu erzielen hofften. — An- 
fang März wurden die ersten Fenster- 
beete angelegt und zwar waren es tiefe 
gemauerte Kästen, die zu gehöriger Fül- 
lung eine etwa 4 Fuss hohe Schicht 
von Pferdedünger und Laub erforderten ; 
nachdem die Beete 14 Tage lang gele- 
gen hatten, hielten wir sie für hinrei- 
chend abgedampft, liessen eine fusshohe 
Schieht Sägemehl auftragen und die 
Knollen der Dahlia imperialis darin 

IL 1864, 


243 des vorigen Jahrganges.) 


eingraben. Dem betreffenden Gehülfen 
empfahlen wir fleissiges Nachsehen, wenn 
vielleicht das Beet bei eintretendem Son- 
nenschein doch noch zu heiss werden 
sollte, je nach Umständen Luft und 
Schatten zu geben u. s. w. — 

Es ist eine alte, oft gehörte Klage, 
dass die jungen Gärtner 8o selten mit 
wahrer Lust und Liebe das ihrer Pflege 
Anvertraute überwachen, dass man sich 
so selten mit Sicherheit auf sie verlas- 
sen darf, — wir mussten das auch hier 
wieder erfahren: — bei heiterem Son- 
nenschein war weder gelüftet noch be- 
schattet worden, anderweitig beschäftigt, 
hatten wir am Vormittage nicht daran 
gedacht, — Nachmittags fallen uns plötz- 
lich die Dahlienknollen ein, wir eilen 
zum Kasten, öffnen ein Fenster, ein 
beissender Mistgeruch und heisser Was- 
serdampf schlagen uns entgegen, — die 
Knollen waren sämmtlich verbrannt, 
glühend heiss und weich wie gesotten! 
— Die Knollen in der Mitte des Beetes 
waren ganz verdorben, die übrigen hat- 
ten nur noch die Wurzelkrone unver- 
sehrt, — es war eine traurige Arbeit, 


|alle die schönen starken Landknollen 


unbarmherzig abschneiden zu müssen, 

bis nur noch die Wurzelkrone übrig blieb, 

aber es war das einzige Rettungsmittel, 

wenn die Fäulniss der Knollen nicht auch 
4 
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die Krone ergreifen sollte. — Die Wur- | dauern, dass es uns auch in diesem 


kronen wurden nun auf ein lauwarmes, 
für Aussaaten einjähriger Florpflanzen 
bestimmtes Erdbeet gebracht, und trie- 
ben über Erwarten gut aus, manche mit 
4 und mehr Trieben, von denen der 
stärkste gelassen, die übrigen zu Steck- 
lingen verwendet wurden, die sich eben- 
falls mit grösster Leichtigkeit bewurzel- 
ten. — Ende April konnten wir die 
etwa 3/; Fuss hohen Pflanzen in’s freie 
Land setzen und sie wuchsen freudig 
fort, aber die Reservenahrung der Knol- 
len fehlte ihnen doch im Vorsommer 
sehr, so dass sie keinen bemerkbaren 
Vorsprung zeigten gegenüber den im 
vorhergehenden Jahre erst Ende Mai 
aus unangetriebenen Knollen erwachse- 
nen Pflanzen. — Die Folge davon war, 
dass sie auch wie im vorigen Jahr erst 
gegen Mitte October Knospen ansetzten 


und vor der Blüthe vom Froste über-. 


rascht und vernichtet wurden, so dass 
wir auch in diesem Jahre kein endgülti- 
ges Resultat erhalten haben. — Zwei 
Exemplare, die wir vor dem Frost in 
Kübel setzen liessen, blühen jetzt (Ende 
November) recht schön im temperirten 
Hause und lassen uns um so mehr be- 


Jahre nicht vergönnt war, eine rechtzei- 
tige, üppige Blüthenpracht im Freien zu 
erzielen. — Wir betonen übrigens ganz 
besonders den Werth der Dahlia im- 
perialis als Blattpflanze; einzeln 
oder in ganzen Gruppen verwendet, als 
Mittelstück von Georginen- oder Canna- 
gruppen, überall wirkt sie sehr effect- 
voll durch ihr Aralien - ähnliches schön 
geficdertes Laub und durch den hohen 
stattlichen Witehs, und verdient sie schon 
als Blattpflanze die wärmste Empfeh- 
lung. — Weitere Versuche, auch an- 
derwärts und in verschiedenen Bodenar- 
ten angestellt, können erst die Frage 
endgiltig entscheiden, ob die Dahlia 
imperialis zu ihrer Blüthe ein wär- 
ıneres Klima bedürfe, als wir im mittle- 
ren Europa es besitzen. Dazu ist jetzt 
Gelegenheit gegeben, da Herr Wil- 
helm Bahlsen, ein junger unterneh- 
mender , strebsamer Handelsgärtner in 
Erfurt das Eigenthuinsrecht käuflich an 
sich gebracht hat und laut unten stehen- 
der Anzeige sie im nächsten Frühjahr 
zu sehr mässigen Preisen in den Han- 
del bringen wird. 
(E. Ortgies.) 


Im Anschluss an obige Mittheilung erlaube ich mir hierdurch gleichzeitig die 
Anzeige, dass ich von dieser neuen Dahlie oder Georgine 
starke bereits angetriebene Landknollen zu 4 Kthlr. pro Stück, 


10 Rthlr. pro 3 Stück, 


junge gut bewurzelte Pflanzen zu 1 Rthlr. 6 er, 6 Stück für 


5 Rthlr. 


per comptant ab 1 April 1864 abgeben werde, und um möglichst frühzeitige Be- 


stellung bitte. 


Abbildungen der Dahlia imperialis stehen auf gefälliges Verlangen 
franco und gratis zu Diensten, ebenso mein neuester Hauptcatolog über Samen, 


Pflanzen, Rosen etc. 


Hochachtungsvollst 


Erfurt, 28. November 1863. 


W. Bahlsen. 
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Il. Neue Zierpflanzen. 


a) Abgebildet im Botanical Ma- 
gazine. 

1) Dipteracanthus affinis Nees, (Neovedia 
affinis Schrad.); Acanthaceae. — Bestimmt 
eine der schönsten Acanthaceen aus der gros- 
sen Galtung Dipteracanthus mit grossen schar- 
lachfarbenen Blumen. Dieselbe ist in mehre- 
ren Theilen Brasiliens heimisch und ward 
durch die Herren Henderson, Wellington Road, 
importirt, welche dem Kew-Garten ein Exem- 
plar mittheilten, das im Juli vorigen Jahres 
blühte. (Taf. 5414.) 


2) Eria myristicaeformis Hook.,; Orchi- 
deae. — Eine sehr niedliche und stark rie- 
chende Species von Eria, kürzlich zn Moul- 
mein entdeckt, welche Sir W. Hooker ganz 
neu erscheint. Sie blühte im September bei 
den Herren Low in Clapton. Sie reiht sich 
in dieser ausgedehnten Galtung an die E. obesa 
Lindl. (Taf. 5391) an, weicht aber in man- 
chen wesentlichen Einzelnheiten von dersel- 
ben ab, besonders dadurch , dass sie überall 
glatt ist, durch die Natur des Labellums, und 
durch die Scheinknollen ,„ von denen die alten 
sehr stark durch ihre Form und ganzes Aus- 
sehen an eiren Büschel Muskatnüsse oder 
grosser Eicheln erinnern. (Taf. 5415.) 


3) Heliconia brevispatha Hook. (H. au- 
rantiaca Hort. Versch.); Musaceae. — Siehe 
Gartenflora XII. pag. 168. (Taf. 5416.) 


4) Ligularia Hodgsoni Hook.; Compo- 
sitae. — Eine sehr distinkte und vollständig 
neue Species von Ligularia von Yezo, der 
nördlichsten Insel Japans, und aus der Nähe 
von Hakodati, entdeckt durch den früheren 
englischen Consul ©. P. Hodgson, dem zu Eh- 
ren Sir William dieselbe benennt Höchst 
wahrscheinlich wird sie in England im Freien 
aushalten, zu Anfang ist sie in einem kalten 
Kasten gehalten, woselbst sie ihre grossen 
glänzend gelben Blumen im Juli entwickelte. 

Wurzel perennirend; Stengel dick und 
fleischig, belaubt, drei Fuss hoch und unter 
günstigen Umständen jedenfalls höher, streifig, 


unten röthlich, nach oben grün und flaumig. 
Wurzelblätter an langen Stielen , gross, herz- 
förmig, oder fast rund (mitunter fast nieren- 
förmig), mehr oder weniger ausgeschweift-ge- 
lappt, gesägt-gezähnt mit sehr ungleichen, aber 
sehr scharfen, groben Zähnen. Stengelblätter 
aufwärts allmälig kleiner, endlich zu blattlosen 
Bracteen werdend, welche kaputzenförmig- 
scheidenartig den Stengel umgeben. Blumen 
sehr gross, 2", Zoll im Durchmesser , kopf- 
förmig-doldentraubig, glänzend gelb. 
(Taf. 5417.) 


5) Adenium obesum AR. et S, (Nerium 
obesum Forsk., Pachypodium obesum Don., 
Cameraria obesa Spr., Adenium Honghel Lindl.); 
Apocyneae, — Eine sehr merkwürdig aus- 
sehende Pflanze, in den arabischen Wüsten 
heimisch und zuerst durch Forskahl in sei- 
ner Flora Aegyptiaco-Arabica zur 
Kenntniss gebracht. Sie ward schon vor 1846 
in lebendem Zustande durch Vermittlung der 
Direktoren der Ostindischen Compagnie in den 
Garten der Horticultural-Society aus Aden ein- : 
geführt. Der Kew-Garten erhielt im Jahre 
1862 mehrere gesunde Pflanzen von eben dort 
her und von der schönsten jener, einem nahe- 
zu drei Fuss hohem Exemplare ward im Au- 
gust 1863 die Abbildung gemacht. Nach ei- 
ner in dem Vaterlande dieses Strauches auf- 
genommenen Photographie zu urtheilen, erreicht 
derselbe einen bedeutenden Umfang und ge- 
währt einen höchst eigenthümlichen Anblick 
mit seinen hin und hergebogenen Aesten und 
sehr angeschwollener Basis seines Stammes; 
die Blumen indessen sind hübsch und einem 
Oleander nicht unähnlich,, zu welcher Familie 
sie ebenfalls gehören. (Taf. 5418.) 


6) Burlingtonia decora Lem. var. picta 
Hook., Orchideae. — Eine hübsche Abart der 
B. decora, welche im October v. J. im Orchi- 
deenhause des Herrn Bateman blühle, der- 
selbe hatte sie aus Brasilien erhalten. 

(Taf. 5419.) 
(F. F.) 
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b) Abgebildet in der illustra- 
tion horticole. 


7) Phrynium Van-Den-Heckei Lem. (Ma- 
ranta Van-den-Heckei Hort. Versch.) ; Canna- 
ceae. — Diese bewundernswerthe Pflanze ver- 
dankt das Etablissement Verschaffelt noch den 
Bemühungen seines eifrigen brasilianischen 
Sammlers, Herrn Baraquin, dessen schöne und 
zahlreiche Einführungen in fast allen Gewächs- 
häusern glänzen, von denen seine Caladien 
allein hinreichen würden, ihm einen ehrenvol!- 
len Namen zu bewahren. (in der Wochen- 
schrift fer Gärtnerei 1863, pag. 346 beschreibt 
Herr Prof. C. Koch diese vonLinden als Phry- 
in den Handel gebrachte, 
dem Namen 
(Taf. 350.) 


nium picturatum 
schöne Pflanze ausführlich unter 
Calathea pieturata ©. Koch.) 


8) Tacsonia Van-Volremii Funk.; Passi- 
Siehe Gartenflora XI. pag. 159. 
(Taf. 381.) 


floreae. — 


9) Camellia Fanny Sanchioli. — Diese 
zur Abtheilung der Perfections gehörige Ca- 
mellie erhielt Verschaffelt aus Italien, sie hat 
bei denselben bereits, während zwei Frühlin- 


il. 


4) Alter desAnbauesdes Waid. (Isa- 
tistinetoriaLl.) Schon im Jahre 1290 ward 
solcher in der Umgegend Erfurts angebau! 
und zwar war der Anbau desselben ein Vor- 
recht, das von der Obrigkeit ertheilt wurde. 
Später breitete sich diese Cultur immer mehr 
aus. Die Städte Gotha, Langensalza, Tenn- 
städt, Arnstadt und ums Jahr 1616 noch 300 
Dörfer Thüringens bauten diese, eine schöne 
Farbe liefernde Pflanze an. Zu jener Zeit 
hatte der Waidbau seine Blütbe erreicht, denn 
damals brachten die Holländer den Indigo 
nach Europa und nun nahm der Anbau des 
Waid so schnell ab, dass 1629 nur noch 30 
Dörfer Thüringens solchen im Grossen anbau- 
ten. (Neue Blumenzeitung. — .r). 

2) Vegetation des Camerun-@e- 
birges in Westafrika. — Die geogra- 
phischen Räthsel des Innern Afrika’s gehen 
allmälig ihrer Lösung immer mehr entgegen. 
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gen sehr reich und mit der grössten Bestän- 
digkeit geblüht. 

Die Blumen sind von erster Grösse, rein 
weiss, leicht rosa durchscheinend, im Centrum 
schwefelgelb schattirt, während sich hübsche 
rosa Flecken hier und dor! zeigen. Die Peta- 
len sind gross, abgerundet, an der Spitze zwei- 
lappig, und sehr regelmässig dachziegelförmig. 

(Taf. 382) 

10) Clematis Fortunei Moore; Ranuncu- 
laceae. — Eine ausgezeiehnele und distinete 
Art, durch Fortune aus Japan eingeführt, 
blühte zum ersten Male bei Standish im ver- 
Die Blätter gleichen sehr 
denen von C. lanuginosa. Die Blumen sind 
von langer Dauer und sehr gross, bei in 
Töpfen cultivirten Pflanzen hatten dieselben 
noch einen Durchmesser von fast 6 Zoll, sie sind 
aus 6—8 Reihen zahlreicher, lang genagelter 
Sepalen zusammengesetzt, welche einen gros- 
sen Büschel kurz gestielter Fruchtknoten um- 
geben, die mit hellbraunen, seidenartigen, an- 
liegenden Haaren bedeckt sind. Die Farbe 
der Sepalen ist anfangs grünlich weiss, später 


reinweiss werdend. (X. pag. 86.) 
(F. F.) 


flossenen Sommer. 


Notizen. 


Zwischen 3% 57‘ und 4° 25° n. Br. und 99 15° 
und 9° 1’ östl. Länge von (rreenw. erhebt sich 
im Westen Afrika’s einer der höchsten @e- 
birgsstöcke dieses Landes, das Camerun - Ge- 
birge, dessen höchste Spitzen sich 13,760 
Fuss über dem Meeresspiegel erheben. Dieses 
Gebirge hat ein deutscher Botaniker, Herr @. 
Mann im December und Januar 1861 und 
1862 als erster bestiegen. In den Preceedings 
of the Linnean Society ist ein Brief desselben 
an Sir W. Hooker veröffentlicht, dem wir die 
folgenden Notizen entnehmen. 

Am 13. December1861 begann Hr. Mann 
die Besteigung von der Ambas-Bai aus. Von 
hier gelangte er zunächst nach den Dörfern 
Bassumba (1492 Fuss über dem Meere) und 
Mapanya (3146 Fuss über dem Meere). Der 
Wald, durch den man nach dem erstern Dorfe 
emporsteigt, besteht aus Palmen, Acacien, Fi- 
cus und bekannteren, vielfach ala Bauholz 


III. 


verwendeten Bäumen, nämlich Oldfieldia 
africana, auch Eiche Afrika’s genannt, 
ferner Laphira alata und dem Gelbholz 
oder Schwefelbaum (Mormida lucida. Als auf- 
fallende Pflanzenformen sind hier ausserdem 
zu nennen ein Eriodendron von riesigen 
Grössenverhältnissen , Anthocleista nobilis und 
Monodora grandiflora, ausgezeichnet durch ihr 
schönes Laub, ferner hochwachsende Schling- 
pflanzen. unter denen Ipomoeen und Momor- 
dica. 

Hier findet sich anch die his zu 5000 Fuss 
aufsteigende Region der riesigen Gräser, an 
einem kleinen Fluss leuchteten die schneeweis- 
sen Blumen einer Aroidee (Anubias Basteri 
aus dunklem Grün hervor, während auf den 
Feldern eine dicht mit Blumen bedeckte Ery- 
thrina in wunderbarer Schönheit prangte. 

Pisang und Koko (Colocasia esculenta) 
werden hier und da angebaut, die Raphia vi- 
nifera liefert das Material zur Erbauung der 
Hütten und die DQelpalme (Blais guineen- 
sis) geht bis Mapanya, wird jedoch nur von 
den Eingeborenen verwendet. 

Nachdem dieses letztere Dorf passirt war, 
gelaugte Mann in eine mit einzelnen Bäumen 
bewachsene Gegend , wo neben dem 8 — 10 
Fuss hohem Saccharum spontaneum 2 Arten 
Impatiens wuchsen. Höher hinauf folgte 
ein Wald, in welchem Farne massenhaft auf- 
treten, theils in baumartigen herrlichen Formen 
mit 10 — 20 Fuss hohem Stamme, oder als 
kleine, iheils moosarlige Schmarotzer die 
Stärume der Baumfarn und andere Bäume 
überziehend.. Den Boden überzog eine rasen- 
artige Decke von Selaginella Vogelii, aus der 
die schönen Blumen eines Haemanthus und 
einer Calanthe emporragten. 

Bei einer Höhe von 4967 Fuss hörte der 
Wald auf und es begann ein von riesigen 
Bäumen umsäumtes altes Lavafeld. Leucotho& 
angustifolia, Rubus apetalus, Clematis sinensis, 
Cynoglossum micranthum, Trifolium sinense, 
Cyanotis abyssinica, eine 15 Fuss hohe Eri- 
cinella charakteıisirten den steilen Abhang. 

Von hier wurde nach sechsstündigem Mar- 
sche die 7309 Fuss hohe Plattform erreicht, 
über welche sich der eigentliche Krater noch 
200 Fuss erhebt. 

An einer Beihe von Hügelu vorbei führte 
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Notizen. 


ein abermaliger, 6 Stunden langer Marsch zu 
einem Walde im Kessel eines alten Kraters, 
wo Hypericum angustifolium und das prächtige 
Lasiosiphon glaucus in voller Blüthe stand. 
Pittosporum Mannii und Paratropia Mannii 
schmückten den Wald, dessen Gewächse ge- 
rade in vollem Blüthenflor standen, so Plec- 
tranthus insignis, Acanthaceen etc. — 

Am folgenden Tage, nachdem Mann eine 
Höhe von 9450 Fuss erreicht hatte, musste 
er sich zur Umkehr nach Mapanya entschlies- 
sen, da ihn seine Leute nicht mehr folgen 
wollten. Hier erkrankte er und erst am 2. Jan. 
1862 konnte er die beiden höchsten Spitzen 
besteigen, die von Burton Victoria und Al- 
bert genannt worden waren. Am Mount 
Isabel, dessen Krater sich 10746 Fuss 
über dem Meere erhebt, sammelte er Myrica 
salieifolia, Leucotho@ angustifolia, Hypericum 
angustifolium , Oytisus Mannii, Helichrysum 
foetidum und Hochstetteri, Umbilicus penduli- 
nus und unsere Scabiosa suceisa 

Die Westseite des 13533 Fuss hohen Mount 
Albert war ganz kahl, da sie nur aus Asche 
besteht, auf Lavafeldern wuchs aber Swertia 
Clareneiana, Veronica Mannii, Gräser u. s. f. 

Der Obstabhang war dagegen besser be- 
wachsen und es fand sich hier neben den be- 
reits erwähnten Pflanzen noch manche neue 
Art. (E. R.) 

3) Wann sollen Bäume gefällt wer- 
den? Diese Frage beantwortet Professor Dr. 
Schacht in der Schlesischen landwirthschaftli- 
chen Zeitung durch eine Reihe von Versuchen. 
Das übereinstimmende Resultat derselben war, 
dass der December der beste Zeitpunkt ist, 
indem dann das Holz die grössteWiderstands- 
fähigkeit besitzt, der Fäulniss am längsten 
widersteht und endlich auch am dichtesten ist, 
d.h. Wasser am wenigsten durchlässt. 
Schon im Januar gefälltes Holz zeigt diese 
Eigenschaften in geringerem Grade und je 
mehr gegen den Frühling hin gefällt wird, je 
geringer wird das Holz in Bezug auf die ge- 
nannten Eigenschaften.- Mithin wäre Fällung 
des Holzes im December zu allen technischen 
Zwecken zu Stangen und Bauten, ja selbst 
zum Brennen das Vortheilhafteste. — (r.) 

4) Die 38. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte in Siet- 
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tin. — Berichte über 
für Botanik. Erste Sitzung den 
18. Sept. 1863. Die botanische Section 
wurde durch Hrn. Rector Hess in ihr Sitzungs- 
local (Nr. III. a des Gymnasiums) gelührt, 
zeichnete sich in die aufgelegte Liste ein und 
wählte zum Tagespräsidenten Herrn Professor 
Braun. Die von demselben verlesene Liste 
wies 26 Mitglieder auf. 

Herr Dr. Marsson hält einen Vortrag über 
die Aufbewahrung microscopischer Präparate 
Er gibt eine neue Methode zur Anfertigung 
derselben an, nach welcher er den Canada- 
balsam verwirft, statt dessen Gummi und 
Zucker anwendet und den Abschluss durch As- 
phalt bewirkt. An der durch diesen Vortrag 
hervorgerufenen Debatte betheilisen sich Herr 
Prof. Schultz-Schultzenstein und Herr Dr. Mars- 
son, Herr Prof. Karsten stellt ein Mikroskop von 
Nobert auf, mit Hülfe dessen die von Dr. Mars- 
son nach seiner Methode angefertigten Präpa- 
rate geprüft werden. — Herr Prof. Schultz- 
Schultzenstein spricht über das natürliche 
System der Morphologie der Früchte. Er weist 
nach , dass bereits die ältern Botaniker die 
Wichtigkeit der Morphologie bei der Beurthei- 
lung des Fruchtbaues erkannt haben; dass 
die vorhandenen Namen der Früchte grosse 
Schwierigkeit bieten, diese Namen auf bestimm- 
ten Fruchtbau zu beziehen. Er hebt die Vor- 
züge und Mängel des von Richard gegebenen 
Systems hervor und stellt ein Fruchtsystem 
nach morphologischen Wuchstypen auf, indem 
er 1) Säulenfrüchte, 2) Scheitelfrüchte, 3) Ga- 
bel- und Rebenfrüchte unterscheidet. — Herr 
Forstraih Prof. Hartig hält einen Vortrag über 
den Ursprung der Luft in den für die Leitung 
des Bodenwassers bestimmten Holzzellen, dar- 
gethan und erläutert durch Experimente an 
lebenden Pflanzen und Capillarröhren, mit spe- 
cieller Beziehung auf die Ursache des Aufslei- 
gens der Säfte in den Pflanzen. — Hr. Ober- 
lehrer Ritschl übergibt zur Vertheilung Ba- 


die Section 
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stardformen zwischen Senecio vernalis W. et 
K. und S. vulgaris L. Er schliesst hieran die 
Bemerkung, dass die Achänen dieser Bastarde 
unfruchtbar seien. — 

ZweiteSitzung den19.September. 
Nachdem der Herr Prof. Münter durch Acela- 
malion zum Tagespräsidenten erwählt worden 
war, erhielt Hr. Forstrath Prof. Harlig das 
Wort zur Fortsetzung seines am gestrigen 
Tage noch nicht zum Abschluss gebrachten 
Vortrages über den Ursprung der Luft in dem 
Holze. Er zeigte zunächst zwei Apparate vor, 
von denen der eine dazu bestimmt war, die 
Ausscheidung der Luit aus dem Wasser beim 
Eingange in eine Oapillarröhre nachzuweisen, 
während der andere an Stelle der Capillar- 
röhre durch ein beliebiges Stück frischen Hol- 
zes dieselbe Erscheinung zu Tage treten liess. 
Man könnte den Apparat als ein Modell für 
die Beobachtung des Saflsteigens in den Bäu- 
men betrachten, wenn man nachzuweisen im 
Stande wäre, dass in den oberen Zweigen der 
Bäume die Luft wirklich in verdünntem Zu- 
stande vorhanden wäre. Dies suchte Hr. Prof. 
Harlig durch einen anderen Apparat, an wel- 
chem sich ein Respirator befand , nachzuwei- 
sen. Die Beschreibung der Tüpfel an den 
Holzfasern der Coniferen seitens des Hrn. Prof. 
Hartig rief eine Erwiderung des Herrn Prof. 
Braun hervor, welcher die Schacht’sche An- 
sicht über diesen Punkt vertheidigte. Hr. Prof. 
Schultz-Schultzenstein setzte der Ansicht über 
das Aufsteigen des Saftes durch Capillarität, 
wie sie vom Herrn Prof. Münter ausgesprochen 
wurde, mehrere Bedenken entgegen, nament- 
lich behauptete er, nur der Splint enthielte Saft, 
die Gefässe im alten Holze wären vollständig 
frei davon; ferner spräche die Periodieität der 
Säfteströmung gegen die Capillarität; er be- 
hauptete ferner , es sei nachgewiesen , dass es 
einen aufsteigenden und einen absteigenden 
Strom in den Pflanzen gäbe. — 

(Schluss folgt.) 
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4) Liebig, die Chemie in ihrer An- 
wendung auf Agricultur und Phy- 
siologie. Tte Auflage. 


Wir wollen auf den Inhalt dieses vielbe- 
sprochenen Werkes nicht: näher eingehen, da 
er sich dem der früheren Auflagen anschliesst. 
Von allgemeinem Interesse ist aber die Vor- 
rede des Verfassers, indem er in dieser den 
Einfluss des Feldbaues auf die Geschichte be- 
spricht. In einem auf die ältesten Zeiten der 
Geschichte zurückgehenden Rückblick wird 
gezeigt, dass jeder Boden durch die Cultur 
allmälig erschöpft ward und dass mit der al)- 
mäligen Erschöpfung des Bodens, — auch 
das Rückgehen der Bevölkerung Hand in Han 
gegangen sei. Unter den gegebenen Beispie- 
len wollen wir die von Griechenland und Spa- 
nien hier wiederholen. 

Lange vor der sagenhaften Gründung 
Roms stand Griechenland auf dem Höhepunkt 
der Cultur. Schon 700 Jahre vor Roms Er- 
bauung begann in Folge der Verarmung des 
Bodens die Auswanderung der Griechen, wie 
denn überhaupt alle Völkerwanderungen seit 
den ältesten Zeiten der Geschichte von Län- 
dern ausgingen, deren Boden erschöpft war, 
und ihre Richtung nach Ländergebieten mit 
noch unerschöpftem Boden nahmen. 

Zur Zeit des Römischen Kaiserreichs spre- 
chen Roms Geschichtsschreiber von der aus- 
serordentlichen Fruchtbarkeit und den hundert- 
fälligen Ernten Andalusiens. Tarragona war 
unter den Römern die zweite Stadi des Reichs 
und zählte über eine Million Einwohner , — 
unter Abd Errahman III. (912) noch 350,000 
Einwohner, — und jetzt, wo ein Feld in Ca- 
talonien in zwei Jahren, — in Adalusien in 
3Jahren eine Ernte liefert, — nur noch 15,000 
Einwohner. 

Nicht die Vernachlässisung des Acker- 
baues, so sagt der Verfasser, — sondern die 
Zerstörung der Fruchtbarkeit des Bodens 
durch den Raubbau, sind die Ursachen sol- 
cher Erscheinungen und haben den Zevfall 
der grössten Weltreiche bedingt. 


Dieser Raubbau wird in falgender Weise 
geschildert. Auf dem jungfräulichen Boden, da 
baut der Einwanderer Korn auf Korn. Nimmt 
die Fruchtbarkeit seiner Felder ab, dann be- 
baut er anderes Land. Diesem Wandern setzt 
die Zunahme der Bevölkerung ein Ziel, und 
es folgt die Bearbeitung des Bodens, wo noch 
ohne Düngung gebaut wird , indem durch die 
Brache der Dünger ersetzt wird. Nimmt die 
Fruchtbarkeit noch mehr ab, so düngt der 
Landmann mit dem Dünger, den ihm seine 
Wiesen liefern (Dreifelder Wirthschaft). Wenn 
nun auch dieses auf die Dauer nicht mehr 
genügt, so wird der Dünger durch Futterbau 
(Wechselwirthschaft) erzeugt und durch das 
Heraufbringen des ÜUntergrundes wird die 
Fruchtbarkeit des Bodens erhöht, 

Zuletzt ist auch der Untergrund erschöpft, 
die Felder tragen keine Futtergewächse mehr, 
welche anscheinend durch Krankheiten ver- 
schiedener Art, — in Wahrheit aber durch 
Erschöpfung des Bodens veranlasst werden *). 

Dieser Prozess kann viele hundert Jahre 
dauern, in welcher Zeit sich der Mensch mit 
Verbesserungen des Bodens hilft, von denen 
jede einzelne der nothwendigen Verbesserun- 
gen den Beweis für die zunehmende Er- 
schöpfung des Bodens leistet, 

Der Verfasser entwirft nun ein sehr düste- 
res Bild von der Zukunft Europa’s. Der Kar- 
toffelbau habe dazu beigetragen, den Boden 
noch vollends auszurauben und der vorzugs- 
weise Genuss derselben habe den Menschen- 
schlag Deutschlands und Frankreichs herab- 
gebrscht. Die Population sei im steten Stei- 
gen‘, die Ertragsfähigkeit des Bodens im Sin- 


ken, — der massenhaft eingeführte Guano 


*) Der Verfasser führt unter derartigen 
Krankheiten auch die Kartoffelkrankheit auf, 
Es ist das ganz entschieden unrichtig, da die 
Kartoffelkrankheit bekanntlich in frischem Um- 
bruch und sehr veichen Bodenarten noch viel 
mehr Verwüstungen anrichtet, als in sterilen 
Bodenarten, 
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(seit 1841) habe am wesentlichsten dazu bei- 
getragen, den Mehrbedarf zu decken. Wenn 
nun aber dieGuano-Quellen versiegen würden, 
was in Zeit von ein bis zwei Jahrzehnten ge- 
schehen werde, — was dann anfangen? — 
Was würden wir z. B. 1817 und 1818 für 
Verhältnisse in Europa gehabt haben, wenn 
damals die Population so gross gewesen wäre, 
wie jetzt ? Zudem seien alle die neueren Ver- 
besserungen in der Landwirthschaft nur die 
Mittel zur schnellern vollständigen Ausraubung 
des Bodens und so müsse diese Raubeultur 
bald in die Verhältnisse der Entwickelungsge- 
schichte Europa’s in ähnlicher Weise eingrei- 
fen, wie wir dies in unserer Zeit z. B. in Ir- 
land sehen. — 

Nach unserer Ansicht hat sich der geist- 
reiche Verfasser von einer Idee hinreissen 
lassen, der man nicht absprechen kann, dass 
sie auf Thatsachen begründet ist. So gar 
schwarz sehen wir aber die Zukunft Europa’s 
nicht an. Nehme man in Stadt und auf dem 
Dorfe alle Düngstoffe zusammen und gebe sol- 
che, ohne elwas umkommen zu lassen, den 
Feldern wieder, lasse man, wenn die Guano- 


quellen versiegen, dieGebirge ihren Schatz an 
anorganischen Dungstoffen abgeben, — setze 
ınan die Verarmung des Orientes etc. — mehr 


auf die politischen Umwälzungen und Einwan- 
derung nicht Ackerbau treibender Völker, als 
auf Ausraubung des Bodens, — sehe !inan 
hin , was der gleiche rationell behandelte Bo- 
den Jahr aus Jahr ein zu ertragen vermag in 
Ländern, die eine sehr dichte Bevölkerung 
auf wenig Ackerland haben, aber alle Düng- 
stoffe sorgfältig dem Boden zurückgeben , wie 
dies nicht blos von dem von Liebig hochge- 
priesenen Volke der Chinesen , sondern auch 
in Europa hier und da, wie z. B. in der 
Schweiz geschieht, — und sehe man getrost 
dem Geschicke der folgenden Geschlechter und 
Generationen entgegen. Wahr ist es, dass der 
Mensch ohne zu rechnen, dem Boden sorg- 
los entzieht, was er solchem nur entziehen 
kann und nicht eher anfängt zurückzugeben 
und zu rechnen, als wenn dem Boden schon 
durch Ernte auf Ernte seine beste Kraft ver- 
loren gegangen ist. Wahr ist es, dass durch 
solche unveraniwortliche Ausraubung der Wohl- 
stand ganzer Länder ruinirt worden ist und 
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noch ruinirt werden ınuss, so lange dem Ur- 
boden Ernte auf Ernte ohne Düngung zum 
Export entzogen wird. Wahr aber auch ist 
es, dass beim richtigen Zusammenhalten aller 
dem Feldbau dienenden Stoffe nichts verloren 
geht, sondern dem Boden stets in anderer 
Form zurückgegeben werden kann, was ihm 
entnommen ward, — und dass mit dem Ver- 
siegen der &uanoquellen wir lange noch nicht 
alle die unerschöpflichen Fundquellen erschöpft 
haben, die uns der Schoos der Erde und der 
Gebirge zur Cultur der Cerealien bietet. 
(E. R.) 


2) Protocollauszüge und Verhand- 
lungen der Gesellschaft Flora zu 
Frankfurt a/M. Jahrgang 1862. Bei 
Heinrich Keller zu Frankfurt a/M. 


Mit wahrem Vergnügen sehen wir jährlich 
die Verhandlungen dieses Vereines ein. Die 
Masse nützlicher und interessanter Gegen- 
stände, Schoose der Gesellschaft 
zur Sprache kommen, zeigen nicht allein vom 
regen Leben der Gesellschaft, — sondern ganz 
besonders auch vom gesunden praktischen 
Sinne der Mitglieder. 

Wir geben diesmal die folgenden kurzen 
dem reichen Inhalte, den im 
Original einzusehen wir jedem anempfehlen 
können. 

1) Es wird empfohlen , Orangen nicht auf 
Säilinge, sendern auf Stecklinge von Citronen 
(doch zur Topfeuliur) zu ver- 
edeln. 

2) Zur Bildung von hochstämmigen Kro- 
nenbäunichen von Stachelbeeren wird empfoh- 
len, solche auf Ribes aureum Pursh (palma- 
tum) zu veredeln. — J 

3)Cultur der Cinerarien. Herr 
Espenhahu empfiehlt Aussaat Ende Juni in 
Näpfe oder Kästchen. Solche werden unter 
Glas gestellt oder im Zimmer wird eine Glas- 


welche im 


Auszüge aus 


wohl nur 


scheibe übergedeckt, nachdem die ausgestreu- 
ten Samen nur sehr dünn gedeckt sind. So- 
bald die Pflanzen keimen, wird gelüftet. Nach 
der Entwicklung des dritten Blattes werden 
die Pflänzchen in 3 — Azöllige Töpfe in eine 
Mischung aus 1 Theil Lauberde, 1 Theil Com- 
posterde und !/a Theil Sand gepflanzt. Ue- 
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berwinterung im frostfreien Fensterkasten — 
oder bei 2—3°R. im niedrigen Kalthause. Im 
Februar wird abermals und zwar in fettere 
Erde verpflanzt;, auch wird nun die Tempera- 
tur erhöht und bei hellem Wetter gespritzt.— 
Nach demAbblühen schneide man die Blüthen- 
stiele heraus und pflanze die Exemplare in’s 
freie Land. Im Herbst pflanzit man ein und 
benutzt diese Exemplare für den Herbst- und 
Winterflor *). 

4) Cultur der Tuberose vom Hrn. 
C. Faust. Mit Recht wird die Aufmerksam- 
keit hier wieder auf eine alte Zierpflanze ge- 
lenkt, deren Wohlgeruch der Blumen von kei- 
ner andern Pflanze übertroffen wird, 

Zum Einpflanzen wähle man Zwiebeln, die 
nicht zuviel Brutzwiebeln tragen. Diese wer- 
den Mitte März einzeln in Azöllige Töpfe, un- 
gefähr 1 Zoll tief unter die Erde gepflanzt. 
Eine Mischung von Lehm, Kuhdünger und 
Flusssand zeigt sich am geeignetsten. Die 
Töpfe erhalten nun einen Standort im geheiz- 
ten Zimmer oder Warmhaus und nach dem 
Austreiben sollen die Pflanzen der vollen Ein- 
wirkung des Lichtes ausgesetzt werden. 

Wenn keine Fröste mehr zu_besorgen sind, 
werden die Pflanzen in den milderen Lagen 
Deutschlands auf geschützt und sonnig gele- 
gene Gruppen in’s freie Land gepflanst, — 
in Norddeutschland pflanzt man solche aber in 
6 — 3zöllige Töpfe und senkt sie mit die- 
sen in sonniger warmer Lage in Beete des 
Gartens im Freien ein, um solche im Spät- 
sommer leicht herausnehmen zu können, damit 
sie im Gewächshaus noch vollends zur Blüthe 
kommen. 

5) Ein grosser Aufsatz über Bedeutung 
und Verbreitung der Gräser vom Herrn C- 
Faust schliesst den Band. (E. R.) 


3) Wiegandt’s Volks- und Garten- 
Kalender 1864. Verlag 'von Wiegandt 
und Hempel in Berlin. — 


Ein Kalender, der sowohl zum allgemeinen 


*) Wir würden vorziehen nur aus Samen 
zu erziehen. Mach der Samenernte die Pflan- 
zen fortzuwerfen und für den Herbst- und Win- 
terflor Pflanzen mittelst Aussaat im Frühlinge 
anzuziehen, (E. R.) 
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wie zum speciellen Gebrauch für den Garten- 
freund bestimmt ist. Dem Calendarium ist 
für jeden Monat eine gedrängte Uebersicht 
der nöthigsten Gartenarbeiten beigegeben. Es 
folgen Genealogie, einige Novellen und dann 
Abhandlungen aus dem Gebiete des Garten- 
baues von verschielenen Verfassern. Von ent- 
schieden praktischem Interesse ist die von C. 
Koch gegebene Auswahl der besten Rosen, die 
von Gärdt gegebene Uebersicht der eın- 
pfehlenswerthesten annuellen Pflanzen und die 
Anleitung zum Obstbau in kleinen Hausgärten 
von Jäger. Belehrend und anregend ist die 
grössere Abhandlung über die Lebenserschei- 
nungen und Lebensbedingungen der Pflanzen 
in Bezug auf deren Cultur. Es folgen end- 
lich kleinere Aufsätze über Gartenbau aus ver- 
schiedenen Garten- Zeitschriften entnommen. 
Wir empfehlen diesen Kalender den Garten- 


freunden zum Gebrauche. (E. R.) 


4) Der Gartieningenieur. Handbuch der 
gesaminten Technik des Gartenwesens für 
Gärtner, ZGartenbesitzer, Gärtnergehilfen 
und Lehrlinge, Ingenieure, Architecten, 
Maurermeister, Zimmermeister etc. Von R. 
W. A. Wörmann, Privat-Garten-Ingenieur. 
Erste Abtheilung: Die Culturkä- 


sten und Mistbeete. Mit 5 Tafeln 
Abbildungen. Berlin 1864, Bei Eınst 
Schotte. 


Der Verfasser hat sich schon durch meh- 
rere kleine Schriften über Gartenbau bekannt 
gemacht, welche in den letzten Jahren in 
Bromberg erschienen sind, wir fanden aber 
keine Veranlassung, dieselben zu besprechen 
und zu empfehlen. Es gereicht uns daher zu 
einem besondern Vergnügen, heute ein Werk 
anzuzeigen, welches zu den wichtigsten der 
neueren Literatur gezählt werden muss. Wir 
haben es vorläufig nur mit dem ersten Hefte 
des grösseren Werkes zu thun , welches die 
Culturkästen und Mistbeete behandelt. Wer auf 
dem Lande wohn!, ja sogar in Städten , wo 
nicht gute Gärtnereien seit.Jahren bestehen, 
wird oft die Verlegenheit empfinden, welche 
der gänzliche Mangel au im Gärtnereifache er- 
fahrenen Bauhandwerkern mit sich bringt. Die 
Leute habeu meist keinen Begrif, wie wan 
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Gewächshäuser, Fenster, Kästen, Heizungen 


etc. einrichten muss, und machen die ver- 
kehrtesten Dinge. Die Gärtner — wir müssen 
es aufrichtig gesiehen — haben sehr häufig 


nicht die Kenntniss und Fähigkeiten, welche 
dazu gehören, eine Sache genau anzugeben, 
Vorlagen zu machen, nach welchen ein Hand- 
werker arbeiten kann , und erlangen diese 
Kenntniss meist erst nach langer Praxis, vie- 
len misslungenen Versuchen und theuren Er- 
fahrungen. Nicht besser ist es, wenn, wie es 
in herrschaftlichen Gärten oft der Fall 
Architeeten dergleichen Dinge besorgen , ja 
wir möchten sagen, es ist dann meistens noch 
schlimmer, denn es fehlt den meisten Archi- 
tecten gänzlich an Erfahrung im Gartenbau- 
wesen, und ihre Hauptkunst ist, theurer zu 
bauen, als es ohne ihre Hilfe geschehen würde. 
Dies ist Regel — Ausnahmen gibt es natür- 
lich glücklicherweise auch. Auch richtige Ar- 
chiteeten gestehen diese ihre Schwäche selbst 
ein, und führen als wohlberechtigten Grund 
an: 1) den gänzlichen Mangel an geeigneten 
Lehrmitteln, 2) die widersprechenden Ansich- 
ten der Gärtner in vielen Dingen. 

Es liesse sich über diesen Gegenstand noch 
sehr Vieles vorbringen, was theils den Archi- 
teeten und Bauhandwerkern, theils den Gärt- 
nern zur Last gelegt werden muss; indessen 
es ist hier nicht der Ort, dieses weiler auszu- 
spinnen. Kommen wir auf die Lehrmittel zu- 
rück, so machen wir die Erfahrung, dass diese 
bisher sehr ungenügend waren. Einige Gar- 


ist, 


tenbücher enthalten zwar gute Angaben und 
praktische Winke, aber es liegt in ihrem We- 
sen, dass sie den Gegenstand nicht erschöpfend 
behandeln können, und ihre Abbildungen ge- 
nügen wohl, um kluge und erfahrene Gärtner 
und Bauhandwerker auf gute Gedanken zu brin- 
gen, und unerfahrenen wenigstens einen Begriff 
beizubringen, keineswegs aber, um genau dar- 
nach zu arbeiten. Diesem Mangel hilft das vor- 
liegende Buch in einer Weise ab, welche we- 
nig zu wünschen übrig lässt. Die Abbildun- 
gen, wo es die Deutlichkeit erforderte (z. B. 
bei Schrauben , Eisenbefestigungen ete.) zum 
Theil in natürlicher Grösse ausgeführt, sind 
so, dass jeder Schlosser, Tischler , Glaser, 
Zimmermann und Maurer 
kann. 


darnach arbeiten 
Alle diese Leute sind von Jugend an 
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daran gewöhnt, fast nur nach genauen 
Zeichnungen oder Mustern zu arbeiten, sind 
aber der Mehrzahl nach arm an Erfindungen. 
Der Text schliesst sich in der Klarheit und 
Bestimmtheit den Bildern würdig an und sagt 
nieht blos was gut ist, und wie es sein muss, 
sondern verschweigt auch die Mängel und 
Nachtheile einzelner Constructionen nicht. Man 
sieht es in Allem, dass der Verfasser hier 
ganz auf seinem Felde ist. — Der vielsei- 
tige Inhalt des Buches macht ein näheres Ein- 
in Einzelnheiten nicht wohl möglich. 
in manchen Dingen allerdings 
anderer Ansicht sein, wollen uns aber nicht 
anmassen, hierin unser Wissen höher zu stel- 
len. Unzweckmässig finden wir, dass der Ver- 
fasser nicht Gewächshäuser und Kästen in ei- 
Abtheilung zusammen behandelt hat. 
Diese Trennung muss nothwendig zu Wieder- 
holungen führen, z. B. in Bezug auf Fenster, 
Glas, Verglasung etc., was Glashäusern und 
Mistbeeten gemeinsam ist. Sollte das Buch 
in neuen Auflagen erscheinen, woran wir 
nicht zweifeln, so empfehlen wir diese Verei- 
nigung. — Das Buch zerfällt in 2 Abtheilun- 
gen. Die erste bespricht die Einrichtung der 
Kästen, die zweite die Bedeckung einschliess- 
lich Fenster, Strohmatten, Läden, Schattenvor- 
richtungen ete. Bei Beschreibung der gemauer- 
ten Kästen vermissen wir jede Andeulung, 
dieselben heizbar einzurichten, was doch so 
vortheilhaft und sehr in Gebrauch gekommen 
ist. Wir zweife!n zwar nicht daran, dass der 
erfahrene Herr Verf. dieses in dem betrefien- 
den Bändchen über Heizung nachholen wird, 
aber das gänzliche Stillschweigen an dieser 
Stelle ist doch ein Mangel. — Das ganze 
Werk wird aus 14 zwanglosen Heften be- 
stehen : 1) Culturkästen und Mistbeete, 2) die 
Teppichgärten (Blumenparlerres), 3) Kanal- 
und Öfenheizung und die Gärtnerwohnung, 
4) Vorbereitende Mathematik , 5) Feldmessen, 
6) Planzeichnen, 7) Erdarbeiten, 9) die Was- 
serheizungen ,„ 10) die kalten Gewächshäuser, 
11) die warmen Gewächshäuser, 12) die Ge- 
wächshäuser eleganter Form, 13) Blumener- 
ker und Blumenstuben, 14) das Wasser und 
die Wasserarbeiten, die Springbrunnen. Man 
sieht, dass der Stoff so mannigfaltig ist, um 
jeden Bedürfnissen zu genügen, und dass man 


gehen 
Wir würden 


ner 


VI 


die Wahl hat, 
Werk nehmen will. 
seltener Schönheit. 


wenn man nicht das ganze 
Die Ausstattung ist von 


(J.) 


5) Geschichte des Gartenbaues in 
allen seinen Zweigen bis zur Gegenwart, 
Von L. F. Dietrich. Leipzig, Verlag 
von Ernst Schäfer 1863. 


Der Verfasser der ‚‚Encyclopädie der Gar- 
tenkunst‘, welchem wir das vorliegende kleine 
Buch verdanken, theilt uns in der Vorrede mit, 
dass Gründe die Ausdehnung geschichtlicher 
Notizen in dem senannten grösseren Werke 
verhinderten und dass er das zu jenem Zwecke 
gesammelte geschichtliche Material die- 
ser „Geschichte des Gartenbaues'‘ übersicht- 
lieh zusammengestellt habe, Das Studium der 
Geschichle einer Wissenschaft oder Kunst ist 
die Lehre der Kunst selbst, — so ungefähr 
sagt Göthe irgendwo. Wer je in den Fall ge- 
kommen ist, sich ganz in das Wesen einer 
Wissenschaft oder Kunst zu vertiefen, 
bald die Bemerkung gemacht haben, dass er 
ohne Eingehen auf die Geschichte nicht weit 
kommt. Man sieht eine Sache mit ganz an- 
dern Angen an, wenn man weiss, wie sie ent- 
standen ist, und bekommt dabei so viele gute 
Gedanken, selbst praktischer Art, dass der 
Nutzen des geschichtlichenStudiums selbst ein 
praktischer wird. Das vorliegende Buch ist 
nun allerdings nichts anderes, als ein Anein- 
anderreihen von Thatsachen chronologisch und 
nach Fächern zusammengestellt, und der ge- 
schichtlich erfahrene Leser findet darin wenig, 
was er nicht schon in den Einleitungen zu 
Hirschfetd’s Theorie der Gartenkunst, zu 
Loudon’s Encyclopädie des Gartenwesens, 
Meyer’s Lehrbuch der schönen Gartenkunst, 
Siekler’s deutschen Obsgärtner u. a. O. 
gelesen hätte, indessen es ist immerhin ein 
grosser Gewinn, wenn man alles in einem 
Buche zusammen hat, und es gibt der erfah- 
renen Leser in diesem Fache eigentlich nicht 
wenige. Aber auch diese finden, wie Referent 
(welcher sich seit vielen Jahren sehr viel mit 
Geschichte beschäftigt hat), an sich selbst die 
Bemerkung machte, Neues genug, um für den 
Ankauf und die Mühe des Lesens entschädigt 
zu werden. Wir können daher allen Gärt- 
uern, welche sich über die Heranbildung un- 


in 


wird 
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serer Kunst und Gewerbes unterrichten wol- 
len, diese kleine Schrift als ersten Leitfaden 
bestens empfehlen. Der Verfasser stellt spä- 
ter ein umfassenderes Werk über denselben 
Gegenstand in Aussicht, und wir empfehlen 
zu diesem Zwecke ein tieferes Eingehen auf 
die eulturgeschichtliche Bedeutung, auf gleich- 
zeitige Sitten und Gewohnheiten der Völker, 
durch welche jede Zeitgeschichte eigentlich 
(J.) 


erst werthvoli wird. 


6) Anleitung zur Vermehrung der 
Pflanzen dureh Stecklinge, Veredlung, 
Theilung etc. Von Julius Sckell, Gross- 
herzoel. Sächs. Garteneonducteur. Mit 75 
Abbildungen. Leipzig 1863. Arnoldi’sche 
Buchhandlung. 


Bei der Vollständigkeit, mit welcher fast 
alle speciellen Fächer der Gärtnerei bearbeitet 
wurden, muss man sich eigentlich wundern, 
dass gerade die Kunst der Vermehrung so 
ungenügend in der Gartenliteratur vertreten 
ist. Gestehen wir offen, dass Neumann's 
Pflanzenvermehrung, aus dem Französischen 
übersetzt, welche zuerst in der deutschen Be- 
arbeitung von dessen „Glashäusern“, dann 
in einem besonderen Abdruck erschien 
trotz der Fähigkeiten des Verfassers sehr 
unvollkommen ist, wozu noch der Umstand 
kommt, dass man seit 20 Jahren (so lange 
ungefähr Neumann’s Originalwerk er- 
schienen sein), denn doch eine Menge Ent- 
deckungen im Gebiete der Vermehrung ;ge- 
macht hat, und namentlich die Handelsgärt- 
nereien die alten Staats- und Fürstengärtnereien 
in dieser Beziehung sehr überflägelt haben. 
Das kleine Buch des Verfassers, mit welchem 
die Leser schon durch einen sehr ansprechen- 
den und gehaltvollen Artikel ‚‚das Vermeh- 
rungshaus‘‘ betitelt, im vorjährigen September- 
hefte der Gartenflora Bekanntschaft machten, 
ist also jedenfalls zeitgemäss und Gärtnern 
und Gartenfreunden sehr willkommen. Die 
Aufgabe selbst hat der Verfasser unserer An- 
sicht nach gut gelöst, nur hätte er zugleich 
die Vermehrung aus Samen mit erwähnen 
müssen, indem es auffällt, dass unter allen 
möglichen Vermehrungsarten gerade die na- 
türlichste fehlt. Der Verf. hat wohl geglaubt, 


aber 


mag 
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die Anzucht der Pflanzen sei allbekannt, allein 
diese Voraussetzung darf man bei Abfassung 
eines solchen Buches nicht haben, wenn da- 
durch wirklich eine Lücke entsteht. Hoffent- 
lich wird bald eine neue Bearbeitung Gele- 
diesem Mangel! abzuhelfen. 
Uebrigens verliert dadurch das Buch nichts 
von seinem praktischen Werth. Die erste Ab- 
theilung handelt von den zur Fortpflanzung 
der Gewächse nölhigen Materialen. Hier ist 
zu bedauern, dass nicht die Abbildung eines 
Vermehrungshauses mit allen Details der Ein- 
richtung gegeben worden ist, und wir begrei- 
fen dieses Weglassen um so weniger, da aus- 
serdem das Buch sehr gut: illustrirt ist. Ab- 
bildungen von Stecklingstöpfen , bezüglich de- 
ren Füllung, 
Glasglocken etc. wären ebenfalls sehr willkom- 
men gewesen. Hiermit ist unser Tadel zu 
Ende, denn von hier an ist alles gut und 
ziemlich vollständig. Die zweite Abtheilung 
spricht von den verschiedenen Methoden der 
Stecklingszucht, zugleich von Ablegern und 
Wurzelvermehrung, und veranschaulicht die- 
selbe durch 25 sehr gute Originalzeichnungen 
von Stecklingen etc. Die III. Abtheilung han- 
delt von der Pflege der Stecklinge, die IV. 
von der Vermehrung durch Veredlung, die 
V. den verschiedenen Veredlungsarten, 
die VI. von den von der Natur selbst gebo- 
tenen Fortpflanzungsarten, als Stocktheilung, 
Ausläufer, Wurzelbrut ete. In der VII. Ab- 
theilung wird die Vermehrung der hauptsäch- 
lichsten Pflanzen, 


genheit geben, 


Zimmer-Vermehrungskästchen, 


von 


nach Familien geordnet, 
speciell besprochen, wozu das Register den 
Schlüssel bildet. Wir empfehlen das kleine 
Buch angelegentlich allen Gartenfreunden und 
noch wenig erfahrenen Gärtnern. (J.) 


7) Haupt-Catalog der Standesherr- 
lichen Baumschulen zu Muskau 
pr. 1863. 


Wenn wir einen Verkaufscatalog hier be- 
sprechen, so kann es nur aus dem Grunde ge- 
schehen, weil er den Werth eines Buches hat. 
Dieser Baumschulencatalog zeichnet sich näm- 
lich vor andern ähnlichen durch seine Zusam- 
menstellungen aus. Wir finden nicht nur, 
wie in andern Catalogen, Alleen- , Pyrami- 
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Heckensträucher und 
Schlinepflanzen besonders zusammengestellt, 
sondern noch einige Vereinigungen anderer 
Art, welche besonders für den Landschaftsgärt- 
ner Werth haben. So sind unter H zusam- 
mengestellt die „„&ehölze, welche den Schatten 
und Druck anderer Bäume vertragen, daher 
als Unterholz unter grösseren Bäumen zu ver- 
wenden sind‘; unter J „Gehölze mit zieren- 
den Früchten“, darunter wieder rothfrüchtige, 
gelb- und orangefarbiee , weissfrüchtige, dun- 
kelfrüchtige und grünfrüchtige, unter K „Ge- 
hölze, welche sich durch auffallende Färbung 
der Belaubung auszeichnen“, a) gelb- oder miss- 
bunte (panachirte), b) gelbe oder gelbgrüne, 
c) rothe oder rothgrüne, d) weissblätterige oder 
blausrüne; unter L „Gehölze mit schöner 
Herbstfärbung“, a) roth- oder dunkelfarbige, 
b) gelb oder orange. Diese Zusammenstellun- 
gen sind nicht nur höchst belehrend für Land- 
und Gartenfreunde, sondern 
auch speculaltiv, denn sie erleichtern die Aus- 
wahl, reizen zum Kauf und befördern den Ab- 
Her Petzold, der Vorsteher von Mus- 
kau und Verfasser des Oatalogs hatte durch 
die dortigen reichen Gehölzsammlungen und 
neuerdings durch das grosse neue Arboretum 
die beste Gelegenheit, Studien der Art zu ma. 
chen und So zu verwerthen, und hat auch 
schon wiederholt auf Ausstellungen. derartige 
Zusammenstellungen veranstaltet, welche all- 
gemein ansprachen. Dass diese Zusammen- 
stellungen weder vollständig noch ganz feh- 
lerfrei sind, thut den Verdiensten des Heraus- 
gebers des Catalogs keinen Eintrag, und ohne 
Zweifel werden sie wit jedem Jahre vollkom- 
Bezüglich der Herbstfärbung 
dass diese nicht immer ganz 
sicher ist und in verschiedenen Jahren und auf 
verschiedenen Plätzen wechselt. So wird z.B. 
Acer dasycarpum auf Sandboden schön roth, 
während er bei mir sich nie färbt. Dagegen 
waren im Herbst 1863, wo die Färbung hier 
allgemein wunderbar schön war, Bäume roth, 
welche sonst gelb sind, z. B. Acer platanoi- 
des, welche eine wahre Rubinfarbe hatten. 
Unter den stets schön rothen vermissen wir 
einige, natürlich aus dem Grunde, weil sie in 
der Baumschule nicht vorrälhig waren. Doch 
ist dies bei Liquidambar, welcher stets schön 


den-, Trauerbäume, 


schaftsgärtner 


satz. 


mener werden. 
bemerken wir, 


IV. Literatur. 


roth wird, nicht der Fall, eben so bei Sorbus 
torminalis, Viburnum Opulus u. a. m. Die 
gelbe Zusammenstellung hätte wegfallen kön- 
nen, da die meisten Gehölze gelb werden; 
und wir vermissen darin einige, welche das 
schönste Gelb_annehmen , z. B. Acer cam- 
pestre, Carpinus orientalis und Ostrya, Bir- 
ken, Spitzahorn, Tulpenbaum, Traubenkirschen 
u.a. m. Wir möchten Herrn Petzold noch 
einige Zusammenstellungen vorschlagen, näm- 
lich von Gehölzen mit besonders schönen Blü- 
then und solche mit lebhafter Winterfärbung, 
da sie im Verein mit Nadelhölzern die farl- 
lose Einförmigkeit des Winters sehr beleben, 
z. B. die Cornus, die gelben und rothen Wei- 
den, Acer rubrum, striatum, dasycarpum, Fra- 
zinus excelsior aurea u. a. m. In Bezug auf 
die Gehölze unter H bestreiten wir, dass Cor- 
nus alba und sibirica , Berberis vulgaris (mit 
atropurpurea), Potentilla fruticosa, Ribes au- 
reum, Sarothamnus (Spartium scoparium) und 
einige andere unter Druck von Bäumen gut 
fortkommen, da sie im wirklichen Druck nur 
elend vegetiren und die Blüthensträucher nicht 
blühen. Wirkliche Unterholzsträucher, wie z.B. 
Lonicera, Xylosteum, Ribes alpinum, Philadel- 
phus, Cornus sanguinea, Symphoricarpus, Li- 
gustrum, Rhamnus, Spiraea salicifolia, Cratae- 
gus oxyacantha, Corylus, Cotoneaster, Buxus 
etc. gibt es nur wenige. (J.) 


8) Taschenbuch für Pomologen, 
Gärtner und Gartenfreunde, 
herausgegeben vom Pomologischen 
Institut in Reutlingen. Dritier 
Jahrgang. Mit 12 Holzschnitten. Stuttgart 
bei A. Lubrecht und Comp. 


Zum drittenmal erscheint diese kleine Jah- 
resschrift, und sie ist jetzt nicht minder will- 
kommen als in den vorhergehenden Jahren 
und wird von den Freunden des Obstbaues 
wie ein alter Freund erwartet und aufgenom- 
men. Die Mitarbeiter sind sämmtlich am 
Pomologischen Institute thätig und Herr E. 
Lucas, der Director und Besitzer desselben, 
hat die Redaction besorgt, dabei aber auch 
werthyolle Aufsätze geliefert. Eine Aenderung 
ist in sofern gegen früher eingetreten, als die 
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Pomologie nicht mehr alleinherrschend , son- 
dern auch Gemüsebau aufgenommen worden 
ist. Da das Büchlein in seinem Aeussern und 
seiner Tendenz von früher her bekannt ist, so 
begnügen wir uns mit der Angabe des In- 
haltes, wornach jeder Leser den Weıth dessel- 
ben ermessen kann. Die erste Abtheilung be- 
richtet über neue Geräthe und Werkzeuge: 
1) den verbesserten Öbstschäler, 2) verbesser- 
ten Obstschnitzler. 3) die Bohnenschneidma- 
schine und den Bohnenhobel, sämmtlich mit 
Abbildungen; 4) über präparirte Lederstreifen 
zum Anbinden der Nummerhölzer. Von letz- 
teren, über deren praktische Anwendung und 
Brauchbarkeit Hr. Lucas dem Referenten selbst 
mündliche Aufschlüsse gab, und welche auch 
der Versammlung in Görlitz im October vor- 
gelegt wurden, bemerke ich besonders, dass 
darin endlich der Stoff gefunden zu sein 
scheint, welcher Sicherheit der Befestigung der 
Namen- und Nummertafeln an Bäumen ver- 
spricht, dabei nicht einschneidet und wegen 
seiner Wohlfeilheit und Haltbarkeit besondere 
Empfehlungen verdient. Diese Lederstreifen 
von weissem sehr zähem Geschirrleder sind 
auch vorzüglich zum Anbinden der gepflanz- 
ten jungen Bäume, während Weiden wegen 
ihrer geringen Dauer und Härte viel Nach- 
theile verursachen, Die zweite Abtheilung über 
Gemüsezucht spricht 4) vom Blumenkohl, 2) 
von einer neuen Erziehung von Kohlsamen, und 
seltsamerweise auch von Ceratochloa australis, 
einem einjährigen Futtergras. Die dritte Ab- 
theilung über Obsteultur und Pomologie ist die 
vollständigste, und enthält 1) Mittheilungen 
über die Cultur der Pfirsichbäume (mit Abbild.), 
2) Behandlung der vom Hagelschlag beschä- 
digten Obstbäume, 3) Erziehung der Pyrami- 
den in der Baumschule, 4) Spalierzucht in 
der Baumschule des Instituts (mit Abbild.), 
5) über das Pinciren der Feigenbäume, 6) 
Düngung des Untergrundes für Obstbäume, 
7) bis 10) Beschreibung neuer Obstsorten (mit 
Abbild.), 11) die Bestimmung der Obstsorten, 
12) eine neue Art von Topforangerie, 13) der 
Volksschullehrer als Förderer des Obstbaues. 
Die vierte Abtheilung über Weinbau bespricht 
nur die Aufbewahrung der Trauben im Win- 
ter, die fünfte gibt eine Obstsortenauswahl. 
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Endlich enthält ein sehr starker Anbang die | 


Beschreibung sämmtlicher verkäuflicher Obst- 
sorten, Sträucher, Samen, Werkzeuge, Bücher 
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des Pomol. Instituts mit Abbildungen neuer 
Werkzeuge. 


(I) 


V. Personalnotizen und Neuestes etc. 


1) München, Ende November. Am 
26. d. haben die winterlichen Monatsversamm- 
lungen der hiesigen bayerischen Gartenbauge- 
sellschaft wieder ihren Anfang genommen, 
und wurden mit einem Vortrage des Vorstan- 
des, Geh. Rathes von Marlius über die „Flo- 
ren-Reiche‘‘ eröffnet. — 


Die neuen Gewächshäuser im botanischen 
Garten sind schon bezogen. Unter ihnen fes- 
selt die Besucher vor allen das 60 Fuss hohe 
Palmenhaus mit seinem Reichthum an selte- 
nen, eine gedeihliche Entwicklung zeigenden 
Exemplaren, welche alle die mächtig zu dem 
lichten Kuppelgewölbe emporstrebende Livis- 


tonia australis weit überragt. Die Rückwand 
der Gewächshäuser bildet gegenüber der Bo- 
nifaciuskirche das zur Aufnahme des Herba- 
riums und für pflanzen-anatomische und che- 
mische Untersuchungen bestimmte botanische 
Museum. an dessen innerer Einrichtung eben 


emsig gearbeitet wird. (AASZI: 


2) Aus Saratow. Der Ertrag an Obst war 
1863 so gering, wie lange Jahre zuvor nicht. 
Es war dies Folge der vorausgegangenen 
schlechten Winter. Grosse Obstpflanzungen, 
die sonst jährlich für mehrere Tausend Rubel 
verkauften, lieferten gar keinen Ertrag. 

(6. B.) 


VI. Angelegenheiten des Russischen Gartenbau-Vereins 
in St, Petersburg. 


Sitzung des Russischen Gartenbau-Vereins in St. Petersburg am 9. (21.) 
November 1863. 


Ausgestellt waren: 

a) Vom Herrn Podesta, Handelsgärtner, 
5 Töpfe mit Erdbeeren von der in Petersburg 
als Roseberry mıaxima verbreiteten Sorte. Alle 
5 Pflanzen waren ein Meisterstück von Cultur, 
denn jede derselben war trotz der späten Jah- 
reszeit reich mit grossen mächtigen Früch- 
ten von der Form und Grösse der Mam- 
muth-Erdbeere besetzt. Ob die Erdbeere Ro- 
seberry maxima eine noch andern Orten nicht 
bekannte Sorte, — oder ob es eine schon län- 
ger bekannte Sorte ist, die hier nur unter fal- 
schem Namen cultivirt wird; diese Frage hof- 
fen wir im nächsten Sommer zu entscheiden. 


Es mag sich das nun verhalten wie es will, 
so ist es doch eine der besten und ausgezeich- 
netsten Sorten zum Anbau im Grossen im 
freien Lande, wie zur Treiberei. In gewöhn- 
lichen Wintern ist sie im Klima von St. Pe- 
tersburg vollkommen hart, — sie gehört fer- 
ner zu den grossfrüchtigsten,, reichtragendsten 
und endlich auch im Geschmack ausgezeich- 
neten Sorten, so dass wir keine andere Sorte 
kennen, die diese übertrifft. Herr Nouvel cul- 
tivirt solche am längsten in St. Petersburg 
und glaubt solche zufällig aus Samen erzo- 
gen zu haben. Aber auch Herr Rempen hat 
solche einigemal als von ihm aus Samen er- 


VI. 


zogen, ausgestellt, faktisch ist aber, dass sol- 
che vom Herrn Nouvel in Petersburg verbrei- 
tet ward. — 


Ein mächtiges Exemplar der Monstera de- 
liciosa (Philodendron periusum) vom Herrn 
Lehmann im Zimmer eultivirt. Das Exemplar 
war an 8 Fuss hoch und vom Boden bis zur 
Spitze dicht mit Blättern besetzt. Auch der 
Referent kann diese Aroidee als eine der be- 
sten und schönsten Pflanzen zur Zimmereultur 
empfehlen. Auch an Orten, wo andere Pflan- 
zen nicht wachsen wollen, d. h. an dunkeln, 
weit vom Licht entfernten Stellen des Zim- 
mers gedeiht sie noch. 
keine andere Pflanze 
renten gedeihen wollte, steht nun schon im 
dritien Jahre ein schönes und gut gedeihendes 
Exemplar der Monstera Lenaea. 


An einer Stelle, wo 
im Zimmer des Refe- 


c) Herr Darzens hatte einige CUhrysanthe- 
mum ausgestellt, und ausserdem unter einem 
falschen Namen eine kleine strauchige Arte- 
misia, welches Artemisia japonica Thbrg. zu 
sein scheint. Es ist dies eine recht niedliche, 
einen dichten grünen Busch bildende Pflanze, 
die im November mit Tausenden kleiner grünli- 
cher Blüthenköpichen bedeckt ist. 


Russischer Gartenbauverein. 
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Preise hatten erhalten: In der Sitzung vom 
October : 


Für ein Sorliment von 70 Sorten Kartof- 
feln aus dem Pomologischen Garten des Hrn, 
Regel der Gärtner desselben, Herr Kesselring, 
die erosse silberne Medaille. 

Herr Darzens für eine @ruppe blühender 
Pflanzen die kleine silberne Medaille. 


In der Sitzung vom November: 


Herr Lehmann für die Monstera die grosse 
silberne Medaille. 

Herr Podesta für die Erdbeeren die grosse 
silberne Medaille. 

Herr Darzens für eine Blumengruppe die 
bronzene Medaille. — 


Nachdem Herr von Wolkenstein über eine 
Zahl von England aus empfohlener 
Pflanzen gesprochen, hielt Herr Regel einen 
Vortrag über das Pflauzen von Obstbäumen 
und zwar speciell von den für das Petersbur- 
ger Klima wichtigsten Aepfelbäumen. Dieser 
Vortrag finiet sich in kurzem Auszug unter 
den Original-Abhandlungen. — 


Deuer 


Sitzung des Russischen Gartenbau-Vereins in St. Petersburg am 7. (19.) 
December 1863. 


1) Der Vorstand, welcher den Auftrag er- 
halten hatte, sich nach einem passenden Lo- 
cale für die beabsichtigte Frühlingsausstel- 
lung umzusehen, machte der Versammlung 
den Vorschlag, die Orangerien des Taurischen 
Palais zu wählen. Da gegen dieses Local ei- 
nige Einwendungen gemacht wurden, so wurde 
eine Commission aus den Herren Bergemann, 
Grauberg , Nouvel, Regel und Rochel erwählt 
mit dem Ersuchen, die benannten Orangerien 
zn besichtigen und im Einverständnisse mit 
den Exponenten dieses oder ein anderes Lo- 
cal für die Blumen - Ausstellung zu bestim- 
men. 
2) In Bezug auf die fernere Ausgabe des 
in Russischer Sprache herausgegebenen Gar- 


tenbau -Journals wurde von der zur Prüfung 
dieser Frage gewählten Coinwission folgender 
Beschluss der Versammlung zur Genehmigung 
vorgelegt: Den Jahrgang in 4 Heften, jeden 
zu 4 Bogen und wit 4 colorirten Tafeln er- 
scheinen zu lassen , wobei das frühere Pro- 
gramm eingehalten werden soll. Die Sitzungs- 
berichte sollen dem Journale nur beigelegt, 
an die Mitglieder aber unentgeltlich ausgetheilt 
werden. Die zur Ausgabe nöthigen Mittel 
belaufen für das Heft — 500 R. S., für den 
Jahrgang 2000 R. S. Der Beschluss der Com- 
mission wurde bestätigt und der Vorstand be- 
auftragt, sich an den Minister der Domainen 
mit einem Ersuchen um eine Unterstützung 
von 4500 R. S, zur Ausgabe des Journals 
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zu wenden, da das frühere Ausstellungslocal 
vom Ministerium benutzt wird und der Ver- 
ein die Vortheile eines günstig gelegenen Aus- 
stellungslocals einbüsst. 

3) Es wurde beschlossen die früheren Jahr- 
gänge des Russischen Journals zu ermässig- 
ten Preisen in den Handel zu geben. 

4) Als Tage für Sitzungen sind für das 
Jahr 1864 folgende Tage bestiimmt: für Ge- 
Geschäftsangelegenheiten des Vereins: 11. Ja- 
nuar , 8. Februar, 7. März, A. April, 2. Mai, 
15. Juni, 6. Juli, 3. August, 7. September, 
3. October, 7. November, 5. December. — 
Für Blumenausstellungen und Vorträge; 18.Ja- 
nuar, 15. Februar, 14. März, 11 April, 9. Mai, 
10. October, 14. November, 12. December. 

Die Sommermonate Juni, Juli, August und 
September sind für Excursionen bestimmt. 


5) Die Moskauer Commissionäre des Ver- 
eins übersandten als Geschenk, eine Sammlung 
verschiedener Sämereien, 

6) Der Esthländische Gartenbauverein in 
Reval dankt für die ihm übersandten Schrif- 
ten. 

7) Herr Alexandrow übersandte dem Ver- 
ein als Geschenk, das von Lucas herausgege- 
bene Handbuch über den Gemüsebau in Rus- 
sischer Uebersetzung. — NH. von Berg über- 
sandte die von ihm herausgegebene Beilage 
des Bücherverzeichrisses der Bibliothek des 
Kais. Botanischen Gartens. — Vom Hrn. Re- 
gel waren die Protocolle und Verhandlungen 
der Gartenbaugesellschaft Flora überreicht 
worden. 


I. Originalabhandlungen. 


1) Abzebiidete Pflanzen. 


ea) Saponaria Kotschyi Boiss, 


(Siehe Taf. 427. Fig. 1—3.) 


CB ry 0 puhayakilterale; 


Saponaria Kotschyi Boiss. Diagn, pl. |ten, nach oben gedrängten Trugdolden, 


ur. 7p: 16. 

Eine äusserst vollblühende und em- 
pfelulenswerthe perennirende Pflanze, wel- 
che von Dr. Th. Kotschy im Taurus ent- 


deckt ward. Dieselbe ist mit S. oeimoides | 


L. in der Tracht und Blüthe nahe ver- 
wandt und unterscheidet sich von solcher 
durch den bis !/, Zoll langen walzenför- 
misen Kelch, der nach dem Abblühen 
aufgeschwollen ist. Stengel später nie- 
derliegend, kurzhaarig oder später kahl, 
unterhalb sparrig verästelt, oben in die 
gabelig verästelte Trugdolde aufgelöst. 
Der ganze Blüthenstand und Kelche von 
abstehenden drüsentragenden Haaren zot- 
tig. Die unteren Blätter länglich-spatel- 
förmig, in den Blattstiei verschmälert, 
kurzhaarig und später kahl werdend, die 
oberen elliptiseh-lanzettlich oder die ober- 
sten lanzettlich, sitzend und gleich dem 
Blüthenstand behaart. Die Blumen stechen 
in reicher Fülle auf den Spitzen aller 
Aeste und Aestchen in gabelig verästel- 


1 


die sich wieder zu einem grossen Blü- 
thenstand vereinen. Blumen schön rosa, 
im Aufblühen fast carmin. Die Blumen- 
biätter mit schmalem Nagel, die etwas 
länger als der Kelch und am Schlund 
mit einem in 2 linearen Lappen gespal- 
tenen Anhängsel. — 

Eine perennirende Pflanze, die im 
Juni und Juli sich mit der Masse von 
Blumen ganz überdeckt. Im hiesigen 
Garten ward solche bis jetzt im Topf 
eultivirt und frostfrei durchwintert. Im 
Klima Deutschland’s dürfte solche aber 
höchst wahrscheinlich im freien Lande 
aushalten und als eine der dankbarsten 
Pflanzen zur Garnirung von Steinpar- 
thien zu empfehlen sein. Taf. 427, Fig. 
1 gibt eins der Blüthenästchen, Fig. 2 
einen Kelch nnd Fig. 3 ein einzelnes 
Blumenblatt in natürlicher Grösse. Ver- 
mehrung durch Samen. 


(E. R.) 
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db) Chrysanthemum carinatum Schousb. 


(Siehe Taf. 427, Fig, 4—9.) 


Compositae. 


Chrys. carinatum Schousb. pl. ma- 
roc. pag. 198. tab. 6. D. C. prodr. VI. 
tab. 65. Fl. des serres tab. 1099 et tab. 
1313. Chrys. trieolor Andr. Bot. Rep. 
tab. 109. Bot, Mag. tab. 508. 

Das Chrysanthemum carinatum ge- 
hört zu den einjährigen Pflanzen, die in 
Petersburg zuerst cultivirt wurden. Im 
Jahre 1798 ward es aus Petersburg nach 
Chelsea in England gebracht und bald 
in Andrews Botanical Repositorium, wie 
im Jahre 1801 im Botanical Magazine 
als Chr. trieolor abgebildet. Dasselbe 
stammt aus Marokko und waren bis vor 
wenigen Jahren nur einige Formen da- 
von bekannt, die wir unter «) und ß) 
aufführen, bis es im Jahre 1857 Herrn 
Burridge in Colchester gelang, zwei aus- 
gezeichnete neue Formen davon zu er- 
ziehen, die nun die Stammeltern noch 
fernerer Abarten geworden, so dass wir 
das Ch. carinatum nun an die Seite der 
Zinnien stellen können, indem es gleich 
diesen eine der ausgezeichnetsten Flor- 
blumen für den Garten im Freien wäh- 
rend der Sommermonate bildet. Mannig- 
faltigkeit der Farben, lange Blüthezeit 
von Juni bis August und schöne Tracht 
zeichnen dieselbe aus, Blätter blau- 
grün, ziemlich fleischig, doppelt gefie- 
dert, in lineare, in einen kurzen Kraut- 
stachel verschmälerte Lappen getheilt. 
Blüthenköpfe auf der Spitze der Aeste 
ziemlich gross. Scheibenblumen röhrig, 
braunviolett, zwitterig. Randblumen weib- 
lich, in ein fast flaches, verkehrt-längliches, 
vorn gekerbt - gezähntes, ®3/, bis 1 Zoll 
langes Blumenblatt ausgehend, das ver- 


Färbung der Randblumen sind die fol- 
genden Spielarten zu unterscheiden. 

«@) typicum (Fig. 4). Randblumen 
weiss und am Grunde gelb. Es 
ist das die älteste und am läng- 
sten bekannte Form. 
luteum (Fig. 5). Randblumen 
gelb. Gleichfalls seit der Einfüh- 
rung bekannt. 

Burridgeanum (Fig. 9). Rand- 
blumen weiss, gegen den Grund 
hin erst ein purpurner und dann 
amGrunde selbst ein gelber Kranz. 
Es ist das die eine der von Bur- 
ridge gezogenen Abarten, die auch 
auf Tafel 1313 der Flore des serres 
abgebildet ist. 

roseum (Fig. 7). Blumenblätter 
rosapurpur, am Grunde gelb. 

€) quadricolor (Fig. 8). Randblu- 
men weiss, an der Spitze rosa und 
am Grunde gelb. 

{) venustum (Fig. 6). Blumenblät- 
ter carminpurpur, am Grunde leuch- 
tend gelb und oberhalb des gel- 
ben Kranzes etwas tiefer purpur. 
Auch dieses ist eine der von Bur- 
ridge gezüchteten Formen, die 
gleichfalls auf Tafel 1313 der Flore 
des serres abgebildet ward. 

Zwischen diese vorzüglichsten For- 
men fallen noch mancherlei Mittelfor- 
men, welche wir nicht näher bezeichnen 
wollen. 

Am schönsten ist diese Pflanze, wenn 
sie im Topfe erzogen und mit dem Topfe 
dann in im Rasen liegende Gruppen ein- 
gegraben wird. Ganz in’s freie Land 


ß 
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schiedene Färbungen zeigt. Nach der ausgepflanzt, wuchert solche fast zu stark 


L. Originalabhandlungen. 


und trägt dann auch weniger Samen. Die 
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ganz constant. Im Uchrigen gleicht die 


einzelnen Formen werden aus Samen er- | Behandlung den andern härtern Sommer- 


zogen, sind aber bis jetzt noch nicht | gewächsen. 


(E, R,) 


c) Tropaeolum tricolorum Sweet var. Regelianum 
et Schultzii (Möhring.) 


(Siehe Taf. 428. Fig. a u. b). 


Tr o’p a ecorleae. 


Tr. tricolorum Sweet brit. flow. gard. 
tab. 270. — Bot. Mag. tab. 3169. — 
Bot. Reg. tab. 1935. — Rchb. fl. exot. 
tab. 347.— Paxt. Mag.Il. tab. 123. — 
Fl, des serresIV. tab. 368. 369. — Ann. 
de Gand 1848. tab, 178. — 

Das Tr. tricolorum ward von den Bo- 
tanikern entdeckt, die die Expedition des 
Capitän Beechey auf dem Sulphur um 
die Welt begleiteten. Es wächst in den 
Gebirgen Chil’s und ward schon im 
Jahre 1828 in die Gärten Europa’s ein- 
geführt. Zartere und zierlichere Schling- 
pflanzen sind seit jener Zeit kaum in 
Cultur eingeführt worden und der Re- 
ferent erinnert sich noch mit Vergnügen 
des Aufsehens, das diese zierliche Schling- 
pllanze anfangs hervorbrachte. 

Tausende der kleinen Knollen der- 
selben wurden aus Chili eingeführt und 
schnell in den Gärten verbreitet. Die 
Stammart besitzt einen schön roth ge- 
färbten Kelch, dessen Lappen blau, wäh- 
rend die kleinen Blumenblätter ge)". Die 
beiden hier abgebildeten Abarteı: sind 
im Garten-Etablissement des Hrn. Möh- 
ring in Arnstadt erzogen worden. Von 
der einen unter a abgebildeten und nach 
dem Referenten genannten Form ist der 


Kelch gelb mit grünlichem Saum, und | 


vonder Form b der Kelch orange, gleich- 
falls mit grünlichem Saum. Es sind, so 
viel uns bekannt, dies die ersten Varic- 


täten des Tr. tricolorum, die nach 25 jäh- 
riger Cultur erzogen worden sind , was 
also unserm geehrten Freunde, der schon 
so manche schöne Pflanze in den Han- 
del gebracht hat, umsomehr zur Ehre 
gereicht. 

In Cultur gehört immer noch das 
Tropaeolum tricolorum zu den Pflanzen, 
welche einige Sorgfalt verlangen, will 
man sich an schönen reichblumigen Exem- 
plaren erfreuen. Nach dem Abblühen 
und Samentragen werden die Pflanzen 
an einen kühlen trockenen Ort gestellt 
und gar nicht mehr begossen. Nach dem 
vollständigen Abtrocknen der Pflanze 
nimmt man die Knolle aus lem Topfe 
und legt solche inSand in flache Schüs- 
seln. Im September werden die Knollen 
in 3—5zöllige Töpfe, je nachihrer Grösse, 
in eiue mit Heideerde vermischte Iehmige 
Rasenerde gepflanzt. Hier erhalten sie 
im Grunde des Topfes gute Drainage 
aus Topfscherben und werden nun auf 
einem Brett unterm Fenster eines niedri- 
gen Kalthauses aufgestellt, Gegossen 
wird nicht früher, bis die ganz oberfläch- 
lich eingepflanzten Knollen aus ihrer 
Spitze den fadendünnen Trieb entwickeln. 
Man stellt nun zart gearbeitete Draht- 
spaliere in mannigfacher Form neben 
der Knolle ein und bezieht diese mit 
den zarten Trieben. Wie schön und 
zierlich, auf diese Weise behandelt, Tro- 

| em 
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paeolum trieolorum während der Früh- | freien Standort nahe dem Lichte im nie- 
lingsmonate blüht, ist bekannt genug. | drigen Kalthause und vorsichtiges Be- 
Als Momente glücklicher Cultur nennen | giessen. — 


wir noch kalkfreie Erde und Wasser, 


(E. R.) 


dd Polygonum sachalinense F. Schmidt. 
(Siehe Taf. 429.) 


Polygoneae. 


P. sachalinense F. Schmidt in Ma- 
xim. prim. fl} amur. pag. 233 *). 

Von dem als schöne Decorationspflanze 
und auch als Futterpflanze in unsern 
Gärten eingewanderten P. cuspidatum 
Zucc. und Sieb. unterscheidet sich die 
beistehend abgebildete neue Art vorzugs- 
weise durch bedeutend grössere , länger 
gestreckte und am Grunde herzförmige 
Blätter, die unterhalb stark blaugrün ge- 
färbt sind. Ist im Wachsthum noch 
üppiger als P. cuspidatum und eignet 
sich wie dieses als schöne Decorations- 
pflanze auf Rasenplätzen, an Wasserpar- 
thien u.s. f. An üppigen Exemplaren 
werden die Blätter fast noch einmal 
so gross als solche die beifolgende Ta- 
fel zeigt. Erträgt unsern Winter um- 
somehr ohne Deckung im freien Lande, 
als sogar das im Süden Japans heimische 
P. cuspidatum auch in den beiden letz- 


ten ungünstigen Wintern von 1861 — 
1862 und 1862 — 1863 im Petersbur- 
ger Klima ohne Deckung im freien Lande 
aushielt. — Blüht im September und 
vermehrt sich schnell durch Wurzelaus- 
(E, R.) 


läufer. 


*) Perenne, caule erecto, valido, glabro; 
foliis breviter petiolatis, e basi cordata v. sub- 
cordata ovato-oblongis v. ovatis, acuminatis,sub- 
tus glaueis elevato-retieulatis, ochreis elonga- 
tis, glabris, membranaceis, nervosis, demum 
fissis; racemis compositis, axillaribus v. ter- 
minalibus, folio multo brevioribus, rhachi pu- 
bescente; bracteis ovalis, longe acuminatis; 
pedicellis capillaribus, infra medium articulatis, 
perigonio fructifero trialato brevioribus; alis 
caryopsi triquetra celliptica acuta nitida Spa- 
dieea latioribus ; slylis tribus, brevissimis, dis- 
cretis, inclusis; stigmatibus brevissime fimbria- 


ts. 


2) Pflanzen- und Obst-Ausstellung in Cöln a/R. 


Es ist gewiss höchst erfreulich für 
alle Gärtner und Gartenfreunde zu be- 
merken, wie sich das Bestreben zur Be- 
förderung ihrer schönen Kunst, nament- 
lich in den letzten Jahren in allen Ge- 
genden, in allen civilisirten Ländern so 
bedeutend verbreitet und vermehrt hat. 


noch immerwährend Vereine, welche den 
schönen nützlichen Zweck verfolgen, die 
Gärtnerei immer mehr zu heben und aus 
ihrer Schwester der Botanik, eine ange- 
nehme und zugleich einträgliche Wissen- 
schaft zu machen. Welche wichtige Rol- 
len hierbei die Ausstellungen spielen, 


Ueberall haben sich, und bilden sich |ist uns Allen hinreichend bekannt, denh 
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hier ist dem Fachmann, wie dem Laien 
Gelegenheit gegeben, sich von der Cul- 
tur- Vollkommenheit einzelner Pilanzen 
zu überzeugen und ihre Aechtheit oder 
Variation kennen zu lernen. Hier, wo 
die Producte .aus verschiedenen Gegen- 
den in Fülle zusammenkommen, kann 
er reiflich prüfen und wählen, welche 
für ihn passend, und welche überhaupt 
die besten von allen sind. Aber nicht 
allein hierin liegt der Nutzen und Ge- 
winn der Ausstellungen, sondern auch 
im Austauschen der Meinungen und An- 
sichten, wozu den Gärtnern und Garten- 
freunden, sowie den Botanikern, hier 
reichlich Gelegenheit geboten wird. Be- 
sonders sollte es Letzterer nie versäu- 
men, sich bei solchen Versammlungen 
zu betheiligen, wo er die Pflanzen, von 
welchen er vielleicht nur einen Zweig 
oder eine Blume im Herbarium besitzt, in 
ihrer ganzen Form und besonders in ih- 
rer Lebensart kennen lernen kann. Nur 
auf diese Weise ist es ihm möglich, viele 
Arten, welche sich oft so sehr ähnlich 
schen und nur geringe Unterscheidungs- 
zeichen besitzen, bestimmt von einander 
zu trennen. Seine Aufgabe aber ist es, 
diese Kennzeichen so klar als möglich 
hervorzuheben, damit es dem Gärtner 
leicht werde, seine guten Arten, aus de- 
nen sich, um in der Kunstsprache zu 
reden: „etwas machen lässt“, von den 
schlechten Undankbaren zu unterschei- 
den. Eine solche lehrreiche Ausstellung 
wurde hier in Cöln am 10. bis zum 14. 
Oetober v.J. vom Verein für Garteneul- 
tur und Botanik abgehalten. Freilich war 
sie, wie eswohl die Jahreszeit nicht an- 
ders erwarten liess, überwiegend pomo- 
logisch. Es soll dies keineswegs ein 
Vorwurf sein, denn gerade in diesem 
Zweige der Gärtnerei bleibt uns noch 
sehr viel zu thun übrig. Trotz aller 
Congresse existiren in allen Ländern 
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noch viele, durchaus gleiche Früchte 
unter verschiedenen Namen und viele 
ganz verschiedene unter gleichen Na- 


men. Diese Uebelstände, welche der 


| allgemeinen Verbreitung mancher Obst- 


sorten hindernd entgegen treten, können 
aber nur durch zahlreiche grosse Obst- 
Ausstellungen und Pomologen-Congresse 
beseitigt werden. So müssen wir denn 
oben erwähnte Ausstellung als eine sehr 
nützliche und umfassende bezeichnen. — 

Ehe wir auf die nähere Beschreibung 
eingehen, wollen wir noch einige Worte 
über die Betheiligung an der Cölner- 
Ausstellung vorausschieken: „Die Kunst 
geht betteln!“ Ein altes Sprüchwort hat 
sich hier leider wieder recht bewährt. 
Bei den vielen Mitteln, welche einer 
Stadt, wie Cöln, zu Gebote stehen, bei 
den vielen Gartenfreunden , welche hier 
residiren, von denen die Meisten schöne 
Gärten und Gewächshäuser besitzen, 
hätte man eine allgemeine Betheiligung 
von dieser Seite aus der ganzen Gegend 
voraussetzen dürfen. Diese wurde je- 
doch vermisst und machten nur einige 
der hervorragendsten Besitzer von gros- 
sen Gärtnereien eine rühmliche , ehren- 
volle Ausnahme, Hingegen war die 
Ausstellung von ausserhalb besonders in 
pomologischer Hinsicht reich beschickt 
worden, was einen schönen Beweis lie- 
fert, dass es an eifriger Bemühung des 
chrenwerthen Präsidenten des Vereins: 
Herrn Medizinal - Assessor Hamecher, 
sowie an rüstiger Bethätigung und Un- 
terstützung der Vorstandsmitglieder nicht 
gefehlt hat. Zum Ausstellungslokale 
hatte man den Dickkopf’schen Saal, ge- 
nannt:! „Zum grossen Cometen“, gewählt, 
Dieser eignet sich vorzüglich zu derglei- 
chen Zwecken, weil er sehr geräumig, 
und, da er viel Licht von oben erhält, 
auch sehr hell ist, Auch die in dem- 
selben befindlichen Galerien dienten sehr 
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vortheilhaft zum Placiren von Tischen 
mit Obst u. s. w. Der allgemeine Ein- 
druck beim Eintritt in den Saal war ein 
sehr günstiger und gereichte es dem De- 
corations-Comit6e zur grössten Ehre, dass 
die pomologischen Sammlungen im hell- 
sten Lichte in der Mitte des Lokals auf- 
gestellt waren und von den Pilanzen- 
pruppen umgeben wurden; so zog sich 
ein dunkler Rahmen um die goldgelben 
Früchte. Zwei erhabene grosse Blatt- 
pflanzen - Gruppen von den Kunst- und 
Handelsgärtnern Herrn Burchartz und 
Herrn Trielingsdorf aus Cöln, sowie eine 
sehr reiche Gruppe von Prachtpflanzen 
des Herrn Commercien-Rathes S. Oppen- 
heim , ebenfalls aus Cöln (Obergärtner 
Herr Maschmeyer) bildeten die Haupt- 
punkte des schönen Ganzen. Der Letz- 
teren war denn auch der Ehrenpreis, 
bestehend in einem prachtvollen, silber- 
nen Pokale, zuerkannt worden. — 
Betrachten wir nun einzelne Grup- 
pen näher, so müssen wir dem Eingange 
zunächst die Coniferen - Sammlung des 
Herrn Cahn, Handelsgärtner zu Bonn und 
Herrn Buchartz aus Cöln hervorheben. 
In ersterer zeichneten sich besonders 
aus: Zwei 8 Fuss hohe Pinus filifolia 
und zwei eben so hehe Araucaria ex- 
celsa; in letzterer, Pinus Deodora robu- 
sta, Pinus Pinsapo und Araucaria Cun- 
ninghami glauca. In der zunächst stehen- 
den, schon erwähnten Blattpflanzen-Gruppe 
des Herrn Buchartz fielen die schönen 
Cyatlıca medullaris ganz besonders auf. 
In einer folgenden, zweiten Coniferen- 
Gruppe des Herrn Cahn waren als sel- 
tene Arten zu bemerken: Araucaria ex- 
celsa fol. var., A. excelsa glauca, A. Cun- 
ninghami variegata rubrifolia, A. Cookii 
major, A. multiceps, Dammara Brownii, 
Pbyllocladus kypophyllus, Pinus exerta 
etc. Eine andere Ausstellung aus die- 
ser Familie vom Herrn Kunst-und Han- 
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delsgärtner Bergmann aus Cöln zeitte 
schöne Exemplare von Araucaria Bid- 
willi. A. gracilis, Abies nobilis, grandis 
et microphylla, Pinus excelsa und P. 
Pinsapo, Thuja asplenifolia ete, Im Hin- 
tergrunde des Saales, vor einem grossen 
Wandgemälde, war die oben erwähnte 
reichhaltige Pilanzensammlung des Herrn 
Commerzien-Rathes S. Oppenheim, sehr 
geschmackvoll arrangirt angebracht, und 
wollen wir daraus nur folgende schöne 
Arten aufführen. Zwei colossale Phor- 
mium tenax,, ein sehr starker Pandapus 
javanicus fol, var, ein schr vollkomme- 
nes Asplenium Nidus, ein herrliches 
Exemplar von Yucca quadricolor (Y. ser- 
rulata var.) 21/, Fuss hoch, Dracaena 
cannaefolia, 6 Fuss hoch und Cyperus 
alternifolius fol. var. Vor dieser Auf- 
stellung befand sich unter den Blattpflan- 
zen des Herrn Trielingsdorf ein grosses 
Gynerium argenteum mit 40 Blüthen- 
schäften, vollkommen entwickelt und im 
herrlichsten Silberglanze spielend. Vier 
Prachtexemplare der schönen Yucca aloi- 
folia fol, var., von Herrn Van Geert in 
Gent ausgestellt, erregten bei Kennern 
allgemeine Bewunderung. 

Besonders schöne Neuheiten und neue 
Einfül ungen hatte Herr Burchartz ge- 
liefert, unter denen wir folgende nennen 
müssen: Alocasiamacrorrhiza var., Bam- 
busa Fortunei fol. var., ein äusserst zier- 
liches Pflänzchen Alocasia zebrina, Ca- 
ladium mirabile, Hibiscus trieolor, Dra- 
caena sirieta vera mit dunklem Blatte, 
ähnlich wie Dr. ferrea, Reineckia  car- 
nea fol. Iuteo-variegatis. — 

Die eigentliche Obst-Ausstellung be- 
fand sich, wie schon gesagt, mitten im 
Saale, und waren hier 12 lange Tische 
belegt. Eine der vorzüglichsten und 
vollständigsten Sammlungen war die des 
Herrn Commerzien-Rathes S.Oppenheim, 
vom Herrn Obergärtner Maschmeyer ge- 
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erntet: Aepfel, Birnen, Pflaumen, Trau- 
ben, Ananas, Alles war in reichster Aus- 
wahl vorhanden. Sehr schönes Obst war 
auch von Herrn Goeddertz aus Honnef 
eingesandt, besonders herrliche Trauben, 
unter denen Malvasier; die Windsor- 
Traube etc. glänzten, Muscat d’Alexan- 
drie war leider nicht reif. Herr Dick- 
kopf, Besitzer des Lokales, hatte eine 
neue Sorte Kartoffeln aus Indien, von 
bedeutender Grösse und vorzügzlicher 
Qualität, ausgelegt. Obst - Sortimente 
waren ferner eingesandt: ein sehr voll- 
kommenes vom Herrn Unterreiner aus 
Inspruck in Tyrol, ein gleiches und be- 
sonders sehr richtig bestimmtes, vom 
Herrn De Jonghe aus Brüssel; ferner 
vom Herrn Laurentius aus Crefeld, Hrn. 
Funke aus Dyck, Herrn Müschen aus 
Belitz; Herr Graveur Uhlhorn aus Glad- 
bach hatte ein recht schönes Sortiment 
Aepfel und Birnen eingesandt und Herr 
Strauss, Generalverwalter der von Witt- 
genstein’schen Güter zu Sayn, schickte 
besonders schöne Birnen, Melonen und 
Ananas, 

Diese letzte Sammlung war zwar an 
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Zahl sehr gross, an Früchten jedoch sehr 
klein. Herr Moschkowitz aus Erfurt hatte 
ein Sortiment von 124 Kartoffelarten in 
bester Vollkommenheit eingeschickt, das 
reichste, was wir je gesehen. — 

Nun noch der ausgestellten Fabrikate 
und Instrumente gedenkend, müssen wir 
anführen: Die Gummi-Erzeugnisse des 
Herrn A. Cohen, Vaillant und Conp. in 
Harburg ; die Korbflechtereien von Hrn. 
Franz Strick in Cöln, wie Blumentische, 
Obstkörbe u. s. w. Die Zinkfiguren und 
Vasen des Herrn vom Werth zu Cöln, 
die Gartengeräthschaften und Instrumente 
des Herrn Schmidt aus Erfurt und die 
des Herrn Burchartz zu Cöln; die Gar- 
tenmöbeln des Herrn Kölle aus Ulm 
von rohem Eichenholze sehr sinnreich 
gefügt. 

Schliesslich möchten wir noch den 
Wunsch aussprechen , dass es dem so 
strebsamen Verein für Garteneultur und 
Botanik gelingen möge, durch diese mit 
Aufopferung veranstaltete schöne Aus- 
stellung recht viel neue Mitglieder zu 
erwerben. 

J. Niepraschk. 


3) Mittheilungen über die botanischen Gärten der Schweiz. 


Wenn in den letzten Jahren man- 
che deutsche Regierungen ihren bo- 
tanischen Gärten neue Sorgfalt zuwand- 
ten und ihnen Mittel zu Neubauten, Ver- 
grösserungen und Verbesserungen man- 
cherlei Art darboten, wie z. B. in den 
Gärten von Berlin, Breslau, München 
u. Ss. w., 50 hat auch dieser neue wohl- 
thätige Impuls sich in den botanischen 
Gärten der Schweiz in erfreulicher Weise 
geltend gemacht, und es sei mir gestat- 
tet, in kurzen Zügen die Veränderungen 
der letzten Jahre in dieser Beziehung 


den Lesern der Gartenflora mitzuthei- 
len. 

Der botanische Garten in Bern, 
mitten in der Häusermasse der Stadt in 
einem früheren Klosterhof gelegen, führte 
seit Jahren eine sehr obscure Existenz, 
ihm mangelten alle Bedingungen zu ei- 
nem frischen fröhlichen Gedeihen, Raum, 
Licht und Luft fehlten ebensowohl , als 
die Mittel, und er führte ein wirklich 
trostloses sieches Dasein. — 

Die Ernennung des jungen unterneh- 
menden Herrn Dr.Fischer zum Pro- 
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fessor der Botanik und zum Director des ; Fleiss. — 
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Der ganze Garten macht ei- 


Gartens wurde der Ausgangspunkt einer | nen schr freundlichen Eindruck, und sein 
neuen schöneren Zeit für den Garten. | Besuch ist jedem Gartenfreunde anzura- 


Ihm gebührt das Verdienst, bei den Re- 
gierungsbehörden die Gründung eines 
ganz neuen grösseren , besser ausgestat- 
teten Gartens angestrebt und durchge- 
führt zu haben. — Der neue Berner 
Garten liegt ausserhalb der Stadt, am 
Ufer der Aar, hart neben dem Eisen- 
bahndamm und der neuen Gitterbrücke, 
in einer muldenförmigen, nach Süden 
offenen und nach dem Flusse zu sich 


senkenden Vertiefung, in einer sehr ge- 


schützten aber auch sehr heissen Lage. — 
Er soll neben den wissenschaftlichen 
Zwecken auch dem Publikum zur Be- 
lehrung und Unterhaltung dienen und 
da der beschränkte Raum die Einrich- 
tung einer getrennten botanischen Schule 


nicht gestattete, so ist der in solchen | 


Fällen ganz zweckmässige Ausweg ein- 
geschlagen, den ganzen Garten als so- 
genannte englische Anlage einzurichten 
und die Bepflanzung der Gruppen so 
auszuführen, dass, auf jeder Gruppe eine 
andere Pflanzenfamilie repräsentirt ist, 
und so finden sich Anlage und System 
zu einem Ganzen vereint. — Die neuen 
Gewächshäuser, 4 an der Zahl, jedes 
von etwa 50 Fuss Länge und 20 Fuss 
Breite, sind in Holz aber sehr zweck- 
mässig erbaut, mit vortreffllichen Lüf- 
tungs- und Schaiteneinrichtungen, sämmt- 
lich mit Satteldach, ausserdem findet sich 
eine geräumige Orangerie an die hüb- 
sche Gärtnerwohnung angebaut, die aus- 
serdem einen Hörsaal und die nöthigen 
Räume für Aufstellung der Herbarien 
etc. enthält. 

Der neue Obergärtner, Hr. Schwei- 
zer, ist ein tüchtiger Praktiker, ein schr 
guter Culturstand und die überall herr- 
schende Reinlichkeit und Ordnung zeu- 
gen von seiner Befähigung und seinem 
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then, dessen Weg durch die Schweizer 
Bundesstadt führt. — 


Ein kaum minder grosser un] eben- 
so erfreulicher Aufsenwung macht sich 
geltendim botanischenGartenvon 
Basel, seit Anstellung des neuen Ober- 
gärtners, Herrn Krieger. Der Garten 
war früher lange Jahre hindurch sehr 
vernachlässigt worden und bot, wie der 
frühere Berner Garten, ein höchst uner- 
quickliches Bild. Es herrschte ein Spar- 
system, das sich hier wie noch überall 
gerächt hat: der frühere Obergärtner 
hatte eine äusserst geringe, für einen 
Familienvater durchaus ungenügende Be- 
soldung, dagegen durfte er zur Vergrös- 
serung seiner Einnahmen ausserhalb des 
Gartens Arbeiten unternehmen, die Folge 
war, dass er fast Jahr ein Jahr aus Gar- 
tenanlagen besorgte und im eigenen Gar- 
ten kaum das Allernöthigste besorgt 
wurde. — Die Behörde hat diesen Miss- 
griff eingesehen und dem neuen Ober- 
särtner eine anständige Besoldung ge- 
währt, zugleich aber auch die Bedingung 
gestellt, dass er seine ganze Zeit und 
Kraft nur dem Garten zu widmen habe. 
— Der jetzige musterhafte Zustand des 
Gartens spricht laut für den Eifer und 
die Liebe, mit der Herr Krieger sei- 
nem neuen Wirkungskreise vorsteht und 
für seine getreue Pflichterfüllung, — wer 
den Garten früher gekannt hat, wird er- 


staunen, über den vortheilhaften Auf- 
schwung, den derselbe in sehr kurzer 


Zeit genommen, und denLeistungen des 
Herrn Krieger lobende Anerkennung 
nicht versagen. An der Stelle der alten, 
den Einsturz drohenden Gewächshäuser 
erhebt sich jetzt eine elegante und so- 
lide Eisenconstruction, ein höherer Mit- 


L. 


telbau mit 2 Seitenflügeln, und gereicht 
dem Garten zu grosser Zierde, — 
Im vorigen Sommer hat Herr Krieger 


ein interessantes Experiment glücklich | 


durchgeführt, nämlich die Victoria 
regia in einem ungeheizten Bassin im 
freien Garten zur Blüthe zu bringen, 
nur durch Benutzung der Sonnenwärme 
durch aufgelegte Fenster, die aber an 
heissen Tagen ganz abgenommen wur- 
den und durch Zugiessen von heissem 
Wasser, — 

Auch der botanische Garten von 
Zürich hat einen grossen Schritt vor- 
wärts gethan, um mit den steigenden 
Anforderungen der Zeit möglichst fortzu- 
schreiten. Zwei grössere Neubauten 
im Sommer 1863 gleichzeitig in An- 
griff genommen, gehen ihrer Vollendung 
entgegen und werden hoffentlich beide 
nicht wenig beitragen zur Förderung der 
Zwecke des Gartens. 
betrifft ein grösseres, in einfachem edlen 
Style aufgeführtes Gebäude, das mit dem 
Hauptgebäude durch einen Zwischenbau 
verbunden, mit diesem ein grosses Ganze 
bildet. — Zu ebener Erde enthält es 
eine geräumige helle Orangerie, daneben 
Wohnräume für die Gehülfen und Lehr- 
linge, eine Küche etc., im ersten Stock 


ist ein geräumiger Saal für das botani- | 
sche Museum bestimmt, ein zweiter Saal | 


wird das allgemeine Herbarium und ein 
drittes Zimmer das speciell schweizeri- 
sche Herbarium aufnehmen. Die Ein- 
richtung des Museums und der IIerba- 
rien soll gemacht werden nach dem Mu- 
ster des botanischen Gartens zu Kew, 
wenn auch natürlich in weit bescheid- 
neren Dimensionen. Der Conservator der 
botanischen Sammlungen erhält Wohn-, 
Schlaf- und Arbeitszimmer unmittelbar 
neben diesen Räumen, die bestimmt sind, 
einem lang gefühlten Bedürfnisse dauernd 
abzuhelfen und das schon vorhandene 


Die erste Baute | 


Originalabhandlungen, 
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reiche Material in Museum und Herba- 
rium den Studirenden und dem Publi- 
kum leicht zugänglich zu machen. Der 
zweite Bau betrifft ein grosses Gewäcks- 
haus, für Warmhauspflanzen bestimmt, 
von 62 Fuss Länge, 19 Fuss Breite und 
10 Fuss Höhe mit Satteldach, ganz in 
Eisen construirt, — Es hat 2 Fenster- 
lagen, mit etwa 3 Zoll Zwischenraum, 
und soll im Winter nicht gedeckt wer- 
den, Die äusseren Fenster, deren Rah- 
men und Sprossen aus Walzeisen be- 
stehen, sind um 2 Fuss kürzer als die 
inneren, da oben zu beiden Seiten des 
Satteldaches jedes andere Fenster zum 
Lüften eingerichtet ist. Der obere 2 Fuss 
breite Theil des Glasdaches, der auf je- 
der Seite 8 Luftfenster von 4 Fuss Breite 
und 2 Fuss Länge enthält, ist mit mat- 
tem Doppelglas verglaset, um das Be- 
schatten für diesen Theil des Daches 
entbehrlich zu machen, und die Luftfen- 
ster zu jeder Zeit öffnen zu können. — 


| N 0 A 
ı Im Frühjahr werden nun die äusseren 


Fenster abgenommen und durch gleich 
grosse mit Metalltuch bespannte Holz- 
rahmen ersetzt, die den Sommer über 
liegen bleiben, bis sie im Herbst wieder 
den äusseren Fenstern Platz machen 
müssen. 

Da wir ein ziemlich weitmaschiges 
Metalltuch gewählt haben, die 4 Fuss 
breite, mit Mattglas versehene Glasfläche 
im Giebel des Satteldaches ohnehin un- 
beschattet bleibt, und das Haus für Or- 
chideen, Farne und andere feinere Warm- 
hauspflanzen bestimmt ist, die das di- 
reete Sonnenlicht im Sommer entbehren 
können, 50 wird sich diese permanente 
Beschattung wohl kaum als nachtheilig er- 
weisen; da die Metalltuchschattenrahmen 
übrigens sehr leicht Sind, so können sie 
auch mit ganz unbedeutender Mühe bei 
anhaltend trübem Wetter abgenommen 
werden; sie gewähren jedenfalls gegen 
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Hagelschlag den allerwirksamsten Schutz 
und sind schon deshalb anderen Be- 
schattungsvorrichtungen vorzuziehen. — 
Die Lüftung der schweren eisernen dop- 
pelten Fenster im Giebel ist durch einen 
sinnreichen, einfachen Mechanismus, der 
sich jedoch ohne detaillirtes Eingehen 
und ohne Zeichnungen nicht leicht be- 
schreiben lässt, zu einem wahren Kin- 
derspiel geworden: Durch einen leicht 
drehbaren Kurbel werden ein Hebel und 
gleichzeitig mit ihm 4 Luftfenster geho- 
ben oder niedergezogen, durch 4 sol- 
cher Mechanismen werden die 16 Luft- 
fenster in Zeit von wenigen Minuten 
mit grösster Leichtigkeit ganz nach Be- 
lieben nur einen Zoll oder einen Fuss 
hoch geöffnet und eben so leicht wieder 
geschlossen. Der Herr R. Rieter, Ei- 
sengiesser in Winterthur bei Zürich, der 
alles Eisenwerk zu diesem @ewächshaus 
lieferte, hat mit grösster Bereitwilligkeit 
allen unseren Anforderungen im Betreff 
der Construction entsprochen und na- 
mentlich durch diesen sehr gelungenen 
einfachen äusserst bequemen Lüftungs- 
mechanismus sich unsern Dank ver- 
dient. — Dieser Mechanismus lässt sich 
bei neu zu erbauenden Häusern von je- 
der Form und Grösse, sowohl bei liegen- 
den als bei stehenden Fenstern anwen- 
den, und wer wie wir schon mit allen 
erdenklichen Lüftungsarten zu tkun hatte 
und die gleiche Erfahrung machte, dass 
alle diese Methoden sehr mangelhaft sind, 
sei es in dieser oder jener Weise, der 
wird unsere Freude begreifen über diese 
gelungene Lösung einer Aufgabe, die 
uns vielfach beschäftigt hatte. Wir be- 
zweifeln nicht, dass Hr. Rieter auf et- 
waige Anfragen geneist sein wird, diese 
Construction durch Zeichnungen und 
Pläne mitzutheilen, natürlich gegen ent- 
sprechende Vergütung. — Die Lüftung im 
Giebel wird ausserdem noch durch 8 durch 
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Klappen verschliessbare Luftlöcher in 
der Sockelmauer, die fast ganz aus gros- 
sen Sandsteinguadern besteht, vervoll- 
ständigt, und dadurch eine vollkommene 
Lufteireulation erzielt. Das Innere des 
Hauses wird durch eine Glaswand und 
eiserne Schiebthüren in 2 Abtheilungen 
getheilt. Die Seitenborte und Mittel- 
stellagen sind von Schieferplatten auf 
gusseisernen Trägern, der Schiefer wird 
mit einer zollhohen Sandschicht bedeckt, 
damit die Töpfe nicht unmittelbar auf 
dem oft zu warmen, oft zu kalten Schie- 
fer stehen; das Regenwasser wird durch 
Röhren in das in der Mitte des Hauses 
befindliche Bassin geleitet; die Heizung 
besteht aus einer kupfernen Wasserhei- 
zung ınit Kanal verbunden, ein geräumi- 
yes helles Vorhaus dient als Arbeitslo- 
kal zum Verpflanzen ete., kurz wir hof- 
fen , dass sich dieses Haus, dessen Her- 
stellungskosten sich allerdings hoch be- 
laufen werden, auch auf die Dauer als 
vollkommen zweckmässig und in jeder 
Beziehung wohl gelungen erweise. 
Auch die Bibliothek des Züricher Gar- 
tens hat im vorigen Jahre eine sehr 
werthvolle und erfreuliche Bereicherung 
erfahren, und zwar um so erfreulicher, 
als die Mittel zur Anschaffung zum gröss- 
ten Theil durch opferwillige Spenden 
vonPrivaten gedeckt werden konnten. — 
Aus der sehr reichhaltigen Bibliothek des 
verstorbenen Prof. Blume kam nämlich 
das ganz complete Botanical Maga- 
zine von Curtis, 87 Bände, zur Ver- 
steigerung und wurde für unsere Garten- 
bibliethek acquirirt, — Zum Nachschla- 
gen, und für Bestimmung von Garten- 
pflanzen ist dieses Bilderwerk, das seit 
1793 in ununterbrochener Reihenfolge 
erschienen ist und noch immer fertge- 
führt wird, weitaus das wichtigste und 
vortrefflichste und ganz vollständig dürfte 
es wohl nur in wenigen Bibliotheken des 
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Continents anzutrefien sein, da die er- 
sten Bände schon seit lange nicht mehr | 
im Buchhandel existiren und auch auf 
antiquarischem Wege höchst selten zu 
bekommen sind. — 
schon seit 1844 auf dieses Werk abon- 
nirt ist, besitzen wir jetzt 18 Bände dop- 


75 


Nur der vierte botanische Garten der 
Schweiz, derjenige von Genf, soll von 
diesem frischen Lebenshauche bisher un- 
berührt geblieben sein, wir kennen ihn 


Da unser Garter | nicht aus eigener Anschauung, haben 


aber öfter uns sagen lassen, dass er gar 
sehr einer Restaurationsperiode entgegen 


pelt, die Jahrgänge 1844 bis und mit | harre, 


1861, und würden dieselben daher gerne 
einem anderen botanischen Garten zu 
sehr billigem Preise überlassen. 


(E. 0.) 


TH 


4) Ein Wort über den Gartenbauverein zu Freihurg im 
Breisgau. 


Eine innigere Vereinigung der Gärt- des Jahres 1863 stattgefunden, wurden 
ner und Gartenfreunde war auch in der | unter Anderen Vorträge über „künstliche 


Hauptstadt des Breisgaues ein längst 
vielfach laut gewordener Wunsch. Die- 
sem kam mit freundlicher Bereitwillig- 
keit Herr Dr. A. de Bary, Professor an 
der hiesigen Hochschule, entgegen. Er 
stellte sich nämlich an die Spitze des 
Unternehmens, ein schon längst begra- 
benes Institut wiederum in’s Leben zu 
rufen, den Gartenbauverein des Breis- 
gaues, 

Die Aufgabe dieses Vereins ist, wie 
schon der Name bedeutet, die Beförderung 
des gesammten Gartenbaues. Um diese 
Aufgabe zu erfüllen, finden regelmäs- 
sige Sitzungen statt, in welchen einschlä- 
gige Fragen besprochen, und geeignete 
Gegenstände besichtigt und geprüft wer- 
den, auch werden Bücher und Zeitschrif- 
ten zur freien Benützung der Mitglieder 
angeschafft, für den Gartenbau wichtige 
Gegenstände angekauft und zu Cultur- 
versuchen vertheilt, deren Ergebnisse 
der Oeffentlichkeit übergeben werden; 
ausserdem finden lokale Ausstellungen 
statt. 

In Sitzungen, welche im Verlaufe 


Befruchtung‘ über Berberis und deren 
Naturgeschichte und hauptsächlich Ber- 
beris Darvini, über Bastarde und vorzugs- 
weise Cytisus Adami, sämmtliche von dem 
Präsidenten Herrn Professor Dr. A. de 
Bary abgehalten. Die Culturmethoilen 
der Weinrebe sind einer mehrfachen 
ausführlichen Besprechung unterworfen 
worden. Man berücksichtigte dabei die 
im botanischen Garten nach verschiede- 
nen Methoden gezogenen Rebstüöcke. 

Eines Vortrags glauben wir beson- 
ders Erwähnung thun zu müssen, wel- 
chen Herr Kunst- und Handelsgärtner 
Heinrich Fischer hielt. Er behandelte 
mit ebensoviel Sachkenntniss als Klar- 
heit „die Rose‘ nach ihren Arten und 
Abstammungen , besonders interessant 
waren die Angaben verschiedener alter 
Rosenstöcke, deren Blatt- und Blumen- 
form für den Markt so viel als verloren 
sind, bis zur Stunde aber in Herrschafts- 
gärten oder ehemaligen Klostergärten etc. 
des Schwarzwaldes sich lebendig erhal- 
ten haben. Eduard Fröhner, 


Grossherzogl. Universitätsgärtner., 
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5) Eine neue Culturmethode der Erdheere, 


Der Culturmetkoden der Erdbeere 
sind so vielerlei, dass man ces beinahe 
nicht der Mühe werth erachten sollte, 
dieselben um noch eine zu vermehren ; 
denn durch jede Methode ist man im 
Stande, mehr oder minder schöne Früchte 
zu erzielen — die Hauptsache bei allen 
bisherigen Methoden ist und bleibt eben 
vortreflliche Düngung. 

Es ist Thatsache, dass der Ertrag 
der Erdbeerstöcke nach all’ den bisheri- 
gen Behandlungsweisen im zweiten und 
dritten Jahre reichlicher und schöner 
ausfällt, als im ersten. 

Durch folgende Behandlungsart aber 
wird erreicht, dass auch ohne Anwen- 
dung ausserordentlicher Düngung der 
Ertrag des ersten Jahres dem der fol- 
genden nicht nachsteht. 


Nachdem das Beet durch Graben gut 
vorbereitet ist, pflanzt man die Erdbeer- 
stöcke, deren Wurzeln sowohl als Blät- 
ter ein wenig beschnitten werden, in der 
Art und Weise, dass Gruppen. aus je 
drei cder vier Pflanzen bestehend, in re- 
gelmässigen Reihen gesetzt werden; da- 
bei hat man vorsichtig darauf zu achten, 
dass keine IHerzblätter mit Erde bedeckt 
werden. Bekanntlich ist der Monat Au- 
&ust die beste Verpflanzzeit für Erdbee- 
ren; hat man sie an einem günstigen 
trockenen Tage gepflanzt, begiesse man 
die Stücke sofort mit einer feinen Brause. 
Sind die Pilanzen nun angewurzeit und 
es stellen sich junge Unkräuter ein, so 
behacke man die Oberlläche der Beete 
mit „englischen Schwanenhalshacken,“ 
die mit Leichtigkeit so gehandhabt wer- 
den können, dass sie nicht tief in den 
Boden eingreifen, 


In Betreff der Schwanenhalshacken 


ein vollständiees Lockerhalten des Bo« 
dens der Erdbeere keineswegs für zu- 
träglich erachte, Auf solche Weise wer- 
den die Pflanzen recht bald erstarken, 
so dass mit Leichtigkeit die weitere Be- 
handlung, welche bei meiner Culturme- 
thode die Hauptsache ausmacht, statt- 
stattfinden kann. 

Es werden nämlich die ganzen Beete 
an einem trockenen Spätjahrtag recht 
tüchtig festgetreten, was stets eine gute 
Durchwinterung zur Folge haben dürfte. 

An einem ähnlichen Frählingstage 
wiederholt man diese Operation, falls der 
Frost dennoch einige Pflanzen ausgeho- 
ben haben sollte; dabei muss man aber 
recht vorsichtig sein, um auf keine Pflanze 
zu treten, weil bereits Knospen im Ver- 
stecke lauern. Nachdem nun die Knos- 
pen zum Vorschein gekommen sind, so 
begiesse man die Zwischenräume der 
Reihen mit in, Wasser gelöstem Guano, 
von welchem ich auf 16 badische Maass 
1 Pfund zu nehmen pflege. Diesen Guss 
wiederhole ich wöchentlich in der besten 
Wachsthumsperiode. Das Reinhalten von 
Unkraut versteht sich von selbst, jedoch 
darf dabei nimmermehr eine Hacke’ in 
Anwendung gebracht werden. 


Ist die Blüthezeit beinahe vorüber, 
so bedeckt man die Räume um die Stöcke 
mit kurzen Reisern, damit die Früchte 
nicht an die Erde liegen können. 


Schiefersteine, Moos, oder sonstige 
die Erde dicht bedeckende Gegenstände 
halte ich für nachtheilig, weil Ungezie- 
fer aller Art darunter Schutz sucht und 
findet. Einige ausgehöhlte Aepfel, Gelb- 
rüben und Kartoffeln ete., auf den Bee- 
ten zerstreut hingelegt, dienen als si- 
chere Fallen für naschhafte Thierchen. 


erlaube ich mir zu bemerken, dass ich | Was wir schliesslich jedem Erdbeerzüch- 
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ter noch in Erinnerung bringen möch- 
ten, das ist das Reinhalten von Ausläu- | 
fern sowohl als das Pllücken der Früchte 
in den Morgenstunden. 

Wir leben der Ueberzeugung, durch 


Veröffentlichung der angegebenen erfah- 
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rungsgemäss sich bewährten Culturme- 
thode jedem Freunde der köstlichen Erd- 
beere einen kleinen Dienst erwiesen zu 
haben. 

Eduard Fröhner, 


Grossherzogl. Universitätsgärtner. 


6) Besondere Cultur und Zucht des Ampelopsis hederacea. 


Etwas zur Empfehlung des sogenann- | 
ten wilden Weins zu sagen, hiesse Was- 
ser in’s Meer tragen, so allgemein be- 
liebt ist diese reizende Schlingpflanze, 
Man zieht sie überall an Lauben, Mauerr, 
als Guirlande, im Park an Bäumen, die 
Zweige wild dazwischen ranken lassend, 
und auf andere Art. Gewöhnlich sucht 
man mit dieser Schlingpflanze nur die 
Wände zu decken, kommt aber in Ver- 


legenheit, wenn von der Architektur 
nichts verborgen werden soll. Auf die 
reizendste, glücklichste Weise ist die 
letztere Schwierigkeit an dem Eisenbahn- 
stationsgebebäude unter Wilhelmshöhe 
bei Casse] gelöst worden. Wohl jeder 
nur eine Minute hier anhaltende Rei- 
sende freut sich über das reizende, auch 
reich mit Blumen decorirte Haus, aber 
die wenigsten werden wissen, was ei- 
gentlich den Reiz ausmacht. Dieser be- 
stelıt darin, dass nicht das ganze Mauer- 
werk unregelmässig bewachsen ist, son- 
dern dass man die Ranken genau so ge- 


zocen hat, wie es die Architektur ver- 
langt, so dass die Schlingpflanze als ein 
wirklicher zierender Theil des Gebäudes 
erscheint. Nichts er- 
scheinen, als diese zierlichen Festons 
und Arabesken, so leicht und dünn wie 
gemalt, in regelmässigster Führung das 
ganze aus rothen Backsteinen gebaute 
Haus überziehen zu sehen. Die ganze 
Schwierigkeit besteht darin, den wilden 
Wein in der nöthigen Beschränkung zu 
erhalten. Dies wurde dadurch erreicht, 
dass man überall nur eine Ranke unge- 
hindert wachsen liess, dagegen die fast 
bei jedem Blatte sich entwickelnden Sei- 
tentriebe über dem zweiten oder dritten 
Blatte abzwickte, so dass sich nur ein 
kurzer Blätterbüschel bilden kann. Sol- 
che Nebenzweige verlieren endlich ganz 
die Neigung zum Ranken. Ich kann 
diese Behandlung und Verwendung nicht 
genug empfehlen, und glaube, dass sie 
sich auch auf andere Schlingpllanzen an- 
wenden lässt. (J.) 


kann reizender 


%) Ueher die Eigenschaften und Fundorte des humosen oder 
moorigen Lehm, 


Der Loam der englischen Gärtner 
gilt als die beste aller Topfpflanzen-Er- 
den, und man beneidet die Engländer 
darum, dass sie allein im Besitz dessel- 
ben sind. Dieses letztere ist aber irrig, | 


wie wohl viele meiner Collegen längst wis- 
sen. Unter humosem Lehm versteht man 
eine Verbindung von Humus mit Lehm 
auf natürlichem \Vege durch Vermischung 
faulender Pllanzentheile mit thonigen Erd- 
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arten. Rasenerde auf lehmigem Unter- 
grunde ist eine Art davon, und wenn 
man die abgeschälten Rasen auf Haufen 
setzt und öfter umarbeitet, so bilden sie 
nach Jahresfrist eine vortreffliche Erde 
für alle viel Nahrung verlangenden, be- 
sonders für holzige Pflanzen. Es kommt 
aber schon viel auf den Standort der ab- 
geschälten Rasen an; denn ist dieser 
trocken, wie es gewöhnlich auf Vichtrif- 
ten der Fall ist, so sind die vegetabili- 
schen Bestandtheile in der Erde sehr 
schwach vertreten, weil der Graswuchs 
kümmerlich war. Wird solche Erde alt, 
so verschwindet der Humus darin ganz, 
und man sollte diese Rasenerde stets 
bis zum zweiten Jahre nach dem Aus- 
steehen verbrauchen, denn aller Humus 


wirkt nur so lange günstig auf den, 


Pfianzenwuchs, als er in der Zersetzung 
begriffen ist. Ich schalte hier zum all- 
gemeinen Nutzen einen eigentlich nicht 
hieher gehörigen Fall ein, welcher den 
Beweis liefert, dass sehr alter in Zer- 
setzungfortgeschrittener Humus unbrauch- 
bar wird. In Nymphenburg bei München 


sah man zur Zeit meines damaligen Auf- | 


enthaltes (1837—1840) einen ungeheue- 
ren Haufen von Haideerde, welche gar 
nicht benutzt wurde. Dieselbe war vor 
Jahren von dem gewöhnlichen Fundorte 
deshalb in so grosser Menge geholt wor- 
nen, weil sie sonst durch Verwandlung 
des Waldbodens in Feld verloren ge- 
gangen wäre, und man hatte alle Ursa- 
che, damit vorsorglich zu sein, weil gute 
wirkliche Haideerde auf dem Kiesboden 
der grossen Bayerischen Ebenen selten 
ist. In den ersten Jahren wuchsen die 
Pflanzen in dieser Erde wie gewöhnlich 
gut, aber jeälter sie wurde, desto schlech- 
ter, bis sie endlich gar nicht mehr darin 
wurzelten. Wie alt diese Erde damals 
war, kann ich nicht sagen, sicher aber 
älter als 6 Jahre. Ich homme nun wie- 
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der auf den humosen Lehm zurück. Hier- 
unter verstehe ich solche Erde, wo sich 
auffeuchtemWiesenboden von thorigeVer- 
witterungserde gebenden Bergen (Thon- 


schiefer, Schieferthon, Todtliegendes, 


| Porphyr, Basalt, Glimmerschiefer etc.) 


nach und nach eine starke Schicht Erde 
bildet, welche aber durch die Wurzeln 
und andere verfaulende Pflanzentheile 
im Entstehen selbst so mit Humusthei- 
len verbunden ist, dass sie die Eigen- 
schaften von thonigen Erden fast verlo- 
ren hat. Mischt man Pflanzenreste noch 
so fein mit:Lehm oder lehmiger Rasen- 
erde, se entsteht dennoeh nicht an- 
nähernd ein solcher humoser Lehm. Die- 
ser sticht sich wie ein Torf, bleibt lange 
nass und fühlt sich trocken so mild und 
mürb an wie Mehl, sieht braun bis 
schwarzbrauu aus und hat viele Achn- 
lichkeit mit Torf. Dieses ist die vor- 
züglichste Lehmart für die Pfanzencul- 
tur, der beste englische Loam. Man ge- 
winnt ihn gewöhnlich als Grabenstich- 
erde auf nassen Wiesen, und kann sie 
nach Jahresfrist anwenden, wenn noch 
Wurzeln und andere Pflanzentheile deut- 
lich erkennbar und die Stücken noch 
ganz sind. Die schönste Erde bekommt 
man, wenn die aus Entwässerungsgräben 
ausgestochene Erde auf hohe schmale 
Haufen gesetzt wird, wie es auf Wiesen 
im Gebrauch ist. In Kalkgegenden ist 
die so sich bildende Erde nicht so gut 
und anders beschaffen, aber immerhin 
noch sehr zu gebrauchen, weil stets 
Thonbestandtheile darin enthalten sind. 
In Sand- und Sandsteingegenden findet 
man sie gar nicht, weil sich an den zu 
solchen Erdbildungen günstigen Stellen 
nur sandiger Moorboden befindet. Wollte 
man solche Erde künstlich bereiten, so 
könnte es nur dadurch bewirkt werden, 
dass man eine seichte Wiese öfter mit 
fein zerschlagenemLehm oder lehmigem 
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Schlamm überstreut, wodurch sich nach | Lehm durchwachsen, sonst erreicht er 
einigen Jahren eine schälbare Schicht | nie die gerühmten Eigenschaften. 


bilden würde. Die Pflanzen müssen den 


(J.) 


8) In Petersburg angehbaute Kartoffelsorten. 


Die nachfolgenden Kartoffelsorten er- 
hielt der Referent theils auf der Herbst- 
ausstellung im Herbste 1862 von den 
Herren Ausstellern, namentlich den Her- 
ren Gratscheff, Darzens und Buck, — 
theils suchte er solche aus den Kartof- 
feln aus, wie solche hier auf den Markt 
gebracht werden, theils erhielt er solche 
vom Herrn Grey, dem früheren Hof- 
gärtner im Kais, Taurischen Garten, der 
solche auf seinem Gute im Grossen an- 
baut und solche vorzugsweise als Sa- 
menkartoffeln abgibt, theils endlich stam- 
men sie von einem kleinen vorzüglichen 
Sortiment des Hrn. C, Heddewig und aus 
einigen direct bezogenen Kartoffein. 

Da dem Referenten von vielen der 
empfohlenen Sorten, nur einige oder 
selbst einzelne Stück zu Gebote standen 
und nur ein kleiner Theil im grössern 
Maassstabe angebaut werden konnte, so 
konnten auch eigentliche vergleichende 
Versuche noch nicht angestellt werden, 
— dennoch aber zeigte es sich recht 
wohl, welche Sorten vorzüglich zu em- 
pfehlen. 

Der Boden, auf welchem diese An- 
bau-Versuche gemacht wurden, ist ein 
lockerer sandiger Humusboden, auf dem 
die Kartoffeln gut gedeihen, Der letzte 
Sommer war in. Petersburg vorherrschend 
feucht, weshalb sich im August die Kar- 
toffelkrankheit überall, theils in höhe- 
rem, iheils in geringerem Grade ein- 
stellte. Wo wir bei den Sorten keine 
besondere Bemerkung machten, da wa- 
ren die betreffenden wenig von der Krank- 


sonders stark angegriffene Kartoffeln ha- 
ben wir noch besonders bezeichnet. 

Um die zusammengehörenden, uns 
unter mehreren Namen mitgetheilten, 
Kartoffeln leichter vereinigen zu können, 
mussten wir die verwandten Sorten zu- 
sammenstellen, was in der folgenden 
Ucbersichi geschehen ist. Wir haben 
dabei 3 grössere Abtheilungen gehildet, 
nämlich: 

I. Kartoffe!n von gelblicher oder 
gelplich-weisser Färbung von aussen, 

II. Kartoffeln von röthlicher Färbung 
der Schaale von aussen und innen. 

III. Kartoffeln von blaurother Fär- 
bung von aussen und meist röthlicher 
Färbung unter der Schaale, die einfach 
als gelbe, rothe und blaue Kartof- 
feln aufgeführt worden sind, — 

Zu ferneren Unterschieden ward die 
Gestalt, die Schaale und die Lage der 
Augen benutzt. 

In Bezug auf Gestalt unterschieden 
wirrunde Kartoffeln, d. h. wo die 
Mehrzahl der Exemplare der fast kuge- 
ligen Gestalt sich nähern und nur ein- 
zelne mehr länglich-rund sind, — ferner 
länglich-runde, d. h. wo die Mehr- 
zahl der elliptischen Gestalt sich nähert 
und nur einzelne runder oder etwas mehr 
gestreckt sind, — und endlich lange 
Kartoffeln nannten wir alle lang-ge- 
streckten Formen. 

In Bezug auf die Schaale nannten 
wir rauhschaalig, solche Kartoffeln, 
die eine von vielen kleinen aderförmigen 
Rissen durchsetzte Oberhaut tragen und 


heit angegriffen. Ganz gesunde oder be- | daher sich rauhlich anfühlen. Glatt- 
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schaalig sind die, wo solche Risse 
gar nicht oder unbemerkbar vorhanden 
und die sich deshalb glatt anfühlen. Als 
abschülfernde Schaale bezeichneten 
wir die, welche durch Abschälen kleiner 
Theile der Oberhaut sich auszeichnen, 
welche letztere dann in kleinen Fetzen 
noch an den Kartoffeln hängen. 

Die Augen an der Kartoffel sind 
die Stellen, wo solche im Frühlinge 
austreibt. Diese Augen stehen entwe- 


der sehr einzeln oder dichter, — liegen | 


fast flach oder sind ziemlich tief cinge- 
senkt. — 

Wir gehen nun über zur Aufführung 
der in der Obst-Baumschule des Unter- 
zeichneten probeweise angebauten Kar- 
toffelsorten, welche von dem Gärtner 
desselben, Herrn Kesselring ausge- 
stellt und gemeinschaftlich mit dem Un- 
terzeichneten in der folgenden Weise zu- 
sammengestellt wurden, 


I, Gelbe Kartoffeln. 


a) Runde rauhschaalige, mit hoch lie- 
genden Augen. 


1. Runde rauhliche gelbe. Mittel- | 


grosse Kartoffel mit rissiger Schaale 
besonders um den Augen. Hier und 
da auf dem Lande von den Bauern 
angebaut. 

Pomme de terre sans fleurs. 
Achnlich der vorhergehenden , aber 
grösser, und trägt meist keine Blu- 


inen. 

Hierzu eine als Akliwenski erhal- 
tene Sorte. 

3. Frühe Riesenkartoffel. Eine 
ziemlich grosse, stark rauhschaalige 
Sorte. 

4. Späte englische Kartoffel. 


Sehr reichtragende, mittelgrosse oder 
mehr als mittelgrosse, stark rauh- 
schaalige Sorte, 


‘7. Bisquit-Kartoffel. 


I 


! 
| 
ı 
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b) Runde rauhschaalige, mit tief lie- 
genden Augen. 


d. Mnogoplodnoi oder Vieltra- 
sende. Grosse Kartoffel aus Mos- 
kau. Von dort schr empfohlen, bilde- 
ten hier langes Kraut, trug nicht 
viele, aber grosse Kartoffeln. Hierzu 
gehörte die vom Herrn Abela im 
Jahre 1862 ausgestellte Kartoffel, die 
ebenfalls als eine der reichtragend- 
sten empiohlen ward. 
Gelbe Peruanische. 
telgrosse Kartoffel. 


6. Eine mit- 

Sehr ähnlich 
der vorhergehenden, Stammt aus 
Deutschland und ward vor mehreren 
Jahren als eine der köstlichsten Kar- 
toffeln vom Hrn. Degen in Köstritz 
verbreitet. 

8. Frühe Kock’sche Kartoffel. Et- 
was weniger tiefliegende Augen und 
weniger rauhe Schaale unterscheidet 
diese Kartoffel. Gute sehr reichtra- 
gende Kartoffel, die auch als Early 
Dalmenskov vom IIrn. Buck im letz- 
ten Jahre ausgestellt ward. 

9. Vieltragende gelbe. Eine grosse 

reichtragende Kartoffel, die vom Hrn. 

Grey schon mehrere Jahre im Gros- 

sen angebaut und verbreitet wird. 

Lima-Kartoffel. Achnlich der 

Peruanischen , aber Schaale weniger 

rissig. Eine zum Essen vorzüg- 

liche und sehr reichtragende 

Sorte, aber der Krankheit ziemlich 

unterworfen. 

11. Neue frühe Englische. Achn- 
lich der gelben vieltragenden, aber 
Schaale räuher. Vorzügliche reich- 
tragende Sorte, die der Krankheit gar 
nicht unterworfen, 


10. 


c) Runde glattschaalige Kartoffel mit 
hoch liegenden Augen. 


12. Zarteste vieltragende. Mittel- 


ee ui ae IH. Ar. 
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grosse Kartoffel vom Herrn Grat- 


scheff, 


13. Frühe Englische beste. Der 
vorigen ähnlich, kaum mittelgross 
und mehr Augen tragend, Auch als 
Meckenton vom Hrn. Gratscheff ein- 
gesendet. — 


d) Runde glattschaalige, mit tief 
liegenden Augen, 


14. Frühe gelbe, Ziemlich grosse, 
reichtragende, gute Kartoffeln, welche 
auf den Gemüsefeldern um Peters- 
burg vorzugsweise angebaut wird. 

Algier’sche Kartoffel, Aehnlich 
der vorhergehenden, nur etwas weni- 
ger tiefäugig. Letztes Jahr auch ohne 
Namen vom General Kruhse 
reichtragende Sorte eingesendet. 


Wonderful. Schön runde Kartof- 
fel von meist mehr als mittlerer 
Grösse. Früh, aber nicht reichtra- 
gend. 


17. Pois de Kal (?) Mittelgross, trägt 
nach der Spitze hin viele dicht- 
stehende Augen. — 

18. Frühe gelbe Iwanow. Mehr 
als mittelgrosse Sorte. Auch aus 
Moskau erhalten, aber von dort ohne 
Namen. 


15. 


als 


16. 


e) Runde Kartoffeln mit abschülfern- 
der Haut und tief liegenden Augen. 


19. Weisse Souvereign. Mittelgrosse 
Kartoffel mit schwach abschülfernder 
Haut. — 

20. Frühe runde Marjolaine. — 
Eine sehr grosse Kartoffel mit stark 
abschülfernder Haut. Sehr gut von 
Geschmack, mehlig, eine der 
reichtragendsten und der 
Krankheit wenig unterworfen. 
Zum Anbau im Grossen die beste 

IL, 1864, 
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und empfehlenswertheste unserer Sor- 
ten, aber nicht identisch mit der von 
Frankreich aus empfohlenen Marjo- 
laine, welche zu den langen gelben 
Kartoffeln gehört, — 


f) Länglich-runde, rauhschaalige, mit 
hoch liegenden Augen. 


21. Reichtragende rothkeimige. 
Grosse sehr reichlich tragende Sorte, 
die vom Herrn Grey im Grossen an- 
gebaut wird, 

22. Ungarische Kartoffel. Grosse 
reichtragende Kartoffel, die der Krank- 
heit gar nicht ausgesetzt ist. 


23. Seehswochen-Kartoffel. Eine 
sehr frühe Sorte, die mit der vorher- 
gehenden nahe verwandt ist. — 


g) Länglich runde, rauhschaalige, mit 
tief liegenden Augen. 


24. Französische längliche Bis- 
quit. Mehr als mittelgrosse reich- 
tragende Sorte. 


25. Regent 
Sorte. 


pr&ecoce. Mittelgrosse 


h) Länglich-runde, glattschaalige, mit 
hoch liegenden Augen, 


26. Handworth’s early prolifie, 
Kaum mittelgrosse Sorte mit röthli- 
chen Augen. 


27. Weisse Peruanische. Mittel» 
grosse, ziemlich reichtragende Sorte, 
Vom Hrn. Gratscheff auch als Stol- 
bisky eingesendet, 


28. Pomme de terre clair chaire. 
Mittelgrosse, reichtragende Sorte mit 
fast durchsichtiger Haut, 


29. Oxford. Mehr als mittelgrosse, 
reichtragende Sorte mit etwas ab- 
schülfernder Haut. 
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i) Länglich-runde, glattschaalige, mit 
tief liegenden Augen. 


30) Preis von Holland. Mehr als 
mittelgrosse, späte Sorte. Auch als 
Englische Rostfid Kartoffel vom Hrn. 

Gratscheff angebaut, 

31. Amicus. Mittelgrosse, aber sehr 
reichtragende Sorte von gutem Ge- 
schmack, die der Krankheit nicht un- 
terworfen. Augen weniger tief als 
bei der vorhergehenden, 

32, Sächsische Kartoffel. Mittel- 
grosse Sorte von reichem Ertrage und 
oft mehr rundlicher Gestalt. 


k) Lange mit hoch liegenden Augen. 


33. Frühe Cantaloupe, Sehr lange 
Sorte mit wenigen Augen und meist 
gekrümmt. Reichtragend und mehr 
als mittelgross. 
Nicolai-Kartoffel. Mittellang, 
früh und wenig Augen tragend. Mit- 
telgross. 
Lange Marjolaine. Lange, nach 
einem Ende verschmälerte, sehr reich- 
tragende, gute Sorte. Wird von Frank- 
reich aus als die beste zum Anbau 
iin Grossen empfohlen, 
La Circassienne. Aehnlich der 
vorhergehenden , aber etwas kleiner 
und weniger Augen tragend, — 
37. Pomme de terre amande, Sehr 
kleine längliche Kar:offel mit wenig 
Augen. Reichtragend.. Zum Schmo- 


34. 


35. 


36. 


ren. 


38, Pomme de terre long de Pa- 


ris. Mittelgrosse Sorte, die sparsam 


trägt. 
39. Gelbe Nieren - Kartoffel. Sehr 
lange, meist ganz zusammenge- 


krümmte Sorte, die der Krankheit 
sehr unterworfen ist. 

40. Lange Nieren-Kartoffel, Mehr 
als mittelgrosse Sorte von reichem 
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Ertrag. Selten mondförmig gekrümmt. 
Vom Herrn Gratscheff auch als Arak- 
sche Kartoffel eultivirt. 

41. Lange Sechswochen-Kartof- 
fel. Mittellange, sehr frühe und 
ziemlich grosse Kartoffel, die nach 
einer Seite stark abnimmt. 

42, Laoge, gelbe, glatte. Lange, 
ziemlich gleichdicke mittelgrosse Sorte, 
die um Petershurg von den Bauern 
angebaut wird. 

43. Sandkartofiel. Grosse lange, 
etwas beulige Kartoffel von reichem 
Ertrage. — 


l) Lange Kartoffeln mit tief liegenden 
dicht gestellten Augen. 


44, GelbeAnanas-Kartoffel. Lange 
mittelgrosse, ziemlich gleichdicke, 
nicht gekrümmte frühe Sorte. Der 
Krankheit unterworfen, 

. Dicke gelbe Ananas. Der vor- 
hergehenden ähnlich, aber kürzer und 
nach cinem Ende abnehmend. Von 
den Bauern um Petersburg ceultivirt. 
Trägt reich, aber der Krankheit aus- 
gesetzt. 

Prinz Rohans Kartoffel. Lange 
Kartoffel die viel trägt und meist 
| Auswüchse bildet. Nicht besonders 
gut, 


46. 


(HM. Rothe Kart otmWentn:! 


a) Runde rauhschaalige, mit hoch- 
liegenden Augen. 


47. Californische Kartoffel. Mit- 
telgrosse, reichtragende Sorte. Auch 
als rothe sächsische Zwiebelkartoffel 
eingesandt. 


b) Runde rauhschaalige, mit tief lie- 
genden Augen. 


48. Runde rothe, Ziemlich grosse, 


I. 


reichtragende Sorte. Vom Hrn, Grey 
im Grossen cultivirt. Sehr gut. 

49. Späte Englische rothe. Mittel- 
gross, reichtragend. 

50. Dunkelrothe Kartoffel, Mit- 
telgrosse, unter der Haut dunkelro- 
the Kartoffel. Spät und gut tra- 
gend. 


c) Runde glattschaalige, mit tief lie- 
genden Augen. 


51. Runde blassrothe Kartoffel. 
Mittelgrosse, unter der Schaale fast 
weisse Sorte. Hier und da um Pe- 
tersburg von den Bauern angebaut. 
. Okels Rio Frio. Aehnlich der 
vorhergehenden, trägt aber mehr 
Augen. Auch Kar- 
toffel erhalten. 


als neue ros> 


53.Dunkelrothe Preussische. Kaum 
mittelgrosse, unter der Schaale stark 
geröthete Kartoffel. Späte Sorte, die 
auch hier und da von den Bauern 
angebaut wird. 


54. Berliner Rosa-Kartaffel. 
Grosser Kartoffel mit etwas abschül- 
fernder Schaale, und unter der Schaale 
rosa. Ziemlich reichtragende Sorte 


von der Akklimatisationsgesellschaft 


in Berlin erhalten. Von mittlerer 
Güte. Ist der Krankheit unterwor- 
fen, 


55. Rothe Englische, Aehnlich der 
vorhergehenden, aber etwas längli- 


cher. 


d) Länglich-runde, rauhschaalige, mit 
hoch liegenden Augen. 


56. Peruanische. Mittelgrosse Kar- 
toffel. Unter der etwas abschülfern- 
den Schaale dunkelroth. Reichtra- 
gende Sorte von der Berliner Akkli- 
matisationsgesellschaft. 
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e) Länglich-runde, rauhschaalige, mit 
tief liegenden Augen. 


37. Holländisehe rothe. Mittel- 


grosse, unter der Schaale hellrosaro- 
the Kartoffel, 


. Rothe Irländer. Ziemlich grosse, 
unter der Schaale dunkelrothe Kar- 


toffel von mittlerem Ertrage. Sehr 
mehlreich und vorzüglich im Ge- 
. sclhimack. — 


.Pomme de terre printemps di- 
verses couleurs. Ziemlich grosse 
Kartoffel von bald gelblicher, bald 
mehr röthlicher Färbung. 


f) Lange glattschaalige, mit hoch lie- 
genden Augen. 


60. Frühe Londoner. Lange, gerade, 
mittelgrosse frühe Kartofiel, die un- 
ter der Schaale blassroih und reich 
trägt. 

61, Rothe Nieren. Sehr lange, etwas 
gebogene, unter der Schaale dunkel- 
rothe Kartoffel, Reichtragend, aber 
mehr nur als gute Salatkartoffeln zu 
verwenden, da sie abgekocht, etwas 
nass, Hier und da um Petersburg 
von den Bauern angebaut, — 


de terrele. nögre. 
Lange mittelgrosse, nach einem Ende 
hir verdünnte Kartoffel, die beim Aus- 
nehmen aus dem Lande gelblich, spä- 
ter aber unter der Schaale schwarz- 
roth wird. Reichtragend und früh. 


63. Pomme de terre rouge fin. 
Kaum mittelgrosse Kartoffel mit we- 
nigen Augen, die unter der Schaale 
blassrosa. 


62. Pomme 


f) Lange glattschaalige, mit tief lie- 
genden Augen. 
64. Rothe Ananas. Ziemlich grosse, 


lange und dicke Kartoffel, die schwach 
6* 


84 


gebogen. Unter der Schaale geröthet 
und von mittlerem Ertrage. 

65. Rosa Ananas. Aehnlich der vor- 
hergehenden, aber gerade, etwas klei- 
ner und unter der Schaale heller, 


TB laue Kıoartoft.e In. 


a) Runde rauhschaalige mit hoch lie- 
genden Augen. 


66. Pomme de terre bleu de Hol- 
lande. Mittelgrosse , reichtragende 
Kartoffel, die unter der Schaale röth- 
lich, Gute Sorte, die auch als frühe 
röthliche eingesendet ward. 


b) Runde rauhschaalige, mit tief lie- 
genden Augen. 


67. Pomme de terre farineuse. 
Mehr als mittelgrosse, reichtragende, 
Sorte mit wenig Augen. Unter der 
Schaale schwach geröthet. 


c) Glattschaalige Runde, mit hoch lie- 
genden Augen. 


68. Neue frühe Zwiebelkartoffel. 
Mittelgrosse, unter der Schaale weiss- 
liche, reichtragende Kartoffel mit we- 
nig Augen. 

69. Frühe englische. Kaum mittel- 
grosse, unter der Schaale röthliche 
Kartoffel, 


| 
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d) Glattschaalige runde, mit etwas 
tiefer liegenden Augen. 


70. Souvereigne. Mittelgrosse, un- 
ter der Schaale weissliche, frühe Kar- 
toffel, die sehr mehlig und vor- 
züglich im Geschmack. Sehr 
reichtragend und der Krank: 
heit wenig ausgesetzt, - 


71. Glatte blaue runde, Mehr als 
mittelgrosse Kartoffel mit wenig Au- 
gen, die unter der Schaale röthlich. 
Hier und da von den Bauern ange- 
baut. 

72. Grose blaue. Sehr grosse, etwas 
unregelmässige Kartoffel, die unter 
der Schaale weiss, Hier und da von 
den Bauern angebaut. 

73. Englische blaue Kartoffel. 
Kaum mittelgrosse, unter der Schaale 
dunkelrothe Karioffel. 


74. SchwarzeSalatkartoffel. Mehr 
als mittelgrosse Kartoffel mit schwarz- 
blauem Fleisch. Abgekocht kräf- 
tig, aber etwas nass, zum Sa- 
lat aber ganz vorzüglich, und 
auch wegen der auch im abgekoch- 
ten Zustande blaurothen Färbung des 
Fleisches zur Garnitur des Salates 
gesucht. Ziemlich reichtragend. — 

(E. R.) 


Il. Neue Zierpflanzen. 


a) Abgebildet in der Illustration 
horticole. 


1) Lonicera brachypoda DC. fol. aureo- 
reticulatis. — (L. nigra Thunb.) — Die Ja- 
panische Z. brachypoda wurde zuerst von 
Thunberg entdeckt und beschrieben, — sie 


hat in den Gärten keine grosse Verbreitung 
gefunden, da ihre Blüthen an Schönheit weit 
denen anderer Gaisblatt-Arten nachstehen. — 
Sie bildet ejnen verworrenen halbrankenden 
Strauch , mit dünnen, fast windenden röthli- 
chen, behaarten Zweigen und kleinen ° kurz 
gestielten Blättern; bei den Blättern kommt 
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ein eigenthümlicher Formenwechsel vor, die 
grundständigen Blätter sind nämlich seitlich 
gelappt oder ausgebuchtet, während die obern 
durchaus ganzrandig sind ; Form länglich-ei- 
rund, Ränder gewimpert , die Oberfläche filz- 
haarig, die Unterfläche kahl und blaugrünlich. 
— VonSiebold, der jetzt wieder seit meh- 
reren Jahren in Japan lebt, hat dort bei sci- 
nem Landhause eine förmliche Gärtnerei mit 
Gewächshäusern, Vermehrungskästen etc. ein- 
gerichtet, und lässt es sich sehr angelegen 
sein, die Japanische Gartenflora gründlich aus- 
zubeuten. — Da die Japanesen besonders 
grosse Freunde von buntblätterigen Pflanzen 
sind, so ist es begreiflich, dass durch Sie- 
bold neuerdings eine Menge solcher ge- 
scheekt-blätteriger Pflanzen eingeführt wurden 
und dass durch diese Zufuhr auch bei uns 
die Liebhaberei für buntblätterige Pflanzen be- 
deutend angeregl wird. — Unter diesen neuen 
Einführungen wird das obige Gaisblatt als 
ganz besonders auffallend schön gerühmt; 
die Blattrippen mit ihren feinsten Seitenadern 
sind nämlich rein gelb gefärbt. so dass die 
dunkelgrünen Blätter von einem zierlichen 
Goldnetz bedeckt erscheinen und mit den 
schönsten Anecochilus- Arten an Pracht wett- 
eifern. Da der Strauch unsere Winter 
vollkommen erträgt, und auch in Bezug auf 
Boden und Standort nicht wählerisch ist, so 
wird ihm eine rasche Verbreitung nicht feh- 
(Taf. 337.) 
2) Azalea indica William Bull, — Eine 
im Verschaffelt’s Garten gezüchtete schöne 
Form mit sehr grossen, halbgefüllten Blumen. 
Die Farbe ist ein lebhaftes Rosacarmin,, mit 
bläulichem Schiller und stark punktirt auf 
- den oberen Segmenten. — Empfohlen als 
eine Varietät ersten Ranges. (Taf. 340.) 
3) Rrsa hybr. rem. Soeur des Anges. — 
Unter den öfterblühenden oder remontirenden 
Rosen sind die hellen, zarten Farben verhält- 
nissmässig noch wenig vertreten. und daher 
wird eiue Sorte wie die vorstehende ganz be- 
sonders willkommen sein, wenn sie wirklich 
willig remontirt, wie es allerdings ihr nachge- 
rühmt wird. Die Farbe dieser der Abbildung 
nach ganz vorzüglich schönen Sorte ist ein 
leicht rosa angehauchtes Weiss, nach der 
Mitle zu in zart Rosa übergehend; — die 
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Blumen sind dicht gefüllt, schön centifolienar- 
tig gebaut und gross, in Farbe und Form er- 
sten Ranges. — Der Duft erinnert an den 
feinen Duft der Theerosen. Sie wurde von 
dem bekannten Rosenzüchter O ger in Caen 
gezogen und in den Handel gebracht. 
(Taf. 341,) 
A) Azalea indica Mdme.PPagner. — Eine 
sehr brillant gefärbte halbgefüllte Azalee, 
leuchtend dunkel kirschroth; diese neue Sorte, 
die durch Ambr. Verschaffelt in den Handel 
kommt, zeichnet sich besonders dadurch aus, 
dass die Flecken, die bei den Azaleen ge- 
wöhnlich nur auf dem oberen Segmente vor- 
kommen und sich von dort mehr oder minder 
auf die beiden seitlichen Segmente der Blu- 
menkrone noch erstrecken , bei dieser neuen 
Sorte auch die kleineren, inneren Blätter zie- 
ren und recht deutlich hervortreten. 
(Taf. 342.) 
5) Camellia japonica Comte de Toll. — 
Diese Camellie gehört zu den dachziegelig, 
streng symmetrisch gebauten Sorten, die man 
zu den vollkommenen rechnet, und die daher 
als Blumen ersten Ranges bezeiehnet werden, 
Die Farbe ist zartrosa, mit dunklerer Aderung, 
die Mitte der schön abgerundeten Petalen ist 
durch ein helleres, fast weisses Band ge- 
schmäckt. — Wurde im Etablissement des 
Herrn Ambroise Verschaffelt gewonnen. 
(Taf. 343.) 
6) Pitcairnia tabulaeformis Linden. Bro- 
meliaceen. — Eine durch ihre auffallende 
Tracht höchst ausgezeichnete Art dieser ele- 
ganlen Galtung, die Herr Linden durch sei- 
nen Sammler Ghiesbreght aus der mexi- 
canischen Provinz Chiapas empfing. Die zahl- 
reichen eirund-lanzeltlichen, gespitzten , hell- 
grünen Blätter stehen in einer ganz flachen, 
wie glattgedrückten Rosette, die an die ähnli- 
che Bildung des Sempervivum tabulaeforme 
erinnert, aber unter den Arten der Gattung 
Piteairnia bisher gar nicht vorkam. Die Pflanze 
ist fast stengellos, so dass die Blattrosette - 
dicht der Erde aufliest; zur Blüthezeit erhebt 
sich aus dem Centrum der tellerförmigen Ro- 
selte ein ebenfalls sehr verkürzter Schaft, der 
die grossen ziegelrothen Blüthen in einer sehr 
kurzen, fast kugeligen Traube trägt. — Eine 
sehr interessante und schöne Art, die in der 
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gewähltesten Sammlung von Warmhauspflan- 
zen einen Platz verdienl. (Taf. 344.) 


7) Rhododendron Sesterianum Rinz. (Rh. 
Gibsoni-Edgworthii. Die Handelsgärtner Rinz 
in Frankfurt a/M. erzogen diesen prächtigen 
Bastard durch Befruchtung des Rh. Edgwor- 
thii mit dem Pollen von Rh. Gibsonis, beides 
bekanntlich sehr schöne Arten mit sehr gros- 
sen weissen Blumen. — Die Zweige des Ba- 


stardes filzig behaart, besonders die jüngeren, | 


die Blätter sind dagegen ganz kahl und glän- 
zend dunkelgrün; die sehr grossen, weissen 
Blumen zu 2 — 3 endständig, sehr wohlrie- 
chend. — Erist dem Ah. Edgworthiü vor- 
zuziehen, da er sich viel stärker verästelt und 
leichter blüht. (Taf. 345.) 


8) Corypha umbraculifera L. — Eine der 
prächligsten Fächerpalmen, die auf den ostin- 
dischen Inseln, auf Malabar, Ceylon, den Phi- 
lippinen und s. w. einheimisch ist. Dort er- 
reicht der kerzengerade Stamm in 35 bis 40 
Jahren seine volle Höhe von 60 — 10 Fuss, 
die Blätterkrone besteht aus 8 -- 10 fächer- 
förmigen Wedeln von solcher Grösse, dass die 
Krone einen Durchmesser von 40 Fuss erreicht 
und dass 15—20 Menschen unter einem ein- 
zelnen Blatt Schutz finden können gegen die 
tropischen Regengüsse, Die Eingeborenen be- 
nutzen diese Blätter gerne, um ihre Hütten 
damit zu decken, bauen Zelte daraus, oder 
gebrauchen sie auch zu Regen- und Sonnen- 
schirmen. Die Bücher der Malabaren sind 
aus diesen Blättern gemacht, indem man ein- 
fach mit einem eisernen Stift die Schriftzüge in 
die Oberhaut der Blätter einritzt. — Sobald 
die Palme ihre volle Ausb:ldung erlangt hat, 
erscheint der vollständig centrale und endstän- 
dige Blüthenschaft, oder seinerseits eine Höhe 
von 30 Fuss erreicht und mit seiner einfachen 
Verästelung einem riesigen Candelaber bildet, 
an dem die zahllosen, aber wie bei allen Pal- 
men kleinen und unscheinbaren Blüthen in 
dichten cylindrischen Aehren stehen und sich 
zu kugeligen, glatten grünen Becrenfrüchten 
von 1 bis 11, Zoll Durchmesser ausbilden. — 
Das Fleisch der Früchte ist etwas bitter und 
umschliesst eine Nuss, die polirt und roth ge- 
färbt , zu Halsbändern verwendet wird. Nach 
der Reife der Früchte stirbt der stolze Baum 


ganz ab; alle Arten der Gattung Corypha 
blühen und fructifieiren nur ein Mal und ver- 
halten sich also ähnlich wie einjährige Pflan- 
zen, nur dass sie 40 Jahre gebrauchen , ehe 
sie zur Blüthe reif geworden sind. 


Dass eine Palme von so riesigen Dimensio- 
nen nur für die grössten Palmenhäuser sich 
eignet auf die Dauer, ist leicht begreiflich ; 
aber da sie in kleinen Gefässen gehalten, sehr 
langsam wächst und von Jugend auf sehr or- 
namental ist, so darf sie auch für beschränk- 
tere Räumlichkeiten empfohlen werden; man 
wird sich immerhin eine lange Reihe von Jah- 
ren ihrer imposanten Fächerkrone erfrenen 
können. (Taf. 347.) 

(E. O.) 


b) Abgebildet in Flore 
Serres etc. 


des 


9) Odentoglossum bictoniense Lindl. (Cyr- 
tochilum bieloniense Batem.); Orchideae — 
Eine schon länger bekannte Art, die sich durch 
williges Blühen empfiehlt. Der aufrechte Blü- 
thenschaft trägt 10—15Blüthen in einer locke- 
ren Traube; Sepalen und Petalen auf grünli- 
chem Grunde braun gefleckt und gebändert, 
Lippe vorne herzförmig, rosenroth oder rein 
weiss. Aus den gebirgigen Theilen-Guatema- 
la’s stammend, verlangt sie wie alle Orchideen 
dieser Region, keine sehr hohe Temperatur, 
besonders während der Ruhezeit, und darf in 
dieser Zeit auch nur dann begossen werden, 
wenn die Scheinknollen durch Einschrumpien 
daran mahnen, dass neue Feuchtigkeit zuge- 
führt werden müsse, oder wenn sich ein neuer 
Trieb zeigt. — Die gewöhnliche Warmhaus- 
temperatur genüct vollständig für die meisten 
Centralamerikanischen und Brasilianischen Or- 
chideen. (Taf. 1502.) 


10) Camellia japonica var. Leopold I. Das 
prächtig lebhafte dunkle Rosascharlach und 
der vo!lkommen regelmässige, muschelförmig- 
dachziegelige Bau machen diese neue Varietät 
zu einerCamellie ersten Ranges, sie soll auch 
reich Knospen ansetzen und diese sollen sich 
leicht und regelmässig entfallen, was bekannt- 
lich bei stark gefüllten Camellien nicht immer 
der Fall ist. Sie wurde von dem Handels- 
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gärtner De Coster in Gent gezüchtet und von 
Jean Verschaffelt in den Handel gebracht. 
(Taf. 1503.) 
11) Kranz-, Kronen- oder Cocarden- 
4stern. Diese Race hat durch die fortgesetzten 
Culturversuche besonders der deutschen Sa- 
menzüchter jetzt eine solche Vollkommenheit 
und Beständigkeit erlangt , dass sie fortan 
ebenbürtig mit den schönen Päonien- und 
Chrysanthemum - Astern auftrit. Der Name 
Cocarden-Aster bezeichnet am besten die Ei- 
genthümlichkeit dieser Race, jede Blume bil- 
det eine zweifarbige Cocarde, deren Mitle stets 
weiss ist, während die Randblüthchen violett, 
blau, rosa oder carmoisinroth gefärbt sind, da 
die Farben scharf abgegrenzt sind und Weiss 
zu allen Farben passt, so ist der Effect dieser 
Asiern ein grosser und verdienen sie daher 
die wärmste Empfehlung. (Taf. 1504.) 
12) Musa vittata Ackerm.; Musaceae — 
W. Ackermann, ein junger deutscher Gärt- 
ner, der bekanntlich vor einigen Jahren an 
die Westküste Afrika’s reiste, um dort für das 
Etablissement Van Houtie Pflanzen zu sam- 
meln, aber schon bald dem dortigen Klima 
unterlag, fand diese prächtige Banane im 
feuchtheissen Urwalde auf der kleinen Insel 
St. Thome&. Sie war eine der ersten Entdeckun- 
gen des jungen Reisenden, und leider sollte 
sie auch eine der letzten sein, — jedenfalls 
ist sie wohl das Werthvollste, was er in der 
kurzen Zeit, die ihm zum Sammeln vergönnt 
war, gefunden hat, und darum hälten wir gern 
gesehen, dass sie zu seinem Andenken auch 
seinen Namen erhalten hälte; als die Todes- 
nachricht nach Gent kam, war kurz zuvor die 
Musa vittata jedoch schon publieirt wor- 
den! — 

Diese neue Art oder Abart hat in ihrem Habitus 
und in ihren niederen Wuchs am meisten Aehn- 
lichkeit mit der bekannten M. sinensis Sw. (M. 
Cavendishii Paxt.), die Blätter sind wie bei die 
ser kurz gestielt und die Stiele stark scheidig ; 
gehört sie als weiss panachirte Form zur M. 
sinensis, so hat sie vielleicht auch als Frucht- 
pflanze Werth, jedenfalls ist sie eine der stol- 
zesten Blattpflanzen und wegen 
hältnissmässig 


ihres ver- 
niederen Wuchses auch für 
Warmhäuser von bescheidenen Dimensionen 
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deutender Vorzug, gegenüber den hochwach- 
senden Arten, die nur in höheren Häusern zu 
verwenden sind. Die rein weissen , oft leicht 
geröthelen, unregelmässigen Streifen treten 
sehr schön hervor auf dem dunklen, heller 
nüaneirten Grün der grossen länglich-ovalen, 
vorne abgerundeten Blätter. 
(Taf. 1510 — 13.) 

13) Primula minima L. — Eine der nied- 
lichsten Alpenprimeln , die an felsigen Orten 
der höheren Alpen von Graubündten durch 
Tyrol und Salzburg, und auf der Schneekoppe 
derSudeten vorkommt, und trotz ihrer niedrig 
winzigen Gestalt sich durch besonders grosse, 
hübsche rosalila Blüthen auszeichnet. — Ge- 
hört zu den difficileren Alpenpflanzen, die 
sich eher zur Topfeultur als für’s freie Land 
eisnen. Ueberwinterung im kalten Fenster- 
beet oder auf einem dem Glase nahen Fen- 
sterbreti eines luftigen Kalthauses. 

(Taf. 1514.) 

Ludovia lancaefoiia A. Brogn. 
(Carludovica lancaefolia Hort.); Pandaneae 
Cyclantheae. — Eine Pflanze von vorwie- 
gend botanischem Interesse, die aber auch 
als Blattpflanze Beachtung verdient und 
durch die Herren Prieur und Melinon 
aus der französischen Guiana an den Pariser 
bolanischen Garten eingesandt wurde. Prof. 
Brogniart erkannte in ihr den Typus einer 
neuen, mit Carludovica zunächst verwandten 
Gattung, und gab ihr den Namen Ludovia, 
der von Persoon früher für Carludoviva ge- 
braucht wurde, aber nicht zur Geltung ge- 
langte. 

Ausser Unterschieden in der Structur der 
weiblichen Blüthen, die ganz kelchlos sind, 
bieten auch die vegelativen Organe, Stamm 
und Blätter, bedeutende Unterscheidungsmerk- 
male von Carludovica. Der Stamm der Lu- 
dovia ist niederliegend und bestimmt an Baum- 
stämmen aufzusteigen, er entwickelt daher 
auf der unteren , aufliegenden Fläche zahlrei- 
che Luftwurzeln, die Blätter sind streng zwei- 
zeilig gestellt und verlaufen so allmälig in 
den rinnenförmigen Blattstiel, dass sich keine 
Grenze zwischen beiden finden lässt, sie sind 
lanzettlich, ganzrandig, nur an der Spitze leicht 
gekerbt, dick und lederig, ohne deutlich vor- 


14) 


zu empfehlen und das ist natürlich ein be- | irelende Nervalur. Die Pflanze treibt alljähr- 
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lich ihre Blüthenkolben in den Gewächsbäu- 
sern des Jardin des plantes , hat aber bisher 
keine Samen zur Reife gebracht; sie konnte 
daher nur durch Seitentriebe vermehrt wer- 
den, die sich nahe am Stammgrunde ent- 
wickeln. (Taf. 1515 — 16.) 


15) Helianthus californicus insignis. (I. 
cealif. centrochlorus). Die Samen dieser schö- 
nen Abart wurden von den Vereinigten Staa- 
ten eingeführt mit der Bezeichnung „neue 
grünäugige Sonnenblume“ und da gar keine 
weitere Empfehlung beigefügt war,-so war die 
Ueberraschung um so angenehmer , als diese 
Sonnenblume bei der nächsten Blülhe nicht 
nur durch ihr grünes Centrum , sondern auch 
durch die Grösse und ganz besonders durch 
regelmässige und überaus dichte Füllung ih- 
rer Blüthenköpfe wirkliche Sensation machte. 
Die Scheibenblüthen sind bis auf diejenigen 
des Centrums, die verkümmert scheinen und 
lich zu Zungenblüthen ausgewachsen und der 
ganze Blüthenkopf gleicht einer riesigen, gold- 
gelben Ranunkel von dichtester und regelmäs- 
sig dachziegeliger Füllung. Die ganze Pflanze 
hat einen niedrigen, gedrungenen Wuchs, ist 
reich verzweigt und trägt ihre Blülhenköpfe 
ganz senkrecht in der günstigsten Haltuug 
für den Beschauer, (Taf. 1517 — 18.) 

(E. 0.) 


ec) Abgebildet im Botanical Ma- 
gazine, 


16) Aristolochia leuconeura Lindl. Cat.; 
Aristolochieae. — Diese hübsche Species von 
Aristolochia gehört in dieselbe natürliche Gruppe 
als die auf Taf. 5295 abgebildete A. arborea 
Linden; auch ward sie von derselben Gegend, 
Neu Granada, und ebenfalls durch Triana, 
dem Sammler des Herrn Linden, der sie am 
Magdalenenstrome entdeckte, eingeführt. Als 
Species ist sie jedoch gänzlich verschieden von 
der ebengenannten, nicht nur im Blatt, son- 
dern auch im Bau und inneren Structur der 
Blume. Die eigenthümlichen Blumen erschie- 
nen in einem Warmhause zu Kew im Septem- 
ber aus dem unteren holzigen Theile des 
Siammes nahe am Boden in Büscheln. (Siehe 
Gartenflora VII. pag. 343.) (Taf. 5420.) 
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Al 
17) Pelargonium Bowkeri Harv.; Gerania- 
ceae. — Eine interessante Species vom Cap 
mit fein geschlitzten Petalen und zusammen- 
geselzt gefiederten Blältern, doch fehlt den 
Blumen eine brillante Farbe, sie sind gelblich 
mit purpur bemalt. (Taf. 5421.) 


18) Schizostylis coccinea Backh. et Harv.; 
Irideae. — Diese hübsche Iridee ward an 
verschiedenen Orten des südlichen Afrika ent- 
deckt; sie erreicht eine Höhe von drei Fuss, 
mit langen, scheidigen, schwerlförmigen, ge- 
kielten Blättern, von denen die längsten am 
Grunde entspringen ; aufwärts gehen sie all- 
mälig in Bracteen über und bilden eine zwei- 
zeilige Achre , aus der die Blumen (10 — 14) 
nach und nach hervortreten, sich der Reihe 
nach von unten nach oben öffnend. Röhre 
des Perianthiums kürzer als die Bracteen, Saum 
querüber zwei Zoll messend, aus 6 absichen- 


| den, gleichförmigen, eirund-länglichen, sehr 
. - . .. I} 
ein lebhaft dunkelgrünes Auge bilden, sämmt- 


spitzen, leuchtend hochrothen Lappen be- 
stehend. Staubgefässe 3, auf der Spitze der 
Röhre eingefügt. Staubbeutel pfeilförmig, gelb. 


| Fruchtknoten unterständig, fast dreieckig. Grif- 


fel fadenförmig, fast der halben Länge nach 
in drei schwache Aeste gelheilt. Narben 
stumpf. (Taf. 5422.) 


19) Mimulus repens Brown.; ‚Scrophula- 
rineae — DBentham zählt von der Gattung 
Mimulus neunundzwanzig Arten auf, von de- 
nen die Mehrzahl in Nordamerika einheimisch 
ist und viele derselben in unseren Gärten ein- 
gebürgert sind. Drei bewohnen Indien , eine 
Madagascar, eine das Cap, zwei das tropische 
und das aussertropische Australien ; 
diese beiden letztgenannten , zu welcher die 
abgebildete Art gehört, sind niederliegend und 
kriechend, sie ward durch Brown zu Port 
Jackson entdeckt, breitet sich bis Victoria 
aus, von wo Dr. Müller im Jahre1862 Samen 
nach Kew sandte, wahrscheinlich ist sie in 
allen gemässigten Regionen Australiens häufig; 
Dr. Hooker erwähnt es als in salzigen Lagen 
und morastigen Flussufern in Neu-Seeland ge- 
mein. 


Eine krautartige Perennie, stark ver- 
zweigt, durchaus niederliegend und wurzelnd; 
Acste vierkantig; Blätter gegensländig, sitzend; 
Kelch im Verhältniss zur Blumenkrone klein; 


zwei 
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letztere gross, prächtig lila, an der Unter- | Streifen; die Blätter viel grösser, fleischig, sind 
lippe blasser, im Schlunde dunkelgelb ge- schön glänzend grün oder dunkelbraun mit 
fleckt. (Taf. 5123.) metallischem Glanze, unterhalb schön roth 
20) Solanum antropophagorum Seem.;, So- | wit grünen Rippen; die starken Blatistiele 
lanaceae. — Siehe Garlenflora XII. pag. | gefärbt wie der Stengel, welcher auf seiner 
128. (Taf. 5424.) Spitze 6 grosse, glockenförmige Blumen trägt. 
(F. F.) | (Taf. 384.) 
| 23) Areca alba Bory, (Areca borbonica 
d) Abgebildet in der Illustra- Hort., Sublimia palmicaulis Commers.); Phoe- 
tion horticole. nicaceae. — Die Areca alba ist auf Isle de 
France heimisch. Bory de St. Vincent, wel- 
21) Diervilla (eigelia) multiflora Lem. | cher dieselbe, wenn nich! zuerst entdeckt, so 
(Diervilla (Weigelia) floribunda Hort. nec | doch zuerst bekannt gemacht hat, sagt: dass 
Sieb.); Lonicereae. — Ein hübscher Strauch, | sie grösstentheils in den Küstenstrichen vor- 
durch von Siebold in Japan entdeckt und | kommt und selten in die Berge hinaufsleigt, 
eingeführt, erwarb Verschaffelt sich das Ei- | dass sie bei den Wohnungen gemein ist, da 
genthumsrecht. Das Exemplar, welches Le- | die Einwohner wegen des grossen Nutzens, 
maire untersuchte, war von oben bis unten |, den sie aus ihr ziehen, dieselbe häufig an- 
gedrängt voll sehr kurzer Aestchen, deren bauen. Ausser der Nützlichkeit des Holzes 
jeder in 5 — 6 hängenden, dunkel wein- zu Brettern und Wasserleitungsröhren, der äl- 
rothen Blumen endigte, so dass der Strauch | leren Blätter zu Matten u. dgl., werden die 
Hunderte mit einem Male entfalteter Blumen | jungen Blätter zu einem sehr gesuchten Ge- 
trug, deren Stellung, Farbe, lange Staubfäden | richte, dem Palmkohl zubereitet und aus dem 
mit schneeweissen ‚Slaubbeuteln, noch läugere | zähen , weissen (daher der bolanische Name) 
Griffel wahrlich einen sehr angenehmen Ein- | Markbrei ein anderes viel feineres und bei 
druck machten. Der ausgewachsene Strauch | weitem mehr geschätztes Nahrungsmittel ge- 
kann vielleicht eine Höhe von 1 —1!/, Meter | wonnen. 
erreichen, und wird nicht weniger dauerhaft, In einem Warmhause, selbst von mittlerer 
niebt empfindlicher als die Deutzien, Weige- | Grösse, macht diese schöne Palme durch ihre 
lien etc. unserer Gärten sein. Vermehrung | vorzügliche Blatikrone einen ausgezeichneten 
leicht durch Stecklinge und Ausläufer. Elfect. (Taf. 385.) 
(Taf. 383.) 24) Ahododendron Baron Osy Hort. 
22) Gloxinia maculata L’Her. var. insig- | Versch. — Eine im Etablissement Verschaffelt 
nis (Martynia perennisL., Gloxinia trichotoma | erzogene hybride Varietät, welche die belgi- 
Moench, Salisia gloxiniflora Regel, Fscheria | schen Winter ohne allen Schutz schon seit 
gloxiniflora Rgl.); Gesneriaceae. — DieGlo- | mehreren Jahren überdauert. Sie wird in die- 
zinia maculata ward um das Jahr 1739 in | sem Frühjahre zuerst dem Handel übergeben, 
England eingeführt, durch Samen, welche Ro- | und ward einem der ersten Rhododendron- 
bert Millar aus Carthagena (Südamerika) ein- | Liebhaber , dem Baron Osy in Antwerpen zu 
sandte; sie möchte aber trotz ihrer anerkann- | Ehren genannt. Die grossen zahlreichen Blu- 
ten Schönheit gänzlich aus den Gärten ver- | men stehen in gedrängten Bougqnets, sind 
schwunden sein um viel geringeren Neuheiten | weiss und zart rosa gefärbt, (Taf. 386.) 
Platz zu machen. Die auf Tafel 1191 des (F. F.) 
Botanical Magazines abgebildete Art hat einen 
rolhgestreiften Stengel , lange grüne, braune | e) Abgebildetin Belgique hor- 


geränderte Blätter und rosa Blumen, Dieser ticole. 

letzte Umstand ist wahrscheinlich ein Versehen 

des Malers, da alle Autoren flore coeruleo ge- 25) Pyrethrum roseum M.B. var. fl. pl; 
schrieben haben. Bei unserer Varietät ist der | Composilae, — Mehrere neue, vorzüglich 


Stengel carminroth, gefleckt mit dunkleren | schöne, durch Herın Bedinghaus zu Nimy bei 
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Mons gezogene, vollständig gefüllte Abarten 
der Mutterpflanze des persischen Insectenpul- 
vers. (1863. Taf. 17.) 
26) Furcraea Bedinghausi C. Koch. (Be- 
schorneria multiflora, Roezlia regia, Yucca ar- 
gyrophylla, Y. Parmentieri, Y. Toneliana, Fur- 
craea longaeva, Agave Toncliana); Amaryl- 
lideae. — Diese unter den verschiedensten 
Namen in den Gärten vorkommende mexica- 
nische Pflanze blühte im Juni letzten Jahres 
bei Bedinghbaus in Nimy bei Mons, welcher 
einen Blüthenzweig, ein Blatt und eine Zeich- 
nung an Herrn Prof. C.Koch in Berlin sandte. 
Dieser fand, dass es eine Furcraea sei, die 
der F. longaeva Karw. et Zucc. zunächst steht, 
nannie sie dem glücklichen Züchter zu Ehren 
und beschrieb sie in seiner Wochenschrift für 
Gritnerei 1863, pag. 233 ausführlich. 
(1863. pag. 327.) 
27) Gymnostachyum Verschaffeltii Ch. 
Lem. (Eranthemum rubrovenium Veitch.); 
Acanthaceae — Siehe Gartenflora XII. pag. 
356. (1863. Taf. 18.) 
(F. F.) 


< 


f) Empfohlen in verschiedenen Zeil- 
schriften. 


28) Phalaenopsis intermedia var. Portei 
Fichb. fil. Eine hybride Pflanze zwischen Ph. 
amabılis Lindl. und equestris Rehb. fil. Blume 
schneeweiss. Lippe purpur mit gelbem Grunde. 

29) Cypripedium virens Rchb. fil. Dem C. 
Javanicum verwandt und nur durch längliches, 
an der Spitze zweilappiges Staminodium, fein 
gewimperle Blumenblätter und längere Lippe. 
die am Grunde keine Warzen trägt, verschie- 
den. — 
Flecken. Blüthenstiel lang. Die vordere Hälfte 
der Blumenblätter braunroth und auf deren 
untere Hälfte einige dunkle Punkte. Aus Bor- 
neo von Low eingeführt. 

30) Dendrobium sculptum Rehh. fil. Blät- 
ter länglich, an der Spitze abnehmend. Blü- 
thenblätter länglich. Lippe dreilappig: Seiten- 
lappen kurz: Mitlellappen breit, vorn ausge- 
randet und in der Ausrandung ein aufgesetz- 
tes Spitzchen. Der Sporn nicht so lang als 
der gestielte Fruchtknoten. — Blüthen so 
gross wie von D. longicornu, schneeweiss, ei- 


B:ülbe weissgrün,, mit wenig grünen 
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nen rundlichen orangegelben Fleck mitten auf 
derLippe tragend. Aus Borneo von Low ein- 
geführt, — 

31) Dendrobium lucens Rchb. fil. Verwandt 
dem D. pietum, aber grösser. Spilze des Sporns 
nach vorn gebogen. Lippe fächer-bandförmig, 
spitz, auf der Scheibe eine dieke eckige, nach 
vorn spitzeSchwiele tragend. Griffelsäule trägt 
seitliche zurückgedrückt-dreilappige Lappen. 

Blüthe wie bei D. pietum gefärbt, nur die 
Lippe vorn ganz weiss, gegen den Grund tief 
orange. Von Borneo durca Low eingeführt, 

(Bot. Ztg. 1863, pag. 128) 
32) Luisia Psyche Rchb. fil. Eine von Low 
eingeführte eigenthümliche Kleine Orchidee, de- 
ren Blumenblälter von länglich-eiförmiger Ge- 
stalt, grün und länger als die Kelchblätter, 
Lippe am Grunde beiderseils geöhrt , violeit- 
schwarz und der Lippe einer Ophrys ähnlich. 

Blätter stielrund, dick. 

(Bot. Ztg. 1863. pag. 98.) 

33) Dendrobium Parishiü Achb. fil. Aehn- 
lich dem D. nobile. Lippe rhomboidisch-oval, 
am vorderen Rande gewimpert, kurzzotlig, am 
Grunde mit einer erhabenen zweifurchigen Li- 
nie. Griffelsäule an der Spitze drei Zähne tra- 
send, von denen die seitlichen halbirt läng- 
lich, der spitzensländige pfriemlich. Vom Hrn, 
Parish aus Mulmein an Low in Clapton ein- 
gesandt. 

32) Bolbophyllum psittacoglossum Achb. 
fil. Verwandt dem B. macranthum. Blatt ge- 
stielt, Jänglich. Blüthenstiel 1-blumig. Seitli- 
che Kelchblätter herabgebogen. Blumenblätter 
Lippe ist von einem bei- 
derseits einzähnigen Nagel getragen, 3schnit- 
tig: Seitenlappen triangelförmig, vorn gezähnt ; 
Mittellappen länglich, fleischig, Höcker und 
Griffelsäule kurz dreizähnig. 
Pollenmassen 4. Farbe 
Bei Low 


bandförmig, spitz. 


Streilen tragend. 
Antheren zugespitzt. 
der Blülhe ledergelb und purpur. 
in Cultur. 
(Botanische Zeitung 1863, pag. 237.) 

35) Cycas siamensis Mig. Eine kleine Cy- 
cas, die den kleinen Zwergformen der Cycas 
revoluta gleicht, wie solche die Japanesen in 
ihren Gärten ziehen. Ward von Teysmann in 
Siam entdeckt und in lebenden Exemplaren 
nach Utrecht gesendet, Von C. revoluta un- 
terscheidet sie sich durch Kleinheit, durch früh- 


II. Notizen. 


zeitiges Abfallen der Blattresten und Schup- 
pen vom Stamme, durch die Blättehen, die am 
Rande nicht eingerollt sind und endlich durch 
gestielte Fruchtblätier mit rhomboıdisch -ova- 
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ler, kammförmig - gefiederter, zugenpitzter, 
dicht wolliger Blattläche, deren Lappen bei- 
derseits je ein Ei tragen. 


(Bot. Zeitg. 1863, pag. 333.) (E. R.) 
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1) AllgemeineAusstellung derKgl. 
Gartenbau - Gesellschaft Flera zu 
Brüssel. Diese Ausstellung verspricht eine 
der schönsten und glänzendsten zu werden, die 
auf dem Continent bis jetzi stattgefunden ha- 
ben. Dieselbe wird den 24. April geöffnet und 
bis zum 6. Mai dauern, und sind alle Garten- 
freunde sowohl Belgiens als der andern Län- 
der gebeten, sich durch Einsendungen bei sol- 
cher zu betheiligen. Die Gesellschaft übernimm! 
alle Transportkosten für Hio- und Zurücksen- 
dung auf den Bahnen Belgiens und denen 
der angrenzenden Länder, welche sich zu einem 
geringeren Transportansatz zu diesem Zwecke 
verpflichten. Eine besondere Commission nimmt 
alle eingehenden Gegenstände an und sorgt für 
deren zweckmässige Aufstellung im Lokal der 
Ausstellung, in dem eine Abtheilung besonders 
für die Pflanzen des Warmhauses erwärmt wird. 

Die Directoren und Obergärtner öffentlicher 
Anstalten können nicht concurriren, erhalten 
aber besondere Belohnungen (d. im Programm 
nicht genannte Preise für ihre Leistungen *). 


*) Wir fragen , was für ein Unterschied 
zwischen den Obergärtnern in öffentlichen Gär- 
ten und solchen bei Privatpersonen bestehte 
Die letzteren aıbeiten unter gleichen Verhält- 
nissen und oft stehen ihnen noch mehr Mittel 
zu Gebote. Wir anerkennen, dass hier das 
Programm dem Druck der Meinung ge- 
wichen ist, dass Obergärtner von öf- 
fentlichen Gärten unter günstigern 
Verhältnissen produeirten, — was 
nach unserer Ansicht ganz unbegrün- 
det ist. 
chen, so müssten besondere Preise für Han- 
dels- Gärtner und besondere für angestellte 


Wollte man einen Unterschied ma- | 


Notizen. 


Neue Einführungen sollen mit Namen, Da- 
tum der Einführung und Vaterland versehen 


Gärtner ausgestellt werden, was auch schon 
in manchen Programmen geschehen ist. — 
Es ist dies überhaupt eine delicate Frage, die 
bestimmt schon im Schoosse der meisten Gar- 
tenbauvereine besprochen ward. Der Referent 
würde in dieser Beziehung keinen andern Un- 
terschied machen, als den, — dass die 
Preise auch denen zukommen, die 
wirklich solche selbst verdient ha- 
ben, — also nicht den Obergärtnern, wenn 
deren Gehülfen solche eigentlich zukommen 
sollten. 

Soll eine Preisvertheilung in dieser Bezieh- 
ung gerecht sein, dann müssen 3 Facloren, das 
Capital, die Intelligenz der Leitung, 
und die Leistung berücksichligt werden. 
Das Capital wäre nur beim Handels- 
gärtner und Privatmann zu berücksich- 
tigen, sofern letzterer selbst und nicht dessen 
Gärtner coneurrirt. Es repräsentirt die Grösse 
der Gesammitleistung und betrachtet die, wel- 
che produeirt haben, als für ihre Bemühungen 
bezahlt oder speciell belohnt. Die eingesende- 
ten Producte sind gleich denen einer Fabrik 
— das Fabrikat der Firma oder des Eigen- 
ihimers. Dass der Staat in dieser Beziehung 
nicht mit concurriren kann, versteht sich von 
selbst. Die Intelligenz der Lei- 
tung oder die Idee concurrirt, insofern 
die eingesendeten Gegenstände unter der spe- 
ciellen Leitung eines Vorgesetzlen (Director, 
Obergärtner eder Abtheilungschef) von einge- 
schulten Kräften angezogen oder angefertigt 
sind. Die Idee und Leitung hat in diesem 
Faile das einzige Verdienst, — die Arbeit ist 
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sein. — Jeder Einsender hat den Paragra- 
phen oder die Paragraphen zu nennen, um 
den er concurrirt und zu erklären, dass die 
Pflanzen sein Eigenthum sind. — Wo im 
Programnıe nur eine bestimmte Anzahl von 
Pflanzen gefordert, werden zum Concurs auch 
nicht mehr zugelassen. — 


Vom 15. März bis zum 1. April hat je- 
der Einsender seine Anzeige der Directions- 
Commission zu machen, welche in ein an den 
Minister des Innern addressirtes Cnuvert ein- 
zulegen ist, und zugleich den Quadratraum 


gleich der Arbeit, welche die Maschine oft noch 
viel besser als Hände ausführt. In dieserBe- 
ziehung stehen die Leistungen der 
Angestellten von öffentlichen In- 
stiluten, Privatgärten und der Han- 
delsgärtner ganz gleich und ist keiner 
dem andern vor- oder zurückzusetzen. — 

Was unter Leistung verstehen, 
das geht aus dem Vorhergehenden schon ge- 
zugsam hervor. Wir halten es für eine An- 
eignung fremden Eigenthums, wenn der Direc- 
tor oder Vorsteher einer öffentlichen oder Pri- 
vat-Anslali, der nicht sein eignes Capital ein- 
setzt und das Product desselben concurriren 
lässt, — sondern mit fremden Gelde und Gute 
arbeitet, — das was nur das Verdienst und 
Leistung der Abtheilungschefs oder der ein- 
zelnen Gärtner ist, als seine eigene Leistung 
zur Concurrenz vorstellt. 

Wo diese 3 Punkte nicht berücksichtigt 
werden, müssen bei der Preisvertheilung Un- 
gerechtigkeiten nach der einen oder andern 
Seite entstehen. 

Wir wissen, dass wir damit einen wunden, 
viel und oft gefühlten Fleck berührt haben, 
der nach irgend einem Grundsatz für die Folge 
so geordnet werden sollte, dass die Preisrich- 
ter in dieser Beziehung eine sichere Richtschnur 
erhalten würden. — 

Wir würden uns sehr freuen diese Frage 
besprochen zu sehen und öffnen dazu allen 
denen, die sich dafür interessiren,, die Spallen 
unseres Blattes, — bitten aber ehne jede Per- 
sönlichkeit , diese Frage nur vom allgemeinen 
Standpunkte aufassen zu wollen. (E. R.) 


wir 
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anzuzeigen, den er beansprucht. Bis zum 15. 
April muss die genaue Liste der einzusenden- 
den Gegenstände auf dem gleichen Wege ein- 
werden. Die Einsendungen selbst 
sind zu adressiren „A la Commission direetrice 
de l’Exposition universelle d’hortieulture, place 
du Tröne & Bruxelles. — 

Deeorationsgegenslände und harte Decora- 
tionspflanzen werden bis incl. den 20. Apnil, 
blühende und zartere Pflanzen bis incl. den 
22. April, und Bouquets und abgeschnittene 
Blumen bis zum 23. April um 9 Uhr ange- 
nommen. = 

Ein Preisgericht, das vom Minister ernannt 
und unter den Botanikern und Gärtnern Eu- 
ropa’s gewählt wird, wird die Preise verthei- 
Es vereinigt sich am 23. April um 10 
Uhr Morgens. 


gesendet 


len. 


Im speciellenProgramme, 


was wir soviel als möglich abgekürzt wieder- 
geben, bestehen die Preise in goldenen Me- 
daillen (ä 200 Frs.), 2 Medaillen von Vermeil, 
silbernen Medaillen und bronzenen Medaillen, 
die wir durch GM. — V.M. —S.M — 
und B.M. — bezeichnen werden. In der Mehr- 
zahl der Paragraphen ist die gleiche Zahl von 
Preisen doppelt oder dreifach zur Coneurrenz 
gestellt, nämlich im Allgemeinen oder noch 
im Besondern für Garlenfreunde, oder auch 
nur für Gärtner. Bei den allgemein gülligen 
Paragraphen ist nichts bemerkt, das vorgesetzte 
F. L. bedeutet für Gartenfreunde (amateurs) 
und F. G. bedeutet für Gärlner. — 


Ausgestellte Preise. 


1. Sammlung von blühenden Pflanzen in 50 
Sorten und 75 Exempl. — 1 grosse g. M. 
vom Herzog von Brabant ausgesetzt, und 
eine V. M. 

. Dito Sammlung von 30 Arten in 50 Ex 
G. M. und V.M. — 

3. F.L. Dito Sammlung in 15 Arten und 25 

Ex. — 2V.M. — 
4. F. G.— Gleiche Sammlung, gleiche Preise. 
5. Sammlung von 12 direct in Europa einge- 
führten Pflanzen, die sich noch nicht in 
dem Handel finden. — G. M. und V. M. 

6. Dito Sammlung von 6 solchen Pflanzen. 

v.M.—SM 
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Te 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18, 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


25. 


26. 


21. 
28. 


2. 
30. 
31. 


II, Notizen. 


Sammlung von 3 neuen, zum ersten Mal 
blühenden Pflanzen. 2 V. M. 

Eine exotische blühende und neu einge- 
führte Pflanze. V.M. — S.M. 

Eine nicht blühende neu eingeführte exo- 
tische Pflanze. V.M. — S.M. — 

Eine Pflanze aus Samen erzogen , welche 
zum ersten Male blüht. 2 V.M, 

Die durch Schönheit der Blumen ausge- 
zeichnetste Pflanze (mit Ausschluss von 
Orchideen) V, M. und S. M. 

Die durch gute Cultur ausgezeichnetsie 
Pflanze. — V.M. — S.M. 

Sammlung von 30 decorativen Pflanzen in 
grossen Exemplaren. G, M. — V. M. 

F. L. Dito von 10 Pflanzen. 2 V. M. 

F. G. Dito. 

F. L. Sammlung von 20 Dracaenen und 
Pincenecticien. — V. M, — S. M. 

F. G. Dito. 

Sammlung von 25 blühenden exotischen 
Orchideen in 25 Sorten. Grosse G. M. von 
der Herzogin von Brabant. 
Dito von 15 Orchideen. 

Ss. M. 


@ M. — 


‘Für die schönste blühende Orchidee. V.M. 


— 5. M. 

Sammlung von 25 Palmen, Pandaneen und 
Cycadeen in grossen Exemplaren. G.M. 
V.M. 

F. L. Dito von 20 Arten. 2 V. M. — 

F. @. Dito. 

Sammlung von 25 neueren Palmen. 2 
VEaMzr). 

Sammlung von 25 Warmhauspflanzen mit 
decorativen Blättern, wie Theophrasten elc. 
G. M.— V.M. 


F.L. Sammlung von 140 Pandanus. 2 
V.M. 
F. G. Dito. 


Sammlung von 10 Baumfarn. G. M. — 
Y,M. 

F.L. Dito von 6 Arten. 
F. G, Dito. 

Für den schönsten Baumfarn. V. M. — 
S.M. 


ZN: 


*) Wo 2 Vermeil Medaillen ausgesetzt sind, 
sind solche von verschiedenem Werth. 
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32. F. L. Sammlung von 30 exotischen Farn. 
2V.M. 

33. F. G. Dito. 

31. F.L. Dito von 12 Farn. 2 V. M. 

35. F. G. Dito, 

36. F. L. Sammlung von Lycopodiaceen. S.M. 
— B.M. 

Ih F. @. Dilo, 

38. F. L. Sammlung von Rhopalen und Ara- 
liaceen. 2 V. M. 

39. F. G. Dito. 

40. Sammlung von Nepenthes. 2 V. M. 


. F. L. Sammlung von Bromeliaceen mit und 


ohne Blumen. V.M. — S.M. 


. F. G. Dito. 
. F. L. Sammlung von Aroideen. V,M. — 


S. M. 


. F. 6. Dito. 
. F. L. Sammlung von 35 Warmhauspflan- 


zen mit panachirlen oder bunten Blättern. 
2 VM. 


46. F. G. Dito. 

47. F.L. Sammlung von 25 buniblätterigen 
Pflanzen. V.M,. — S.M. 

48. F..G. Dito, 

49. F. L, Sammlung von Maranten. 2 V.M.— 

50. F. G. Dito, 

öl. F. L. Sammlung von 20 Caladien. V. M. 
— S.M. 

52. F. G. Dito. 

53. F. L. Sammlung von Alocasien und Colo- 
casien. V.M. — S. M. 

54. F. G. Dito, 

55. Sammlung von Anoecochilus. — V.M. — 
S.M. 

56. F. L. Sammlucg von exotischen officinel- 


len und Nutzpflanzen. V.M. — S. M. 


. F. G. Dito. 
F, L. Sammlung tropischer Fruchtbäume. 
V.M.— SM 
F, G. Dito. 
F. L. Sammlung von 30 verschiedenen Be- 


gonien. V.M. — S.M. 


. F. @. Dito. 
. Samınlung von Cacteen. V. M. — 
3. F. L, Sammlung blühender Amaryllis, 2 


S.M. 


Me. 


BGE D,lo! 
. Sammlung von mindestens 50 Camellien in 


Blüthe, G. M. ver) NV. M, 


9 
66. 


67. 


68. 


69. 
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F. L. Dito von 25 Camellien. 2? V. M. 
F. @. Dito. 

Sammlung von 6 der neuesten und schön- 
sten Camellien. V. M. — S. M. 
Sammlung von 75 blühenden Rhododen- 
dron arboreum und dessen Hybriden. G.M. 


— V.M. 

F. L. Dito von 50 Rhododendron. 2 V.M. 
F. G. Dito. 

F. L. Dito von 25 Rhododendron. V. M. 
—S5.M. 

F. @. Dito. 

Sammlung von 50 Azalea indica in min- 
destens 30 Varietäten. -Grosse G. M. vom 


Graf von Flandern. — V.M. 


75. F. L. Sammlung von 30 Azalea indica. 2 
Vv.M, 

76. F. G. Dito. 

17. F. G. Dito von 15 Sorten. V.M. — S.M. 

78. F. G. Dito. 


9. Dito, Sammlung der 6 neuesten und schön- 


sten Sorten. V.M. — S.M. 


80. Sammlung blühender Amaryllideen und 
Liliacen. — 2 V.M. 

81. F.L. — Sammlung von 20 Yucca. V.M. 
— 5.M. 

82. F.G. — Dito. 

83. F. L. Sammlung von 20 Agave, Bonapar- 


tea und Aloe. M. V.-— S.M. 


. F. @.— Dito. 
. Sammlung blühender Rosen in mindestens 


100 Ex. und 75 Sorten. G.M. — V.M. 


86. F. L, Dito von 50 Rosen. 2 M. V. 

87. F. G. Dito. 

88. F. L. Dito von 25 Rosen. V, M. — S.M. 
89. F. G. Dito. 

90. Dito Sammlung von 412 neuen Rosen. 


95. 


96. 


V.M. — S.M. 
Sammlung von 20 blühenden Ericen und 
Epaeris. V.M. — S.M. 


. Sammlung von mindestens 15 Neuhollän- 


dischen Acacien. V.M. —S.M. 


. Sammlung von 75 blühenden Hyacinthen. 


v.M— SM 


. Sammlung von 100 Tulpen und Narcis- 


sen. V.M. — S8.M. 

Sammlung von 25 Arten und Varietäten 
vonliex. V.M. — S.M. 

Sammlung von 25 blühenden getriebenen 
Pflanzen. 2 V. M, 


100. 
101. 


102. 


103. 


104. 
105. 


1086. 


107. 


108. 


109. 


ı 110. 


111. 


112: 


113: 


114. 


115. 


116. 


ko 


118. 


119. 
120. 


121. 


122. 


. Dito von 12 Arten. V.M. — S.M. 
. Sammlung von Orangen, Laurus, Myr- 


ten, Granaten, Evonymus etc. in grossen 
Exemplaren. 2. V.M. — 


. Sammlung von 30 Coniferen in grossen 


Exemplaren. @. M. — V.M. — 

Dito von 20 Coniferen. V. M. — S.M. 
Sammlung von neuen Coniferen. V.M, — 
S. M. 

Sammlung von 35 buntblätterigen Bäu- 
men und Sträuchern des Kalthauses und 
freien Landes. 2 V. M, 

Sammlung von 50 verschiedenen gross- 
blumigen Pelargonien. 2 V. M. 

Dito von 30 Varietäten. S. M. — Br. M. 
Sammlung von 50 blühenden Scarlet- 
Pelargonien. V.M. — S.M. 

Sammlung von 30 buntblätterigen Scar- 
let-Pelargonien. — S. M. — Br. M. 
Sammlung von 25 blühenden Petunien. 
S.M. — Br. M. 

Sammlung von blühenden Verbenen. S.M. 
— Br.M. 

Sammlung blühender Calceolarien. S. M. 
— Br.M. 

Sammlung von 30 blühenden Cinerarien. 
8. M. — Br. M. — 

Sammlung von blühenden Pensees. S.M. 
— Br. M. 

Sammlung von 30 blühenden perenni- 
renden Pflanzen. V.M.— S.M. 
Sammlung von 30 perennirenden Pflan- 
zen mit bunten Blältern. S.M, — Br. M, 
Sammlung von 30 Farn des freien Lan- 
des. V.M.— S.M — 

Sammlung von blühenden baumarligen 
Paeonien. — V.M. — S.M. 

Sammlung von!5 blühenden krautartigen 
Paeonien. V.M.— SM. 

Sammlung von blühenden Ranunkeln und 
Anemonen. S.M. — Br. M. 


Sammlung von Aurikeln. — S.M. - 
Br. M. 
Sammlung von Primeln. $.M. — Br. M. 


Sammlung abgeschnittener Freilandpflan- 
zen. S. M, — Br. M. 

3 Bouquets natürlicher Blumen. V.M. 
— S. M. und 20 Frs. und 15 Frs. 
Körbe und Hängevasen garnirt mit le- 
benden Pflanzen. V. M.— S.M. 


154, 


- Fruchtbäume 


II. 


Nachgeahmte Früchte. V.M. — S.M. 
Blumen Tableaux. 2 V. M. 

Pläne von Gärten, Gewächshäusern, Win- 
tergärten. V. — M. S.M. 


. Schriften mit colorirten Abbildungen. V, 


M.— SM. 


. Statuen für Gärten und Gewächshäuser. 


V.M. — S.M. 


. Vasen für Gärten, Bassins etc. S. M. — 


Br. M. 


. Modelle von Gewächshäusern und Mist- 


beeten. V.M. — S.M 

Modelle von Heizungen. V.M. — S. M. 
Meubles für Gärten und Gewächshäuser. 
S.M. — Br. M. 

Garten-Geräthschaften. S. M. Br. M. 
Garten-Instrumente. S. M. — B. M. 
Proben von Spalieren, Strohdecken, Schat- 
tendecken etc. — S.M. — Br. M. 
Blumentöpfe. S.M. — Br.M. 

F. L. Getrjiebene Trauben. 2 V. M, 

F. @. Dito, 


. Ananas in mindestens 6 Früchten. V. M. 


— S.M. 

Erdbeeren. S. M. — Br. M. 
Sammlung von Birnen und Aepfeln von 
der Ernte von 1863. V.M. — S.M. 

in Töpfen in mindeslens 
40 Exemplaren. V.M. — S.M. 


. Getriebene Gemüse in mindestens 30 Sor- 


ten. G. M. — V.M. — 50 Fra. 

F. L. Sammlung von Gemüsen. 2 V. M. 
F.G. Dito. S. M. — Br. M. 50 Frs. — 25 Frs. 
F.L. Sammlung von Salaten. S.M.— B.M. 
F. G, Dito. B. M. — 15 Frs. — 10 Fıs. 
F. L. — Spargel. S. M. — B.M. 

F. G. Dito. B.M. — 15 Frs. — 10 Frs, 
F. G. Sammlung grüner Gemüse. BM.— 
15 Frs. — 10 Frs. 


* F, G. Wurzelgemüse. B.M.— 15Frs, — 


10 Fıs. 

Für das neueste und beste Gemüse. S.M. 
— B.M 

Champignons. S.M.— B.M. 

Für den auswärtigen Aussteller der am 
meisien zur Schönheit der Ausstellung 
beigetragen hat. Ehrenmedaille von Sr. 
Maj. dem Könige. 

Dito für den Aussteller aus Belgien. Eh- 
renmedaille von Sr. Maj. dem Könige. 


Notizen. 
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Ausserdem sind dem Preisgerichte Medail- 
len für im Programme nicht berücksichtigte 
Einsendungen zur Disposition gestellt. 

Wie wir schon oben gesagt, dürfte diese 
Ausstellung in Belgien, dem Lande, wo die 
Blumeneultur auf dem Continente am höchsten 
sieht, unlerstützt von der Königlichen Familie, 
vom Ministerium und der geselzgebenden Kam- 
mer, welche die nöthigen Fonds bewilligt hat, 
eine der ausgezeichneisten werden, die in Eu- 
ropa bis jelzt veranstaltet wurden, weshalb 
wir das ganze Programm aufgenommen ha- 
ben. 

Von noch grösserem Interesse wird diese 
Ausstellung, weil auf Veranlassung der Bel- 
gischen Regierung die vereinigten Belgi- 
schen Gartenbau - Gesellschaften 
bei dieser Gelegenheiteinen internationalen 
Gartenbau-Oongress inBrüssel versam- 
meln werden. 

Bei dieser Gelegenheit sollen die folgen- 
den Fragen zur Verhandlung kommen. 

1) Bastardbildung, Kreuzung, Aufbewah- 
rung des Pollens, Unfruchtbarkeit, Polymor- 
phismus. — 

2) Akklimatisation und Einbürgerung ein- 
geführter Pflanzen. 

3) Theorie über dieFärbung der Pflanzen, 
über Panachirung und Uebertragung dersel- 
ben. 

4) Theorie der Varietäten-B.ldung. 

5) Nehmen die Blätter Feuchtigkeit auf ?. 

6) Periodische Erscheinungen. D.e Wärme, 
welche die Pflanzen während der verschiede- 
nen Stadien der Enlwicklung nothwendig ha- 
ben. 

7) Pllanzenkrankheiten, 
sekten. 

8) Theorie des @artenbaues. 

Wir würden ferner gerne behandelt sehen 
die Fragen über Gartenbauschulen, Verbesse- 
rung der socialen Stellung gebildeter Gärtner 
elc, 

Wir hoffen, dass diese Ausstellung und 
der gleichzeitig stattfindende Congress von allen 
Theilen Europa’s besucht werden möchte, um 
auf diese Weise seine Rückwirkung auf die 
weitesten Kreise zu äussern, 

Die Regierungen und Vereine sollten ihre 
Deputirten dahin absenden, denn wir sind ea 


Schädliche In- 


® 
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vollständig überzeugt, dass nirgends in solchem 
Reichthum und Fülle der Schätze der Pflan- 
zenwelt zusammenströmen werden, wir gerade 
dort, — und dass der Congress die Gelegen- 
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heit zum Austausch der Erfahrungen aller 
Länder bielen wird. Männer wie Linden, 
Morren, Van Houtte, Verschaffelt etc. wirken 
dort zusammen. (E. R.) 


IV. Personalnotizen und Neuestes etc. 


41) Constant Billot starb zu Mutzig am 
49. April 1863 im Alter von 67 Jahren. Er 
ist bekannt durch die Herausgabe des Herbies 
de la Flore de France et d’Allemagne. 

(Bot. Zeitung.) 

2) Flora sicula exsiecata edilore 
Augustino Todaro. — Hr. Prof. Todaro 
in Palermo gibt eineFlora Siciliens in gut ge- 
troekneten Exemplaren heraus und liegen da- 
von jelzt schen die beiden ersten Centurien 
zur Versendung bereit. Der Preis der Cen- 
turie beträgt 20 Frs. Subseribirt kann werden 
beim Autor, in Florenz beim Prof. Philipp Par- 
latore, in Neapel bei Albert Delken , in Turin 
bei Hermann Löscher und auch Hr. Senoner 
in Wien ist bereit, Subscriptionen zu vermitteln. 

3) Frühlingsausstellung des Rus- 
sischen Gartenbauvereins in St. Pe- 
tersburg. — Diese Ausstellung wird vom 
26. April bis 41. Mai a. St. oder vom 8. bis 
23. Mai n. St. in den grossen Orangerien des 
Taurischen Gartens statlinden. Es werden 
hierzu Einsendungen aller Art von Pflanzen, 
Gemüsen, Früchten und andern zum Garten- 
bau gehörenden Gegensländen angenommen. 
Als Preise sind ausgestellt 10 mittlere goldene 


Medaillen, 20 kleine goldene Medaillen und 30 | 


grosse silberne Medaillen und 30 kleine silberne 
Medaillen. Decorationspflanzen sind zwei Tage, 
und blühende Pflanzen am Tage vor Eröffnung 
der Ausstellung einzusenden. Der Verein biltet 
um zahlreiche Betheiligung von Nah und Fern. 

4) N. Turcezaninoff, K. Russ. Wirkl. 
Staatsrath, starb im Januar 1864 zu Harkofl. 
Derselbe war in den letzten Decennien der 
ausgezeichnetste Bolaniker Russischer Nationa- 
lität in Bezug auf descriplive Botanik, lebte 


aber leider in Folge eines Sturzes von einer 
Leiter bei Bearbeilung seines Herbariums in 
seinen letzten Lebensjahren in sehr gedrück- 
ten Verhältnissen. Derselbe hatte im admini- 
straliven Dienste seinen Dienst in Irkulzk be- 
gonnen, war Später Stellvertreter des Gouver- 
neurs in Krasnojarok und sammelte zu jener 
Zeit die Pflanzenschälze Baicaliens und Da- 
huriens, worauf gestützt er seine Flora Bai- 
cealensi-dahurica herausgab. Später lebte 
er in Harkow, und bearbeitete dort sein eige- 
nes sehr reiches Herbarium, das er der dorti- 
gen Universität unter der Bedingung geschenkt, 
dass ihm dafür eine jährlicheSumme zum Un- 
terhalt des Herbars bewilligt werde, wofür er 
Jährlich neue Ankäufe machte, Die Resultate 
seiner Arbeiten legte er im Bulletin der Mos- 
kauer Naturforschenden Gesellschaft nieder. 
Der Referent erhielt in den letzten Jahren sehr 
zahlreiche Briefe von seinem geehrten Freunde, 
die von einer sehr gedrückten Stimmung in 
Folge der inm sehr spärlich zufliessenden Pen- 
sion zeigten und that selbst wiederholt Schritte, 
damit dem so hochverdienten Manne die letz- 
ten Tage seineg Lebens erleichtert wurden. 
Er starb als armer Mann und hatte mit Liebe 
und Enthusiasmus alles was er besass und 
verdient hat, der Wissenschaft gewidmet. 
Sein Name hatte einen guten Klang und steht 
tief eingegraben in den Denkbüchern der 
Wissenschaft. (E.R) 
5) Ferdinand Fintelmann, kgl. Ober- 
hofgärtner zu Charloltenburg bei Berlin, gebo- 
ren am 30. Januar 1774 zu Charlottenburg, 
starb daselbst, nahe 90 Jahre alt, am 24. De- 
zember v.J. (Wochenschr. f, G.) 


IL Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Neue Einführungen aus Südaustralien. 


Von J. G. Ausfeld in Arnstadt. 


(Siehe Taf. 430.) 


Australien, dieses erst in neuerer 
Zeit der Cultur geöffnete Land hat schon 
manches schönes Sommergewächs für 
unsere Gärten geliefert. Die bekannte- 
sten sind die sogenannten Strohblumen, 
Elichrysum macranthum , von denen wir 
jetzt eine grosse Anzahl von Varietäten 
in den brillantesten Farben cultiviren, 
dann die lieblichen kleinen Lobelien und 
die Brachycome iberidifolia, welche alle 
ihrer leichten Cultur und Schönheit we- 
gen eine grosse Verbreitung gefunden 
haben. Zu den zarteren von dort ein- 
geführten Sommergewächsen gehören die 
zierlichen Rhodanthen und der pracht- 
volle Clianthus Dampieri; aber es birgt 
noch viele werthvolle zur Cultur für 
unser nördliches Klima sich eignenden 
Pflanzen, die der Aufmerksamkeit der 
dortigen Sammler entgangen sind und 
die in Zukunft unsere Gärten zieren 
werden. 

Im “vergangenen Jahre erhielt ich 
eine grosse Anzahl verschiedener Säme- 
reien durch einen meiner Freunde aus 

IV. 1864, 


Südaustralien, von denen sich nament- 
lich die drei nachstehenden, leicht zu 
cultivirenden Pflanzen vortheilhaft aus- 
zeichneten und welche ich als bewährte 
Neuheiten den Blumenliebhabern em- 
pfehle. 

1) Helichrysum leucocepha- 
lum*), eine im Mistbeete oder kalten 
Hause leicht zu überwinternde Staude, 
welche jedoch auch als Sommergewächs 
behandelt werden kann, da sie schon im 
ersten Jahre sehr reichlich blüht. 

Die aus dem Wurzelstocke sich zahl- 
reich entwickelnden Stengel erreichen 
eine Höhe von 1— 11, Fuss, sind we- 
nig verzweigt und mit schmalen grau- 
grünen, stark behaarten Blättern be- 
laubt. Die 1/.—3/, Zoll im Durchmes- 


®) Als H. leucocephalum ist nur von Bois- 
sier ein Helichrysum Persiens beschrieben, 
Die vorstehende ist mit H. gracile D. C. nahe 
verwandt. Wir behalten uns nach Untersuch- 
ung von Exemplaren die Mittheilung des wah- 
ren Namens vor. R.) 
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‚ser haltenden Blumen stehen einzeln an | der elegantesten unter den vielen zier- 


den Spitzen der Stengel und sind meist 
von reinstem Atlasweiss,, selten weiss 
mit einem leichten rosa Anfluge. Da die 
Blumen auch im trockenen Zustande 
ihre schöne Farbe und selbst ihren Glanz 
behalten, so sind sie nicht genug zu 
Bouquets und Kränzen , namentlich zu 
solchen , die bei Abendbeleuchtung ge- 
braucht werden, zu empfehlen. 100 Korn 
2 Rthlr. ä& Pr. 10 Ser. 

2) Helipterum corymbiflorum 
Schlechtd, (Linnaea XXI. 448. — 
Walp. ann. I. pag. 901.) Diese nied- 
liche, zarte, einjährige Immortelle wird 
bald eine allgemeine Verbreitung erhal- 
ten, da sie in jedem Gartenboden ge- 
deibt. Sie erreicht nur die Höhe von 
1/,—3/} Fuss, bestockt sich jedoch sehr 
stark und bildet dadurch dicht belaubte, 
1/, Fuss im Durchmesser haltende Bü- 
sche. Die zierlichen weissen Blumen 
stehen in leichten, vielblumigen Trau- 
bendolden. Da schon das weissfilzig be- 
haarte Laub einen angenehmen Anblick 
gewährt und gegen einen dunklen Hin- 
tergrund effectvoll absticht, so ist die- 
ses zierliche Sommergewächs hauptsäch- 
lich zu Einfassungen von Gruppen oder 
zur Bepflanzung von kleinen Beeten in 
Rasenplätzen zu empfehlen. 100 Korn 
1 Rthlr. & Pr. 5 Sgr. 

3) Stipa elegantissima Lak. 
(Lab. Nov. Holl. I. 23. tab. 29, Knth. 
enum. I, pag. 183.) Schon der Name 
deutet an, dass dieses schöne Gras eines 


lichen Gräsern ist. In Australien, wo es 
meist zwischen niedrigem Gebüsch wächst, 
bildet es mit seinen zierlieh behaarten 
Blüthenstielen ganze Wolken. Die Blät- 
ter sind kurz, schmal und unbedeutend. 
Der Stengel wird 1 — 2 Fuss hoch, ist 
stark verästelt und die langen oftmals 
getheilten Blüthenstiele, an deren Spitze 
eine einzelne Blüthe steht, federartig 
behaart. Die Granne ist glatt und an 
der Basis von einer silberartig glänzen- 
den Spelze umschlossen. 

Dieses schon im ersten Jahre reich- 
lich blühende Gras hält unsere Winter 
nicht im Freien aus, lässt sich jedoch 
an jedem vor zu heftigen Froste ge- 
schützten Platze leicht überwintern. Im 
trockenen Zustande übertrifft es an Zier- 
lichkeit und Eleganz alle übrigen Grä- 
ser, selbst die so beliebte Stipa pen- 
nata. Leider konnte ich in diesem Jahre 
die Stipa elegantissima noch nicht in 
den Handel bringen, da meine Ernte da- 
von sehr gering war, 

Schliesslich erlaube ich mir noch ein- 
mal auf die Waitzia acuminata aufmerk- 
sam zu machen, welche ich im vorigen 
Jahre aus Australien erhielt und die im 
Juni-Hefte 1863, Tafel 401 abgebildet 
und von Herrn Dr. Ed. Regel beschrie- 
ben worden ist, 

Ich erlasse den Samen dieser pracht- 
vollen einjährigen Immortelle 1000 Korn 
6 Rthlr. 100 Korn 20 Sgr. & Pr. 5 
Sgr. 


bp) Pleetranthus fruticosus L’Her. 
(Siehe Taf. 431.) 


K’anberila.t a. e, 


P. fruticosus L’Her. stirp. I. pag. 
85. tab. 41. Benth. in D. C. prodr. 


XI. pag. 63. — Caule fruticoso, 
ramis pubescentibus, foliis petiolatis 
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late-ovatis subcordatis duplieato-den- 
tatis hirtulis, floralibus bracteaeformi- 
bus, racemis laxis paniculatis, corol- 
lae tubo basi supra calcarato, caly- 
eis dente supremo ovato 4-inferiori- 
bus lanceolato - subulatis infimis basi 
subeonnatis. — 

Auf der beistehenden Tafel geben wir 
die Abbildung einer an und für sich un- 
bedeutenden Pflanze, eines Halbstrauchs, 
der aus dem Innern der Cap - Colonie 
stammt und von dem schon L’Heritier 
am angeführten Orte eine sehr gute Ab- 
bildung gegeben hat. Diese Pflanze be- 
sitzt aber in anderer Hinsicht ein hohes 
Interesse, so dass sie bald die Wanderung 
in die meisten Wohnungen antreten und 
in Millionen von Exemplaren sich ver- 
breiten dürfte. Sie scheint nämlich das 
einzige bis jetzt bekannte Mittel gegen 
die in Möbeln, Kleidern, Pelzwerk u.s.f. 
so grossen Schaden anrichtende Klei- 
der-Motte (Tinea pellionella) abzu- 
geben. 

Bildet einen 3—4 Fuss hohen, stark 
verästelten Strauch, mit ziemlich dickem, 
später durchaus kahlem gestreiftem Sten- 
gel, dessen jüngere Aeste stumpf vier- 
seitig und wie Blattstiel, Blatt, Blüthen- 
spindel und Blüthenstielchen unter der 
Lupe mit kurzen Haaren bekleidet er- 
scheinen, die den Blättern ein etwas 
rauhliches Anfühlen verleihen. Blätter 
gegenständig, gestielt, fast herzförmig- 
oval und am Grunde selbst mehr oder 
weniger keilförmig in den röthlichen 
Blattstiel verschmälert, vorn spitz, am 
Rande doppelt gekerbt gezähnt. Die klei- 
nen blassblauen Blumen stehen in spitzen- 
ständigen, am Grunde meist verästelten 
Trauben, die aus fast 10-blumigen Schein- 
quirlen bestehen. Der Kelch 5-lappig, 
der obere Lappen der grösste, breit oval, 
zugespitzt, — die 4 untern Lappen 
pfriemlich-lanzettlich, die beiden unter- 
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sten die längsten und am Grunde ver- 
wachsen. Blumenkrone blassblau, am 
obern Grunde geht die Blumenröhre in 
einen kurzen sackförmigen Sporn aus. 

Beim Reiben besitzen alle Theile ei- 
nen starken angenehmen Geruch. 

Der Referent ward auf diese Pilanze, 
die sowohl im Botanischen Garten zu 
St. Petersburg, wie in mehreren andern 
botanischen Gärten schon seit längerer 
Zeit in Cultur ist, in einem Privathause 
in St, Petersburg aufmerksam gemacht, 
wo dieselbe unter der Bezeichnung ,‚Mo t- 
tenkönig‘“ cultivirt ward. Nach den 
gemachten Mittheilungen sollte es genü- 
gen, ein Exemplar dieser Pflanze im Zim- 
mer zu ceultiviren, um alle daselbst be- 
findlichen Gegenstände vor den Angrif- 
fen der Motten zu schützen. Auch von 
anderer Seite ward dies dem Referenten 
bestätigt. 

In der eigenen Wohnung stark durch 
Motten geplagt, die theils sogar hinter 
den Tapeten ihren Sitz hatten, nahm 
Referent (vor ungefähr 2 Jahren) ein 
Exemplar des Plectranthus fruticosus in’s 
Zimmer, Seit jener Zeit haben die Mot- 
ten sowohl in dem Zimmer, in dem die 
Pfllanze steht, sowie in den beiden an- 
gsrenzenden Zimmern sich fast ganz verlo- 
ren. Während früher solche Abends zu ge- 
wissen Jahreszeiten zahlreich ums Licht 
herumschwärmten, sah der Referent flie- 
gende Exemplare gar nicht mehr und 
nur selten ward eine vereinzelte Larve 
gefunden. — 

Da bekanntlich mit derartigen Pflan- 
zen schon viel Schwindel getrieben wor- 
den ist, so wurde ausserdem eine grös- 
sere Anzahl von Exemplaren dieser 
Pflanze an Mitglieder des Gartenbau- 
vereinsvertheilt und es muss der nächste 
Sommer nun durch vielfache Erfahrun- 
gen über den Werth dieser Pflanze ab- 
urtheilen. — 

7 * 
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In Bezug auf die Cultur des P. fru- | sen werden muss und endlich aus Steck- 


ticosus wollen wir noch bemerken, dass 
solcher auch weiter entfernt vom Lichte, 
nicht ‘unmittelbar im Fenster stehend, 
gedeiht, — dass er ferner zu denPflan- 
zen von sehr leichter Cultur gehört, in 
jeder guten Garten- oder Rasenerde ge- 
deiht, das ganze Jahr hindurch in lebhaf- 
ter Vegetation bleibt und häufig begos- 


lingen so leicht angeht, wie Scarlet- 
Pelargonien und andere leicht wurzelnde 
Pflanzen, (E. R.) 


Erklärung der Tafel 431. 


a. Kelch. 
b.c.d. Blumen vergrössert, 


co» Aralia racemosalL. var sachalinensisa. 


(Siehe Taf. 432.) 


Atrka. 11 aseVeratie: 


A. racemosa L. spec. pag.393.— Schk. 
Handb. I. tab. 86. — D.C. prodr. 
IV. pag. 258. — P. sachalinensis 
Rgl.; robustior, floribus plerumque 
hexameris, 

Wir geben die beistehende Abbil- 
dung nach einer Pflanze, die wir aus 
Samen erzogen, welche Herr Schmidt 
auf der Insel Sachalin gesammelt hatte. 
Bis jetzt waren nur die Gebirgswaldun- 
gen Nordamerikas von Canada bis Vir- 
ginien als Standort dieser Pflanze be- 
kannt. Wir hielten daher diese Aralia 
noch für eine neue Art und erwähnten 
sie auch als so!che in einem in diesen 
Blättern über den K. botanischen Gar- 
ten gegebenen Bericht. Als die Pflanze 
aber ihre volle Ausbildung erlangte, zeigte 
eine genauere Untersuchung, dass sie zu 
A. racemosa gehört, wenngleich solche 
eine besonders üppige Form derselben 
repräsentirt. 

Wegen der grossen schönen Blätter und 
der bis 3 Fuss hohen Stengel dürfte beson- 
ders diese aus Sachalin stammende Form 
als schöne Decorationspflanze, als Einzel- 
pflanze in Rasenplätzen zu empfehlen 
sein. Es ist eine perennirende Pflanze, 


die vielleicht noch in Petersburg im 
freien Lande aushält und in Deutsch- 
land schon lange als ausdauernde Staude 
in einzelnen botanischen Gärten erzogen 
wird. Stengel und Blattstiele und die 
Nerven der Blätter mit zerstreuten, kur- 
zen, steifen Härchen besetzt. Blüthen- 
stiele und Fruchtknoten dicht kurzhaa- 
Blätter sehr gross, vom Grunde 
bis zur Spitze bis 2 Fuss lang, 3theilig. 
Jedes der Theilblätter gestielt, an den 
obern Blättern ungetheilt, — an den 
untern Blättern abermals 3-, oder noch 
häufiger 5-fiederpaarig gestellte Blätt- 
chen tragend. Jedes der Blättchen aus 
herzförmigem — oder schief herzförmi- 
gem oder seltener abgerundetem 
Grunde oval, zugespitzt, und am Rande 
scharf sägezähnig. Die gelblich weissen 
Blüthchen in kugeligen Dolden, und die 
Dolden in Trauben oder Rispen zusam- 
mengedrängt, welche theils achsel-, theils 
spitzenständig. — 

Einzelne der Blättchen der von $a- 
chalin stammenden Exemplare hatten 
eine Länge von fast 1 Fuss und von 7 
Zoll Breite erhalten. Die Blumen sind 
bei unseren Pflanzen entweder wie bei 


rig. 
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der Pflanze Amerikas 5-zählig, — oder 
sie sind noch häufiger 6-zählig, d. h. 
sie zeigen 6 kleine Kelchzähne , 6 zu- 
rückgebogene Biumenblätter, 6 Staub- 
fäden und Griffel. — 

Fig. a der beistehenden Tafel eine 
junge Frucht, schwach vergrössert, Fig. b 
eine Blume in natürlicher Grösse, Fig. d 
eine Pilanze verkleinert und Fig. e ein 
einzelnes Blättchen in natürlicher Grösse. 

Soviel über diese Pflanze. Eine all- 
gemeine Bemerkung können wir zu ma- 
chen aber bei dieser Gelegenheit nicht 
unterlassen. — Je genauer die Ostküste 
Asiens und die Westküste Nordameri- 
kas bekannt wird, — je mehr werden 
Pflanzen entdeckt, die beiden Gebieten 
gemein sind. Wir haben hierauf schon 
in unserer Flora ussuriensis hingewie- 
sen und die Ansicht ausgesprochen, dass 
noch zu Ende der Tertiärperiode eine 
Landverbindung nicht blos zwischen 
Nordasien und dem arctischen Amerika, 
— sondern auch zwischen der östlichen 
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Küste Mittelasiens und der westlichen 
Küste Amerikas bestanden haben müsse, 
Seitdem hat Asa Gray, der berühm- 
teste Pflanzenkenner Nordamerikas in 
Folge seiner Arbeiten über die Pflanzen 
der Jetztwelt und der Vorwelt Japans, 
die gleiche Ansicht ausgesprochen und 
auch die Untersuchungen der Geologen 
an den entsprechenden Küsten beider 
Länder entsprechen dieser Ansicht. 

Die Pflanzen der Tertiärzeit fand 
Schmidt dort mit den fossilen Ueber- 
resten von Mollusken bedeckt, die denen 
der Jetztwelt sich gänzlich anschliessen 
und Pflanzenreste und Muscheln kom- 
men durch erneute allmälige Hebung 
jetzt erst an den Küsten allmälig zum 
Vorschein. 

Es scheint also, dass nach der Ter- 
tiärzeit sich erst das Meer zwischen 
beiden Continenten gebildet hat, während 
zu unserer Zeit eine erneute Hebung 
stattfindet. (E. R,) 


2) Die buntblätterigen Gehölze des Arhboretum zu Wurkau. 


Von G. Kirchner. 


Es bedarf nur eines Blickes in die 
Pflanzenverzeichnisse einiger grösserer 
Gärtnereien, um zu gewahren, dass fast 
allerorts in neuerer Zeit die buntblätte- 
rigen Pflanzen mit besonderer Vorliebe 
gesammelt und gepflegt werden. Fragen 
wir nach dem Grunde dieser Erschei- 


nung, so liegt derselbe einfach darin, 


dass die Mode des Tages es so verlangt. 
Welche Umstände dazu beigetragen ha- 
ben, diese Geschmacksrichtung hervor- 
zurufen, und ob diese Günstlinge der 
Mode genügenden Werth besitzen, um 


zu rechtfertigen, das lässt sich schwer 
beantworten. Ein bekannter Schriftstel- 
ler nennt die Mode „das dunkle Fatum 
der modernen Zeit“, und dass dieses 
dunkle Fatum bis zu einem gewissen 
Grade auch in der Gartenwelt regiert, 
hat eben die neueste Geschichte der 
buntblätterigen Pflanzen bewiesen. Je- 
der Baumschulbesitzer weiss, dass die 
buntblätterigen Gehölze augenblicklich 
zu den gefragten Artikeln gehören, dass 
sie, mit einem Worte „Modepflanzen‘ 
sind. Warum? — Danach kann er nicht 


die ihnen zu Theil werdende Bevorzugung | fragen; das Faktum genügt ihm, und 
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ich glaube, es wird auch genügen, den 
nachstehenden Artikel zu rechtfertigen, 
der sich speciell mit den buntblätterigen 
Gehölzen beftasst, 


Die Beobachtung, dass sich die Lieb- 
haberei der Pflanzenfreunde in besonders 
hohem Grade den buntblätterigen Pilan- 
zen zugewandt hat, ist übrigens keines- 
wegs neu; ausser anderen ähnlichen Ab- 
handlungen befindet sich z. B. eine Zu- 
sammenstellung derselben bereits in der 
Wochenschrift für Gärtnerei und Pflan- 
zenkunde von Prof. C. Koch (Jahrg. 
1862); ich beschränke mich hier jedoch 
speciell auf die Gehölze und zwar vor- 
nehmlich auf diejenigen, welche ich im 
hiesigen Arboretum zu beobachten Ge- 
legenheit hatte. 


Buntblätterig nennen wir bekanntlich 
eine Pflanze, deren Blätter neben dem 
oder an Stelle des gewöhnlichen Grün 
eine andere Färbung zeigen, eine Er- 
scheinung, die fast nur bei sogenannten 
Spielarten (Varietäten) vorkommt. Die 
Art und Weise, in der eine solche ab- 
weichende Färbung auftritt, ist jedoch 
bei diesen zahlreichen Spielarten sehr 
verschieden, und es lassen sich unter 
den buntblätterigen Gehölzen zunächst 
2 Hauptabtheilungen unterscheiden. Dies 
sind erstens solche, bei denen die Blät- 
ter durchgängig anders gefärbt erschei- 
nen, und zweitens diejenigen, bei denen 
die bunte Färbung nur einen Theil der 
Blattfläche einnimmt, und die wieder 
nach besonderen Verschiedenheiten als 
gescheckte, buntgerandete, gefleckte, 
punktirte etc. bezeichnet werden. 


I. Die einfarbig bunten Gehölze. 


Die einfarbig bunten Gehölze stehen 
an Artenzahl denen der zweiten Abthei- 
lung den eigentlichen arbores oder fru- 
tices variegatae bedeutend nach, über- 
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treffen aber dieselben durchschnittlich 
an Schönheit und landschaftlichem Wer- 
the, wenn man diese Werthschätzung 
vom Standpunkte des Landschaftsgärt- 
ners aus bemisst, der bei der Beurthei- 
lung eines Baumes oder Strauches we- 
niger die Schönheit einzelner Theile in 
das Auge fasst, als die Wirkung, welche 
er durch die Anwendung desselben in 
dem Gesammtbilde einer grösseren Grup- 
pirung zu erreichen im Stande ist. Mag 
die Zeichnung eines mehrfarbig bunten 
Blattes, in der Nähe betrachtet, noch so 
schön sein, in einiger Entfernung ge- 
sehen , entschwindet sie dem Auge und 
beeinträchtigt in den meisten Fällen die 
Entschiedenheit in der Färbung der gan- 
zen Pflanze, während die einfarbig bun- 
ten Gehölze im Gegentheil oft dadurch, 
dass sie sich in einiger Entfernung und 
zwischen anderen Laubmassen dem Auge 
des Beschauers darstellen, an Effeet ge- 
winnen, 

Im Wesentlichen sind es zwei Far- 
ben, die bei einzelnen Gehölzen das 
Grün der Belaubung verdrängen und 
dessen Stelle einnehmen. Die erstere 
derselben, Roth, bildet in der Regel da- 
durch, dass ihr noch mehr oder weniger 
Grün beigemischt ist, eine hellere oder 
dunklere Schattirung von Purpurbraun, 
die letztere, Gelb, erscheint in verschie- 
denen Abstufungen von Gelbgrün bis 
zu lebhaftem Gelb-Gehölze, deren Blatt- 
masse durchgängig weiss gefärbt wäre, 
kommen nicht vor, wenn auch zuweilen 
einzelne Triebe kurz nach der Entfal- 
tung diese Erscheinung zeigen. Wenn 
es nun trotzdem weiss- oder silberblät- 
terige Gehölze gibt, so liegt in solchen 
Fällen der Grund hiervon nicht in einer 
Färbung der Blattmasse, sondern in 
einer farbigen Bedeekung derselben. Sol- 
che Gehölze sind z. B. Elaeagnus ar- 
gentea Prsh., E. parvifolia Wall. u. a., 
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die Bespreehung derselben gehört jedoch 
nicht in dieses Kapitel. 

Gehen wir auf die Betrachtung der 
einzelnen Gehölze dieser Abtheilung ein, 
so zerfallen diese naturgemäss in zwei 
Gruppen. 


a) Rothblätterige Gehölze. 


Der am längsten bekannte und ver- 
breitetste Baum mit purpurfarbigem Laube 
ist ohne Zweifel die Blutbuche, Fagus 
sylvatica atropurpurea Hort. (A. M. ®) 
Nr. 2522). Nach Bechstein (Forstbot. 
p- 360) soll sie aus Thüringen, und 
zwar aus einem Walde bei Sondershau- 
sen stammen, und Du Roi, der sie 
(Harb. Baumz. I, 268) gleichfalls schon 
aufführt, sagt ebenfalls, dass sie im Für- 
stenthum Schwarzburg in einigen hohen 
Bäumen vorkommen. Ob sie sich an 
diesem Standorte noch jetzt wild findet, 
ist mir nicht bekannt. Durch Fortpilan- 
zung mittelst Veredlung ist sie jetzt 
durch die Gärten von, ganz Mitteleuropa 
verbreitet, und unleugbar ist sie dieser 
grossen Verbreitung würdig. Die anfangs 
lebhaft und heller, später fast schwarz- 
rothen Blätter bilden eine prächtige Be- 
laubung und machen den Baum, bei 
richtiger Anwendung, geschickt zur Er- 
zeugung ausserordentlich wirkungsvol- 
ler Contraste. Dass diese Contraste am 
schärfsten sind, wenn dieselbe neben 
Gehölze mit silberfarbiger oder gelbgrü- 
ner Belaubung gestellt wird, liegt auf 
der Hand, da aber bekanntlich Roth 
und Grün Complementairfarben sind, 
bilden purpurfarbige Gehölze schon zu 
dem gewöhnlichen Grün der Belaubung 
einen befriedigenden Gegensatz, Als F. 


*) A. M., Abkürz. für: Arborelum Musca- 
viense, der Titel eines beschreibenden Ge- 
hölzverzeichnisses, das im Commissionsverlage 
von E, &@. Schulze in Leipzig erscheint. 
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s. atropurpurea macrophylla (A. M. Nr, 
2523) erhielten wir aus der Baumschule 
von S. und J. Rinz zu Frankfurt a/M. 
eine Blutbuche, deren Blätter in der 
Farbe etwas heller und etwas grösser 
sind, und als F. s. cuprea beschreibt 
Loudon (Arb. brit. III, 1951) eine Form, 
die in der Färbung die Mitte zwischen 
der Blutbuche und der gewöhnlichen 
grünblätterigen halten soll. Während 
Du Roi und Bechstein sagen, dass Säm- 
linge der Blutbuche nur selten anders 
als grünblätterig ausfielen, haben hiesige 
Aussaaten einen ziemlich bedeutenden 
Procentsatz buntblätteriger Pflanzen er- 
geben. Natürlich sind diese nicht alle 
einander gleich, sondern es finden sich 
alle Uebergänge von Grün bis zu dem 
dunklen Schwarzroth der alten Blutbu- 
che, und auch die F. s. cuprea Lou- 
don’s ist darunter nicht selten. Alle 
diese Schattirungen als besondere Spiel- 
arten festhalten zu wollen, würde unbe- 
dingt zu weit führen. 

Sehr lange Zeit, man kann sagen, 
bis jetzt, stand die Blutbuche unter den 
grösseren Bäumen unserer Gärten und 
Parks einzig in ihrer Art da; in Zukunft 
wird ihr aber die purpurblätterige oder 
Blut-Eiche, Quercus pedunculata fol. 
atropurpureis Hort. (A. M. Nr. 2408) 
als würdiger Rival zur Seite treten. In 
der Färbung der Belaubung gleicht die- 
ser Baum fast völlig der Blutbuche, 
seine landschaftliche Verwendung wird 
daher ziemlich dieselbe sein. Grössere 
Exemplare der Bluteiche sind, soviel ich 
weiss, noch nicht in den Gärten; woher 
sie stammt, ist wohl nicht mit Sicher- 
heit bekannt. Nach einigen Berichten 
soll sie zuerst durch die Handelsgärt- 
nerei von Wagner in Riga verbreitet 
sein, nach Anderen soll sie aus dem 
südlichen Frankreich stammen, Bech- 
stein führt (Forstbot, p. 332) eine pur- 
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purblätterige Eiche an, die im Lau- 
chaer Holze im Herzogthum Gotha ge- 
standen habe. Nach der Mittheilung 
des Hofgärtners Jäger (Verwend. d. Pfl. 
in d. Landsch. p. 35) ist sie nicht mehr 
vorhanden, und es ist auch nicht wahr- 
scheinlich, dass die erwähnte Bluteiche 
unserer Gärten von diesem Baune her- 
rühre. Eine purpurblätterige Eiche, die 
in England in grossen Bäumen existirt, 
ist die Qu. p. fol. cupreis (A. M. Nr. 
2409), die Loudon (Arb. brit. III, 1735) 
als Qu. p. purpurea beschreibt. Die Be- 
laubung dieser Form ist beim Austrei- 
ben gleichfalls purpurfarbig, später aber 
mehr rothgrün, und sie steht daher der 
vorigen im Werthe nach. 

Als purpurblätteriger Vertreter einer 
dritten Species aus der Familie der Co- 
rylaceae ıst die purpurblätterige Hain- 
buche, Carpinus Betulus fol. purpureis 
Hort. zu erwähnen, die erst ganz kürz- 
lich in den deutschen Baumschulen auf- 
getaucht ist. Ich habe bis jetzt nur erst 
sehr kleine Exemplare gesehen, deren 
Belaubung sehr schön purpurroth ge- 
färbt war, Wenn sich ältere Pflanzen 
als ebenso constant in der Färbung be- 
währen , wird diese Spielart als eine 
werthvolle Acquisition für unsere Gär- 
ten zu betrachten sein. 

Weniger auffallend in der Färbung, 
als die vorgenannten Bäume, aber trotz- 
dem empfehlenswerth ist die purpurblät- 
terige Ulme, Ulmus ceampestris fol. pur- 
pureis (A. M. Nr. 2112), die auch als 
U. purpurea und U. strieta purpurea in 
den Gärten vorkommt. Von der ge- 
wöhnlichen Feldulme unterscheidet sich 
dieselbe, ausser durch die Färbung, noch 
durch rauhere,, schärfer gezähnte und 
länger zugespitzte Blätter und durch 
mehr behaarte Zweige, so dass eine spe- 
cifische Zusammengehörigkeit beider be- 
zweifelt werden könnte; zu U. effusa 
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Willd., der sie sonst noch am ähnlich. 
sten ist, gehört sie jedoch entschieden 
nicht, Die Belaubung ist beim Austrei- 
ben prächtig purpurfarbig, später sehr 
dunkel, röthlich - grün. Der kräftige 
Wuchs und die dichte Belaubung zeich- 
nen diesen Baum gleichfalls aus, und 
er verdiente daher eine grössere Ver- 
breitung in den Gärten, als er sie bis 
jetzt zu besitzen scheint. \ 

Der purpurblätterige Bergahorn, Acer 
Pseudoplatanus fol. purpureis Hort. (A. 
M. Nr. 374) ist der vorigen in der Fär- 
bung ziemlich ähnlich; eher ist diese 
bei letzterem noch etwas schwächer. 
Wie bei jener, so ist auch hier die aus- 
treibende Belaubung von dunkler Pur- 
purfarbe; später erscheint die Oberfläche 
der Blätter dunkelgrün , die Unterseite 
behält dagegen einen purpurfarbigen An- 
flug. A.laetum rubrum (A. M. Nr. 384), 
in den Gärten zumeist als A. colechicum 
rubrum bekannt, ist eine Form dieser 
Species, deren junge Zweige, nament- 
lich die Sommertriebe, an jüngeren, kräf- 
tig treibenden Pflanzen eine herrlich 
carminrothe Färbung zeigen, doch scheint 
die Intensität dieser Färbung wesentlich 
mit von den Bodenverhältnissen abzu- 
hängen, und ältere Bäume verlieren in 
der Regel diese Eigenschaft. Die Be- 
laubung von A. opulifolium Vill. (A. M. 
Nr. 391) und A. cultratum Hort. (A. 
M. Nr. 381 — ?ob Wall.) fällt beim Aus- 
treiben gleichfalls durch ihre stark röth- 
liche Färbung auf; zu den eigentlich 
bnntblätterigen Gehölzen können diese 
Bäume jedoch nicht gezählt werden. 

Acer polymorphum palmatum atro- 
purpureum (A.M. Nr, 397) — Syn.: A, 
japonicum atrosanguineum Hort., — eine 
sehr dunkelblätterige Form dieser äus- 
serst zierlichen Species, stammt aus Ja- 
pan, wächst aber nur strauchartig und 
zeigt sich leider empfindlich gegen un- 
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ser Klima. Die letztere Eigenschaft ver- 
ringert allerdings den Werth, den das 
Gehölz durch seine feine, durch Gestalt 
und Färbung der Blätter gleich auffal- 
lende Belaubung erhält. Ausser dieser 
sind auch noch andere, in Rosenroth 
schattirende Formen desselben Ahorns 
aus den japanischen Gärten nach Eu- 
ropa eingeführt, da sie jedoch noch em- 
pfindlicher zu sein scheinen, sind sie 
für uns von geringerem Interesse. 
Unter den purpurblätterigen S:räu- 
chern steht unbedingt die Bluthäsel, Co- 
rylus Avellana atropurpurea Hort. (A. 
M. Nr. 2564) obenan. Was die Blutbn- 
che in der Gruppirung im Grossen, ist 
die Bluthasel im Kleinen. Sie ist schon 
lange, wenn auch nicht so lange, als 
jener Baum, in den Gärten und ziem- 
lich verbreitet. Der Frucht nach gehört 
sie zu den Lamberts- oder Bartnüssen, 
d. b. die Frucht ist länglich und mit 
einem langen, die Nuss weit überragen- 
der und über derselben zusammenge- 
sehnürten Kelche versehen. Willdenow 
betrachtet die Lambertsnuss als eigene 
Species (C,tubulosa Willd.), und auch die 
Bluthasel wird in einigen Verzeichnis- 
sen als ©. tubulosa atropurpurea ge- 
führt, Der Kelch, die Schaale und die 
Kernhaut der Nuss sind ebenso dunkel 
gefärbt, als die Blätter ; Versuche, die 
Bluthasel aus Samen zu ziehen, haben 


hier jedoch noch zu keinem Resultate” 


geführt. 

Neben der Bluthasel verdient die 
purpurblätterige Berberitze, Berberis vul- 
garis atropurpurea (A. M. Nr. 126) ge- 
nannt zu werden. Die ruthenförmigen 
überhängenden Zweige geben diesem 
Strauche eine leichte, elegante Form, 
und die dunkle Farbe der Belaubung 
zeichnet ihn ebenso vortheilhaft aus. 
Auch in der Blüthe ist diese Spielart 
zierlich, da selbst die gelben Blumen- 
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blätter auf der Aussenseite einen pur- 
purfarbigen Anflug haben. Nach Pro- 
fessor C. Koch soll sich in den Gärten 
auch eine rothblätterige Form der B, 
canadensis Prsh, befinden; die Exem- 
plare der hiesigen Anlagen gehören 
sämmtlich zu B. vulgaris. Aus Samen 
bleibt die purpurblätterige Berberitze 
selten beständig. Ein nicht unbedeu- 
tender Theil der Sämlinge erscheint in 
der Regel purpurfarbig im ersten Jahre, 
die meisten aber gehen später zur grün- 
blätterigen Form zurück. 

Noch möchte ein amerikanisches 
Pfaffenhütehen, Evonymus angustifolia 
Prsh. fol. purpureis (A. M. Nr. 1172) 
erwähnt werden. Bei diesem zierlichen 
Strauche. der im Ansehen den immer- 
grünen Gehölzen ähnlich ist, sind die 
Blätter, wenn sich die Triebe entwickeln, 
grün gefärbt, doch geht diese Färbung 
bald in ein dunkles Purpurbraun über, 
Ob diese Bigenschaft der betreffenden 
Art überhaupt eigenthümlich , oder Va- 
rietäten-Charakter ist, vermögen wir noch 
nicht anzugeben. Etwas ähnlich zeigt 
sich zuweilen das sibirische, niedrige 
Pfaffenhütehen, E. nana Bieb, (A. M. 
Nr. 1186), letzteres besonders, wenn es 
in magerem Boden steht. 

Das einzige uns bekannte Gehölz, 
dem die Purpurfarbe der Belaubung als 
speeifischer Charakter eigen ist, ist die 
rothblätterige Rose, Rosa rubrifolia Vill. 
(A. M. Nr. 636), die in der Schweiz 
und im südlichen Europa einheimisch 
sein soll und zu den empfehlenswerthe- 
sten Ziersträuchern gehört. Sie wird 
ein ziemlich hoher schlanker Strauch 
mit langen, überhängenden Zweigen, die 
bläulich bereift sind und sehr schön von 
dem Purpurbraun der Blätter abstechen. 
Die Blumen sind klein, blassroth und 
einfach. Ist besonders gut in nicht ge- 
schlossener Gruppirung , zwischen nie- 
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drigeren Gesträuchen , oder freistehend 
zu verwenden. 

Lonicera japonica Hort. non Thnb. 
(A. M. Nr. 1549) kommt der vorigen 
in der Färbung etwas nahe. Es ist dies 
eine niedrige, zierliche, hier der Be- 
deckung bedürftige Schlingpflanze, wahr- 
scheinlich zur Sektion Nintooa gehörig, 
deren Blätter oberhalb dunkelgrün , auf 
der Unterseite dagegen dunkelviolett ge- 
färbt sind, wodurch ein eigenthümliches 
und schönes Colorit der Pflanze entsteht. 
Neuerdings haben wir dieselbe Species 
auch als L. sinensis purpurea erhalten, 


b) Gelbblätterige Gehölze. 


Die Bäume und Sträucher mit gel- 
bem Laube sind in der Landschaft nicht 
von so auffälliger Wirkung, wie die mit 
purpurfarbigen Blättern, was seinen 
Grund zunächst darin hat, dass Gelb 
dem Grün viel näher verwandt ist, als 
Roth. Die gelbblätterigen Gehölze con- 
trastiren daher weniger gegen das Grün 
anderer Laubmassen , namentlich wenn 
letzteres helleren Schattirungen ange- 
hört. Trotzdem lassen sich auch durch 
die Verwendung der hierhergehörigen 
Pflanzen scharfe Contraste erzielen, nur 
muss man womöglich entschieden dun- 
kel belaubte dagegen stellen. Ueber- 
haupt hat man sich vor der Verwendung 
gelbblätteriger Gehölze auf magerem Bo- 
den zu hüten. da das Gelb derselben 
unbedingt ein üppiges Grün als Gegen- 
satz verlangt und, wo dieser Gegensatz 
fehlt, sehr leicht solchen Gruppen ein 
krankhaftes Ansehen verleiht, 

Unter den gelpblätterigen Bäumen 
ist zunächst wieder eine Spielart der 
Stieleiche, Quereus pedunculata Concor- 
dia Hort. (A. M. Nr. 2404), mit leb- 
haft goldgelben Blättern zu nennen. So 
viel wir wissen, stammen diese Form 
und ihre Benennung aus Frankreich. 
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Hierher ist sie unter dem angegebenen 
Namen aus den Flottbecker Baumschu- 
len von J. Booth und Söhne gekommen, 
in denen früher auch eine grünblätterige 
Pyramideneiche unter der gleichen Be- 
zeichnung geführt wurde. Ob die in 
Rede stehende Form auch pyramidenför- 
mig wächst, lässt die Kleinheit der hie- 
sigen Pflanzen noch nicht beurtheilen, 
doch scheint dies zu bezweifeln. Qu. p. 
aurea Hort. (A. M. Nr. 2402) hat mehr 
gelbgrüne Blätter, die hin und wieder 
noch ausserdem breite, gelbe Streifen 
zeigen. 

Sehr schön ist der goldgrüne Scho- 
tendorn Robinia Pseud- Acacia aurea 
Hort. (A. M. Nr. 1248), eine Spielart 
des gemeinen Schotendorns oder der 
falschen Akazie, die wir aus Holland 
erhielten, und deren junge Triebe gleich- 
falls leuchtend gelb gefärbt sind. Die 
älteren Blätter werden zwar grün, doch 
heben sich die gelben Zweigspitzen sehr 
schön von denselben ab, und es ent- 
stehen dadurch herrliche Schattirungen, 
die um so schöner sind, je üppiger der 
Wuchs des Baumes ist. Die Eigenschaft 
der Robinien , auch in sandigem Boden 
kräftig zu gedeihen, verleiht dieser 
Baumart in vielen Fällen noch einen 
besonderen Werth. 

Prunus domestica fol. luteis (A. M. 
Nr. 701) ist eine hier aus Sämlingen, 
von verschiedenen, untereinandergemisch- 
ten Pflaumensorten gezogen, entstandene 
Spielart mit anfänglich hellgelben , spä- 
ter mehr grünlichgelben Blättern und 
rothbraunen Zweigen, die lebhaft gegen 
die helle Laubfarbe contrastiren. Die 
Pflanze ist noch zu klein , um beurthei- 
len zu können, zu welcher Species die- 
selbe gehört; wahrscheinlich stellt sie 
eine Form der Myrobalane (P. cerasifera 
Ehrh.) dar. 


Die Goldesche, Fraxinus excelsior 


I. Originalabhandlungen. 


aurea Willd.e (A. M. Nr. 1883) fällt 
durch ihre helle Laubfärbung auf, doch 
sind die Blätter kaum gelblich zu nen- 
nen, und es wird die helle Färbung des 
Baumes mehr durch das Goldgelb der 
Zweige verstärkt. Es existirt auch noch 
eine Unterspielart, die Trauer-Goldesche, 
F. e, aur. pendula Hort. (A. M. Nr. 
1884) mit hängenden Zweigen und fei- 
nerer Belaubung. 

Der gelbblätterige Hollunder, Sam- 
bucus nigra fol. luteis Hort. (A. M, Nr. 
1585) zeichnet sich durch die Entschie- 
denheit der Färbung aus; die Form des 
Strauches und der Blätter ist aber, so- 
zusagen zu grob, um in der Nähe be- 
trachtet, sonderlich zu gefallen, dagegen 
ist er gut für die Ferne, und hier oft 
mit grossem Erfolge, zu verwenden. Die 
schwarzrothen Beeren mit ihren purpur- 
rothen Stielen zeichnen sich ausseror- 
dentlich scharf und schön auf dem Gelb 
der Belaubung ab. 

Die gelbblätterige Haselnuss, Corylus 
Avellana aurea Hort. (A. M. Nr. 2565) 
bildet ein merkwürdiges Gegenstück zu 
ihrer purpurblätterigen Verwandten, der 
Bluthasel. Wie bei jener in Purpur- 
braun, so ist hier das Grün der Blätter 
in Gelb übergegangen, und es verdient 
daher die Form gleichfalls eultivirt und 
angewandt zu werden, doch ist sie in 
den Gärten weit seltener, als jene. 

Der gelbe, schneeballblätterige Spier- 
strauch, Spiraea opulifolia lutea Hort. 
(A. M. Nr. 535) ist wegen der Eigen- 
thümlichkeit seiner Färbung auffallend. 
Anfangs sind die Blätter desselben ganz 
gelb gefärbt, später erscheint aber die- 


107 


sem Gelb etwas Grün derartig beige- 
mischt, dass die Belaubung dadurch ein 
bronceartiges Ansehen erhält, 

Der gelbe Hülsen, Ilex Aquifolium 
lutescens Hort. (A. M. Nr. 1134) hat in 
der Regel ein ziemlich krankhaftes An- 
sehen, wenn auch die gelben Blätter, 
namentlich gegen die glänzend dunkel- 
grüne Belaubung des gemeinen Hülsen 
gesehen, scharf hervortreten. Auch 
scheint er weit empfindlicher gegen die 
Kälte, als die Stammform zu sein. 

Als immergrüner, sehr kleiner Halb- 
strauch ist noch die gelbgrüne Besen- 
haide, Calluna vulgaris lutescens (A.M. 
Nr. 1669) mit zierlicher , lebhaft gelb- 
grüner Belaubung zu erwähnen. 

Unter den Nadelhölzern unserer An- 
lagen kommen Formen mit rother oder 
eigentlich gelber Belaubung nicht vor; 
nur eine Spielart des morgenländischen 
Lebensbaumes, die goldgrüne Biota, 
Biota orientalis aurea Hort. (A. M. Nr. 
2707) verdient es, unter den Gehölzen 
genannt zu werden, welche sich durch 
einen auffallend gelblichen Farbenton 
auszeichnen. Die Biota orientalis un- 
terscheidet sich überhaupt von dem ge- 
wöhnlichen Lebensbaume (Thuja ocei- 
dentalis L.) durch eine lebhaftere Fär- 
bung; bei der in Rede stehenden Form 
nun, die ausserdem durch ihren niedri- 
gen, buschigen Wuchs kenntlich ist, 
sind namentlich die jungen Triebe von 
herrlich goldgrüner Farbe. Leider zei- 
gen sich alle Formen dieses schönen, 
baumartigen Strauches etwas empfindlich 
gegen unser Klima, die letztgenannte 
noch mehr, als die Stammform. 
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3) Die gegenwärtig herrschende Kartoffelkrankheit mit Be- 


nutzung der unter diesem Titel von 


De Bary herausge- 


gebenen Schrift. 


Unserem in diesen Blättern gegebe- 
ner Versprechen, einen Bericht über 
De Bary’s Schrift über die Kartoffel- 
krankheit unsern Lesern mitzutheilen, 
kommen wir jetzt nach. — 


Nachdem nämlich die Kartoffelkrank- 
heit seit ihrem ersten Auftreten an Ener- 
gie bedeutend abgenommen hatte, — 
hat sie in den beiden letzten Jahren 
wieder bedeutenden Schaden angerich- 
tet und namentlich hat die nachträgliche 
Erkrankung derselben im Keller, in vie- 
len Gegenden in hohem Grade stattge- 
fanden, so dass uns dies besonders dazu 
auffordert, jetzt den frühern Vorsatz 
auszuführen, — 


Wir haben die Kartoffelkrankheit I. 
pag. 197, 252, VI. pag. 323 (bei Ge- 
legenheit der Besprechung von Schacht’s 
Schrift) VII. pag. 34 und VII. 194 der 
Gartenflora besprochen und der von An- 
dern gemachten Beobachtungen gedacht. 


Die Ansicht, die wir vom ersten An- 
fange in Betreff dieser Krankheit gehabt 
und ausgesprochen, hat sich in ihren 
allgemeinen Zügen bewährt, im Sne- 
ciellen sind es aber Speerschnei- 
ders Beobachtungen, — die durch die 
Untersuchungen De Bary’s Bestätigung 
und genaue Durchführung erhielten, wel- 
che am gründlichsten den eigentlichen 
Verlauf der Krankheit zeigen. — 


Wiederholen wir mit einigen Wor- 
ten, bevor wir auf De Bary’s Schrift 
eintreten, den Verlauf der jetzt herr- 
schenden Krankheit, die im Gegensatz 
zu den andern Krankheiten der Kartof- 
fel (Schorf, Grind, Pocke, Kräuselkrank- 


gegebenen Namen, „Blattkrankheit 
und Zellenfäule‘“ benannt wird. — 


Die ersten Symptome zeigen sich 
im Sommer am Kraute in Form von 
missfarbenen Flecken, die bald um sich 
greifen, erst braun und dann schwarz 
werden und bei vollkommener Entwicke- 
lung der Krankheit das schnelle vorzei- 
tige Absterben des Krautes bedingen. 


Das zweite Stadium ist die Verderb- 
niss der Knollen, die mit einer bräunli- 
chen Färbung eines Theils der Fleisch- 
massen unter der Schaale beginnt, dann 
allmälig fortschreitend, um die ganze 
Knolle herum auftritt und zugleich tiefer 
in’s Gewebe eindringt. Bei feucht lie- 
genden Knollen entwickelt sich hieraus 
ein nasser Zersetzungsprocess, dienasse 
Fäule — und bei trocken liegenden 
eine bröckelige rissige Fleischmasse, die 
beim Kochen hart bleibt, die trockene 
Fäule genannt, 

Zugleich beginnt mit dem Eintritt 
der Fäule die Bildung von Schimmel- 
pilzen auf der Oberfläche der Knollen, 
welche in Form von weissen Polstern, 
von denen einzelne sich später gelblich, 
rostroth oder seltener rosa färben, die 
Oberhaut durchbrechen. Mit dem Fleckig- 
werden der Blätter geht gleichfalls eine 
Schimmelbildung vor sich, die ein klei- 
ner Fadenpilz (Perenospora infestans) 
bedingt. 

Dies alles sind unbestrittene That- 
sachen. 

Der wichtigste Streitpunkt, um den 
sich die Entwiekelung und Verbreitung 
der Krankheit dreht, ist der, ob die als 


heit ete.) am besten mit dem von Kühn | erstes Symptom sich zeigende Schim- 
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melbildung am Kraute, — Ursache 
oder Folge der Krankheit ist. — 

Die Landwirthe, die an der Diskus- 
sion dieser Frage theilnehmen, stellten 
theils die abenteuerlichsten Ansichten 
über die Ursache der Krankheit auf, 
Chemiker wollten solche aus dem Man- 
gel an gewissen Stoffen im Boden er- 
klären, Entomologen fanden kleine In- 
secten an den faulenden Knollen und 
dem Kraute und leiteten von diesem die 
Ursache ab, — Physiker suchten solche 
in Beschaffenheit der Luft und allgemei- 
nen Verhältnissen, — die Botaniker end- 
lich stellten sich auf Seite derer, die 
aus irgend einer Ursache das Kraut 
(äussere Einflüsse und Entartung durch 
Einfluss der Cultur) erst erkranken und 
dann den Pilz als Folge der Krankheit 
auftreten liessen, — oder auf Seite de- 
rer, die den Pilz als die einzige Ursa- 
che und andere äussere Einflüsse als die 
Krankheit befördernd oder hindernd an- 
sahen. 

Zu den Ersteren gehörte z. B. Schlei- 
den und selbst noch der bekannte Ana- 
tom Schacht, der 1861 seine gediegenen 
Untersuchungen über die Krankheit be- 
kannt machte, — aber in dieser Be- 
ziehung, wie wir schon Bd.VI. pag.323 
zeigten, irrte. Auf der Seite der Letzte- 
ren stand von jeher der Referent, inso- 
fern derselbe annahm, dass der Pilz des 
Krautes die Ursache und dass Boden 
und Witterungsverhältnisse die Verbrei- 
tung und den Einfluss desselben mehr 
oder weniger begünstigten, — dass die 
Krankheit der Knollen aber nur die 
Folge des unnatürlichen Absterbens des 
Krautes sei, 

Speerschneider machte nun zunächst 
die Entdeckung, dass der Pilz des Krau- 
tes auch an den Knollen vorkomme, 
irrige Beobachtung liess ihn aber an- 
nehmen, dass er hier andere Gestaltung 
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als am Kraute zeige. De Bary’s Un- 
tersuchungen haben in dieser letzten 
Beziehung den vollständigsten Aufschluss 
gegeben und so darf die Frage über die 
Entstehung der Kartoflelkrankheit gegen- 
wärtig endgültig dahin beantwortet wer- 
den, dass der Pilz die erste und einzige 
Ursache der Krankheit des Krautes und 
der Knollen sei, — dass aber äussere 
Einflüsse, — wie vorherrschend feuch- 
tes und warmes Wetter zur Zeit des 
Auftretens der Krankheit von Mitte Juni 
bis August, — ferner feuchter und schwe- 
rer oder stark gedüngter Boden, schat- 
tige gefangene Lage etc. die schnelle 
Ausbreitung und das gefährlichere Auf- 
treten der Krankheit bedingen, — wäh- 
rend nach dem Einkellern in warmen 
und feuchten Kellern, die Krankheit der 
Knollen sich viel bösartiger ausbildet, 
als in trocknen und kühlen Ueberwin- 
terungsräumen, — endlich ist es That- 
sache, dass es Sorten gibt, die weniger 
— und solche, die der Krankheit mehr 
unterworfen sind. 

Nach diesen Vorbemerkungen wollen 
wir die oben erwähnte Schrift De Ba- 
ry’s näher betrachten. 

De Bary zeigt zunächst, dass das 
Fleckigwerden des Krautes durch einen 
kleinen Fadenpilz verursacht werde, der 
im Innern der verderbenden Gewebs- 
theile vegetirt und deren Absterben be- 
dingt *), Jeder Pilz, der Fadenpilz 
(Schimmel) , wie der höher entwickelte 
Hutpilz (Agaricus) oder überhaupt der 
aus geschlossenen Gewebsmassen gebil- 


m 


*) Dieser Pilz erhielt verschiedene Namen. 
Der chronologischen Ordnung nach zusam- 
mengestellt, sind solche die folgenden: Botry- 
{is devastatrix Libert. B. infestans Montagne. 
b. fallax Desm. B. Solani Harting. Pereno- 
spora frifurcata Unger. P. Fintelmanni Casp. 
P. infestans Casp. P. devastatrix Casp. 
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dete Pilz bildet erst ein fadiges Gewebe 
(Mycelium), aus dem bei den Schimmel- 
pilzen die fructificirenden Fäden hervor- 
wachsen , — während bei den höheren 
hut- oder schirmförmig etc. gestalteten 
Pilzen eine Menge dieser Fäden zu deren 
Bildung des Pilzkörpers zusammentreten. 

Die Perenospora infestans gehört zu 
der ersten Gruppe oder den einfachsten 
Pilzformen, den Schimmel- oder Faden- 
pilzen *). Untersucht man mit dem Mi- 
eroscop das noch grüne Gewebe des 
Blattes im Umkreis der bräunlichen 
Flecken, so findet man hier kleine ver- 
ästelte Pilzfäden von 1/40 Linie Quer- 
urchmesser, welche das Gewebe des 
Blattes durchsetzen, indem sie sich zwi- 
schen den Zellen des Blattes, den In- 
tercellularräumen folgend, hindurch drän- 
gen. Aus diesen das Mycelium der P. 
infestans darstellenden Fäden entwickeln 
sich nun in einem etwas späteren Sta- 
dium die fructificirenden Fäden, die am 
Grunde etwas aufgetrieben sind und ein- 
zeln oder zu mehreren sich aus den 
Spaltöffnungen der untern Blattseite her- 
vordrängen. Fig. 1 des beigedruckten 
Holzschnittes zeigt dies nach De Bary’s 
Darstellung. Es ist dies ein (Juerdurch- 
schnitt durch ein Kartoffelblatt, oo ist 
die Epidermis der oberen Blattseite, uu 


*) Die Verfechter der nun beseitigten Ur- 
erzeugung nahmen eine aus von Pflanzen vor- 
gebildete, in der Zersetzung begriffene Masse 
als Mutterlauge (matrix) an, in der sich Pilz- 
zellen durch freie Zellbildung (ohne dass ein 
vorgebildeter Keim vorhanden sei) bildeten, 
woraus die auf allen in Fäulniss begriffenen 
Pflanzentheilen, die hier wuchernden Schim- 
mel hervorgehen sollten. Auch für die ein- 
fachsten Pilzformen, die Hefenpilze, ist jetzt 
deren Entstehung aus vorgebildeten Keimen 
nachgewiesen. Allen Pilzen aber, — hohen 
wie niedrigen, — fehlt das Chlorophyll und 
alle sind in Bezug auf ihre Ernährung auf 
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Fig. 1. 


die der unteren Blattseite, bei a ist eine 
Athemhöhle und bei s Spaltöffnung 
durchschnitten und die Pilzfäden des 
Myceliums (m) haben von der Athem- 
höhle aus einen kurzen Ast gebildet, 
der schon aus der Spaltöffnung hervor- 


getreten ist, 
Fig. 2. 


Fig. 2 zeigt Epidermiszellen (o) und 
Spaltöffnungen (s) von oben gesehen, 
mit aus denselben hervortretenden fruc- 
tiieirenden Fäden (nn), welche den zar- 
ten weissen Ueberzug bilden, den man 
gerade mit dem Braunwerden an den 
Rändern der braunen verdorbenen Stel- 
len des Blattes mit dem unbewaffineten 


vorgebildete organische Substanzen angewiesen. Auge als weissen Schiller bemerkt. Diese 
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aufrechten Fäden werden ungefähr so 
lang als dasBlatt breit ist, zeigen keine 
Querwandungen und verästeln sich nach 
oben. An den Spitzen ihrer Aeste bil- 
den sie aber grössere ovale Zellen oder 
Sporenbehälter (Sporangium), in denen 
die sehr kleinen Keimzellen (Sporen) 
entstehen. Fig. 2 c zeigt die stärker 


vergrösserte Spitze eines solchen fructi- 
fiirenden Astes mit dem Sporangium. 
Fig. 3. 


Fig. 3 a und b zeigen 2 Sporangien 
im abgefallenen Zustande , wo die klei- 
nen Keimzellen sich im Innern schon 
erkennen lassen und auf c sieht man, 
wie diese kleinen Keimzellen austreten, 
was schon unterm Einfluss feuchter Luft 
und feuchter Erde oder in einem Was- 
sertropfen unter dem Mieroscop kurz 
nach dem Abfallen vor sich geht. Im 
Wasser zeigen diese kleinen Keimzell- 
chen, die den Schwärmsporen der blü- 
thenlosen Pflanzen eigenthümliche Be- 
wegung. Das Austreten derselben aus 
dem Sporangium findet an der eine kleine 
Warze tragenden Spitze des Sporan- 
giums statt, indem sich hier eine Oeff- 
nung bildet. — 

Beim Austreten aus dem Sporan- 
gium besitzen diese Keimzellchen oder 
Schwärmsporen noch keine vom Inhalt un- 
terscheidbare äussere Membran, sie sind 
oval, tragen auf einer etwas abgeplatteten 
Seite zwei Wimpern, bestehen aus ei- 
nem trüben Protoplasma und zeigen in 
ihrem Innern in der Nähe der abgeplat- 
teten Stelle einen heileren Punkt, der 
durch einen kugeligen, mit wasserheller 
Flüssigkeit erfüllten Hohlraum bedingt 
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wird. Ihre Bewegung besteht in einem 


Umdrehen um ihre Achse, verbunden 
mit allmähligem Vorwärtsschreiten. 
Fig. 4. 


Fig. 4 aa sind 2 solcher schwärmen- 
der Sporen. 

Schon nach halbstündigem Schwär- 
men wird deren Bewegung träger, zu- 
letzt tritt Ruhe ein, die Spore nimmt 
eine regelmässige Kugelgestalt an und 
eine Membran um den Inhalt lässt sich 
nun unterscheiden. (Fig. 4 b.) Nun be- 
ginnt die Keimung durch Austreiben ei- 
nes Schlauches, der schon in wenigen 
Stunden 3—4mal länger als der Sporen- 
durchmesser ist, nun schnell weiter 
wächst, indem er sich hin und her 
krümmt und indem der Inhalt aus der 
Spore allmälig: ganz in den Schlauch über- 
tritt, wie dies die Figuren der Fig 4. 
c, d, e, f zeigen, bis zuletzt die Veräste- 
lung beginnt. 

Es ist dieses jedoch nicht die einzige 
Art der weiteren Entwicklung, welche 
das Sporangium zeigen kann, obgleich 
es weitaus die häufigste regelmässige 
ist. Ausnahmsweise kommen noch 2 an- 
dere Arten des Keimens vor. Bei der 
einen derselben keimt das Sporangium 
direct, ohne zuvor Schwärnsporen zu 
bilden, wie dies durch Fig. 5 a und b 
dargestellt ist, Bei der zweiten Art fin- 
det ebenfalls ein Keimen des Sporan- 
giums statt, auf der Spitze des Keim- 
schlauchs bildet sich aber ein secundä- 
res Sporangium, in dem dann die Bil- 
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Fig. 5. 


dung der Keimzellen oder Schwärmspo- 
ren stattfindet, wie dies Fig. 5 c darstellt. 

Es ist schon oben gesagt worden, 
dass der Pilz die Ursache der Krank- 
heit ist, also vor dem Braunwerden der 
grünen Theile des Kartoffelkrautes auf- 
tritt, nicht aber ähnlich wie andere Schim- 
melpilze sich eben nur da ansiedelt, wo 
das Kraut schon im Absterben begriffen 
ist. Es geht dies nicht nur aus der auf- 
merksamen Beobachtung der Krankheits- 
erscheinungen klar hervor, — sondern 
es ist dies nun auch unumstösslich be- 
wiesen worden. De Bary hat nämlich 
Versuche über das Keimen der auf 
grüne gesunde Theile des Kar- 
toffelkrautes gebrachten Sporangien 
gemacht. Unter Einfluss von Feuchtig- 
keit und Wärme gingen hier die so eben 
geschilderten Vorgänge des Austretens 
der Schwärmsporen und deren Keimung 
sehr schnell vor sich. Wo die gebilde- 
ten Schläuche Spaltöffnungen fanden, 
drangen sie durch diese in’s Innere der 
Athemhöhlen und hier sich verzweigend 
durch die Intercellularräume als Myce- 
lium in’s Gewebe selbst ein. Wo aber 
keine Spaltöffnungen vorhanden sind, 
da krümmt sich die Spitze der Schläu- 
che nach unten und die Epidermis durch- 
brechend, dringt der Schlauch in’s In- 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


nere einer Epidermiszelle ein. Hier bil- 

det er eine blasige Verdickung und ver- 

ästelt sich nun entweder schon in der 

Zelle selbst oder diese verlassend, um 

gleichfalls das Gewebe als Mycelium zu 
Fig. 6. 


durchsetzen. Fig. 6 stellt eine Gewebs- 
parthie der oberen Zellschichten eines 
Kartofielstengels dar, auf dem 2 kei- 
mende Schwärmsporen in das Innere der 
Oberhautzellen eingedrungen sind. Bei 
a hat sich der Schlauch der einen schon 
in der Zelle verästelt, bei b geht diese 
Verästelung aber erst beim Austreten 
des Schlauches aus der Oberhautzelle 
vor sich. Die Bräunung der Gewebs- 
theile erfolgt meist in Folge des Eindrin- 
gens der Pilzfäden in solche. 

Wie schnell alle diese Bildungen vor 
sich gehen, zeigen verschiedene Beobach- 
tungen De Barys, von denen wir eine 
anführen wollen. Bei —- 150 R. wur- 
den 5 Uhr Abends zahlreiche Sporan- 
gien ausgesäet. Nach 2 Stunden waren 
nicht nur alle Schwärmsporen ausgetre- 
ten, sondern sie waren auch schon zur 
Ruhe gekommen. Den andern Morgen 
9 Uhr waren die Schläuche überall in 
die Oberhautzellen eingedrungen und ein- 
zelne waren schon aus diesen in die 
folgenden Zellschichten eingedrungen. 
Vierundzwanzig Stunden später hatten 
sie sich zwischen den nächstfolgenden 
5—6 Zellschichten, den Intercellulargän- 
gen folgend, verzweigt, um 3 Tage spä- 
ter erschienen die Fruchtzweige auf der 
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Oberfläche des Krautes. Wenn Sporan- 
gien auf Blätter der Kartoffel ausgesäet 
und hier feucht gehalten werden, dann er- 
scheinen nach 4—5 Tagen die fructifieiren- 
den Fäden auf der Oberfläche derselben. 

Folgt man solehen Aussaatsversu- 
chen mit dem Mieroscop in der Hand, 
dann kann leicht constatirt werden, dass 
das vorher durchaus gesunde Gewebe 
gebräunt wird und dass diese Bräunung 
von den eingedrungenen Mycelium - Fä- 
den ausgeht. Dabei färbt sich zunächst 
die Zellenmembran braun, da wo solche 
mit den Mycelium - Fäden in Berührung 
kommt. Von hier aus breitet sich diese 
Umfärbung der farblosen Zellenmembran 
auf die ganzen Zellen und deren Nach- 
barzellen aus, worauf das Absterben des 
Inhalts derselben erfolgt. Zuletzt wird 
alles schmutzig - dunkelbraun und jau- 
chig. Mit dem unhewaffineten Auge ist 
diese Färbung in den ersten Tagen richt, 
— aber doch schon vor dem Ausbrechen 
der fructificirenden Fäden zu bemerken 

Die Schnelligkeit des Wachsthums 
und der Fortschritte des Pilzes steht 
in geradem Verhältniss zu Feuchtigkeit 
und Wärme, welche ja auch als die die 
Krankheit am meisten befördernden Ver- 
hältnisse bekannt sind. Das Ausbrechen 
der fructifieirenden Pilzfäden findet am 
‚leichtesten auf der unteren Blattseite 
statt. Am Stengel und den Wurzelaus- 
läufern erregt der Pilz wohl durch das 
Eindringen des Mycelium in’s Gewebe 
braun gefärbte Stellen, weil aber die 
Spaltöffnungen fehlen, brechen hier die 
fructifieirenden Fäden nur dann hervor, 
wenn solches durch sehr feuchte Luft, 
wie z, B, bei unter Glasglocken gestell- 
ten Pflanzen begünstigt wird. Ueberall 
aber, wo die Fruchtfäden aus dem Kraute 
hervorbrechen, geschieht dies gerade nach 
dem Eintritt der Bräunung des Gewebes, 
— auf den ganz verdorbenen schon ge- 
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schwärzten Gewebstheilen sind sie aber 
schon wieder verschwunden, Daher die 
Ansicht der Einen, dass der Pilz nur 
auf schon erkrankten Gewebsparthien 
sich ansiedeln könne, — und die An- 
sicht Anderer , dass er überhaupt eine 
mehr zufällige Folge der Krankheit sei 
und oft auch ganz fehlen könne. An den 
gebräunten Stellen des Blattes haben 
zwar aufmerksame Beobachter den Pilz 
nicht übersehen, — am Stengel aber 
tritt er bei oft bedeutender Ausdehnung 
der Krankheit, wie eben gesagt wurde, 
meist äusserlich nicht auf, im Innern 
lassen sich dann aber die Mycelium-Fä- 
den nachweisen und nach aussen wer- 
den sich Fruchtflecken zeigen, wenn 
man die von keinen Spaltöffnungen durch- 
hohrte Oberhaut fortnimmt und die Sten- 
gel mit dunstiger feuchter Atmosphäre 
umgibt, indem man sie abschneidet, mit 
der Schnittiläche in’s Wasser stellt und 
dann mit Glasglocken überdeckt. 

Ganz wie an den Stengeln verhält 
sich die Krankheit auch an den Knollen, 
Auch der Referent und mit ihm viele 
Andere hatten die Krankheit der Knol- 
len für eine in Folge des plötzlichen Ab- 
sterbens des Krautes entstehende se- 
cundäre Erscheinung gehalten, und zwar 
wie es schien, mit um so mehr Berech- 
tigung, als die Perenospora an den kran- 
ken Kartoffeln nicht nachgewiesen wer- 
den konnte, — und die anderen an 
kranken Knollen wuchernden Pilze erst 
an dem faulenden Gewebe als secundäre 
Erscheinungen auftreten. — 

De Bary’s Untersuchungen zeigen 
nun aber auf dem Wege der Beobach- 
tung, — wie durch zahlreiche Aussaat- 
versuche, die dann mit dem Microscop 
controlirt wurden, — dass die Sporan- 
gien der Perenospora auf den gesunden 
Kartoffeln keimen, — deren Mycelium- 
Fäden in die unter der Oberhaut liegen- 
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den Schichten des Zellgewebes eindrin- 
gen und da alle die Erscheinungen be- 
dingen, die von der Krankheit der Knol- 
len hinlänglich bekannt sind. Fructifici- 
rende Fäden der Perenospora infestans 
lassen sich an den kranken Knollen der 
Kartoffeln im Allgemeinen nicht nach- 
weisen, da solche die feste Oberhaut 
ohne Spaltöffnungen nicht zu durchdrin- 
gen vermögen. Dagegen lässt sich mit 
dem Microscope das Mycelium der Pe- 
renospora in den erkrankten Theilen 
der Knolle leicht nachweisen, da es sich 
von dem Mycelium anderer in den fau- 
lenden Kartoffeln wuchernder Schimmel- 
pilze, durch bedeutendere Durchmesser 
der Fäden und deren vollständig unge- 
gliedertes Verhalten scharf unterscheidet. 

Nimmt man endlich eine erkrankte 
Kartoffel, schneidet solche durch und legt 
sie unter Einwirkung feuchter Luft un- 
ter eine Glasglocke, so werden die fruc- 
tifiirenden Fäden der Perenospora die 
Schnittfläche bald bedecken. 

Das Keimen der Sporangien der Pe- 
renospora erfolgt nämlich nicht blos auf 
dem Kraute und in Wassertropfen, son- 
dern überhaupt, wo solche genügend 
feucht liegen. So kommen nicht nur die 
von dem Kraute in Milliarden abfallen- 
den Sporangien auf der Oberfläche des 
Bodens, sondern auch die mit dem Re- 
genwasser in den Boden eindringenden, 
— bis auf eine Tiefe von einigen Zol- 
len unter der Oberfläche zum Keimen. 
Es kann daher nicht fehlen, dass solche 
bei feuchtem Wetter zahlreich zu den 
Knollen gelangen und hier deren Krank- 
heit bedingen. Tritt aber nach dem Auf- 
treten der Krankheit am Kraute durch- 
aus trockenes Wetter ein, dann kom- 
men die herabgefallenen Sporangien nicht 
zum Keimen und können auch nicht zu 
den Knollen hinabgeschwemmt werden, 
woraus die allgemeine Wahrnehmung 
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entspringt, dass unter solchen Verhält- 
nissen erkranktes Kraut doch noch ganz 
gesunde Kartoffeln tragen kann. 

Ferner geht daraus hervor, warum das 
Abschneiden des Krautes, wenn es beim 
ersten Anfang der Krankheit geschieht, 
die Knollen vor dem Erkranken schützt. 

Endlich erklärt dieser Verhalt der 
Krankheit, weshalb Kartoffeln anschei- 
nend noch gesund geerntet, erst im 
Keller grossentheils erkranken können. 
Hier ist das Mycelium der keimenden 
Sporangien noch nicht lange vor der 
Ernte in die Knollen eingedrungen, hat 
an diesen noch keine sichtbaren Verän- 
derungen bedingt und erst eingekellert, 
entwickelt sich die Krankheit sichtbar an 
den Knollen, indem auch hier das Wachs- 
thum der Fäden des Mycelium im Ge- 
webe der Kartoffel ganz allmälig fort- 
schreitet. Da Feuchtigkeit und Wärme 
auch hier das schnellere Wachsthum des 
Myceliums bedingen, so findet diese nach- 
trägliche Erkrankung in um so höherem 
Grade statt, je feuchter und wärmer die 
Localitäten sind, wo die Kartoffeln auf- 
bewahrt werden. — 

Nachdem nun im Vorhergehenden ge- 
zeigt ist, dass die Perenospora die ein- 
zige Ursache der Verbreitung der Krank- 
heit an Kraut und Knollen ist, müssen 
auch noch die andern an faulenden Kar- 
toffeln wachsenden Schimmelpilze inso- 
fern berücksichtigt werden, um klar zu 
zeigen, dass sie mit der Kartoffelkrank- 
heit gar nichts zu thun haben. Martius 
war es, der in seiner Schrift über die 
Kartofielkrankheit diesen besondere Auf- 
ınerksamkeit zuwendete. Einen in zar- 
ten weissen, später gelblichen Rasen auf 
faulenden Knollen besonders häufig wach- 
senden Schimmelpilz nannte Martius F u- 
sisporium Solani und einen andern 
ebenso häufig vorkommenden, dessen 
Flocken sich später zimmetfarben färben, 
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nannte Harting Spicaria Solani. Aus- 
ser diesen sind noch viele andere Schim- 
meipilze auf faulenden Kartoffelknollen 
gefunden worden, jedoch sind die beiden 
genannten die häufigsten und daher be- 
sonders in Berücksichtigung zu ziehen. 
DeBary hat von diesen nicht blos nach- 
gewiesen, dass sie sich leicht durch de- 
ren gegliederte Mycelium-Fäden von der 
Perenospora unterscheiden lassen, — 
sondern dass auch deren Aussaat nur 
auf dem bereits faulenden Gewebe der 
Kartoffelknollen gelingt. Auf gesunden 
Kartoffeln ausgesäete Sporangien dersel- 
ben keimen zwar unter Einfluss von ge- 
nügender Feuchtigkeit, ihre Schläu- 
che dringen aber nie in das ge- 
sunde Gewebe ein, wie dies bei Pe- 
renospora beschrieben wurde, — so dass 
damit der Beweis geliefert ist, dass diese 
Schimmelpilze sich erst in Folge der schon 
eingetretenen Fäulniss ansiedeln können. 

Da, wie wir eben sahen, in unver- 
letzten Knollen das Mycelium der Pere- 
nospora nur im Innern des Gewebes 
vorkomınt, so bestätigt dies die Beobach- 
tung, dass erkrankte Kartoffelknollen die 
daneben liegenden nicht anstecken kön- 
nen. Dagegen findet diese Ansteckung 
statt, wo verletzte kranke Knollen mit an- 
dern gleichfalls verletzten an den verletz- 
ten Stellenin Berührung gebracht werden. 

Endlich ist auch noch ein bisher 
dunkler Punkt, auf welche Weise näm- 
lich der Filz beim Ausbruch der Krank- 
heit auf die Pflanze gebracht wird, durch 
De Bary’s Untersuchungen aufgehellt 
worden. Auf dem Felde überwinternde 
Sporangien sind es nicht, — denn alle 
Sporangien behalten nicht länger als ei- 
nige Wochen ihre Keimkraft, indem sie 
entweder unterm Einfluss von Feuchtigkeit 
sofort keimen, — oder indem sie unterm 
Einfluss von Trockenheit vertrocknen. 
Dagegen gibt es unter den erkrankten 
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Knollen immer viele, die nur theilweis 
erkrankend, ohne zu verfaulen, sich bis 
zum nächsten Frühlinge erhalten. 

In diesen erhält sich auch das My- 
celium der Perenospora. 

Wenn nun im Frühlinge derartige 
Kartoffeln gelegt werden und deren Triebe 
ausbrechen, dann wächst dieses Myce- 
lium in das Gewebe der jungen Triebe 
hinein und mit diesen bis zu den Blät- 
tern empor. Benbachtet man in dieser 
Beziehung die aus kranken Knollen er- 
wachsenen Kartoffelstauden, so wird man 
bemerken, dass einzelne der jungen Sten- 
gel derselben früh erkranken , absterben, 
und bevor sie ganz abgestorben, Millio- 
nen von Sporangien producirt haben, 
welche nun die Krankheit auf die an- 
deren Pflanzen verbreiten. Das Ab- 
sterben einzelner solcher Triebe ge- 
schieht schon, wenn sie die Höhe von 
einigen Zollen erreicht haben, und da 
die anderen um so üppiger wachsen, 
wird dies auf dem Felde gar nicht bemerkt, 
obgleich gerade inihnen die erste verbrei- 
tende Ursacke der Krankheit zu suchen ist. 

Um eine Idee von der Masse von 
Sporangien zu geben, welche von die- 
sem kleinen Pilz produeirt werden, be- 
rechnet De Bary, dass auf den Raum 
einer Quadratlinie der unteren Blattilä- 
che eines Kartoffelblattes 1090 Spaltöff- 
nungen liegen. Tritt aus jeder dieser 
nur ein fructificirender Faden hervor und 
trägt jeder derselben nur 3 Sporangien, 
so kommt auf die (Juadratlinie eine Pro- 
duction von 3270 Sporangien, deren je- 
des wieder mindestens 6 Schwärmsporen 
erzeugt, also ungefähr. 20000 auf die 
Quadratlinie der unteren Blattseite. Hier- 
durch wird die schnelle Verbreitung der 
Krankheit von einzelnen erkrankten Trie- 
ben ausgehend, leicht erklärt. — 

Nachdem wir so ein genaues Bild 
der jetzt herrschenden Kartoffelkrankheit 

8 * 
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erbalten haben, wird darnach zu fragen 
sein, ob es Mittel zur vollkommenen Be- 
seitigung derselben gibt. — 

Die Antwort darauf ist ein entschie- 
denes Nein, denn wenn der Mensch 
im Stande ist, in seinen Culturen sich 
vor allen grossen Feinden der Thier- 
und Pflanzenwelt zu schützen, — So ist 
er das leider nur in vereinzelten Fällen 
im Stande, gegenüber der grossen Menge 
der kleinen Feinde. 

Wo es aber kein entschiedenes Ge- 
genmittel gibt, da finden sich doch im- 
mer noch eine Zahl von Verhinderungs- 
mitteln, die speciell bei der Kartoffel- 
krankheit in einer rationellen Cultur mit 
besonderer Berücksichtigung der Krank- 
heit besteht. Als in dieser Beziehung 
zu berücksichtigende Punkte nennen wir: 

1) Vorsichtige Auswahl der zur Aus- 
saat zu benutzenden Kartoffeln, und zwar: 

a) In Bezug auf Sorten, die erfah- 
rungsgemäss von der Krankheit weniger 
befallen werden. 

b) Darf keine durch die Krankheit 
angegriffene Knolle (wenn auch nur im 
geringsten Grade) gelegt werden, da ge- 
rade mit den kranken Knollen die Krank- 
heit auf’s Feld gebracht wird. 

ce) Sollen die Saatkartoffeln nicht 
schon im Kelier ausgetrieben haben, da 
man an solchen die kranken Knollen 
weniger erkennt und auch ausserdem 
geringerer Ertrag die Folge ist. — 

2) Soll ein trockener lockerer Boden 
und luftige freie sonnige Lage zur Cul- 
tur der Kartoffeln gewählt werden. Je 
feuchter Boden und Lage, je mehr sol- 
che den Nebeln ausgesetzt und je we- 
niser schnell Kraut und Boden nach 
Regenschauern abtrocknen kann oder 
durch gefangene Lage stagnirende feuchte 
Luft herrscht, — in desto höherem Grade 
wird die Krankheit auftreten, da durch 


alle diese Verhältnisse die schnelle Aus- | 
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breitung des Pilzes auf Kraut und Knol- 
len bedingt wird. 

3) Zeitiges und starkes Behäufeln 
und fleissiges Lockern der Oberfläche 
des Bodens schützt die Knollen vor dem 
Uebertragen der Krankheit, — das er- 
stere durch höheres Ueberdecken der- 
selben mit Erde, — das andere durch 
Einwirkung auf schnelleres Abtrocknen 
der Oberfläche des Bodens. 

4) Vor dem Einkellern sollen alle 
Knoilen gut abgetrocknet werden. Dann 
müssen solche sortirt und sowohl er- 
krankte, wie beim Ausnehmen beschädigte 
Knoilen davon weggenommen werden. 

5) Trockene und möglichst kühle aber 
freilich frostfreie Kellerräume sind zur 
Ueberwinterung am geeignetsten, indem 
unterm Einfluss von Trockenheit und 
niedriger Temperatur das nachträgliche 
Erkranken derselben, — oder wie man sich 
auch ausdrücken kann, die Fortentwicke- 
lung der Pilzvegetation im Innern der 
Knollen — im geringeren Grade stattfindet. 

6) Eins der wichtigsten Mittel zur 
Verhinderung der Krankheit ist auch 
das möglichst zeitige Legen der Knollen, 
da die Witterung vor den längsten Ta- 
gen meist vorherrschend trocken ist und 
in Folge dessen die Krankheit meist 
erst von Mitte Juli bis Mitte August in- 
tensiver aufzutreten beginnt, wenn die 
Nächte wieder länger werden, die feuch- 
ten Niederschläge sich mehren nnd das 
Abtrocknen des Bodens nicht mehr so 
schnell vor sich geht. — Frühzeitiz gelegte 
Sorten können also schon abgereift sein, 
bevor diese gefährliche Periode eintritt. 

Dies möchten die Hauptmittel sein, 
um der intensiveren Entwickelung der 
Kartoflelkrankheit zu begegnen. 

Das Abschneiden des Krautes haben 
wir deshalb nicht mit aufgeführt, weil 
dies, sofern es helfen soll, schon ange- 
wendet werden muss, sobald sich die 
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ersten Spuren der Krankheit am Kraute 
zeigen. Ist das Kraut schon grossen- 
theils krank, dann hilft es gar nichts 
mehr. Wird aber sehr früh abgeschnit- 
ten, so bleiben die Knollen im Boden 
klein und unreif, — so dass man bes- 
ser abwartet, ob nicht unterm Einfluss 
vorherrschend trockener Witterung noch 
eine günstige Ernte erzielt werden könnte, 

Das Schwefeln, was bei der Wein- 
krankheit hilft, kann bei der Kartoffel- 
krankheit keinen Erfolg haben, denn 


während bei der ersteren der nur äus- 
\ 
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' serlich sitzende Pilz durch den Schwe- 
fe] getödtet: wird, kann dies bei dem auch 
im Innern des Krautes wachsenden Pilze, 
der die Krankheit der Kartofleln erregt, 
nicht stattfinden. Aus dem gleichen 
Grunde hat das Einstreuen von Schwe- 
fel, Kalk ete, zwischen die Samenkar- 
toffeln, oder die Anwendung von Bei- 


'zen, die nur äusserlich wirken, keinen 


Einfluss. Auch in’s Innere der Knol- 
len eindringende stärkere Beizungen tödten 
aber nicht blos den Pilz, sondern auch die 
Lebenskraft der Kartoffeln. — E. Regel. 


I. Neue Zierpflanzen. 


a) Abgebildet im Botanical Ma- 
gazine, 

1) Forrestia hispida Lesson et A. Rich. 
(Campelia marginata Bl., Amischotolype mar- 
ginata Hassk., A. glabrata Hassk., Pollia pur- 
purea Hortul.); Commelineae. — Der Kew- 
Garten erhielt diese hübsche Warmhauspflanze 
aus Mr. Bull’s Handelsgärtnerei in Chelsea, 
jedoch ohne irgend eine Angabe, weder des 
Vaierlandes noch der Zeit der Einführung, nur 
mit dem Namen „Pollia purpurea“ bezeichnet. 
Sie stimmt gänzlich ınit Forrestia hispida 
Less. et A. Rich. überein, und ward wahr- 
scheinlieh zuerst in Neu@uinea entdeckt, doch 
scheint sie auf den Malayischen Insein gemein 
zu sein, ebenso auf Sumatra, Java, Singa- 
pore, und auf dem grossen indischen Conti- 
nent ist sie von Griffith und den Docloren 
Hooker und Thon:son durch Khasya und As- 
sam im Norden von Sikkim gefunden worden. 

Stengel kraulig, fingersdick, 1 — 3 Fuss 
und darüber lang. Blätter fast fleischig, mehr 
oder weniger behaart, unterhalb dunkel pur- 
purn, oberhalb zuletzt glatt und gleichförmig 
grün. Aus den unteren Schuppen und häufig 
wenn die Blälter abgefallen sind, erscheinen 
die dichten Büschel kopfförmiger, sitzender, 
mit Bracieen versehener Blumen von purpur- 
ner Farbe. (Taf. 5425.) 

2) Ipomoea filicaulis Bl. (Convolvulus 
filicaulis Vahl, C, hastatus Desv. non Sieb. 


nec Thunb., C. medium Lour. Ait. Wall. non 
L., ©. filiformis Thnb., C. denticulatus Spr., 
C. angustifolius Desr. Vahl, C. japonicus ? 
Thunb., C. Blumei Dietr., Ipomoea denticulata 
R. Br. Lindl. non Chois., I. angustifolia Jacgq. 
non Chois., I. japonica? R. et S., I. Blumei 
Steud., I. bidentata Don.); Convolvulaceae. — 
Unter dieser Masse von Namen ist diese ziem- 
lieh unscheinbare unserer Ackerwinde äh- 
nelnde einjährige Pflanze von den verschie- 
denen Autoren beschrieben worden. Dieselbe 
hat aber auch eine weite Verbreitung, denn 
sie kommt vor in Asien (Indien und Malayi- 
sche Inseln), Australien, Afrika und in den wär- 
meren Theilen der neuen Welt. (Taf. 5426.) 
3) Gladiolus sericeo-villosus Bot. Mag ; 
Irideae. — Durch Cooper, dem Sammler des 
Herrn Saunders, im Innern der Capcolonie 
entdeckt, und durch Letzteren dem Kew-Gar- 
ten mitgetheilt. Diese Art ist völlig verschie- 
den von sämmtlichen in botanischen und 
Garten-Werken abgebildeten Gladiolus-Arten, 
sowie von sämmtlichen Cap-Species in Sir 
W. Hooker’s Herbarium. Es ist eine stattli- 
che von 3—4 Fuss Höhe. Die Farbe der Blu- 
men ist gelblich grün, blass gelblich- braun 
bemalt. (Taf. 5127.) 
4) Trichantha minor Hook., Gesneria- 
ceae. Diese äusserst merkwürdige und 
sehr hübsche Pflanze, welche zusammen mit 


einer unmittelbar verwandten Species ein neues 
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Genus der Gesneriaceen bildet, war bis jetzt 
nur im Herbarium bekannt, durch Exemplare, 
welche William Lobb in Columbien, Südame- 
rika, sammelte. Im November vorigen Jah- 
res erhielt Sir W. Hooker lebende Exemplare 
in voller Blüthe von den Herren Veitch, wel- 
che durch deren Sammler R. Pearce von Guaya- 
quil eingesandt waren, Keine andere Gesne- 
riacee vielleicht übertrifft an Eleganz der Form 
und Structur, sowie Schönheit der Farbe diese 
hübsche kleine Schlingpflanze. (Taf. 5428.) 

5) Canscora Parishii Bot. Mag.; Gen- 
tianeae Eine sehr interessante und voll- 
kommen neue Art der Gentianen - Gattung 
Canscora, aufgefunden durch Rey. Parish an 
Kalksteinfelsen zu Moulmein und durch Tho- 
ınas Lobb auf den Ruinen einer Pagode in 
derselben Gegend. Iın Jahre 1863 sandte Mr. 
Parish Samen und getrocknete Exemplare 
ein, die Samen dieser einjährigen Pflanze keim- 
ten leicht und zeigten ein ziemlich schnelles 
Wachsthum, die eigenthümlichen Blätter und 
eine Fülle reinweisser Blumen mit gelblichem 
Centrum gaben eine hübsche Zierde während 
der Sommermonate. 

Die Species ist sehr merkwürdig, indem 
sie vollkommen stielrunde Stengel und Zweige, 
und ebenfalls einen stielrunden Kelch hat, 
nirgends kantig oder geflügelt. Die Blätter 
sind bei der ganzen Pflanze vollständig zusam- 
mengewachsen — durchwachsen !:n ein genau 
kreisförmiges Blatt, mit dem Stengel im Mit- 
telpunkte und den Adern alle von diesem 
Punkte ausgehend. (Taf. 5429.) 

6) Dendrobium ciliatum Parish; Orchi- 
deae.— Eine zierliche und hochwachsende Spe- 
cies von Dendrobium, welche die Herren Low 
in Clapton im November 1863 an Sir W. 
Hooker sandten. Sie ist eine der vielen in- 
teressanten Neuheiten, welche durch den Rev. 
Parish zu Moulmein entdeckt wurden. Sir 
William behält den so passend gewählten Spe- 
ciesnamen bei, gegeben nach den langen keu- 
lenförmigen Wimpern, welche den Mittellap- 
pen des Labellums besetzen, und die sich 
bei genauer Untersuchung als eine Verlänge- 
rung der Adern des Labellums erweisen , mit- 
hin sehr verschieden von wirklichen Haaren 
sind, (Taf. 5430.) 

(F. F.) 
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b) Beschrieben in verschiedenen 
Zeitschriften. 


7) Die Silbertannen Californiens. Herr A. 
Murray, Secretär der Horticultural Society, 
hat die Silbertannen Californiens, die als Abies 
grandis, amabilis und lasiocarpa beschrieben 
worden sind, genauer untersucht. Wir geben 
bier kurz das Resultat dieser Untersuchung 
wieder. 

a) Abies grandis Lamb. Schon von Dou- 
glas aus Californien eingeführt und in den 
Gärten Englands auch als A. amabilis culti- 
virt. In der Tracht 
verwandt, 


der A. Nordmanniana 
Blätter zweizeilig, flach, linear, 
aber breiter als bei A. Nordmanniana, vorn 
ausgerandet , oberhalb glänzend dunkelgrün 
und ohne kleine Oeffnungen, unterhalb silber- 
weiss und mit regelmässigen Reihen von klei- 
nen Oeffnungen. Zapfen bis 6 Zoll lang, mit 
ovalen zugespitzten, am Rande ausgefressen- 
gekerbten Bracteoien, die kürzer als die 
Zapfenschuppen. 


b) Abies amabilis Murray. (A. grandis 
Lindl.) Der vorigen Art sehr ähnlich , unter- 
scheidet sich aber durch weniger zahlreiehe, 
an der Spitze undentlicher ausgerandete und 
ohne Vergrösserung spitzlich erscheinende 
Blätter, die auch auf der unteren Seite schwä- 
cher silberfarben gefärbt sind. Die Bracteo- 
len gehen vorn in 2 spitze kurze, von einan- 
der stehende ausgefressen gekerbte Lappen 
aus und sind viel kürzer als die vorn abge- 
rundeten Zapfenschuppen. 


c) Abies lasiocarpa Hooker. Blätter gleich 
A, amabilis, aber eiwas schmäler und länger 
vorn meist spitz und nur seltener undeutlich 
ausgerandet, Die Bracteolen keilförmig-lan- 
zettlich, vorn in eine pfriemliche Spitze zuge- 
spitzt und am Rande kaum gezähnelt. 


d) Abies Lowiana Gordon. Blätter län- 
ger und breiter als die der 3 vorhergehenden 
Arten wit kleinen Oeffnungen längs der Mit- 
telrippe auf der oberen Blattseite, vorn spitz, 
Bracteolen breiter als lang, schwach rundlich, 
vorn keilförmig und in eine scharfe Spitze 
verlängert und dem oberen Rande nach ge- 
zähnt und gewimpert. Zapfen 31/, bis 5 Zoll 
lang. 
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e) Abies magnifica Murray. Von Lobb 
auf der Sierra Nevada östlich von San Fran- 
eisco gesammelt. Der walzenförmige Zapfen 
ist ungefähr 9 Zoll lang, bei 3 ZollDurchmes- 
ser. Bracleolen keilförmig-lanzettlich, spitz, am 
Rande ausgefressen, etwas kürzer als die flach 
abgerundeten Zapfenschuppen. Blätter kurz, 
vierseitig, stumpflich oder spitz, steil und meist 
gekrümmt, sitzend, rings um die Aestchen 
stehend. Die Blätter junger Pflanzen viel 
länger und zarter und undeutlich vierseitig. 

f) Abies bifolia Murray. Von Lyall in 
dem Felsengebirge entdeckt. Den Namen hat 
Murray deshalb gegeben, weil die längs der 
Zweige stehenden Blätter scharf gespitzt und 
die auf den Spilzen der Triebe vorn stumpf 
und abgerundet sind. Die Blätter sind aus- 
serdem ziemlich dicht ringsum gestellt, flach 
gedrückt und aufwärts gerichtet. Die Zapfen 
ungefähr 2, Zoll lang und 1%, Zoll im 
Durchmesser. Die kurzen, fast rundlichen 
Bracteolen sind in eine scharfe Spitze vorge- 
zogen, die fast so lang als die Bracteole und 
viel kürzer als die breiten stumpfen Zapfen- 
schuppen. 

(Proceedings of the Hort. Soc. 1863, pag. 
; SO Ar) 

8) Die Flon-Nelke. (Oeuillet Flon). Herr 
Andre gibt in der Revue horlicole eine Ab- 
bildung und Beschreibung dieser Nelke. Die- 
selbe ward durch Hrn. Flon, einen Gärtner in 
Angers, wahrscheinlich als das Resultat einer 
Befruchtung der Bartnelke (Dianthus barbatus) 
mit der gewöhnlichen Nelke erzogen. In 
England hat sie den Namen Dianthus hybri- 
dus multiflorus erhalten und einzelne Gärtner 
Frankreichs verkaufen sie als D. semperflo- 
rens, Es ist eine Pflanze von robustem hohem 
Wuchs, deren ziemlich breit lineare Blätter einen 
blaugrünen Schiller zeigen und deren in reichen 
doldenförmigen Rispen stehende gefüllte Blumen, 
denen von kleinblumigen Formen der gewöhn- 
lichen Gartennelke gleichen. Die Mutterpflanze 
besilzt roıheBlumen. Ein Gärtner in Paris, Herr 
Par@, der diese Nelke in grosser Masse jähr- 
lich anzieht und jährlich bis 50,000 Stück der- 
selben verkauft, hat ganz zufällig eine ge- 
füllte weiss blühende und eine panachirte Ab- 
“art derselben erzogen, indem eiu einzelner 
Zweig zweier verschiedener Individuen diese 
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Abänderung zufällig zeigte. Durch Abnahme 
als Steckling wurde solcher zur selbständigen 
Entwickelung gebracht und so haben sich nun 
2 neue Formen dieser Nelke gebildet. 

Die Flon-Nelke zeichnet sich durch guten 
Geruch und lang andauernde reichliche Blüthe 
aus und dient im Sommer zur Bepflanzung von 
Blumengruppen. Man pflanzt solche im Horbste 
ein und überwintert sie frostfrei. Im Winter 
in ein Warmhaus zum Treiben eingestellt, 
entwickelt sie bald einen reichen Flor. Ver- 
mehrung durch Stecklinge unter Fenstern. 

Cr.) 

9) York und Lancaster- Apfel. Unter die- 
sem Namen ist in den Proceedings der Horti- 
eultural Society in London ein ansehnlicher 
mehr als mittelgrosser Apfel von plattrunder 
Gestalt abgebildet, der auf gelbem Grunde 
ringsum schön dicht gestellte Carminstreifen 
trägt. Es ist das eine in Neu-Schottland erzo- 
gene Sorte, die von Halifax auf den Londoner 
Markt gebracht wird, der wie es scheint, zu 
den Rosenäpfeln gehört und vom September 
bis November als vorzüglicher Tafelapfel 
dient. 

10) Der Amassia- Apfel oder Asiatischer 
Rosenapfel. Stammt aus Amassia in Klein- 
Asien und ward durch den Englischen Con- 
sul in Samsoun nach England und schon 
früher einmal nach Basel gesendet. Wird als 
der beste Apfel dieser hoch über dein Meere 
liegenden Gegend geschätzt. 

Ein rundlicher , mittelgrosser , 
Apfel. 
Sonnenseite eine zarte Röthe. 


gerippter 
Schaale glänzend, hellgelb und auf 
Fleisch zart, 


saftig und von sehr angenehmer Säure. Ist 
im October zum Genuss geeignet. 
(Proc. of the Hort. Soc. — r.) 


11) Auswahl‘ von Rosen für den Garten. 
Die Zahl der Rosensorten hat sich dermassen 
vermehrt, dass eine Auswahl derselben zur 
Cultur im Garten sehr schwierig ist. W. 
Paul, der berühmteste Rosenzüchter Englands, 
sagt in dieser Beziehung: ‚Von Ende Juli 
bis zum Eintritt der Fröste liefern die zahlrei- 
chen Perpetuellen-Rosen, die Thee-Rosen, die 
China-Rosen (R. semperflorens), die Bourbon- 
Rosen, die Noisette-Rosen eine grosse Zahl 
von Sorten, die an Schönheit in Farbe und 
Form mit einander wetteifern und die Blumen- 


120 


beete noch schmücken, wenn schon alle Blu- 
men verschwunden sind *). 

Als Rosen zum Flor im Juni und Juli sind 
zu empfehlen. 

a) Die Rose Boursault. Diese Rose trägt 
den Namen des Gärtners, der solche aus ei- 
ner Befruchtung der Alpenrose mit der Thee- 
rose erzogen hat. Unter den verschiedenen 
hierher gehörigen Spielarten ist Amadis als 
eine der schönsten zu empfehlen. Sie ist von 
üppigem Wuchse und gedeiht ebenso gut in 
voller Sonne, wie im Schatten, sowie sie auch 
in fast jedem nahrhaften Boden fortkommt. 
Da sie gleich den andern Arten dieser Gruppe 
etwas schlingt , so eignet sie sich ebensowohl 
zur Bekleidung von Spalieren, wie von den 
Pfeilern der Veranden. Als sehr dankbar 
blühend trägt sie mit Beginn der schönen 
warmen Tage Hunderte schöner purpurrother 
Blumen. Ihre Ranken haben keine Dornen 
und dürfen nur wenig beschnitten werden, 
wenn sie gut blühen sollen. 

b) Rose d’Ecosse **). Ist eine der frühe- 
sten Rosen und liefert oft einen Monat vor 


*) Speciell gilt dies natürlich nur für Län- 
der, wo die Rosen im freien Lande angebaut 
und überwintert werden. 

Im Klima von Russland, wo die Rose zur 
Topfeultur nur geeignet ist, liefern die glei- 
chen Sorten im Sommer in’s freie Land aus- 
gepflanzt und im Herbst wieder eingepflanzt, 
bis Weihnachten Blumen bei der Cultur im 
Kalthause. 

==) Bs ist das die R. pimpinellifolia, die 
auch noch im Klima von Petersburg zur Cul- 
tur im freien Lande vollkommen geeignet 
ist. — 
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allen anderen Sommerrosen schon einen rei- 
chen Flor. Einzeln stehend, bildet sie kleine 
niedliche Büsche, die eine Masse der weissen, 
rosenrothen und rothen kleinen kugeligen Blu- 
men tragen. Verlangt keinen tiefen Boden 
und verträgt das Schneiden im Laufe des 
Winters. 

c) Die Damascener - Rose. Bildete früher 
eine sehr zahlreiche beliebte Gruppe. Jetzt 
kann man deren Cultur auf folgende 4 Va- 
rietäten beschränken: 

Ville de Bruxelles trägt grosse schön 
lachsfarbene Blumen, besitzt üppiges Wachs- 
thum , ist reiehblumig und von leichter Oul- 
tur. Leda oder Damas peinte kann sich in 
jedem Garten sehen lassen. Ihre Blumen be- 
sitzen eine schöne carmin-lila Färbung, sofern 
sie in gutem Boden eultivirt wird. In schlech- 
tem Boden und bei ungeeigneter Cultar blei- 
chen die Blumen aber aus und werden werth- 
los. Madame Hardy ist die schönste weisse 
Rose dieser Gruppe, ausgezeichnet durch 
schöne Form, reine Färbung, Blüthenfülle, 
kräftiges Wachsthnm und Härte im Winter. 
Sie eignet sich zur Bildung kleiner Gruppen 
im Rasen, darf aber nicht stark geschnitten 
werden, wenn sie gut blühen soll. Madame 
Zoutmann erreicht die vorhergehende Sorte 
fast, sie trägt grosse, stark gefüllte, milch- 
weisse Blumen von sehr schönem Effect. Auch 
sie soll nur sehr wenig geschnitten werden. 

(E. R.) *) 


*) Unter Deckung können auch die Da- 
mascener-Rosen in Petersburg noch im Freien 
eultivirt Es genügt, eine starke 
Laubbedeckung rings um die Pflanze und 
das Niederlegen der Stengel. 


werden. 


nn Te 


Il. 


4) Die 38 Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte in Stet- 
Berichte über die Section für 
Botanik. (Schluss.) Herr Dr. Jessen wider- 


tin. — 


Notizen. 


legte hierauf die Ansicht des Herrn Professors 
Schultz-Schultzenstein über das Absteigen des 
Saftstromes. Dafür habe man gar keine Be- 
weise; es gäbe gar kein Reservoir, den ab- 


III. Notizen. 


steigenden Saft aufzunehmen. Dem Herrn 
Prof. Hartig machte er den Einwand, er hätte 
auf die in neuerer Zeit von Graham nachge- 
wiesene Osmose gar keine Rücksicht genom- 
men, der zufolge zwei an procentischem Ge- 
halte ziemlich gleich starke Flüssigkeiten zweier 
benachbarten Zellen, wenn nur eine Spur frem- 
den Saftes in der einen vorhanden wäre, ein 
bedeutendes Ueberströmen durch die Zellwand 
hervorriefen. Die Lehre von der Endosmose 
und Exosmose brauche hierbei gar nicht zur 
Geltung zu kommen. — Hierauf sprach Hr. 
Prof. Braun über verschiedene Isoötes-Arten 
und legte Exemplare derselben vor ; nament- 
lich ging er näher auf die Organisation von 
Isoätes ein, erklärte die Beschaffenheit und 
Entstehung des velums, der ligula, des pro- 
cessus glandularis bei Iso&tes lacustris L. und 
zeigte die Unterschiede zwischen I. lacustrisL. 
und I. echinospora Dur. — 

Herr Dr. Schultz-Bip. aus Deidesheim sprach 
hierauf über vegetabilisches Gold, eine eigen- 
thümliche Säure von der Farbe und dem 
Glanze des Goldes, welche sich in einer in 
Mexico wachsenden Nassauviacea , Trixis pi- 
pitzahuae Sch.-Bip. in freiem Zustande befin- 
det. ‘Dieses vegetabilische Gold, Acidum pi- 
Pitzaicum genannt, hat eine stark purgirende 
Kraft; es findet sich in den Wurzeln, welche 
bei alten Exemplaren mächtige 12 — 30 Pfad. 
schwere Bündel bilden. 

Hieran knüpft Herr Inspector Bouch& aus 
Berlin eine Bemerkung über die purgirende 
Kraft der Robinia Pseudacacia L., welche von 
Herrn Dr. Ascherson aus Berlin bestätigt 
wird. 

Dritte Sitzung den 21. Sept. 
Nach einstimmiger Wahl des Herrn Dr. Schultz- 
Bip. zum Tagespräsidenten erhält Herr Forst- 
rath Prof. Hartig das Wort. Sein Vortrag be- 
traf eine von ihm Bastkrebs benannte Krank- 
heit, welche die Lärche befällt. Sie zeigt sich 
darin, dass sich unter der unverletzten Rinde 
Pilze entwickeln und dadurch die Bildung 
neuer Jahresringe verhindert wird. Herr Dr. 
Rabenhorst wendete nach Besichtigung der 
vorgelegten Stammstöcke dagegen ein, die 
weisse sechimmelartige Bildung sei kein Pilz, 
eine Ansicht, welcher auch Herr Prof. Kör- 
ber beitrat, welcher die Krankheit für eine 
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Art Rindenfäule erklärte.— Hr. Prof. Münter 
legte Exemplare von Cordyceps militaris und 
C. entomorhiza vor, erstere auf Schmetter- 
lingspuppen , letztere auf Carabus nemoralis 
schmarotzend. Hierauf theille derselbe Red- 
ner die Entdeckung wit, dass die Früchte von 
Zizania miliacea, einer Grasart, nicht Caryop- 
sen, sondern Achänen haben, was bisher an 
den Früchten von Gramineen noch nicht be- 
obachtet worden ist. Daran schloss sich eine 
Bemerkung über die Geschichte der Herba- 
rien. Nach E. Meyer sei das älteste das von 
kauwolf 1573 — 75 im Orient gesammelte, 
Von Herrn Prof. Münter wurde kürzlich in 
Ryks- Herbarium in Leyden ein Herbarium 
vorgefunden, welches Rauwolf in den Jahren 
1560 — 63 gesammelt hat. Herr Schultz-Bip. 
erwähnte, dass das Herbar von Bauhin in 
Basel gleichfalls sehr alt se. — Herr Dr. 
Marsson sprach über einige kritische Pflanzen 
der pommerschen Flora. Sein Vortrag betraf 
Ranunculus Baudotii Godr. und R. aqualilis 
L. Alopecurus arundinaceus Poir., welcher 
sich in der langgrannigen Form häufig in Neu- 
Vorpommern findet, Euphrasia littoralis Fr. 
Rubus nemorosus Hayne. — 

Herr Dr. v. Herder aus Petersburg über- 
gibt zur Vertheilung Exemplare zweier Schrif- 
ten: 1) Verzeichniss sämmtlicher botanischer 
Gärten, Museen, Herbarien u. s. w. 2) Index 
seminum horti bot. Petrop. — Herr Dr. Hil- 
debraud theilte die Ergebnisse seiner Untersu- 
chungen über die Fruchtbildung bei den Or- 
chideen mit. Diese waren: 1) Bei allen Or- 
chideen sind die Eichen zur Zeit der Blüthe 
unentwickelt; 2) der Grad der Entwicklung 
ist verschieden ; 3) erst in Folge der Bestäu- 
bung der Narbe schwillt der Fruchtknsten an 
und bilden sich die Eichen aus, und zwar ohne 
direete Berührung der letzteren durch den 
Pollenschlauch ; 4) die Zeit zwischen der Be- 
stäubung und der Embryobildung steht im 
Verhältniss zum Entwicklungsgrade der Ei- 
chen zur Zeit der Blüthe, bei Dendrobium 
nobile dauert sie 4 Monate, bei Neottia Nidus 
avis 8 — 9 Tage; 5) es geht aus den Be- 
obachtungen die doppelte Wirkung des Pollens 
hervor , indem er die Eichen befruchtet und 
auf der anderen Seite unabhängig hiervon 
den Fruchtknoten zum Schwellen und die Ei- 
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chen zur Ausbildung bringt. — Derselbe Red- 
ner macht eine Bemerkung über den Dimor- 
phismus bei Linum perenne und bestätigt 
durch eigene Experimente die Beobachtungen 
Darwin’s über diesen Gegenstand. — Herr 
Bouch& hatte bei der Befruchtung der Orchi- 
deen die Beobachtung gemacht, dass in Folge 
der Bestäubung der Narben die Blüthen in 
den einen Fällen sich länger erhielten, als 
ohne Bestäubung, in andern eher verwelkten. 
Herr Prof. Schultz - Schultzenstein bemerkte, 
dass die Befruchtungsfähigkeit bei Zwitter- 
blüthen länger dauere, als bei Blüthen mit 
getrenntem Geschlecht. — Herr Dr. Schultz- 
Bip. bemerkt, dass viele Pflanzen, welche man 
für monoeeisch hält, es nicht seien. — Hr.Prof. 
Schultz-Schulizenstein spricht über das Verhält- 
niss der Classification der Pflanzen zu ihrer 
inneren Organisation. Die 
schaft sei physiologisch, die Familienverwandt- 
schaft morphologisch zu fassen. — Herr Dr. 
Jessen spricht über die Blattstellung der Grä- 
ser. Er stellt hierbei die Theorie auf, die 
Gräser seien Dicotyledonen und vermuthet 
ein ähnliches Verhältniss für die meisten Mo- 
nocotyledonen. An der hierdurch herbeige- 
führten Debatte betheiligen sich die Herren Prof. 
Schultz-Schultzenstein, Münter und Dr. Jessen, 
in welcher Herr Prof. Münter die vorgetragene 
Ansicht bekämpft. — Herr. Dr. Jessen macht 
auf Pflanzenabdrücke auf dem Wege der Pho- 
tographie aufmerksam. — Herr Dr. Schultz- 
Bip. hält einen Vortrag über künstliches und 
natürliches System der Cichoriaceen. — Herr 
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Ulassenverwaudt- 


Prof. Braun zeigte Exemplare eines noch un- 
beschriebenen Brandpilzes (('aeoma pinitor- 
quum DeBary), welcher in diesem Jahre von 
Prof. Ratzeburg bei Neustadt-Eberswalde auf- 
gefunden , früher nur bei Hannover beobach- 
tet wurde und dadurch merkwürdig ist, dass 
er die mannigfachsten Verkrümmungen der 
Kiefernzweige verursacht und die betroffenen 
Bäume dadurch verunslaltet. Derselbe sprach 
ferner über Chroolepus lageniferum Hildebrand. 
eine wahrscheinlich aus tropischen Gegenden 
eingeschleppte galdgelbe Alge, welche seit we- 
nigen Jahren zuerst (von Dr. Hildebrand) in 
Bonn, dann in Dresden und neuerlich auch 
in Berlin in den Gewächshäusern, in welchen 
Palmen und Orchideen cultivirt werden, beob- 
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achtet wurde. — Ferner stellte derselbe le- 
bende Pflanzen von A Arten der Gattung Mar- 
silea, theils aus dem botanischen , theils aus 
dem Universitätsgarten zu Berlin zur Ansicht 
auf und sprach insbesondere über die 2 in 
diesen Gärten in diesem Jahre aus Sporen er- 
zogenen nenholländischen Arten, Marsilea 
hirsula R. Br. und M. salvatrix Hanst., deren 
Früchte von den Eingeborenen Nardoo ge- 
nannt und gegessen werden. Die letztere der 
beiden genannten Arten ist unzweifelhaft ver- 
schieden von M. Drummondii A. Br. Linnaea 
1852 (M. macropus Hook. Icon. 1854), aber 
wahrscheinlich identisch mit der früher nur 
uufruchtbar gekannten M. Mülleri A. Br. 
Anknüpfend gab der Vortragende eine kurze 
Uebersicht der ihm bekannten 38 Arten der 
Gattung Marsilea und ihrer meist sehr be- 
schräukten geographischen Verbreitung. — 


Vierte Sitzung den 22. Sept. Nach- 
dem Hr. Forstrath Prof. Hartig zum Tages- 
präsidenten erwählt worden war, hielt Herr 
Dr. Hanstein aus Berlin einen Vortrag über 
die Befruchtung der Gattung Marsilea. Nach 
der Beschreibung der Fructificationsorgane gibt 
er eine Darstellung des Hervortretens der Sper- 
matozoidien aus der Mikrospore und das Ein- 
dringen derselben in den Schleim, welcher das 
Archegonium umgibt, sowie der Veränderun- 
gen, welche die Spermatozoidien bei diesem 
Vorgange erfahren. Das Eindringen in das 
Archegonium selbst hat wegen der Undurch- 
sichtigkeit des Archegoniumhalses noch nicht 
genügend beobachtet werden können. Hierauf 
beschreibt der Redner die Entwicklung des 
Keiwms selbst, fügt jedoch hinzu, dass über die- 
sen Gegenstand die Beobachtungen noch nicht 
geschlossen seien. Die Eutwicklung der ersten 
Blätter wird, soweit die Beobachtungen rei- 
chen, ebenfalls dargestellt. — Hierauf forderte 
Herr Prof. Körber die Anwesenden auf, ihm in 
kurzen Notizen Mittheilungen über die neu er- 
schienenen Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Cryptogamie zukomınen zu lassen, behufs der 
Herstellung einer neuen Ausgabe seiues Wer- 
kes: „Grundriss der Cryptogamenkunde.“ — 


Fünfte Sitzung den ?23. Sept. 
Nachdem Herr Prof. Körber unter allgemeiner 
Zustimmung zum Tagespräsidenten erwählt 


II. Notizen. 


worden war, sprach Herr Dr. Ascherson über 
neuentdeckte pommer’sche Pflanzen , nämlich 
über Arabis Gerardi Bess., eingesandt durch 
Dr. Ladenthin, Asarum europaeum L. und 
eine interessante Bastardform zwischen Dian- 
thus superbus und barbatus, entdeckt und 
mitgetheilt durch Herrn Zabel. — Herr Prof. 
Körber hält einen Vortrag über die Beziehun- 
gen der Darwin’schen Theorie zur systemati- 
sirenden Naturforschung, worüber später ein 
ausführlicher Bericht erfolgen soll. An der 
Debatte betheiligen sich Herr Dr. Jessen und 
Herr Prof. Braun. Ersterer widerlegt die An- 
sicht, dass nur die Pathologie nach dem 
Grunde frage, und behauptet, dass auch die 
Botanik und die Zoologie dies thun müsse; 
letzterer hebt als Hauptfehler der Darwin’schen 
Hypothese hervor, sie sei keine Entwicklungs- 
theorie, es müsse aber in der organischen 
Welt eine Vorausbestimmung und ein Ziel an- 
Herr Prof. Braun 
legte im Auftrage der botanischen Gesellschaft 
der Provinz Brandenburg und der angrenzen- 
den Länder eine Einladung zum Beitritt vor. 
Derselbe erstattete Bericht über eine von Dr. 
C. Schimper in Schwetzingen zur Vorlage in 
der botanischen Section eingegangenen Sen- 
dung, enthaltend:1) eine Reihenfolge von Kunst- 
dendriten nebst erläuternden Bemerkuugen ; 
2) eine Sammlung von 444 getrockneten Exem- 
plaren zur Veranschaulichung der Phytome- 
tastate, d. i. der Erscheinung, dass ganze 
Pflanzen (namentlich jüngere) oder Pflanzen- 
theille, wenn sie, horizontal gelegt, in der 
Nähe ihres oberen Endes befestigt worden, 
sich durch Krümmung mit dem unteren Ende 
(der Wurzel) bis zur senkrechten Stellung, 
zuweilen bis zum Ueberkippen, erheben, und 
somit durch eigene Thätigkeit auf den Kopf 
stellen, woran sich zugleich Bemerkungen über 
die nicht blos durch die Wurzel, sondern auch 
durch die oberen Theile stattfindende Nah- 
rungsaufnahme anschlossen,;, 3) Beobachtun- 
gen über das Verhalten der unterirdischen 
Theile der Pflanze zumLicht und die Möglich- 
keit, an der schiefen Richtung des Wurzelhal- 
ses die der grösseren Beleuchtung zugewen- 
dete Seite der Pflanze zu erkennen; 4) über 
die Eigenschaft der Wurzel, die Pflanze me- 
chanisch in den Boden hineinzuziehen , eine 


genommen werden. — 
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Wirkung, die so bedeutend sein kann, dass 
z. B. ein Eryngium-Stock in 4 Jahren über 
12 Zoll vertieft wird. Schimper unterscheidet 
in dieser Beziehung drei Fälle: plantae pro- 
thetorhizae, bei denen die Cotyledonen und die 
ihnen folgenden Blätter hoch über der Erde 
bleiben , der cauliculis also bleibt , wie er zu- 
erst geselzt ist (z. B. Linum, Rieinus); plan- 
tae cathetorhizae, die den caulieulus und soviel 
als möglich von dem, was folgt, in den Bo- 
den ziehen, nachdem er vorher über demsel- 
ben gestanden (Umbelliferae , Erodium, Gera- 
nium); plantae methetorhizae, welche den cau- 
lieulus aus dem Licht in den Boden ziehen, 
dann aber spannenhoch und darüber wieder 
heraussteigen (Beta); 5) Bemerkungen über 
die ia ihrer Art einzige Aestivation von Ah- 
lesia eiliata (Lysimachia L.). Endlich über- 
sendete Herr Dr. Schimper noch einige Exem- 
plare der sehr seltenen Chara belemnophora 
Schimp. und der zierlichen Nitella tenuissima. 
Hierauf sprach Herr Prof. Braun über den 
gegenwärtigen Stand seiner monographischen 
Bearbeitung derCharaceen und führte an, dass 
ihm , je nachdem man den Artbegriff‘ weiter 
oder enger fasse, aus der Gattung Nitella 50— 
70 (in Europa 13-16), von Tolypella 6—7 
(in Europa 4), von Lichnothamnus 3—5 (in 
Europa 2—4), von Chara 56—80 (in Europa 
22—28) Arten bekannt seien, von denen man- 
che eine sehr ausgedehnte, andere eine sehr 
begrenzte geographische Verbreitung besitzen. 
Vorgezeigt wurde eine Chara aus dem Titica- 
ca-See Bolivia’s, welche von Chara baltica 
nicht unterscheidbar, und, als neueste Ent- 
deckung in Europa, Nitella ornithopoda,, von 
Herrn de Rochebrune bei Angoul&me gefun- 
den. Eine zum Sammeln der Characeen in 
grösserer Tiefe bestimmte eiserne Doppelharke 
wurde vorgezeigt. — Herr Prof. Trommer 
sprieht über die Einwirkung der Wurzeln auf 
Gesteinsmassen und legt in Bezug hierauf ein 
Gestein vor. Herr Dr. Jessen kündigt das 
baldige Erscheinen einer Algensammlung von 
Hansen an. — Hierauf spricht Herr Dr. Petri 
über das Senken der Zweige bei 
Bäumen im Winter, beobachtet an Tilia und 
Juglans regia. — Herr Rector Hess spricht 
über die Blüthezeit bei Stettin , ihren Zusam- 
menhang ‘mit Temperatur und Feuchtigkeit 


gewissen 
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und vertheilt unter die Anwesenden als Fest- 
gabe eine auf diesen Gegenstand bezügliche 
Schrift. — Herr Prof. Münter spricht über den 
Begriff Prothallium und nimmt die Priorität 
der Entdeckung der Prothallien an Farnen für 
sich in Anspruch. An der sich erhebenden 
Debatte betheilisten sich die Herren Dr. Jes- 
sen, Prof. Körber, Prof. Braun und Professor 
Schultz-Schultzenstein. — Herr Forstrath Prof. 
Hartig hält einen Vortrag über Rindenpro- 
duction. Er weist nach, unter welchen Be- 
dingungen eine Neubildung eintreten kann und 
erläutert die hierbei eintretenden Wachsthums- 
verhältnisse unter Vorlegung von Stamm- 
stücken. — In der sich anknüpfenden lebhaf- 
ten Debatte wies Herr Prof. Schultz-Schultzen- 
stein nach, dass bereits Duhamel du Mon- 
ceau Aehnliches beobachtet und seine Beob- 
achtungen veröffentlicht habe und weist zu- 
gleich auf seine 
über diesen Gegenstand hin; die Herren Prof. 
Hartig, Braun und Hanstein debattirten über 
den Begriff der Plasma, und Herr Prof. Braun 
empfiehlt als Material zum Studium über die- 
sen Gegenstand Hydrodietyon. — Hierauf 
spricht Herr Prof. Münter über Erläuterung 
der natürlichen Familien durch Herbarien und 
legt die eigenen Samiwlungen für diesen Zweck 
zur Ansicht vor. — Herr Prof. Braun zeigt 
eine von Prof. Caspary construirte Charenharke 
vor und erläutert ihre Benutzung. Herr Dr. 
Jessen schlägt statt deren ein Netz vor. — 
Herr Prof. Braun trug über Blüthenstände vor 
und suchte zu zeigen, dass es nur eine Art 
einfacher Blüthenstände gäbe, aus welcher alle 
übrigen durch Zusammensetzung zu erklären 
seien; er wies namentlich darauf hin, dass die 
Eintheilung der Blüthenstände nach An- oder 
Abwesenheit der Gipfelblüthe , und ebenso die 
nach der Blühfolge nicht stichhaltlig seien, was 
er nawentlich an der Gattung Sanguisorba 
(einschliesslich Poterium) nachzuweisen suchte, 
deren Köpfchen oder Aehren je nach den Ar- 
ten aufsteigende, absteigende oder von der 
Mitte aus auf- und absteigende Blühfolge zei- 
gen. 

Die Zeit gestattete nicht, folgende noch 
angemeldete Vorträge zu halten: 

1) Herr Prof. Braun : Ueber natürliche Sy- 

steme. 


eigenen Veröffentlichungen 
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2) Herr Dr. Hanstein: Ueber das Bast- 
system, 

3) Derselbe: Ueber Gefässbündel-Endun- 
gen in der Blattspreite. 

Herr Prof. Schultz-Schultzenstein: Ue- 
ber Pflanzennahrung mit Beziehung 
auf Liebig’s Theorie : Der Knochendung 
und Bodenausraubung. — 

Die 39. Versammlung deutscher Naturfor- 
scher und Aerzte im Jahre 1864 wird in 
Giessen stattfinden. — 

(Nach dem Tageblatt der 38. Versamm- 
lung deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Stettin. — H.) 

2) Die Kartoffelzwiebel. Herr Ch. 
Lorenz in Erfurt empfiehit solche in der deut- 
schen Gartenzeitung als eine der vorzüglich- 
sten Arten der Schalotten. Sie besitzt einen 
starken Zwiebelgeschmack, ist eine der am 
reichsten tragenden Sorten und ist so dauer- 
haft , dass solebe gut aufbewahrt sich erhält, 
bis es wieder neue Zwiebeln gibt. Alle Scha- 
lotten werden bekanntlich nicht aus Samen, 
sondern aus den Brutzwiebeln erzogen, die 
sie in Masse ansetzen und von denen man 
zum Setzen die kleinsten aussucht. Herrn 
Lorenz ist aber auch gelungen, von einzelnen 
Exemplaren der Kartoffelzwiebel Blumen und 
zu erhalten. Aus letzteren hat er 
eine Race erzogen, die leichter in Samen geht 
und ausserdem erzog er von der Stammart 
mit weissen Zwiebeln zwei Abarten mit gel- 
ben und rothen Zwiebeln. Die in Samen schies- 
senden setzen ebenso reichlich 
Brutzwiebeln an, als die nicht blühenden. 

1.) 

3) Orchideen-OCultur im Zim- 
mer. Herr A. Henning in Chemnilz theilt 
in der deutschen Gartenzeitung seine Versuche 
über Orchideencultur im Zimmer mit. Hier 
eultivirt derselbe eine Sammlung von mehr 
als 200 Arten mit dem besten Erfolge und 
zwar in gewöhnlichen Doppelfenstern, deren 
Temperatur durch Oeffnen von Fenstern nach 
dem Zimmer und nach Aussen geregelt wird. 
Besondere Heizung ist in solchen nicht ange- 
bracht. Beschaltet wird zu den Jahreszeiten, 
wo dies zur Brechung der Sonnenstrahlen noth- 
wendig, mit Gaze. Es wird stets etwas gelüf- 
tet, sei es im Winter nach innen oder im 
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Samen 


Exemplare 


IV. Literatur. 


Sommer nach aussen, indem den Orchideen 
die Luft eines kleinen geschlossenen Raumes 
durchaus nicht zusagt. Gespritzt wird fast 
nie, dagegen zur Zeit des Triebes täglich ge- 
Für 
die wärmsten Orchideen wird im Sommer ein 
nach aussen vorgeseiztes Doppelfenster mit 
schief liegenden Scheiben benutzt. Im Win- 


gossen, zuweilen auch zweimal im Tage. 
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ter wird die Temperatur der Doppelfenster 
durch Oeffnen der nach innen gehenden Fen- 
ster auf 8 — 12° R, — und im Sommer auf 
16 — 28° R. geregelt. — 

Von Zeit zu Zeit werden die Blätter und 
Knollen mittelst eines feuchten Schwammes 
abgewaschen. (r.) 


VW. Literatur. 


1) Wiegandts Volks- und Garten- 
kalender. 

Volkskalender verschiedener Art, mehr 
oder minder elegant ausgestattet und nach 
Inhalt bald für eine höhere oder niedrigere 
Bildungsstufe berechnet, sind in Deutschland 
sehr gebräuchlich, Der uns vorliegende ist 
dagegen eine ganz neue, abweichende Art, in- 
dem er besonders ein Geschäft, eine Lieb- 
haberei begünstigt, die Gärtnerei, während die 
übrigen allgemeinen Inhalts sind, 
unterscheidet er sich von den eigentlichen 
Gartenkalendern , Koch’s 
Gartenkalender und das Reutlinger Taschen- 
buch dadurch, dass er auch der Unterhaltung 
und verschiedenen Zweigen verwandter Wissen- 
schaften Rechnung trägt. Wir begnügen uns 
mit der Angabe des sehr reichhaltigen Inhallis. 
Zuerst kommen etwa 50 Seiten wirklicher Ka- 
lender mit Schreibpapier durchschossen, Jahr- 
märkten, Genealogien etc., so dass für Deutsch- 
land dieser Kalender andere entbehrlich macht. 
Dabei ist ein sehr ausführlicher Gartenkalen- 
der für jeden Monat, welcher die Arbeiten 
des Zier-, Küchen- und Obstgartens angibt. 
Hierauf folgt vou S. 1 bis 83 Unterhaltendes, 
nämlich 2 anmuthige Novellen, „Das Haide- 
haus“ von F. M. Hackländer und „Die 
blaue Georgine” von Julie Burow, zwei der 
beliebtesten Novellisten. „Die Jahreszeiten“ 
und „Der Ulmenbaum‘“ von F,Jühlke sind zwei 
sinnig erzählte, märchenhaft gehaltene Natur- 
bilder, welche zum Nachdenken auffordern. Die 
„Geschichte der Rose‘ von Karl Koch, „Die 
Lebenserscheinungen und Lebensbedingungen 
der Pflauzen in Bezug auf ihre Cultur‘‘ von 


Dagegen 


wie zum Beispiel 


Dr. J. Hanstein, „Auswahl empfehlens- 
werther Rosen“ von Karl Koch, „Gärt- 
nerische Betrachtungen und Andeutungen‘ von 
H. Gäerdt, „Der Obstbau im kleinen Haus- 
garten“ und „Vorrichtungen zum Schutz der 
Spalierbäume“ (mit Abbildung) von H. Jäger 
sind grössere Originalartikel. Endlich folgen 
„Lesefrüchte‘ in guter Auswahl, nämlich über: 
Auschmückung sogenannter Hausgärten, Cul- 
tur der Orchideen, Mittel, von den Rhododen- 
dron einen reichen Flor zu erhalten , Cultur 
der Cinerarien, über Datura arborea, Vermeh- 
rung der Geranien (Pelargonium), Wintereul- 
tur der Sommerlevcoje, Vermehrung der Ver- 
benen, über die Lilien-Arten, Werth, Benutz- 
ung und Cultur der Gladiolen, Ueberwinterung 
guter Rosen im freien Lande, gefüllte Por- 
tulackröschen, und noch ferner 18 Artikel ver- 
schiedenen Inhalts, meist Gegenstände der 
praktischen Nutzgärtnerei betreffend. — Ge- 
genüber diesem Inhalt ist der Preis von 121], 
Sgr. (oder 5/12 Thaler = °/ı Gulden Rhein.) 
ein äusserst niedriger, und wir können daher 
diesen Kalender bestens empfehlen, 


2) Unser Blumengarten. Anleitung zur 
Anlage, Ausschmückung und Unterhaltung 
des Ziergartens, nebst vollständiger, auf 
geprüfte Erfahrungen gegründeter Beleh- 

die Blumeneultur auf erfolgreiche 

Weise zu betreiben etc. VonCarl Fried- 

rich Förster. Leipzig. Verlag von Am- 

brosius Abel. (Ohne Jahreszahl). 


rung. 


Der Verfasser , längst bekannt als vor- 
trefflicher Herausgeber mehrerer älteren Gar- 
tenbücher und Verfasser selbstständiger Schrif- 


& 
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ten über Gartenbau, hat in dem vorliegenden 
kleinen Buche eine besonders für Blumenfreunde 
und Gartendilettanten berechnete Anleitung zur 
Pflege des Blumengartens in von ihm ge- 
wohnter verständlicher Weise gegeben. Er 
hat dabei hauptsächlich die Zweckmässig- 
keit in Bezug auf Blumeneultur im Sinne ge- 
habt, gibt aber weder Vorschriften für die 
Art der Anlage des Blumengartens, noch über 
Geschmack. Dieses abgerechnet, welches wohl 
ausser dem Plane des Verfassers lag, ist das 
Buch ein zuverlässiger Führer in gewöhnli- 
chen Verhältnissen. Wir bemerken ausdrück- 
lich, dass sich die Culturanweisungen auch 
auf Gewächshauspflanzen beziehen. (J.) 


3) J. Metzger, Gartenbuch oder Anleitung 
zur Erziehung, Eflanzung und Pflege aller 
Küchengewächse, Obstbäume und Zier- 
pflanzen. Vierte Auflage, bearbeitet von 
F. J. Dochnahl. Frankfurt a/M, bei Lud- 
wig Brönner 1864 — 1. Bd. 
Plane und Holzschnitten. 


mit einem 


Das Gartenbuch von Metzger in einem 
Bande umfasst das ganze Gebiet des Garten- 
baues. Die vielen Auflagen, welche dasselbe 
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im Laufe der Zeit erlebt hat, sprecben am be- 
sten für dessen Zweckmässigkeit und auch die 
neue von Dochnahl bearbeitete vierte Auflage 
tritt den früheren würdig an die Seite, indem 
bei der Kürze, in der jeder Gegenstand be- 
handelt sein muss, der grösste Lobspruch, 
nämlich „kurz und gut‘ auch dieser Auf- 
lage zukommt, obgleich noch mancher Zusatz 
gemacht worden ist. Die dem Küchen - und 
Obstgarten gewidmeten Abtheilungen sind vor- 
treflliich und werden dem Gartenfreund voll- 
ständig als Anleitung genügen. Der Blumen- 
garten ist dagegen freilich so kurz behandelt, 
dass diese Abtheilung kaum genügen dürfte, 
um sich da Rath zu erholen, so dass wir es 
für zweckmässiger gehalten haben würden, 
wenn solche in der neueren Auflage ganz weg- 
Auf einem Raume von A 
Druckbogen lässt sich auch bei der bündigsten 
Sprache das Nothwendigste über Anlagen von 
Gärten, über Luxusgärten überhaupt, über 
Baum- und Strauchparthien , über den eigent- 
lichen’Blumengarten, über Gewächshäuser und 
endlich auch über die im Ziergarten überhaupt 
zu eultivirenden Arten, — heut zu Tage nicht 
mehr sagen. — (E. R.) 


geblieben wäre, 


V. Personalnotizen und Neuestes etc. 


4) Albert Courtin, bisheriger Hofgärt- 
ner zu Ludwigsburg, als Gartenschrittsteller 
vortheilbaft bekannt, ist von Sr. Kgl. Hoheit 
dem Kronprinzen von Würtemberg zum Hof- 
gärtner auf der Villa in Cannstadt bei Stutt- 
gart ernannt worden, an der Stelle des demis- 
sionirenden Hofgärtners Neuner. 

2) E. Mayer, Sohn des Vorstandes des 
grossherzogl. botanischen und Hofgartens zu 
Carlsruhe, bisher Obergehülfe daselbst, ist in 
Anerkennung seiner vorzüglichen Leistungen 
zum Hofeärtner am Carlsruher botanischen 
Garten befördert worden. 

3) Naudin, der bekannte französische Bo- 
taniker, Bearbeiter der Malastomeen, Cucurbi- 


taceen etc., auch an der Gartenliteratur fleis- 
sigen Antheil nehmend durch zahlreiche, vor- 
treffliche Abhandlungen in der Flore des 
Serres,Revue horticole etc, wurde zum 
Mitgliede der franz. Academie der Wissen- 
schaften ernannt für den kürzlich verstorbenen 
Botaniker Moquin Tandon. 

4) Prof.Dr.Schmidt, bis jetzt Prof. der 
Botanik in Heidelberg, hat sich nach seiner 
Vaterstadt Hamburg zurückgezogen, 

(Bot. Zeitg.) 

5) München, 18. Januar. Der ausserord. 
Prof. Dr. L. Radlikofer ist zum ordentl, Prof. 
der Botanik an unserer Hochschule ernannt 


| worden. “ (.) 


vi. 
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VI. Angelegenheiten des Russischen Gartenbau-Vereins 
in St. Petersburg. 


Sitzurg des Russischen Gartenbau - Vereins in St. Petersburg am 11. (23.) 
Januar 1864. 


1) Der Präsident theilte der Versammlung 
mit, dass der Minister der Reichsdomänen die 
Allerhöchste Genehmigung zur alljährlichen 
Verabfolgung von 1500 R. S., aus den Sum- 
men des Ministeriums, zur Unterstützung des 
von der Gesellschaft herausgegebenen Gar- 
tenbau-Journals, erhalten hat und dass von 
Seiten des Ministers schon die Auflorderung 
zur Empfangnahme der benannten Summe ein- 
gegangen ist. 

2) Um der Aufforderung des landwirth- 
schaftlichen Departements, deu Bericht über 
die Thätigkeit des Vereins für’s Jahr 1863 
einzusenden , zu genügen, wurde vom Präsi- 
denten der Vorschlag gemacht, eine Commis- 
sion zu wählen. die den Kassenbericht prüfen 
und das Resultat ihrer Revision in der Fe- 
bruar -Sitzung dem Vereine vorlegen könne. 
Der Vorschlag wurde genehmigt und als Mit- 
glieder der Commission wurden mit Stimmen- 
mehrheit gewählt: Hr. Karniolin- Pinsky, A.A. 
Wenzel, S. A. v. Greig und J. M. Kasat- 
scheck. 

3) Durch den Vorsitzenden der Ausstel- 
lungs-Commission wurden folgende Beschlüsse 
derselben dem Verein vorgelegt: a) Als Ein- 
trittspreise sind bestimmt : für den ersten 
Tag — 1R.S, für die 6 folgenden Tage — 
50 Cop. S., für die übrigen Tage — 25Cop.S. 


b) Die Commission beabsichtigt, während der 
Ausstellung eine Lotterie zu eröffnen, das 
Billet zu 10 Cop. S.; als Gewinnste sind aus- 
ser Blumen auch die früheren Jahrgänge des 
Russischen Journals der Gesellschaft bestimmt. 
c) Das Programm der Ausstellung. 

Alle Vorschläge der Commission wurden 
von der Versammlung genehmigt. 

4) Herr Tretjakow übersendete an den 
Verein einen silbernen Pokal und Becher mit 
dem Gesuche, diese Gegenstände als Preise 
für die schönste Caıellie (Pokal) und die 
schönste Azalee (Becher) zu bestiınmen. 

5) Als zahlende Mitglieder werden gewählt. 
D. F. Karwin-Kurawskaja, A. W. Polejajew, 
J. N. Tscherbatsky. 

6) Der 2. Secretär machte den Vorschlag, 
die Zunahme der Familie des Hohen Protec- 
tors des Vereins, des Grossfürsten Nicolai-Ni- 
colajewitsch als Gelegenheit zu benutzen, die 
tiefe Erkenntlichkeit des Vereins darzulegen, 
dem Hohen Protector durch eine Deputation 
die Glückwünsche des Vereins darzubringen 
und bei dieser Gelegenheit Bouquete zu über- 
reichen. Der Vorschlag wurde einstimmig 
und mit grosser Bereitwillickeit aufgenominen. 
Als Deputirte wurden gewählt: Herr Nouvel, 
Rochel und Gardtschew, nebst den Präsidenten 
und Vicepräsidenten. 


Sitzung des Russischen Gartenbau-Vereins in St. Petersburg am 18. (30.) 
Januar 1864. 


1) Der Präsident iheilte der Versammlung | 


mit, dass die in der vorhergegangenen Ver- 
sammlung gewählte Deputation vom Hohen 
Protector gnädigst empfangen worden war und 
die überreichten Bouquete mit Wohlwollen an 
genommen wurden. 

2) Da das Russische Gartenbau-Journal von 


nun an jährlich in 4 Heften, jedes aus 4 Bo- 
gen mit 4 colorirten Tafeln erscheinen soll, 
so musste derPreis für den Jahrgang bestimmt 
werden. Es wurde beschlossen, für die Mit- 
glieder den Jahrgang zu 3 R. S., für Nicht- 
mitglieder zu 4 R. S. zu verabfolgen, die Ue- 
bersendungskosten jedoch extra bezahlt, 
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3) Von der Kgl. Gesellschaft de Flore in 
Brüssel war die Anzeige von der bevorstehen- 
den allgemeinen Blumenausstellung eingegan- 
gen mit der Aufforderung, an derselben Theil 
zu nehmen und Experten von Seiten des Ver- 
eins zu ernennen. — Der Präsident forderte 
auf, an der benannten Ausstellung Theil zu 
nehmen. 

A) Herr Donneau,, Herausgeber des Jour- 
nals „L’horticulture Francaise,‘“ ersuchte brief- 
lich um die Angabe aller Petersburger Han- 
delsgärtnereien und ihrer Speeialitäten, um 
diese Angaben in „Annuaire d’Horticulture 
aufzunehmen. 

5) Herr Deegen, Handeisgärtner in Köstritz, 
übersendet dem Verein seinen Catalog mit der 
Bitte, denselben zu vertheilen, und eine colo- 
rirte Tafel, auf der die in seinem Etablisse- 
ment gezogenen Portulaca grandiflora fl. pl. 
dargestellt waren. 
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6) Herr Tretjakow übersandte dem Verein 
50 R. S. mit der Bitte, dieselben zum Nutzen 
des Russischen Gartenbau-Jeurnals zu ver- 
wenden. 

7) Dr. Regel hielt darauf einen Vortrag 
über die Verpflanzung der Obstbäume. 

8) Es wurden die aus Moskau eingesand- 
ten Sämereien unter den Mitgliedern vertheilt. 

9) Für die zur Concurrenz eingesandten 
Pflanzen wurden folgende Preise vertheilt: Hr. 
Darsence eine kleine silberne Med. für die 
Rose Gloire de Dijon., Hr. Anderson eine 
kleine silberneMed. für die Frucht von Stapha- 
notis floribunda, Hr. Tretjakow — für ein 
Bouquet aus weissen Camellien — die Er- 
kenntlichkeit des Vereins für die bestäudige 
Theilnahme an den Unternehmungen des Ver- 
eins. Das Bouquet wurde auf Wunsch des Ein- 
senders der Gemahlin des Hohen Protectors 
des Vereins übe:reicht. 


Programm für die siebente Öffentliche Pflanzen- und Blumen - Ausstellung, 

welche der Russische Gartenbau - Verein in St. Petersburg vom 26. April 

a. St. oder den 8. April n. St. bis zum 11. Mai a. St. oder den 23. Mai 
n. St. 1864 veranstalten wird. 


Der Russische Gartenbauverein in St. Pe- 
tersburg wird im Frühling 1864 eine siebente 
öffentliche Blumen- und Pflanzenausstellung 
veranstalten und ersucht alleFreunde des Gar- 
tenbaues , sich durch Einsendung von interes- 
santen Pflanzen aller Art, Gewüsen und Früch- 
ten, Bouqueten, Garteninstrumenten und an- 
dern Gegenständen aus dem Gebiete des Gar- 
tenbaues zu betheiligen. 

Die Ausstellung beginut am 26. April, en- 
digt am 11. Mai 1864 und ‘findet im Kaiser]. 
Taurischen Garten» statt. 

Zur Concurrenz werden folgende Prämien 
ausgestellt, nämlich : 10 mittlere goldene Me- 
daillen, 20 kleine goldene Medaillen, 30 grosse 
silberne Medaillen, 30 kleine silberne Medail- 
len und bronzene Medaillen, welche für nach- 
folgende Gegenstände dem Preisgericht zur 
Verfügung gestellt werden: 


a) Für durch gute Cultur ausgezeichnete 
einzelne Exemplare. 
b) Für Gruppen von Blattpflanzen. 


c) Für gemischte Gruppen von Blumen 
und Blattpflanzen. 
d) Für Gruppen von blühenden Rosen, 


Camellien, Ruododendron, Azaleen, Cinerarien, 
Pensees, Aurikeln , Zwiebelgewächsen, Kalt- 
hauspflanzen, Eriken, Orangen, Perennien etc. 
e) Für kemüse und getriebene Früchte. 
f) Für Garteninstrumente und decorative 
Gegenstände fürZimmer und Garten; für Aqua- 
rien und Terrarien. 
g) Für Zeichnungen und Modelle von allen 
für den Gartenbau wichtigen Einrichtungen. 
Das Preisgericht ist nur ermächtigt, für zur 
Coneurrenz eingesendeie Gegenstände Preise 
zu ertheilen. 


ii Originalabhandlungen. 


1) Abgebi’dete Pflanzen. 


a) Oneidium lentiginosum Rehb. fil 


(Siehe Taf. 433. Fig. 1.) 


Orchideae, 


O. lentiginosum Rehb. fil. in Bonpl. 
Ap. I. 1854. — Lindl. Folia Orchid. 
Oncidium $. I1. Pluritubereulata Hy- 
menoptera Homveantha N, 148. — kchb. 
fl. Xen. Orch. I. pag. 192, tab, 69. 
Fig. 6. und 7. 

OÖ. pseudobulbis oblongis compressis, 
ancipitibus, sulcatis; foliis solitariis v. 
binis, ligulato-oblongis, planis apice emar- 
ginatis obliquis; racemo folia superante, 
basi ramoso; bracteis appressis, ovario 
4-plo brevioribus; sepalis petalisque 
lanceolatis, undulatis, acutis, aurcis, ultra 
medium brunneo fasciatis; labello pan- 
durato, basi quam apice angustiore, parte 
antica late cordata apice emarginata ]u- 


tea, parte basilari sensim in isthmum | 


attenuata lutea et in centro brunneo gut- 
tulata; callo basi utrinque unidentato, 
anticre 3—5 dentato. — 

Das beistehende Oncidium stammt 
aus Venezuela und ward durch Hrn. Wa- 
gener in Cultur eingeführt. Gehört zu 
denjenigen Arten der Gattung, die jäbr- 
lich dankbar blühen und deren Blüthe- 
zeit lange andauert. Gedeiht ebenso- 
wohl nur auf eine Unterlage von Moos 
auf Holzklötze befestigt, wie in durchbro- 
chene Körbe gepflanzt und wird in der 
kühlern Abtheilung des Orchideenhauses 
aufgehängt. — Aus dem Garten. des 
Herrn Booth erhielten wir diese Art als 
O. cardiostigma. 

(E. R.) 


bp) Higginsia 6hieshbreghtii Lem 
(Siehe Taf. 433. Fig. 2. 3.) 


Bub ia Gverave: 


Higginsia Ghiesbreghtii Hook. Bot. 
Mag. tab. 5383. Campylobotrys 
V. 1864 


Ghiesbreghtii Lem. 
tab, 279, 


Illustr, hort 
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Im Jahre 1850 publieirte Hooker auf | Notiz auch nicht zu charakterisiren sind, 


Tafel 4530 des Bot. Magazine die Hig- 
ginsia (Campylobotrys) discolor, welche 
von Bahia in den bot. Garten zu Paris 
eingeführt worden war. Seitdem sind 
durch Linden 2 neue Arten und durch 
Verschaffelt eine neue Art der gleichen 
Gattung in unsere Gärten eingeführt 


worden, die wegen des Metaliglanzes und . 


der hellern Nervatur ihrer Blätter zu 
den beliebtesten Decorationspflanzen des 
Warmhauses gehören. Wir geben am 
Fusse die kurze Diagnose dieser 4 Ar- 
ten *). Linden erwähnt in seinen Ca- 
talogen ausserdem noch zweier anderer 
Arten, die wir bis jetzt noch nicht ge- 
sehen haben und nach Lindens kurzer 


*) Higginsia discolor Hook.; caule 
subtetragono puberulo, foliis petiolatis, race- 
mis circinatis pedunculo elongato suffultis- 
Campylobotrys discolor Hook. Bot. Mag. tab. 
4530. Flore des serres tab. 427. Jard. fleur. 
tab. 42, — Patria Bahia. 

Higginsia argyroneura Linden; 
caule tereti pubescenti, foliis sessilibus v. bre- 
vissime petiolatis racemis, (?). — Campylo- 
botrys argyroneura Lind. Cat. 1858, pag. 5.— 
Patria Mexico. 

Higginsia regalis Linden; caule te- 
reti glabro; foliis petiolatis, florum faseieulis 
breviter petiolatis. — Higginsia regalis Hook. 
Bot. Mag. tab. 5280. Campylobotrys regalis 
Linden. Cat. 1860, pag. 3. — Patria Nova 
Granada. 

Higginsia Ghiesbreghtii Lem.; caule 
tetragono subulato glabro; foliis in petiolum 
decurrentibus, racemis circinatis subsessilibus 
aggregatis. — 

Higginsia Gheisbrechtii Hook. Bot. Mag, 
tab. 5383. Campylobotrys Ghiesbreghtii Lem. 
in Illustr. hort. tab. 279. — Patria Mexico. 


nämlich: 

Campylobotrys smaragdinaLin- 
den Cat. 1860, pag. 3 eine mit H. ar- 
gyroneura verwandte Art aus Mexico 
und Campylobotrys pyrophyllia Linden 
Cat. 1861, pag. 2. Stammt ebenfalls 
aus Mexico und soll Blätter mit feuer- 
farbenem Glanze besitzen. 

Es ist wirklich auffallend, wie zahl- 
reich immer noch die Entdeckungen nach 
gewissen Richtungen hin, namentlich da, 
wo der Handel sich der Einführung 
neuer Arten und Formen bemächtigt, 
welche gerade jetzt zu den sogenannten 
Modepflanzen gehören. — 

Die H. Ghiesbreghtii Lem. ist von 
allen andern Arten der Gattung durch 
den A4seitigen fast geflügelten Stengel 
nnd länger gestreckte Blätter, die in den 
Blattstiel herablaufen , leicht zu unter- 
scheiden. Hooker, der diese Art im Ju- 
niheft pr. 1863 vom Botanical Magazine 
abbildet , kannte die von Lemaire veröf- 
fentlichte Abbildung nıcht. Es ist ein 
alter Vorwurf, den der Continent den 
Gelehrten jenseits des Kanales macht, 
dass sie im Allgemeinen die Literatur 
des Continents zu wenig beachten! Der 
schöne Metallglanz und die weissliche 
Nervatur des lang gestreckten oval-lan- 
zettlichen Blattes stellt die H,. Ghies- 
breghtii unter die Reihe der schönen 
Decorationspflanzen des Warmhauses. 
Blumen klein, gelblich, in zusammen- 
gehäuften axillären, fast sitzenden, uhr- 
federförmig eingerollten Trauben. Ver- 
mehrung durch Stecklinge fast zu jeder 
Jahreszeit. Verlangt im Winter einen 
lichten Stand im niedrigen Warmhause. — 


(E. R.) 


I. 


co) Clivia mi 
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(Siehe Taf. 434.) 


Anm zalr Wo 


Imantophyllum miniatumHook. 
Bot. Mag. tab. 4783. Flore des serres 
tab. 949 — 950. Vallota miniata Lindl. 
in Gardn, Chron. 1854 pag. 119 et 149. 
Himantophyllum miniatum Koch Wo- 
chenschrift II. pag. 132. — 

Clivia ist der von Lindley zuerst 
gegebene Name für die in Rede stehende 
Gattung und muss daher nach dem Rechte 
der Priorität festgehalien werden. Lind- 
ley stellte solehen nach der Clivia no- 
bilis (Bot. Reg. tab. 1182) auf. Erst ei- 
nige Monate später legte Hooker der 
gleichen Pflanze den Namen Imatophyl- 
lum Aitoni bei. Die vorliegende Art 
schliesst sich in Tracht ete. der Cl. no- 
bilis so eng an, dass sie als Gattung 
nicht getrennt werden kann. Allerdings 
besitzt Cl. nobilis ein fast röhrig zusam- 
menneigendes Perianthium, die Cl. mi- 
niata dagegen ein mehr glockiges Perian- 
thium, es genügt dieser Unterschied aber 
nur, um die Art zu trennen, — nicht 
aber um eine neue natürliche Gattung 
zu begründen. Wir halten daher den 
auch schon von Herbert und Kunth fest- 
gehaltenen Gattungsnamen Clivia an 
der Stelle vonImantophyllum oder rich- 
tiger Himantophyllum fest. — 

Die Clivia miniata stammt aus Porte 


l.i.d.e ave; 


Natal im südlichen Afrika und gehört 
zu denjenigen Pflanzen des temperirten 
Warmhauses, die die wärmste Empfeh- 
lung verdienen, weil solche, auch nicht 
blühend, zu den schönen: Decorations- 
pflanzen gehört. Der Blüthenschaft ist 
zweischneidig und kürzer als die rinnen- 
förmigen , dicken, dunkelgrünen , über- 
hängenden, langen, 11/, Zoll breiten 
Blätter. Die reichblumige Blüthendolde 
entwickelt sich im Juli und die schönen 
mennigrothen, im Grunde weissgelben 
Blumen blühen ungefähr 3 Wochen 
lang. Liebt eine kräftige, aus Lauberde, 
Lehm, verottetem Dünger und Sand ge- 
mischte Erde und muss, um kräftig und 
bald zu blühen, in grosse Töpfe gepflanzt 
werden. Vermehrung durch Nebenzwie- 
be'n, die sie bei guter Cultur reichlich 
bildet. Zieht gleich der Cl. nobilis nie- 
mals ein und verlangt einen lichten 
Standort auf nicht erwärmten Beeten 
oder Stellagen. (E. R.) 


Erklärung der Tafel 234. 


Fig. 4 eine ganze Pflanze in !/, der natür- 
lichen Grösse. Fig. ? eine Blume von der 
Seite. Fig. 3 eine Blume von vorn und Fig. A 
eine Blattspitze, vergrössert. 


d) Philodendron Selloum C. Koch. 
(Siehe Taf. 435.) 


Aroideae. 


P. Selloum C. Koch in app. ind. 


sem, h. Berol. 1853. pag. 14. — Schott. 


prodr. Aroid. p. 298, — 


Die beistehend abgebildete Pilanze 
gehört zu den schönsten Decorationspflan- 
zen für’s Warmhaus und Zimmer. Die 

je) * 
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Blätter sind dick lederartig, schön glän- 
zend grün und erhalten an kräftigen 
Exemplaren über 2 Fuss im Durchmes- 
ser, so dass eine kräftige Pflanze einen 
imposanten Anblick gewährt. Verwandt 
ist diese Art mit. dem schon seit län- 
gerer Zeit in unseren Gärten cultivirten 
P. pinnatifidum Knth. aus Caracas. Die 
Blätter sind aber nicht blos einfach fie- 
derschnittig, sondern die Basallappen 
des im Umfange herzförmig — fast ova- 
len Blattes sind abermals fiederförmig 
eingeschnitten. Sehr nahe verwandt ist 
Ph, bipinnatifidum Schott, das sich nur 
durch einfachen, ziemlich lang gestreck- 
ten Stengel unterscheidet, — sowie ferner 
P. Augustinum ©. Koch, dessen gestreck- 
ter Stengel klettert. Von P, bipinnati- 
fidum scheint die in Rede stehende Art 
kaum specifisch verschieden zu sein, 
Blumen sahen wir noch nicht. — 
Cultur gleich der von uns mehrfach 
besprochenen Monstera deliciosa Liebm., 
(M. Lennea C. Koch. Philodendron per- 
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tusum Knth.), und wie diese eine präch- 
tige Art zur Zimmereultur, denn auch 
an Jen vom Lichte entfernteren Stellen 
des Zimmers gedeihen diese Pflanzen 
noch. Da der Stengel oder das Stamm- 
gebilde der in Rede stehenden Art sehr 
kurz ist und sich nicht verästelt, gehört 
sie auch zu den sich langsam vermeh- 
renden Arten. Vorsichtiges Wegnehmen 
des Spitzentriebes, so dass noch 1 — 2 
Blätter der Mutterpflanze bleiben, ist das 
einzige Mittel. Der abgenommene Kopf 
zeigt meist schon Luftwurzeln, wird so- 
fort einzeln in einen Topf in Laub- 
erde oder Heideerde, — oder auch Ra- 
senerde gepflanzt und nun in einem 
feuchten Warmhause zum schnellen An- 
wurzeln gebracht. Die alte Pflanze muss 
so, lange, bis sie einen Achseltrieb zeigt, 
ziemlich trocken gehalten werden, Letz- 
teres ist besonders dann nothwendig, 
wenn mit dem Kopfe auch alle Blätter 
der Mutterpflanze abgeschnitten worden 


sein sollten. (E. R.) 


2) Neuere Pfianzen des botanischen Gartens in St. Petersburg. 


a) Irisreticulata M.B. M.B. 
fl. taur. cauc. I. p. 34.— Ejusd. Cent: 
pl. ross. L tab. 11. — Ledb. fl. ross. 
IV. p. 93. 

Eine kleine niedliche Iris, mit zwie- 
belförmiger Wurzel, die Herr Academi- 
ker von Ruprecht im Caucasus sammelte 
und nach Petersburg sendete. Die ganze 
Pflanze wird kaum eine Spanne hoch. 
Die blaugrünen Blätter sind linear vier- 
seitig, überragen die Blumen und gehen 
in einen scharfen Krautstachel aus. Blü- 
thenschaft kurz, Iblumig. Blume sieht 
nur mit der Spitze des Fruchtknotens 
aus den umhüllenden grünen, am Rande 
weiss häutigen Scheiden hervor und ist 


tief blau-violett gefärbt, Die äusseren 
Hüllblättchen vorn mit ovaler Platte 
ohne Bart, in der Mitte mit tief gold- 
gelbem Streif, der Nagel derselben auf 
hellerem Grunde mit vielen dunkeln, 
nach dem Rande verlaufenden Adern, 
Die inneren Hüllblättchen aufrecht, we- 
nig länger als die Narben. 


Gehört zu den Arten, die gleich 
der Iris persica iin Topfe erzogen und 
zur Treiberei im Winter verwendet wer- 
den können. — 


b) Cymbidium Mastersii Griff. 
Griff in Hort. Bot. Cale. — Lodd. cat. 
N, 1233. Lindl. Bot. Reg. XXXI, tab. 


I. Originalabhandlungen. 


50. — Paxt. Flow. gard. tab. 78. — 
Lem. jard. fleur. III. 289. — 

Ein schönes Cymbidium aus Ostin- 
dien, das seine lieblichen weissen Blu- 
men im November entwickelt und einen 
höchst angenehmen pfirsichartigen schwa- 
che: Geruch besitzt. 

Auf den citirten Abbildungen ist‘diese 
schöne Art, welche sich in der Tracht 
dem Cymbidium ensifolium nähert, mit 
aufrechter Blumentraube abgebildet. An 
unserer Pflanze hängt die Blüthentraube 
gracil über, auch sind die Blumen fast 
reinweiss und nur die Schwiele der Lippe 
gelblich. Die röthliche Zeichnung der 
Lippe der beiden eitirten Abbildungen 
fehlt. — Gedeiht am besten kei der Cul- 
tur im Topfe in einer lockeren lehmigen 
Rasenerde in der wärmsten Abtheilung 
des Orchideenhauses. 

ec) Aeschynanthus atropurpu- 
reusVanHoutte ß. zebrinus, Hort. 
Van Houtte fase. II. pag. 42. Walp. Rep. 
VL page. 521. 

In der Blüthe eine sehr unbedeutende 
Art. DieBlumen erscheinen auf gracilen 
Stielen einzeln in den Achseln der Blät- 
ter oder auf den Spitzen der Zweige, 
sind etwas über einen Zoll lang, von 
Aussen grünlich - gelb mit bräunlicher 
Nüance, innen schmutzig braun-purpur 
mit schmutzig ockergelber Randung des 
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Blumenkronensaums. Schön sind dage- 
gen die kahlen oval-lanzettlichen, kurz 
geslielten, zugespitzten Blätter, die am 
Rande entfernt gestellte sehr kleine Zähn- 
chen tragen. Dieselben sind nämlich 
auf der oberen Seite gelbgrün mit dun- 
kelolivengrünen Flecken zwischen den 
Nerven und unterhalb auf blasserer Grund- 
farbe zwischen den Nerven noch tief 
purpur. 

Alle Aeschynanthus gedeihen am 
besten, wenn sie gleich Orchideen in 
eine mit Moos vermischte Laub - oder 
Heideerde in durchbrochene Holzkörbe 
gepflanzt und so im feuchten Warmhause 
ungefähr 2 Fuss vom Fenster entiernt, 
aufgehängt werden. Täglich einigemal 
überspritzt und ausserdem, so oft es noth- 
wendig, begossen, zeigen sie so ein aus- 
serordentlich kräftiges Wachsthum. Ein 


solcher Korb, von dem nach allen Sei- 


ten die Zweige üppig herabhängen, ge- 
währt auch von der in Rede stehenden 
Art wegen des schönen Colorits der 
Blätter einen wahrhaft schönen Anblick. 
Wo aber ausserdem noch zahlreiche 
schöne rothe,Blumen die Zweige schmü- 
cken, wie bei der Mehrzahl der andern 
Arten der Gattung Aeschynanthus, da ge- 
hören solene Exemplare zu den schön- 
sten Erscheinungen des Warmhauses. — 
(E. R.) 


3) Der Cardon (Cynara Carduneulus L.) ein feines Gemüse für 
den Winter. 


Die Monate Januar bis Ende März 
sind diejenigen, die verhältnissmässig 
für die Küche die wenigsten Gemüse 
liefern, und was wir in dieser Jahres- 
zeit in dieser Beziehung neues hinzufü- 
gen können, wird zu verhältnissmässig 
höheren Preisen einen stets guten Ab- 
gang finden, — 


Der Cardon oder Cardy gehört 
zu der Zahl jener Gemüse, welche in 
Spanien und Frankreich sehr häufig an- 
gebaut werden. Derselbe hat sich aber 
in Deutschland und Russland noch we- 
nig Eingang verschafft, trotzdem er ge- 
rade für die ersten 3 Monate des Jahres 
ein ebenso gutes als feines Gemüse lie- 
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fert, das auf der feinsten Tafel erschei- 
nen kann. 

Der Cardon gehört zu der gleichen 
Gattung wie die Artischocke (Cynara 
Scolymus L.), es sind aber nicht die 
Blüthenköpfe, welche von ihm zur Speise 
dienen, sondern die Blattstiele der inne- 
ren Herzblätter im gebleichten Zustande. 
In Gestalt der Blätter und Blüthenköpfe 
ähnelt er der Antischocke,, ist jedoch 
viel stacheliger als diese. Das Vater- 
land ist die Berberei. 

Unter der folgenden Behandlung 
schliesst sich diese Pflanze unseren Cul- 
turen vollständig gut an. Anfangs Mai 
(im Klima von Frankreich und Deutsch- 
land) oder schon im April (im Klima 
von Petersburg) steckt man die Samen 
zu 2—3 in Töpfe , die in’s warme Beet 
oder Gewächshaus Behufs des Keimens 
gestellt werden. In dem milderen Klima 
Frankreichs und Deutschlands kann so. 
gar die Aussaat noch Anfang und Mitte 
Mai auf präparirte Beete, auf eine ge- 
genseitige Entfernung von 2 — 3 Fuss 
geschehen. 

Von den zu 3 gelegten Samenkör- 
nern bleibt nach dem’Aufgehen nur im- 
mer je eine Pflanze stehen, da jede ein- 
zelne Pflanze später eineEntfernung von 
mindestens 3 Fuss von jeder der Nach- 
barpflanzen beansprucht , sofern sie sich 
kräftig entwickeln und gutes Product ge- 
ben sollen. 

Unter der Cultur, wie man solche 
für die Artischocke anwendet, d. h. Cul- 
tur im Topfe im Gewächshause vder 
Treibbeete unter Auspflanzung, sobald 
keine Fröste mehr zu besorgen sind, 
auf tief umgegrabenes Land, nachdem 
zuvor die Pflanzen gehörig abgehärtet 
wurden, gedeiht der Cardon auch noch 
in dem Klima von Petersburg und sahen 
wir z. B. im Laufe des letzten Winters 
vorzüglich schöne Exemplare desselben 
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auf einer der Monats-Ausstellungen des 
Vereins, vom Herrn Gratscheff ausge- 
gestellt. 

Im Sommer hindurch wird behackt, 
begossen und behäufelt, In den milde- 
ren Gegenden Deutschlands karn mit 
dem Bleichen schon im freien Lande be- 
gonnen werden. Zu diesem Zwecke rei- 
nigt man die Pflanzen Ende September 
und Anfang October von allen fauligen 
Theilen , schneidet die Spitzen der äus- 
seren älteren Blätter ab, bindet hierauf 
alle fest um das Herz der Pflanze zu- 
sammen und umhüllt die ganze Pflanze 
mit Stroh. In diesem Zustande werden 
die 'Pflanzen zur Erde niedergebogen 
und gänzlich mit Erde oder auch über 
dieser noch mit Laub bedeckt. Schon 
2 —3 Wochen später werder die Herz- 
blätter zum Gebrauch in der Küche ge- 
eignet sein. 

Zum Gebrauch für den Winter wer- 
den die einzelnen Pflanzen vorsichtig 
mit dem Ballen im Spätherbste ausge- 
nommen und dann in aufrechter Stellung 
in einem trockenen Keller oder in an- 
deren dunkeln durchaus frostfreien Räu- 
men eingeschlagen. Hier beschränkt sich 
die fernere Behandlung auf vorsichtiges 
Ausschneiden aller fauligen Theile. 

In der trefflichen Hamburger Garten- 
zeitung empfahl Herr E. von Spreckel- 
sen den Cardon und gab seine specielle 
Culturmethode, die in kurzen Zügen in 
Folgendem besteht: 

Von Cardon d’Espaene säete er An- 
fang April in’s warme Mistbeet in’s freie 
Land und verstopfte nach Bildung des 
dritten Blattes abermals in’s Mistbeet 
in’s freie Land, nachdem der Mistbeet- 
erde noch etwas lehmige Rasenerde zu- 
gemischt worden war. Später ward mit 
Ballen in’s freie Land verpflanzt. Erst 
mit August zeigt sich ein üppigeres 
Wachsthum und nun empfiehlt Herr 
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Spreckelsen ein Einstutzen der älteren 
Blätter bis auf die Hälfte ihrer Länge, 
welches deren allzu üppige Ausbildung 
mässiget und die kräftigere Ausbildung 
der Herzblätter vorbereitet, worauf ja 
die ganze Cultur gerichtet ist. Im Herbst 
kommt auf sehr vorsichtiges Ausheben 
der Pflanzen mit unversehrtem Erdballen 
sehr viel an, indem nur vorsichtig aus- 
gehobene Pflanzen im Keller während 
des Winters die Herzblätter kräftig aus- 
bilden. Endlich macht Herr S. noch 
darauf aufmerksam, dass in jedem Ge- 
müsekeller Luftklappen zum Lüften an- 
gebracht sein sollten, wodurch dem Fau- 
len wesentlich Einhalt gethan werde. — 


Das Einstutzen der äusseren Blätter, 
welches Herr Spreckelsen empfiehlt, ist 
nach seinen Beobachtungen eine we- 
sentlicbe Verbesserung bei der Cultur 
des Cardons für den Wintergebrauch, 
Der Saft wird dadurch den Herzblättern 
mehr zugelenkt und diese entwickeln 
sich dann erst im Keller mit vieler Uep- 
pigkeit, so dass man vom Januar. bis 
März grosse und zarte Blattrippen für 
die Tafel liefern kann und bei einiger 
Aufmerksamkeit durch Fäulniss nur we- 
nig Verlust haben wird, 


Indem wir noch fernere Stimmen 
über die Cultur des Cardons sammeln, 
erwähnen wir einer andern Autorität 
- von Gewicht, Herrn Joigneaux,, der die 
monatlichen Berichte über Gemüsebau im 
Journal d’hortieulture pratique schreibt. 
Dieser sagt ungefähr das Folgende: 


„Der Cardon ist nicht nur ein sehr 
gutes Gemüse, sondern hat noch ausser- 
dem den Vorzug, selbst in ungünstigen 
Klimaten gut zu gedeihen. Gerade für 
den Winter vermehrt derselbe die Zahl 
der für diese Jahreszeit geeigneten Ge- 
müse und muss daher zur allgemeinsten 
Cultur empfohlen werden. 


135 


Jede umständlichere Art der Behand- 
lung und des Bleichens kann dadurch 
umgangen werden, indem man bei An- 
näherung der Fröste den Cardon ein- 
fach mit Ballen aushebt und solche im 
Keller einschläg. Wenn der Keller 
nicht zu hell, bleieht der Cardon hier 
ganz allmälig, ohne dass eine Umwicke- 
lung mit Stroh nothwendig ist. Selbst 
in einem neu gebauten Gemüsekeller, 
dessen Wände noch geschwitzt hät- 
ten, seien seine (des Herrn Joigneaux) 
Cardon - Pflanzen noch ganz gut ge- 
bleicht, 

In Frankreich werden die’Samen An- 
fang Mai auf gut präparirtes Land in 
der Entfernung von 1/, Fuss von einan- 
der gleich in’s freie Land gelegt, nach- 
dem solche einen halben Tag in lauwar- 
men Wasser eingeweicht worden sind, 
Wo Reihensaat vorgezogen wird, wer- 
den die schwächern Pflanzen später weg- 
genommen. Ein Verpflanzen von Samen- 
beeten gleich anderen Gemüsen verträgt 
der Cardon nicht, sondern muss da, wo 
er als Pflanze gesetzt werden soll, in 
Töpfen vorgezogen werden. 

Herr Schoch, Hofgärtner in Des- 
sau endlich, den wir schliesslich noch 
als Autorität anführen, unterscheidet in 
einem Aufsatze in der Deutschen Gar- 
tenzeitung 5 verschiedene Abarten des 
Cardon, nämlich den spanischen Car- 
don, den Cardon mit breiten Blättern 
und vollen Rippen, den rothgerippten 
Cardon ohne Stacheln, den vollgerippien 
Cardon ohne Stacheln und den Cardon 
von Tours mit vollen Rippen. 

Der früher häufig gebaute Spani- 
sche Cardon hat wenig Stachein aber 
den Fehler, dass seine Rippen häufig 
hohl werden. Am meisten zu empfeh- 
len ist der Cardon von Tours, der zwar 
stachelig, dessen Rippen aber stetg yoll 
und schmackhaft. 
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Herr S, baute alle 5 Sorten an und 
erhielt von dem von ihm empfohlenen 
Cardon von Tours die meisten und am 
besten gebleichten Pflanzen, die nicht 
ähnlich den andern Sorten zum Theil 
im Herbst in Samen gingen und dadurch 
unbrauchbar wurden. Auch im Keller 
hielt sich derselbe am längsten. 

Auch Herr Schoch empfiehlt für das 
Klima von Deutschland gleich an Ort 
und Stelle und zwar erst Mitte Mai aus- 
zusäen, indem früher ausgesäete Pflan- 
zen im Herbste gern in Samen gehen. 
Er wählt den kräftigsten Boden des Ge- 
müselandes, lässt hier Reihen von 3 Fuss 
weiter Entfernung unter einander ab- 
schnüren und gibt auch den Pflanzen in 
den Reihen 3 Fuss weite Entfernung 
unter einander. An allen den Stellen, 
wo der Samen gelegt werden soll, wer- 
den zuvor 2 Fuss breite und 1!/, Fuss 
tiefe Löcher ausgeworfen, dann diese 
Grube 1 Fuss hoch mit altem Dünger 
ausgefüllt, worauf die Erde wieder auf- 
gebracht und die übrige auf dem Becte 
vertheilt wird. In eine kleine Vertie- 
fung werden nun je 3 Körner I — 11}, 
Zoll tief gesteckt und von den keimen- 
den bleibt später nur die kräftigste 
Pflanze stehen. Da das kräftige Wachs- 
thum des Cardons bei dieser Behand- 
lung erst Anfang August beginnt, so 
kann man zwischen demselben Salat, 
Kohlrabi und andere bald zur Benutzung 
geeignete Gemüse bauen. 
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Zur kräftigen Entwickelung hat der- 
selbe reichliches Begiessen nothwendig, 
Bei heissem Wetter sollte jede Pflanze 
alle 2 Tage eine Giesskanne voll Was- 
ser erhalten. Im September nimmt Hr. 
Schoch das Bleichen im Freien vor, in- 
dem dessen Blätter erst mit einem Strick 
zusammengezogen und dann mit 3 Stroh- 
seilen unten und oben fest zusammen- 
gebunden werden. Hierauf wird jede 
Pflanze mit einem diehten Strohmantel 
umgeben, aus dem nur ‘die obersten 
Blattstpitzen hervorsehen. Nach 3 Wo- 
chen ist er gebleicht und zum Gebrau- 
che bereit. 


Den für den Winter bestimmten 
Cardon lässt Herr Schoch gleichfalls mit 
dem Ballen ausheben und im Keller 
zum Bleichen einsetzen, doch so , dass 
dessen Blätter sich nicht berühren. Hier 
muss er von Zeit zu Zeit nachgesehen 
und alles Faule entfernt werden, dann 
wird man solchen bis Ende Februar er- 
halten können. Den zum Winterbedarf 
bestimmten Cardon säet Herr Schoch 
erst Ende Mai aus, um das Durch- 
sehen in Blumen im Spätherbst zu ver- 
meiden. 


Verwendet wird der Cardon, d.h, 
die Rippen der gebleichten Blätter des- 
selben, als Salat oder als Gemüse ähn- 
lich dem Spargel bereitet. — 

(E. R.) 
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4) Zweiter Nachtrag zu dem alphabetischen Verzeichnisse 

sämmtliceher botanischen und Iandwirtksehaftlichen Gärten, so- 

wie der hotanisehen Museen, Herbarien und verwandten Insst- 

tute in allen fünf Weltitheilen, mit Angabe ihres derzeitigen 
Verstandspersonals. 


Adelaide: (Bot. gard.) G. W. Franeis, | Etawah: Horticult. gard. A. O. Hume. 


Superintendent. — Esq., Secretary. — 
Balasore: (Agrie. horticult. soe. gard.) | Florenz: Parlatore ist Prof. der Bot. 
Dr. A. A. Mantell, Secretary. — am Regio Museo di Fisica e Storia 
Bangalore: (Publie gard.) W. New, naturale. Zu diesem Institut gehört 
Superintendent. — auch der botan. Garten, dessen Gärt- 
Bath auf Jamaica: (Bot. gard.) N. ner @. Baroni ist. — Der andere bot. 


Wilson, Superintendent. — | Garten (der alte giardino dei simpliei 
Berlin: Bot. Garten. Dr. P. Ascher- | Micheli’s) steht unter Targioni - To- 


son, Assistent bei der Direction. — zetti, — 

Berlin: Herbarium,. Dr. J. Hanstein | Gendbrugge les-Gand: F. Crepin, 
und Dr. A, Garcke, Custoden. — Fr. Prof. de bot. & l’ecole d’horticulture 
Dietrich, Assistent. — de !’Etat. — 

Bombay: Bot. Gard., Heura: N. A.|Giessen: Botan. Garten. J. F. Müller, 
Dalzell, Esq., Superintendent, — Universitätsgärtner. — 


Bonn: Bot. Gart. Dr. H. Schacht ist | Giessen: Höhere landwirthschaftliche 
ebenfalls ord.Prof. der Botanik. — Dr. Lehranstalt. Dr. K. Birnbaum, Docent 
F.Hildebrand, Docent der Bot. an der der Landwirthschaftslehre, — 

Univ. — Gippsland: Bot, gard. Mr. Sale. — 

Brüssel: J. E. Bommer, Conservateur | Göttingen: Dr. Grisebach,, ord. Prof. 
des -collections de la soc. royale de der Botanik an der Universität. — 


bot. de Belgique. — Greifswalde: Mirich, Assistent des 
ee Te bot. Museums. — 

mann. — |Halle: Landwirthschaftliches Institut. 
Caleutta: Royal bot. Gardens. Dr. Dr. J. Kühn, o. Prof. der Landwirth- 

Th. Anderson, acting Superintendent. schaft und Director. — 

— (Dr. Th. Thomson jetzt in Eng- | Hamburg: Dr. H. G. Reichenbach fil., 

land.) Prof, der Bot. und Direetor des bot, 
Capstadt: Dr. Pappe + Ende 1862. — Gartens. — 

Mr. Brown von Aberdeen. — Havanna (la): M.Ramon de la Sagra, 


Carlsruhe: Dr. M. Seubert, Direetor | Direeteur du jardin botanique de la 
des Naturalienkabinets und des Poly- Havane, — 
technikums, aber nicht des botan, | Heidelberg: Dr. W. Hofmeister , ord. 
Gartens. — Prof. der Bot. und Director des bot. 
Dorpat: Dr. jur., philos. et med. Gartens. — Dr. Ahles, Docent der 
Schleiden, ord. Prof. der Pflanzenphy- Bot. an der Univ. — 
siologie und Anthropologie an der | Helsingfors: Dr. W. Nylander, Prof. 
Universität (Hofrath.) — der Botanik. 
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Herrenhausen: Borchers, Hofgarten- 
meister. — 

Hobarttown (Royal soc. gard.): F. 
Abott, Superintendent. — 

Jena: Dr. E. Hallier, Docent der Bota- 
nik. — 

Kiew: @. Schnee, Hortulanus, — 

Kingston (Canada): Bot. gard. Dr. 
Lawson, Director. — 

Klagenfurt: Naturhistorisches Landes- 
museum von Kärnthen. J. L. Canna- 
val, Museums custos. — 

Klausenburg (Siebenbürgen): Prof, 
Dr. Z6o, Director des K.K. bot. Gar- 
tens. — 

Kopenhagen: Dr F. Diedrichsen, 
Custos musei botan. et bibliothecae. — 

Lemberg: (Bot. Gart.) ©. Bauer, Hor- 
tulanus, — 

Liehtenhof bei Nürnberg: Landwirth- 
schaftliches Kreiserziehungsinstitut, Dr. 
Kellermann, K. Inspector. — 

Löwen: (Jard. botan.) Martens jun., 
Direeteur, — 

Lund: Dr. ©. Wahlstedt, botan. Gärt- 
ner. — 

Madras: (Hortieult. gard.) A. T. Jef- 
frey, Superintendent. — 

Mannheim: Grossherzogl. naturhisto- 
risches Museum. Dr. Weber, Cu- 
stos. 

Mauritius: Royal botan. gard. Mr. J. 
Duncan, Superintendent. — 

Menghyr: Public. gard. T. E. Raven- 
shaw, Secretary. — 

Miechowiez in Oberschlesien : 
Garteninspector. — 

Moskau: SoeidtE Imperiale des Natu- 


Stoll, 


ralistes, — Mr. D. Lewschine , Pre- 
sident. — Mr. A. Fischer de Wald- 
heim, Vice-Prösident. — Mr. C. Re- 
nard, Premier Secretaire. — Mr. N. 
Kaufmann , Conservateur de L’her- 
bier, — 


Moskau: K. Petrovsko& Ackerbau-Aka- 
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demie. H. von Gelesnoff, Director. 
(Wirkl. Staaterath.) — J. R, Schroe- 
der, Obergärtner. — 

München: Dr. Lorentz , Assistent bei 
Director Dr. Naegeli. — 

Münster: Dr. F. Karsch , Professor 
der Naturgeschichte an der Akade- 
mie. — 

Natal: Botan. gard. Mr. Mark J. 
Mceken, Esq., Manager of the botan. 
gard. — D’Urban, Curator ofthe botan. 
gard. 

Neapel: Prof. Gasparini, Direetor des 
bot. Gartens. (Früher in Pavia). — 
Oliva bei Danzig: Schondorf, Garten- 

inspector. — 

Ootacamund: W. G. Moloor, Super- 
intendent. — 

Padua: Landwirthschaftlicher Garten. 
Prof. Dr. A. Keller, Director. — 

Paris: Museum d’histoire naturelle. 
M. Neumann, Direetor der Gewächs- 
häuser, — 

Paris; Ecole de medeeine: C. H.B.A. 
Moquin - Tandon, Prof. 7 15. April 
1863. — 

Pavia: S. Garovaglio, Bot. Prof, et 
Horti Direetor. — A. Casoretti, Hor- 
tulanus primarius et Horti Custos. — 

Peradenia: G. H, K. Thwaites, Esg., 
Director. — 

Pesth: Prof. Dr. J. von Kovacs, Di- 
rector des K. Universitätsgartens. — 
Prof. Gerenday. + — 

Petersburg: Medico-Chirurgische Fa- 
eultät. Dr. C.E.von Mercklin, Prof. der 
Botanik. — 

Pisa: ©. Beccari, Assistente della cat- 
tedra di botanica. — 

Poppelsdorf: Dr. J. Sachs, Profes- 
sor. — 

Proskau: K. Landwirthschaftliche Aka- 
demie. Settegast, Director. (K. Landes- 
Oeconomierath.)— Hannemann;, Insti- 
tutsgärtner, Lehrer des Gartenbaues 
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und Vorsteher der K. Provinzialbaum- 
schule. — 

Reussen in Posen: Rother, Garten- 
director. — 

Saharampore: Botan. gard. W. Ja- 
meson, Esq., Superintendent. — 

St. Pierre auf der Insel Martinique: 
Botanischer Garten. — 

Sydney: Botan. gard. Ch. Moore, Esq., 
Direetor. — J. Kidd, Superinten- 
dent. — 

Tiflis: Botan. Gart. Scharrer. — 


Toulouse: Jardin des plantes de la 
ville. Dr. D. Clos , Professeur et Di- 
recteur du jardin. — 

Triest: Der botan. Garten ist „aufge- 
lassen.“ 

Trinidad: St. Anne’s Botan, gard. Dr. 
H. Crueger, Director. — 

Turin: Dr. Lisa, Conservatore del R, 
giardino botanico del Valentino. — 
Ungarisch-Altenburg: K.K.höhere 
Landwirthschaftliche Lehranstalt. — 
Upsala: Dr. J. E.Areschong, Prof. der 
Bot. — (E. Fries ist Professor emeri- 

tus.) — 


“ 
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Venedig: Der botanische Garten ist 
„aufgelassen.‘‘ — 

Warschau: A, Scholz, Obergärtner 
am botanischen Garten + 7. Novem- 
ber 1863. — 

Worms: Landwirhschaftliche Lehran- 
stalt. Dr. Schneider, Director. — 
Zürich: Dr. C. Cramer, Prof. der Bot, 
am Schweizer. Polytechnikum. — 


Indem wir hiermit den zweiten 
Nachtrag zu unserem „Verzeichnisse 
sämmtlieher botanischen und landwirth- 
schaftlichen Gärten“ etc. der Oeffentlich- 
keit übergeben, danken wir allen den 
Herren, welche so freundlich waren, 
uns Ergänzungen und Berichtigungen 
zugehen zu lassen, aufs Verbindlichste 
und ersuchen dieselben höflichst, auch 
fernerhin diese kleine Mühe nicht scheuen 
zu wollen, indem ja nur auf diesem 
Wege ein richtiges und vollständiges 
Verzeichniss zu Stande kommen kann. 


29. Febr. 


er (1.4 yy; 
12. März 


St. Petersburg, den 


F. v. Herder. 


5) Ueber Stephanotis floribunda. 


Unter die Zahl derjenigen Schling- 
pflanzen, die würdig sind, unsere Warm- 
häuser mit der Fülle ihrer Blumen zu 
schmücken, gehört ohne Zweifel eine 
Pflanze, welche noch lange nicht die 
Anerkennung gefunden hat, die ihr in 
Folge ihrer beachtenswerthen ‚Eigen- 
schaften gebührt. Es ist dies die Ste- 
phanotis floribunda Ad. Brogn., eine in 
Madagascar einheimische, zur Familie 
der Asclepiadeen gehörige holzige, stark 
rankende Pflanze, Beirachten wir sie 
zuerst etwas näher, ehe wir uns über 
ihre Vorzüge verbreiten. — 


Die Gattung Stephanotis (von orepa- 
vos, Kranz, wegen der fünfblätterigen 
corolla staminea, welche den Blüthen ei- 
gen ist), deren bis jetzt bekannte Arten 
ausschliesslich den Inseln des südlichen 
Africa angehören, hat ihre nächsten Ver- 
wandten in den Gattungen Leptostemma,. 
Bl. und Pergularia L. und wurde von 
einem französischen Seeofliziere, Aubert 
du Petit-Thouars , welcher sich in de: 
Jahren 1794 —- 1802 auf diesen Inseln 
aufhielt, aufgestellt, unsere Art vielleicht 
auch von demselben in die Gewächshäu- 
ser des Jardin des plantes zu Paris ein- 
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geführt. Stephanotis floribunda ist eine 
immergrüne Schlingepflanze, deren Zweige 
aus den Blattwinkeln entspringen. Die 
ovalen, stachelspitzigen , lederartigen, 
glänzenden Blätter sind gestielt und ein- 
ander gegenüberstehend; sie haben eine 
dunkelgrüne Farbe und eine Länge von 
8 Centimeter (1%/, russ. Werschock). 
Die röhrenförmigen , fünflappigen Blu- 
men, welche in achselständigen Dolden 
vereinigt sind, sind 4 Cent. lang und 
oben 5 Cent. breit; sie sind von rein- 
weisser Farbe und zeichnen sich durch 
einen äusserst feinen Geruch aus, wel- 
cher dem der Tuberosen ähnlich 
dies hat auch Veranlassung gegeben, 
dass die Bewohner von Isle de France 
ihr den Namen Liane & odeur de Tou- 
bereuse beigelegt haben. St. Thouarsii 
Ad.Brogn. (Ceropegia Stephanotis Poir.) 
ist von unserer Art durch die rothen 
Nerven ihrer Blätter und durch die klei- 
neren, weissgelben 
den. — 

Den Beinamen floribunda verdient 
die Art im vollsten Sinne, denn wenn 
sie mit Aufmerksamkeit behandelt wird, 
so lohnt sie die Cultur durch reiches 
und dankbares Blühen. Und fragen wir 
uns, welches die Grundzüge dieser Oul- 
tur sind, so können wir diese Frage in 
folgenden, wenigen Worten beantwor- 
ten: Standort an der Wand eines Warm- 
hauses, dessen Temperatur zwischen 10 
und 14 Grad Reaumur differirt, entwe- 
der in den Grund gepflanzt oder in ei- 
nem geräumigen Gefässe; reichliches 
Begiessen während der Wachsthumspe- 
riode und mässige Feuchtigkeit im Win- 


ist ; 


Blumen verschie- 
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ter; nahrhafte, aus 3 Thl. Rasenerde, 2 
Thl. Lauberde und 1 Thl. Lehm zusam- 
mengesetzte Erde; reichliche Unterlage 
von Holzkohle und hauptsächlich öfteres 
Waschen und sorgfältiges Reinhalten 
derBlätter sowohl als der ganzen Pflanze, 
die im höchsten Grade dem schädlichen 
Einflusse der Schildläuse ausgesetzt ist. 
Vermehrung durch Stecklinge, welche im 
Frühjahre von vorjährigem Holze ge- 
nommen, auf einem warmen Beete sich 
in Zeit von 4 — 6 Wochen fast ohne 
Ausnahme bewurzeln. — Von Jasmi- 
num Sambae möchte unsere Stephano- 
tis nur darin übertroffen werden, dass 
von dem ersteren sich schon die klein- 
sten Exemplare mit Blumen bedecken, 
während letztere gewissermassen heran- 
gewachsen 'sein muss, ehe wir uns an 
ihrem Blüthenschmucke erfreuen kön- 
nen. Wenn sich aber die Blumen des 
Jasmins nur kurze Zeit halten und ihre 
weisse Farbe sehr bald in ein schwa- 
ches rosa übergeht, so erhalten sich bei 
der Stephanotis floribunda die Blüthen 
in unveränderter Reinheit der Farbe und 
ohne ihren lieblichen Geruch zu verlie- 
ren, länger als 2 Wochen. Die Blüthe- 
zeit verlängerte sich bei einem Exem- 
plare, welches im Laufe vorigen Som- 
mers in dem Palmenhause des Oustinoff- 
schen Gartens zu Bekowa in Blüthe 
stand, fast während dreier Monate, von 
Juli bis September. Möchten diese we- 
nigen Zeilen beitragen , die Leser der 
Gartenflora zu veranlassen, der genann- 
ten Pflanze die ihr mit Recht zukom- 
mende Aufmerksamkeit angedeihen zu 
lassen, Ernst Ender. 


I. Originalabhandlungen. 
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6) Verzeichniss von Gehölzen, welche im nordwestlichen Theile 

des Saratoff’schen, dem südlichen Theile des Pensa schen und 

dem südöstlichen Theile des Tamboffschen Gouvernements wild 
wachsen oder im Freien überwintern. 


Das Klima genannter Landstriche 
des weiten Russischen Reiches sollte 
der geographischen Lage derselben ge- 
mäss (zwischen 530 und 51!/,° nördli- 
eher Breite und 63?/,0 und 59° östlicher 
Länge) ein gemässigtes sein, nähert 
sich aber in Wirklichkeit mehr dem der 
nördlichen Gegenden. Ich habe noch 
keinen Theil des mittleren Europa ken- 
nen gelernt, wo die Witterung so unbe- 
ständig, wo die Uebergänge von einer 
Jahreszeit zu der andern so schroff her- 
vortreten, als gerade hier. Haben wir 
glücklich den fast 5 Monate sich ver- 
längernden Winter hinter uns, so wird 
zwischen Mitte und Ende April der Ue- 
bergang zum Frühlinge durch einige 
warme, regnerische Tage vermittelt, wäh- 
rend welcher sich unsere bisher schnee- 
bedeckten Fluren ihres winterlichen Klei- 
des entladen und in kaum glaublich 
schneller Weise sich mit frischem, dem 
Auge wohlthuenden Grün bedecken, 
Nach dieser kurzen Uebergangsperiode 
beginnen die heissen Tage; indem wir 
uns in der Mitte des Monats Mai befin- 
den, steigt das Thermometer schon im 
Schatten bis auf 25° R., die Nachtfröste 
jedoch, die uns jetzt noch oft heimsu- 
chen und die uns ausnahmsweise sogar 
bis Mitte Juni zur grössten Pein wer- 
den, sind die ärgsten Feinde unserer 
Culturen und machen sehr häufig un- 
sere Mühen zu Nichte. Zarte Gehölze, 
die wir während des Winters sorgfältig 
bedeckt hielten und die uns jetzt durch 
ihr freudiges Wachsthum danken, fallen 
den Vertilgungen dieses Feindes anheim, 


sie uns dann nur noch kümmerliche 
Nachtriebe geben. Dielytra spectabilis 
erliegt, schon völlig mit Knospen be- 
deckt, fast alljährlich diesen Nachtfrö- 
sten, und nur dann erfreut uns ihr Blü- 
thenreichthum , wenn wir aus Vorsorge 
die Pfanzen des Nachts bedeckten. — 
Aber von weit nachhaltigeren Folgen 
sind die Fröste für den Obst- und Ge- 
müsebau, sowie für die Landwirthschaft. 
Die Blüthen der Kirschbäume werden 
häufig durch sie zerstört; ganze Felder 
mit Gurken und Wassermelonen gehen 
oft noch Anfang Juni zu Grunde und 
müssen zum zweiten Male bestellt wer- 
den ; für den Landwirih machen sie sich 
dadurch am fühlbarsten, dass sie sehr 
oft seine Buchweizenfelder bis auf die 
letzte Pflanze zerstören. Nachdem diese 
Nachtfröste aufgehört haben, stellt sich 
der eigentliche Sommer, als die durch- 
aus frostfreie Zeit ein, die streng genom- 
men, allerdings nur von Mitte Juni bis 
Mitte August dauert, aber dafür um so 
heisser ist, denn das Thermometer steigt 
in dieser Periode bis auf 420 in der 
Sonne; diese hohe Temperatur ist häu- 
fig von heftigen, sturmartigen Winden 
begleitet und in manchen Jahren fällt 
während dieser beiden Monate kein 
Tropfen Regen; ausnahmsweise haben 
wir auch einen nassen Sommer und wir 
können dann sicher sein, dass es mit 
geringen Unterbrechungen wochenlang 
regnet, wie dies z, B. 1861 der Fall 
war, In der zweiten Hälfte des Monats 
August treffen uns schon manchmal 
schwache Nachtiröste; aber gewöhlich 


indem ihre jungen Triebe erfrieren und ! erst Mitte September fangen dieselben 
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an, unsern Culturen gefährlich zu wer- 
den. Georginen, Fuchsien, Verbenen und 
viele andere Blumen, welche sehr kurze 
Zeit den Gärten als Schmuck gedient 
hatten und sich erst jetzt in ihrer reich- 
sten Pracht zu entfalten beginnen , fal- 
len ihnen gewöhnlich um diese Zeit 
zum Opfer. — Die Zeit von Anfang Oc- 
tober bis Mitte November ist für alle 
feineren Gehölze sowohl als auch für 
viele Obstsorten die gefährlichste , weil 
sehr häufig während derselben die Erde 
noch nicht die geringste Schneedecke 
besitzt, das Thermometer aber schon oft 
bis auf 240 R. fällt; dadurch friert die 
Erde sehr tief und viele Pfianzen, die 
in Folge eines solchen natürlichen 
Schutzes ungefährdet gewesen sein wür- 
den, leiden durch sein Fehlen oft sehr 
stark. — Haben wir erst eine tüchtige 
Decke von Schnee, dann leiden unsere 
feineren Gehölze, soweit sie von dersel- 
ben beschützt sind, nicht mehr und 
selbst ohne anderweitige Bedeckung 
nicht, ob auch das Thermometer fast 
jeden Winter auf 32° R. und ausnahms- 
weise sogar bis auf 370 fällt. — 

In nachfolgendes Verzeiehniss, wel- 
ches nach der Reihenfolge des De Can- 
dolle’schen Systems aufgestellt ist, habe 
ich alle diejenigen Arten aufgenommen, 
die ich theils während meines sechsjäh- 
rigen Aufenthalts in der hiesigen Ge- 
gend selbst beobachtet habe und welche 
anderntheile in Gärten der hiesigen Um- 
gebung cultivirt werden. Dass ich auch 
die Holzgewächse, welche wild vorkom- 
men, mit aufgeführt und dieselben mit 
einem Stern bezeichnet habe, wird der 
Uebersichtlichkeit meines Verzeichnisses 
keinen Eintrag thun. Genannte Arten 
sind grösstentheils von mir selbst an 
ihren natürlichen Standorten gesehen 
worden, und wo dies nicht der Fall ist, 
habe ich zur Vervollständigung einige 
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botanische Arbeiten über die Flora un- 
serer Provinzen von bekannten Gelehr- 
ten benutzt. Alle Arten, bei denen keine 
Bemerkungen gemacht sind, haben sich 
so an dieses Klima gewöhnt, dass die- 
selben sogar in den härtesten Wintern 
nicht im Geringsten leiden. — 


Thalamiiflorae. 


Ranunculaceae Jus. 


Ciematis L. Waldrebe. 

Flammula L.— Mittel- und Südeuropa, 

virginiana L. Nord-Amerika. 

Vitalba L. Mittel - und Südeuropa, 

Nordasien. : 

Viticella L. Ebendaselbst. 

Ueberwintern sämmtlich unter ganz 
leiehter Bedeckung von Laub. 
Paeonia L. Pfingstrose, 

Moutan Sims. China, Japan, Tartarei. 

Unter starker Bedeckung von trocke- 
nem Moos und Bastdecken erhält sie 
sich, die Knospen erfrieren aber im 
Frühjahr sehr leicht, 


Magnoliaceae D.C. 


Liriodendron L. Tulpenbaum. 

Tulipifera L. Nordamerika, 

Verliert selbst unter der besten Decke, 
wenn die Kälte 180 übersteigt, alles 
einjährige Holz. 


Berberidezae Vent. 


Berberis L. Sauerdorn, Berberitze. 
canadensis Mill. Nord-Amerika. 
chinensis Desf. — China. 
sibirica Pall. — Sibirien, 
vulgaris L. — Europa, Kleinasien. 


Tiliaceae Kth 


Tilia L. Linde. 
americana L. Nordamerike. 
argentea DU. Ungarn. 


* orandifolia Ehrh. — Europa. 


I. Originalabhandlungen 


* intermedia D. C. — Europa. 
* parvifolia Ehrh. — Europa. 


Acerineae DC. 


Acer L. Ahorn. 
campestre L. — Europa. 
monspessulanum L. Südeuropa. 
* platanoides L. — Europa, 
Pseudoplatanus L. — Europa. 
rubrum L. — Nordamerika. 
saccharinum L. — Nordamerika. 
* tataricum L. Nordasien. Osteuropa. 
Negundo Mnch. Eschenahorn. 
aceroides Mnch. — Nordamerika. 
A. monspessulanum und Negundo müs- 
sen leicht bedeckt werden. 
A. saccharinum leidet sehr stark bei gu- 
ter Deckung. 


y 


Hzpporea st an.e afersD:E. 


Aesculus L. Rosskastanie. 
Hippocastanum L. Thibet. 
Gibt alljährlich reife Samen. 


Sapindaceae. Jus. 


Kozlreutera Laxm. Nach Koelreuter, ge- 
wesenem Professor der Naturgeschichte 
zu Karlsruhe. 
panieulata Laxm. — China. Verlangt 
Bedeckung. 


Kth. 
Wilder oder Jung- 


Ampelidezae 


Amj:lopsis Mehx. 
fornwein. 
quinquefolia Mchx. Nord-Amerika, 
Uneingebunden erfriert alles unreife 

Holz; niedergelegt ganz hert. 

Vitis L. Weinstock. 
vinifera L, — Armenien, 
Caucasus, 

Niedergelegt und mit Erde bedeckt, 
fragen an sonnigen Mauern Früchte, 


Taurien, 


Simarubaceae kich. 
AilanthusDsf, Götterbaum ; Stinksumach. 
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glandulosa Dsf. — China. 

Bei 320 erfrieren dieselben gänzlich; 
bei 250erfrieren an jungen Pflanzen alle 
Zweige, welche nicht mit Schnee bedeckt 
sind, treiben aber desto stärker im fol- 
senden Jahre; Beobachtungen an älteren 
Exemplaren liegen nicht vor. 


Calyeciillorae. 


R. Br. 


Evonymus T. Spindelbaum; Pfaffenhüt- 
chen. 
* europaeus L, Europa, 
latifolius Scop. Mittel-Europa. 
* verrucosus Scop. — Mittel-Europa. 


Rhamneae R.Br. 


Ceanothus L. Säckelbaum. 
americanus L. Nordamerika, Verlangt 
leichte Bedeckung. 

Paliurus T. Stechdorn, 

australis Gärtn. Süd-Europa, 

Bei geringen Kältegraden (24° R.) 
hart; bei grösserer Kälte selbst bei der 
besten Bedeckung erfriert er fast gänz- 
lich. 

Rhamnus L. Wegdorn, . 

Alaternus L. Südeuropa. Erfriert bei 

26°. 

* catharticus L. Europa. 
* Frangula L, — Europa. 


Celsstrinenae 


Therebinthaceae Jus. 


Juglans L. Wallnuss, 

ceinerea. L. Nordamerika, | Verlangen 

nigra L, Nordamerika. n junge 
Exemplare Bedeckung; später ganz hart 
an geschützten Stellen ; erstere trägt all- 
jährlich reife Nüsse; ich erntete in die- 
sem Jahre (1863) an einem Baume 580 
Stück. — 

regia L. Griechenland, Klein - Asien, 

Persien. 

Erhält sich bei guter Bedeckung, im 
Frühjahre erfrieren aber fast immer die 
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jungen Triebe; wächst hier nie zu ei- 
nem Baum heran. 

Ptelea L. Lederblume. 
trifoliata L. Nordamerika. 

Leidet bedeckt wenig; unbedeckt er- 
friert alles jährige Holz 
RhusL. Sumach. Essigbaum, 
Cotinus L. Süd-Europa. 

leidet das junge Holz. 
Toxicodendron L. Nordamerika. 
hart. 
typhina L. Nordamerika. 
Erfriert bedeckt und unbedeckt bis 
‚ auf die Erde, treibt aber desto üp- 
piger wieder im folgenden Jahre. 


Unbedeckt 


Ganz 


Leguminosae Jus. 


Amorpha L. Bastardindigo. 
fruticosa L. Nordamerika. 
glabra Desf. Nordamerika. 
Lewisii Lodd,. Nordamerika. 
pubescens Lodd. Florida. Carolina. 

Erfrieren unbedeckt alle bis auf die 
Erde. Gut gedeckt, leiden nur die 
Zweigspitzen. — 

Calophaca Fisch. Schönlinse. 
* wolgarica Fisch. Russland (an der 
mittleren und unteren Wolga). 
Caragana Lam. Erbsenbaum. 
arborescens Lam. Sibirien. 
irutescens D. C. Oestliches Europa. 

Caucasus. 
pygmaea D.C. 

Nordchina. 
spinosa D.C. Sibirien. 

Colutea L. Blasenstrauch. 
arborescens L. Südeuropa. 
cruenta Ait. Italien, Taurien, Süd- 
deutschlaud. 
haleppica Lam. — Levante. 

Sind bis zu 250 hart, bei höherer 
Kälte leiden sie sogar gut eingepackt 
sehr stark. 

Cytisus L. Bohnenbaum; Geisklee. 
biflorus L’Her. Ungarn. Süddeutschl. 


Sibirien, Mongolei, 
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capitatus Jacg. Süd- und Osteuropa. 

elongatus W. K. — Ungarn. 

Laburnum L. Südeuropa. 

hirsutus L. Süd- und Osteuropa. 

nigricans L. Mittel- und Südeuropa. 

sessilifolius L. Südeuropa. 

* supinus L. Süd- und Osteuropa. 
Bis auf die beiden vorletzten Arten, 

welche Bedeckung verlangen, sind 

sämmtliche angeführte Arten hart. 

Genista L. Ginster. 

* tinctoria L. Südeuropa. Kleinasien. 

Gleditschia L. Nach J.G. Gleditsch, ge- 

wesenem Professor und Direetor des 
botanischen Gartens zu Berlin. 
macracantha Desf. — Nordamerika, 
triacantha L. — Nordamerika. 

> var. inermis D.C. 

Leiden bei der besten Bedeckung 
sehr stark. — 

Gymnocladus Lan. Schusserbaum; Nackt- 
zweig. 

canadensis Lam. Canada. 
leichte Decke. 

Halimodendron Fisch, Meerstrauch. 

argenteum Fisch. Sibirien. Leidet 
bei leichter Strohbedeckung nicht im 
Geringsten. 

Robinia L. Amerikanische Akazie. Nach 
Jean Robin, welcher zur Zeit Hein- 
richs IV. Garten-Indendant zu Paris 
war. 

Pseud-Acacia L. Leidet bei guter Be- 
deckung in freien Lagen sehr stark; 
an geschützten Stellen jedoch trägt 
sie in heissen Jahren reife Samen. — 
Sarothamnus Wimm. Besenstrauch. 
vulgaris Wimm, Mittel- und Südeuropa. 
Verlangt leichte Bedeckuug; unbe- 
deckt erfrieren die Zweigspitzen. 

Sophora L. (Arabische Benennung). 

japonica L. Japan. Tartarei. Die 
Zweigspitzen, welche nicht gut aus- 
gereift sind, erfrieren bei der be- 
sten Bedeckung. 


Erfordert 


I. Originalabhandlungen. 


Rosaceae Jus. 


(incl. Amygdaleae et Pomaceae,) 


Amelanchier Med. Beermispel. 
ovalis D.C. Nordamerika, 
Amygdalus L. Mandelbaum. 
”= nana L. Russland. Ungarn. 

Deutschland. 

Armeniaca T. Aprikosenbaum. 
vulgaris Lam. China, Orient, Mittel- 
Asien, 

Aus Steinen erzogene Wildlinge, 
von Schnee bedeckt sind hart. Ver- 
edelte Sorten erfrieren bei 210 Kälte. 

Cerasus Juss, Kirschbaum. 
Avium Mönch. Pontus, Kleinasien. 
* chamaecerasus Lois. Süddeutschland, 

Russland, Ungarn, Moldau‘, Sibi- 

rien. 
japonica Lois. China. Japan, 
Mahaleb Mill, Südeuropa. Orient. 
* Padus D.C. — Europa. 


Oestl. 


vulgaris Mill. — Orient. Persien. 
C. japonica v. Mahaleb verlangen Be- 
derkung. — 


Cotoneaster Medik. Quittenmispel. 
* Jaxiflora Jacq. Russland, Schweden, 
Sibirien. 
tomentosa Ldl. Mitteleuropa. 
* vulgaris Ldl. Mittel- und Osteuropa, 
Sibirien. 
Crataegus L. Weissdorn. 
coceinea L. Nordamerika. 
flava Ait. Nordamerika. 
* monogyna Jacg. Europa, Sibirien, 
nigra W. K. Ungarn, Siebenbürgen. 
orientalis M.K. — Taurien. 
* oxyacantha L. Europa. 
prunifolia Bose. — Nordamerika. 
* sanguinea Pall, Russland, Sibirien. 
virginiana Lodd. Nordamerika. 
Cydonia P. Quitte. 
vulgaris P. Griechenland, Taurien. 
Keria D.C, (nicht Kerria). Nach W.Ker, 
einem englischen Botaniker. 
V. 1864, 


Pyrus L. 
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japonica D. C. Japan, Erfriert bis zur 
Erde. — 


Prunus L. Pflaume. 


domestica L. — Europa. 
* insititia L. — Europa. 
* spinosa L. — Europa. 


(Nach Prof. Koch richtiger 
Pirus.) Apfel und Birne. 
astracania D. ©. — Persien, Astra- 


chan. 

baccata L. — Sibirien, Japan, 
communis L. — Europa. 
* Malus L, — Europa, Mittelasien. 
prunifolia W. — Sibirien. 
spectabilis Ait, —. China, 


Persica T. Pfirsich. 
vulgaris Mill. Persien. 
laevis D.C. — Persien. 

AufPflaumen veredelte junge Exem- 
plare erhalten sich, gut eingewickelt, 
bei 260, eririeren aber bei höheren 
Graden. 

Rosa L, Rose, Hagebutte. 
*® canina L. Europa. 
centifolia L. Orient. 
* cinnamomea L. Europa, Sibirien. 
damascena L. Syrien. 
gallica L. Orient. 
majalis Herrm. Sibirien. 
pimpinellifolia L. Europa, Sibirien, 
Orient. 
* zubiginosa L, Europa, Orient. 
Die feineren der genannten Arten 
halten ohne Bedeckung unter dem 

Schutze des Schnee’s aus; sonst 

verlangen sie Laubdecke. 

Rubus L. Brombeerstranch, 
bellidiflorus hort. — Vaterland un- 


bekannt. 
® caesius L. — Europa. 
* fruticosus L. Öst- und Mitteleu- 
ropa. 
* Idaeus L. Europa, Kleinasien, Sibi- 
rien. 


odoratus L. Nordamerika. 
10 
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rosaefolius Sw. — Mascarenen. 


Die erste Art muss mit Laub be- 


deckt werden. 
Sorbus L. Eberesche, Vogelbeere. 

Aria Crantz. — Europa, Orient. 

* Aucuparia L. Europa, Syrien, Orient. 

americana W. Nordamerika. 

hybrida L. Scandinavische Halbinsel, 

Finnland, Deutschland, 

lanuginosa hort. Vaterl, unbekannt. 
Spiraea L. Spierstrauch. 

betulaefolia Pall. Sibirien, 

callosa Thbg. -— China, Japan. 

* chamaedryfolia L. Russland, Oester- 

reich, Sibirien. 

* crenata L, Ost-Russland, Sibirien, 

deeumbens Koch. Illyrien , Oberita- 

lien. 

Douglasii Hook, Nordamerika. 

{lexuosa Fisch. Sibirien. 

hyperieilolia L. — Europa, Sibirien, 
var. acutifolia W. 
China. 


” 
lanceolata Poir. — 
laevigata L. Sibirien, 
media Schmidt. — Europa. — 
opulifolia L,. Nordamerika. 
salieifolia L. Europa Sibirien. 

5 var, latifolia Ait. 
sorbifolia L. Sibirien, Mongolei, Nord- 
china. 
sorbifolia var. Lindleyana Wall. 
trilobata L. Sibirien. Mongolei. 

S, callosa und Douglasii erfrieren, 
soweit sie nicht mit Schnee bedeckt 
sind , blühen aber dennoch reichlich, 
alle übrigen sind vollständig hart. — 


Calycantheae Lind. 


Calycanthus L. Gewürzstrauch. 
floridus L, Nordamerika. 
Leidet bei der stärksten Bedeckung 


bedeutend. 
Granatea’e Don. 


Punica L. Granate. 
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Granatum L. Südeuropa. Asien. Ver- 
langt starke Bedeckung, Die Varietät 
nana erfriert jedoch. 


Don. 


Deutzia Thbgz. Nach Joh. Deutz, einem 
Rathsherrn zu Amsterdam, der ein 
Gönner Thunbergs war. 
corymbosa R, Br, Nepal. 
gracilis Sieb. et Zuce. Japan. 
Godohookeri hort. Vaterland 
kannt. 
scabra Thbg. Japan. 
staminea R. Br. Nepal, 


Philad,e;lipoh edare 


unbe- 


An geschützten Stellen alle ziem- 
lich hart ; in freien Lagen jedoch ver- 
langen sie leichte Decke. 

Philadelphus L. Pfeifenstrauch. 
coronarius L. Südeuropa. Japan. 
55 var. Zeyheri Schrad. Nord- 


ameıika. 
latifolius Schrad. — Nordamerika. 
speciosus Schrad. — Nordamerika, 


Tamariseineae Des. 


Tamarix L. Tamariske. 
gallica L. Mitteleuropa, Nordafrica. 


Grossulariaceae D.C. 
Ribes L. Johannisbeere. Stachelbeere. 

aureum Pursh. Nordamerika, 

fioridum L’Her, Nordamerika. 

* GrossulariaL. — Europa, Sibirien. 

* nigrum L. — Europa, Sibirien. 

* rubrum L. — Europa, Sibirien, 


sanguineum Pursh. Nordamerika. 


» var. glutinosum, 


Sy xifragaceae De 


Hydrangea L. Wasserstraueh, Hortensie. 
arboreseens L. Nordamerika. 
Hortensia D.C. China. Japan, 


Müssen beide sehr gut bedeckt wer- 
den; am besten halten sie sich nie- 


I. Originalabhandlungen. 


dergelegt und mit trockenem Sande 
überschüttet. 


Araliaceae Juss. 
Hedera L. Epheu. 
Helix L. — Europa. 
„. var. hibernica. 
gut gedeckt sein. 


Müssen beide 


Biohrin.e ale ıD.G,- 


Cornus T. Hartriegel. 
alba L. — Sibirien, Canada. 
alternifolia L. — Sibirien. 
asperifolia Mchx. Süd-Carolina. 
florida L. — Nordamerika. 
mascula L. — Europa. 
sanguinea L. Europa, Nordamerika. 
sericea L’Her. — Nordamerika. 
sibiriea Lodd. Sibirien. 


Era pr ifo Mipalelei'a e, Rich. 


Caprifolium T. Geisblatt. 
hortense Lam. Italien, Taurien, Cau- 
casus. 
pubescens Gold. — Nordamerika. 
sempervirens Mchx. — Nordamerixa. 
sylvaticum Lam. Mittel- und Süd- 
europa. 
Verlangen alle eine leichte Schilf- 
bedeckung. — 

Leycesteria Wall. Nach W. Leycester, 
gewesenem Tribunalschef zu Benga- 
len und Gönner Roxburghs. 

formosa Wall. Nepal. — 
Leidet bei der besten Deckung sehr 
viel. — 

Lonicera L. Nach Lonicer, einem Arzte 
zu Frankfurt a/M. im XIV. Jahr- 


hunderte, 

coerulea L. Mitteleuropa , Sibirien, 
Nordamerika. 

iberica M. B. Caucasus, Pontus, Ar- 
menien. 


japonica Thbg. — Japan, China, 
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® tatarica L. Mittel- und Südrussland, 
Sibirien. 

Xylosteum L. Europa, Orient, Sibi- 
rien. — 


L. iberica und japonica verlangen gute 

Decke und leiden dennoch, 
Sambucus L. Hollunder. 

canadensis L. Nordamerika. 

nigra L. Europa, Nordasien, 

* racemosa L. Mittel- und Südeu- 
ropa. 
Die ersten beiden Arten leiden bei 

guter Bedeckung und erfrieren bei 
320 sänzlich. — 


Symphoricarpos Dill. — Knäuelbeere. 
Schneebeere. 
racemosus Mehx. — Nordamerika. 


Viburnum L. Schneeball. 

Lantana L. Mittel- und Südeuropa. 
Lentago L. — Nordamerika. 

* Opulus L. Europa,  Mittelasien, 
Nordamerika. 

Öpulus var. sterile. 

prunifolium L. Nordamerika. 

Weigela Thbe. Nach Chr. von Wei- 
gel, gewesenem Professor der Chemie 
und Pharmacie zu Greifswalde. 

amabilis Van Houtte) Japan. Verlan- 
japonica Thbg. gen leichte 
Decke, 


VaeeinieaeD.C. 


Vaecinium L. Heidelbeere. 
* Myrtillus L. Europa, Sibirien. 
* Vitis IdaeaL, Europa, Nordamerika. 
Oxycoceos T. Moosbeere, 
* palustris Pers. Europa, Nordame- 
rika. 


Ericacesae Ldl. 


Azalea L. Felsenstrauch. 
nudiflora L, Nordamerika. 
pontica L. Kleinasien. Caucasus. 
viscosa L. Nordamerika. 

Müssen alle bedeckt werden. — 
10n* 
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Clethra L. — Else, 
alnifolia L. Nordamerika. 
Bedeckung. 
Ledum L. Porst. 
* palustre L. Mittel- und Nordeuropa, 
Asien, Nordamerika. 


Verlangt 


Corolliflorae. 
Oleinenae Lk 


Fraxinus T. Esche, 
americana L. — Nordamerika. 
epiptera Mchx. — Nordamerika. 
* excelsior L. — Europa, Asien. 


nana Bose. — Nordamerika. 


nigra Bose. — Nordamerika. 
pubescens Wal. — Nordamerika. 
Richardii Bose. — Nordamerika. 


sambueifolia Lam. Nordamerika. 


viridis Bose. — Nordamerika. 


Mit Ausnahme von excelsior,, nigra, 


und viridis müssen alle Arten einge- 
wickelt werden. — 
Ornus Scop. Blüthenesche. 
europaea L. Südeuropa. Verlangt Be- 
deckung. 
Syringa L. Flieder. 
chinensis W. — China. 
Josikaea Jacy. Siebenbürgen. 
persica L. Persien. 
vulgaris L. Südeuropa, Persien. 


Soolaneae. Juss 


Lycium L. Bocksdorn. 
barbarum L. Südeuropa, Nordafrica. 


* europaeum L. — Europa. 


Thymeleae Jus. 


Daphne L. Seidelbast. 
* Mezereum L. Europa, Nordasien. 


EBelsae-a oneae Juss 


oO 


Elaeagnus L. Oleaster. 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


argentea Pursh. Nordamerika. 
Hippophaö@ L. Sanddorn, 
rhamnoides L, Nordeuropa. 


Euphorbiaec ea zus: 


Buxus L. Buchsbaum. 
sempervirens L. Südeuropa, Nordper- 

Muss mit Laub bedeckt wer- 
den. — 

Geblera Fisch. et M. Nach Gebler , ei- 
nem Botaniker, welcher Russland be- 


sien, 


reiste, 
suffrutieosa Fisch, et M. — 
Verlangt Bedeckung, 


Dahu- 


rien. 


A ri s$0.lo,c.h.iva,c,e agerrduss. 


Aristolochia L. Osterluzei. 
Siprho L. Nordamerika. — Muss be- 
deckt werden. — 


Urtieacezae- Jus. 


Celtis L. Zürgelbaum. 
australis L. Südeuropa, Nordafrika. 
cordata Desf. Nordamerika. 
occidentalis L. Nordamerika, 

"Erhalten sich ohne Decke unter dem 
Schnee; höher erfrieren sie auch ein- 
gewickelt. — 

Morus L. Maulbeerbaum. 
alba L. Persien, Kleinasien. 
nigra L. Persien. 

Alles Holz, welches nicht mit Schnee 
bedeckt ist, erfriert, kann also nur 
strauchartig gezogen werden. — 

Ulmus L. Ulme, Ilme. 
americana L. Nordamerika. 
* campestris L. Europa, Caucasus. 
„ var. strieta. 
® effusa W. — Europa, Caucasus. 
fulva Mchx. Nordamerika. 
* glabra Mill. — Europa. 
suberosa Mchx. — Europa. 


Amentaceae Jus. 


angustifolia L. Südeuropa, Kleinasien, | Alnus P. Erle. 


Egypten, 


glauca Michx. — Nordamerika. 
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* olutinosa Gärtn. Europa, Nord- 
asien, Africa, Amerika. 
* incana W. — Nord- und Osteuropa, 


Nordamerika. 
serrulata W. Nordamerika. 
Betula L. Birke. 
* alba L. — Europa, Asien. 
lenta L. Nordamerika. 
papyracea Ait. Nordamerika. 
pubescens Ehrh. Deutschland, Ungarn, 
Volhynien. 
Carpinus L. Hainbuche. 
Betulus L. — Europa. 
Bei 22° Kälte erfrieren die Blüthen- 
knospen, deshalb gibt der sonst gut- 
wachsende Baum niemals Samen. 


Corylus L. Haselnuss. 
* Aveliana L. Europa, Nordasien, Ja- 
.pan, 
Myrica L. Wachsmyrthe. 
cerifera L. Nordamerika, Verlangt gute 
Bedeckung. 
Populus T. Pappel. 
* alba L. Europa, Asien. 
balsamifera L. Nordamerika, Sibirien. 
canescens L. Europa, Asien, 
dilatata Ait. Italien. (Erreicht kein 
hohes Alter.) 
heterophylla I, — Nordamerika, 
monilifera Ait. Nordamerika. 
nigra L. Europa. 
* tremula L. Europa. 
Quereus L. Eiche. 
* pedunculata Ehrh. Europa. 
* Robur L. — Europa. 
Salix T. Weide. 
acuminata Sm. Nord- und Osteuropa. 
* acıtifolia W. Mittel- und Osteuropa. 
* alba L. Europa. 
* amygdalina L. Europa, 
* aurita L. Europa. 
babylonica L. Griechenland, Egyp- 
ten. 
* caprea L Europa. 
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cinerea W. Europa. 

* fraeilis L. Europa. 
laurina Sm. England. 
nigra Marsh. Nordamerika. 
Napoleonis hort. Vaterland wunbe- 
kannt. 
* pentandra L. Europa. 

* phylieifolia L_ Europa. 

® rosmarinifolia L. Europa. 

* viminalis L. Europa. 


Groinetreir ae, Juss. 


Abies T. Fichte, Tanne. 
alba Mneh. — Nordamerika. 
 balsamea Mill. — Nordamerika, 
canadensis Mchx,. Nordamerika. 
excelsa D.C. — Europa. 
Nordmanniana Spach. — Taurische 
Halbinsel. Ist leicht zu decken. 
obovata Loud. Russland, Sibirien. 
pectinata D.O. — Europa. 
rubra Poir. — Nordamerika. 
Juniperus L. Wachholder, 
communis L. Europa, Asien. 
Oxycedrus L. Südeuropa, Caucasus. 
virginiana L. Nordamerika. 


Larix Lk. ZLärchentanne. 
europaea D.C. — Europa. 
sibirica Ledb. — Sibirien, Russland. 


Pinus L. Kiefer. 
Cembra L. Europa, Sibirien. 
Laricio Poir. — Europa. 
„ var. austriaca. Oesterreich. 
maritima Lamb. Südeuropa. 


Strobus L. — Nordamerika. 
* sylvestris L, Mittel- und Nordeu- 
ropa, 


Taxus P. Eibenbaum. 
baccata L. Europa , Asien, 
leichte Bedeckung, 

Thuja L. Lebensbaum. 
oceidentalis L. Nordamerika , 
rien. 
orientalis L. — 


Verlangt 


Sibi- 


China, Japan. 
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Letztere verlangt geschützte Lage | amerikanische Gehölze werden noch fort- 


und Bedeckung. 


Beobachtungen über andere, 
noch nicht aufgeführte, besonders nord- 


hier 


während angestellt und sollen dieselben, 
wenn sie endgültig abgeschlossen sind, 
später hier mitgetheilt werden. 

Ernst Ender. 


nl. Neue Zie 


a) Abgebildet der 
horticole. 


in Illustration 


1) Dieffenbachia Lem. ; 
Aroideae. — Entdeckt schöne 
Aroidee durch Baraquin in der Brasilianischen 


Baragquiniana 
ward diese 


Provinz Para, und um das Verdienst, welches 
sich derselbe durch die vielen prachtvollen 
neuen Einführungen um die Gärtnerei erwor- 
hat, zu ehren, benannte Professor Lemaire 
dieselbe nach ihrem Entdecker. Obgleich auf 
einer Doppeltafel abgebildet, so ist die Pflanze 
dennoch nur in einem Drittel der natürlichen 
Grösse wiedergegeben, und man wird kaum 
ein interesganteres und zugleich eleganteres 
Colorit bei einer andern Pflanze finden, da 
Blatistiele und Adern rein Elfenbeinweiss 
sind. 


(Herr Prof. Lemaire fragt, wie auch englische 
Autoren, wer Dieffenbach sei, dem diese Gat- 
tung durch Schott in Schönbrunn bei Wien 
zu Ehren benannt ist; man glaubt schwer- 
lich zu irren, wenn man behauptet, dass dies 
der erst vor einigen Jahren verstorbene bota- 
nische Gärtner Dieffenbach in Wien gewesen 


F.) (Taf. 387.) 


sein müsse, 


2) Dianthus cinceinnatus Lem.;, Caryophyl- 
leae. — Diese Nelke ward vor Kurzem aus 
Japan in das Etablissement von Jacob-Makoy 
et Co. in Lüttich eingeführt und wird von 
dort aus in diesem Frühjahre verbreitet wer- 
«den. Ihr niedriger Wuchs, ihre ausserordent- 
lich grossen Blumen mit den langgeschlitzten 
und gekräuselten Blumenblättern von reichem 
sammtigen Colorit werden ihr bald einen 
Platz in allen ausgesuchten Pflanzensammlun- 


rpflanzen. 


gen verschaffen. 

freien Kasten. 
3) Deutzia 

Philadelpheae. — 


Ueberwinterung im frost- 
(Taf. 388.) 
crenata Zuec. flore pleno ; 
Eine prächtige Abart mit 
gefüllten Blumen von der bekannten Deutzia 
erenata unserer Gärten, dieselbe ward durch 
Fortune bei Standish eingeführt und wird si- 
cherlich viel zur Verschönerung unserer Bos- 
queis beitragen. (Taf. 389.) 
(F. F.) 
b) Abgebildet in Belgique hor- 
ticole. 


4) Ferviers-Nelken; a) Duchesse de Bra- 
bant. b) Desire Couclet. c) Marie Libert. 
d) Bizarre Franchimontois. e) Victoire de 
Verviers. — Fünf schöne in Verviers aus 
Samen erzogene Flamänder-Nelken , die sich 
bei reiner Zeichnung durch ihren niedrigen 
Wuchs auszeichnen. (1864. Taf. 1.) 

5) Libonia floribunda ©. Koch.;, Acantha- 
ceae. Siehe Gartenflora XII. pag. 390. 
(1864. Taf. 2.) 
Siehe Gartenflora 


6) Clematis Fortunei. 
XIII. pag. 18 und 32. 
7) Clematis florida var. Standishii. Eine 
ebenfalls durch Fortune aus Japan in Eng- 
land eingeführte Waldrebe mit grossen blauen 
Blumen. (1864. Taf. 3.) 
(E. F.) 


e) Beschrieben in verschiedenen 
Zeitschriften. 


8) Der Wachsstrauch Japans. (Rhus suc- 
cedanea L) — Seitdem in neuester Zeit Ja- 
pan von mehreren Reisenden durchforscht wor- 


II. Neue Zierpflanzen. 


den ist, sind auch Samen dieses interessan- 
ten Strauchs mehrfach nach Enropa gekom- 
men und auch durch den Petersburger botani- 
schen Garten zahlreich vertheilt worden. Der- 
selbe wird 9 — 12 Fuss hoch, trägt unpaa- 
rig sefiederte Blätter und ähnelt dem Rh. suc- 
cedanea. Die weisslichen Früchte desselben 
stehen in dichten Rispen und enthalten in ih- 
ren den Samen umgebenden Hüllen einen 
Wachsstof, der 17%, des Bruttogewichts der 
Früchte beträgt. Das aus demselben bereitete 
Wachs ist schön weiss und ähnlich dem ei- 
gentlichen Wachs. In Frankreich versucht man 
diesen Strauch jetzt in grösserem Maasstabe 
im Süden von Frankreich und Algerien anzu- 
bauen, um versuchsweise zu erproben, ob des- 
sen Anbau behufs der Wachsbereitung zu 
empfehlen sei. 

(&rönland in Revue horticole 1863, pag. 

130 mit Abbildung eines Fruchtstandes.) 


9) Cucurbita digitata Asa Gray. Eine 
Cueurbitacee mit perennirender knolliger Wur- 
zel, aus der jährlich hochrankende Triebe 
hervorsprossen. Die Blätter zierlich fingerför- 
mig geiheilt und die schmal lanzettlichen 
Lappen längs der Nerven mit schöner silber- 
farbener Zeichnung. Früchte fast kugelig, 
von der Grösse einer grossen Orange, grün 
und mit silberfarbenen Längsbändern und 
Flecken. Vermehrung durch Stecklinge und 
die sich von selbst bewurzelnden Ranken, wo 
solche auf deın Boden liegen, 
Texas und Mexico und verlangt ein heisses 
trockenes Klima, so dass die Cultur dieser 
schönen Schlingpflanze im freien Lande auf 
den Süden Europas beschränkt sein dürfte. 
Ob solebe in unsern Warmhäusern gedeiht, 
darüber liegen noch keine Erfahrungen vor. 

(Naudin in Revue hort 1863, pag. 131 
mit color. Abbildung.) 


Stammt aus 


d) Garten-ÖOrchideen von H. G. Rei- 
ehbenbach und einige anderePflan- 
zen, beschrieben inder Hamburger 
Gartenzeitung pag. 10 — 14 (1863). 


10) Eria laniceps Rechb. fil. Verwandi der 
E. flava, mit aussen wolligen honiggelben 
Blumen, Aus Ostindien. Blühte bei Consul 
Schiller in Hamburg. — 
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11) Eria hemimelaena Achb. fill. Blumen 
ockergelb wit schwarzpurpurnen Seitenlappen 
der Lippe. Java. Blühte bei Retemeyer in 
Bremen. 

12) Epidendrum glumibracteum Rehb, fill. 
Verwandt dem elavatum Lindl., aber die Sei- 
tenlappen der Lippen mit 2 Zähnen. Costa 
Rica. Garten des Hrn. Schiller. 

13) Trichopilia Turialbae Rchb, fil. Ver- 
wandt der Tr. albida. Blume gelb mit safran- 
gelber Lippe. In Cultur in Herrenhausen und 
von Wendiand auf dem Vulcan Turialba in 
Guatemala gesammelt. 

14) Bifrenaria bicornaria Achb. fil. — 
Aehnlich der B. aurantiaca, aber schöner. Se- 
palen und Lippe tief braunroth, Blumenblätter 
und Säule gelb, mit braunroihen Flecken. 
Brasilien. In Cultur bei Schiller. 

15) Promenaea florida Rehb. fill. — Blu- 
men weisslich grün, mit schwarzvioletten 
Flecken. Säulengrund hellpurpur. Zierlich, — 
Brasilien. In Cultur bei Schiller. 

16) Eria rufinula Rebb. fll. — Aehnlich 
der E. pulvinata Lindl. Blumen klein, unbe- 
deutend, Assam. In Cultur bei Schiller. 

17) Epidendrum micropus Rechb. fil. — 
Verwandt dem E. Liunkianum. Blumen grün, 
Lippe weiss, mit violeiten Adern am Grunde. 
In Cultur beim Herrn Borsig in Berlin. 

18) Epidendrum infaustum Rehb. fill, — 
Unbedeutende Art aus Bahia. In Cultur bei 
Schiller. 

19) Oncidium centifrancum Fehb. fill. — 
Blumun klein, ge!b. In CGultur bei Schiller. — 


20) Sceutellaria costaricana H. Fendl. In 
Costa-Rica in einer Höhe von 6— 5000 Fuss 
von Wendland entdeckt. Treibt aus dem krie- 
chenden Wurzelstock niederliegende Stengel, 
auf deren Spitzen die schönen rothen Blumen 
stehen. Kurzhaarig. Blätter lang gestielt, läng- 
lich, an dem Grunde abgerundet oder herz- 
förmig, vorn zugespitzt, am Rande gezähnelt. 
Blüthentrauben lang, einfach, 
abfallend. Blumenkrone ge- 
krümmt, verlängert, viel länger als der kleine 
Kelch. 


Bracteolen li- 
near, klein, 
Schöne Warmhauspflanze. 

(Hambrg. Griztg. 1863. p. 30.) 
21) Aphelandra bullata H. Wendl. Bei St. 
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Miquel in Centralamerika in einer Höhe von 
3000 Fuss von Wendland entdeckt. Ein 11%, 
Fuss hoher kurz behaarter Warmhausstrauch 
mit länglich - ovalen, zugespitzten, gauzrandi- 
gen, stark blasigen Blättern, die oberhalb mit 
Blüthenähre 
vierseitig, sitzend. 


weissen Adern gezeichnet sind. 
spitzensländig, Bracteen 
länglich, lang gesägt. Blumenkrone scharlach, 
mit länglich -elliplischen zugespitzten Lappen 
der unteren Lippe, ven denen die seitlichen 
‚halb so lang als der mittlere. 
(Hmbre. Grtzte. 1. ce. p. 30.) 

22) Costus Malortieanus H. Wendl. In 
Costa-Rica von H. Wendland entdeckt. 
sehr 


Eine 
schöne Decorationspflanze des Warm- 
hauses, die sich schnell in den Gärten ver- 
breitet hat. Die 1 — 3 Fuss hohen Stengel 
tragen verkehrt - ovale, rauhhaarige Blätter, 
die oberhalb mit dunkelgrünen Zonen gezeich- 
net sivd. Blumen gelb. 
(Hamburg. Gartenzig. 1. ec.) 

23) Tillandsia gladioliflora H. Wendl. 
Aus Costa-Rica. Blätter breit bandförmig, 
plötzlich zugespitzt, kahl, gehöhlt. Blüthenähre 
einfach, gross, einen gallertartigen Schleim 
aussondernd. Bracleen grün, dicht zweizeilig 
sich ziegeldachförmig deekend. Blumen ein- 
seitig, gross, grünlich-violett. 

(Hambre. Grtztg. 1. e. p. 31.) 

24) Aechmea Marie Reginae. H. Wendl. 
In Costa-Rica auf Bäumen wachsend. Schöne 
Pflanze mit stark abstehenden bandförmigen 
Blättern, die am Grunde verbreitert und ganz- 
yandig, an der Spitze zugespitzt und nach 
vorn dornig-gezähnt. Schaft einfach, mit na- 
ehenförmigen Scheiden besetzt, die an den 
Rändern dornig gezähnt und schön scharlach- 
roth gefärbt, — die unteren aufrecht, die obe- 
ren zurückgebogen. Aehre walzen - pyrami- 
sehr dichtblumig. 
Blumen in horizontale Reihen gestellt; äus- 
sere Hüllblätter 


gehend, 


denförmig, weissschuppig, 
in einen Stachel aus- 
weissschuppie; innere Hüllblätter 
vorn ausgerandet, violett und später rosa, — 
(Hambre. Grtztg. 1863 , pag. 32.) 

25) Aerides joponicum Linden et Rehb. fil. 
— Eine zierliche neue Orchidee, die Linden 
aus Japan einführte. 


vorn 


Blumen ziemlich gross, 
hellgrüngelb, auf dem Grunde der Innenseite 
der seitlichen Sepalen braune Querbänder. 
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Lippe weiss, mit vielen amethystfarbenen 
Fleckchen und einer Längslinie von gleicher 
Farbe. (Hambrg. Grtztg. 1863, pas, 211.) 

26) Dendrobium macrophylium Dayanum 
Low.fil. Eine reizende Abart aus Borneo. Die 
in reicher Masse erscheinenden Blumen sind 
schön carmoisin-violelt gelärbt, 


(Hambrg. Grtztg. 1863, pag. 211.) 


e) Von den Comite’s der Hortieul- 
tural Society empfohlene und prä- 
wmirte neue Zierpflanzen. 


27) Chrysanthemum striatum (Slandish). 
Grossblumiges Chrysanthemum von lockerem 
Bau aus Japan mit Blumenköpfen von verän- 
derlicher Farbe. Die Bandblumen sind bei den 
einen auf weissem Grunde roth gestreift „ bei 
den andern ganz weiss. 

28) Chrysanthemum grandiflorum (Stan- 
dish). Blumenköpfe sehr gross und zuweilen 
bis 5 Zoll im Durchmesser haltend, locker ge- 
füllt, glänzend gelb, — die einzelnen Blumen 
rinnenförmig und lang gespitzt. Von Fortune 
aus Japan eingeführt und erhielt nebst dem 
vorhergehenden ein Zeugniss zweiter Classe. 

29) Chrysanthemum laciniatum (Standish). 
Gleichfalls eine Japanische Winteraster, die 
aber ein Zeugniss erster Olasse erhielt. Blü- 
thenköpfe gross, mit weissen gefranzten Blu- 
men. Dankbar blühend und von niedrigem 
Wuchse. 

30) Chrysanthemum japonicum (Standish). 
Besitzt keinen Werth als Florblume und ist 
nur eigenthümlich durch die braunrothen und 
gelben Blüthenköpfe , 
Blumen gebildet sind. 


die aus nur röhrigen 


31) Plumbago rosea var. coccinea (Veitch). 
Eine Form mit grösseren und dunkler gefärb- 
ten Blumen. 

32) Olematis florida (Standish). Eine Form 
aus Japan mit tief violetten Blumen. 


33) Rosa Lord Macaulay (Paul). Eine 


Rose von kräftigem Wuchs und lebhaft samıut- 


rolhen Blumen von guter Füllung. 

34) Cassiope fastigiata (Veith). Aehnlich 
der C. (Andromeda) telragona. Ein niedriger 
Strauch mit bis 11 Zoll hohen Stengeln, die 
mit 4reihig stehenden dachziegelartig über ein- 
ander liegenden Blättern besetzt sind und die 
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weissen nickenden 
in reichlichker Menge 
pflanze. 

35) Ourisia Pearecii (Veitch). Eine peren- 
nirende Staude aus Chili, von Philippi ent- 
deckt und benannt. Stengel und Blattstiele 
dunkelroth. Blätter flach, oval gekerbt. Blu- 
men denen der OÖ. cocceinea ähnlich, aber mit 
längerer Röhre und stärker gespreitzten Lip- 
pen, carmoisinroth mit tief blutrothen Strei- 
fen. Topfstaude. 

36) Ahododendron Piecotee rosea (Veitch). 
Eine dauerhafte Form mit glänzend rosaro- 
ihen Blumen, die im Innern an den 3 oberen 


glockenförmigen Blumen 


tragen. Kalthaus- 


Lappen mit braunen Flecken gezeichnet sind. 
29) Mimulus maculosus. Als M. maculo- 
sus wird der Bastard zwischen M. luteus und 
M. eupreus bezeichnet. Durch diese Befruch- 
tung ist eine Reihe von Formen mit schön 
gefleckten Blumen entstanden. Als M. macu- 
losus Marvel, Charm , Startles und Special 
waren 4 verschiedene Formen ausgestellt. 

38) Weigelia rosea alba (Standish). Ab- 
art mit weissen Blumen, die aus Japan einge- 
führt wurde. 

39) Miconia argyroneura (Veitch). Warm- 
hauspflanze aus Peru mit elliptischen runzeli- 
gen dunkelgrünen Blättern, welche mit brei- 
ten Silberstreifen gezeichnet und gleich den 
Stengeln behaart sind. Schöne Decorations- 
pflanze von niedrigem Wachsthum, 

40) Pandanus elegantissimus (Bull). Aus 
Mauritius. Eine elegaute Pflanze mit langen 
schmalen, übergebogenen Blältern, welche am 
Rande und Kiel mit rothen dornigen 
besetzt sind. 

41) Areca dealbata (Mr. Bull). Eine 
schöne niedrige Palme mit zierlichen gefieder- 
ten Wedeln, die unterhalb silberfarben und 
deren zahlreiche Blätichen zugespitzt sind. Die 
Stiele der Wedel sind stachelig und die Mit- 
telrippe trägt lohfarbene kurze Stacheln, die 
auf der oberen Seite derselben 
steben. 

42) Yucca lineata lutea (Mr. Bull.) Eine 
schöne Yucca aus Mexico, deren Blätter glän- 
zend, mit dunkelgrüner Randung und hellgel- 
ben Mittelstreifen. 

43) Dieffenbachia Vershaffeltii 
schaffelt). Eine Brasilianische 


Zähnen 


zerstreut 


(Ver- 
Aroidee mit 
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aufrechtem Stengel, der in ähnlicher Weise 
wie bei D. Seguine geringelt erscheint. Die 
Blätter aufrecht, mit elfenbeinweissem 'Stiel 
und Mittelrippe; die grüne oval-längliche Blatt- 
fläche trägst einzelne unregelmässige weisse 
Flecken. Schöne Warmhauspflanze. — 

41) Dendrobium Parishii, Phalaenopsis 
intermedia und Odontoglossum Uro-Skinneri 
wurden unter den Orchideen gekrönt. 

45) Abies firma (Veitch). Eine 
Jonifere aus Japan, von welcher schöne fuss- 
waren. Blätter 


schöne 
hohe Exemplare ausgestellt 
vorn zweispaltig. 

46) Evonymus ovatus aureo - variegatus 
(Mr. Bull). Schöner immergrüner Strauch aus 
Japan, dessen stumpfe dunkelgrüne Blätter 
im Centrum mit einem glänzend goldgelben 
Fleck gezeichnet sind. 

47) Lastrea montana var. cristata. Ein 
hartes Farn, dessen Wedel eine hahnenkamm- 
förmige monströse Spitze tragen. 

48) Athyrium Filix-foemina Applebyanum. 
Eine Gartenform dieses schon in vielen For- 
men bekannten Farnkrauis unserer Wälder, 
dessen Fiederblättehen vorn vielfach ga- 
belig verästelt sind. Eine andere Form des 
gleichen Farns mit stark zertheilten Fieder- 
blättchen hatte Herr Bull als A. flir-foemina 
diffusum ausgestellt. 

49) Ahododendron Sesterianum (Veitch).. 
Eine schöne hybride Art zwischen Rh. Gib- 
soni und Edgeworthii. Blumen weiss. 

50) Pelargonium Diadem. Blumen von 
vorzüglicher Form, die unteren Blumenblätter 
rosa purpur und etwas gefleckt, — die oberen 
dunkel kastanienbraun mit rosa-purpur Rand. 
Schlund hell. — 

51) Pelargonium Artiste (Hoyle). Der 
vorhergehenden Sorte ähnlich, aber mehr rosa 
und weniger purpur, der Schlund ist weiss. 

52) Pelargonium Princess of Wales 
(Beck). Eine sehr in die Augen fallende 
Sorte. Die unteren Blumenblätter auf carmoi- 
sinrothem Grunde mit glänzend kastanienbrau- 
nem Fleck, die oberen dunkel kastanienbraun. 
Schlund hell. — 

53) Pelargonium Prince of Wales. Grosse 
Die unteren Blumenblätter 
glänzend carmoisinroth und kastanienbraun 
marmorirt, die oberen glänzend kastanienbraun 


schöne Blume. 
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mit breitem 
Schlund weiss. 


54) Pelargonium The Prince (Hoyle). Un- 
tere Blumenblätter orangeroth, die oberen hell 
kastanienbraun. Schlund purpur. 


55) Pelargonium Penelope (Hoyle). Obere 
Blumenblätter dunkel kastanienbraun mit ro- 
safarbenem Rande, die unteren kastanienbraun 
gefleckt. Schlund hell. 


56) Petunia Vernon (Bull). Dankbar 
blühende schöne Sorte. Blumen auf blasslila- 
farbenem Grunde dunkelpurpur geadert. 


carmoisinrothen Rande Der 


57) Pancratium amboinense (Veitch). Ein 
Zwiebelgewächs von den Philippinen fürs 
Warmhaus. Blätter herzförmig, Der 2 Fuss 
hohe Blüthenschaft trägt eine Dolde rein weis- 
ser Blumen. Blumenblätter länglich-elliptisch. 
Erhielt als schöne Neuigkeit 
Breis.r— 


den ersien 

58) Bromelia Sceptrum (Veitch). Schöne 
Pflanze von der Tracht einer Ananaspflanze. 
Blätter lang, gespreitzt, dunkelgrün, die ober- 
sten mit röthlicher Nüance, die Ränder mit 
steifen , entfernt gestellten dornigen Zähnen 
Aus dem Herzen erhebt sich die dichte Blü- 
thenrispe von pyramidaler Gestalt. Am Grunde 
der lelzteren scharlachrothe Bracteen, die obe- 
ren zwischen den Blumen stehenden Bracteen 
weiss. Blumen weiss und purpur punktirt. 
Sehr schöne Warmhauspflanze , die gleichfalls 
einen der ersten Preise erhielt. 


89) Centaurea argentea (Bull). Perenni- 
rende Pflanze mit weissfilzigen Blättern, wel- 
che doppelt gefiedert mit schmalen Lappen. 
Die Biüthenköpfe purpur. 

empfohlen. — 


Wegen der Blätter 


60) Marattia Cooperi Moore (Veitch). 
Schönes Farn für's Warmhaus aus Australien. 
Zeichnet sich vor allen bis jetzt bekannten 
Arten der Gattung aus, hat aber noch nicht 
fructificirt. Aus dem grossen purpurnen Sen 
erheben sich die purpurnen Wedelstiele, die 


Russlands und der Schweiz. 


sich in 2 Paare von Aesten theilen. Jede die- 
ser Verästelungen trägt eine länglich doppelt 
gefiederte Blattfläche. Blättchen kurz, läng- 
lich und zugespitzt, am Rande doppelt einge- 
schnitten-gesägt. 


61) Ouvirandra Berneriana (Jackson and 
Son). Eine neue Gitterpflanze aus Madagascar. 
Die unter dem Wasser wachsenden Blätter 
lang und schmal, siebförmig von Löchern 
durchsetzt. Blätter sind länger und schmäler 
als bei O. fenestralis. — 


62) Trichomanes crispum var. pilosum 
(Low). Ein Farn mit schmalen gefiederten 
durchsichtigen Wedeln, die mit rostrothen 
Haaren besetzt sind. Auch als Tr. rufum ver- 
breitet. — 


63) Selliguea pothifolia (Veitch). Schönes 
Farn aus Japan. Wurzelstock kriechend. We- 
del ein paar Fuss hoch. aufrecht, gefiedert. 
Fiederblättchen linien -lanzeltlich, zugespitzt, 
am Grunde herablaufend, so dass die Rhachis 
gleichsam geflügelt Die Fructification 
steht in nakten schiefen Linien. 


64) Alsophila Taenitis var. denticulaia 
(Veitch). Baumfarn mit grossen doppelt gefie- 
derten Wedeln. Fiederblättchen länglich, zu- 
gespitzt. Blattstiele dunkel gefärbt, am Grunde 
Stacheln tragend. — 


wird. 


65) Blechnum nitidum var. contractum 
(Veitch) Farn von den Philippinen. Wedel 
gefiedert, Fiederblättchen linear-länglich, zu- 
gespitzt und stachelig gezähnelt. Die frucht- 
baren Wedel mehr zusammengezogen. 


66) Rhynchospermum jasminioides varie- 
gatum (Henderson). Eine Abart mit graugrün 
marmoririen und unregelmässig rosafarben 
marmorirten Blättern. Aus Japan einge- 
führt. 

67) Cypripedium Stonei (William) Schöne 
Art aus Borneo. 

(E. R.) 


III. 


‚DI. 


4) Verhältnisse des Gartenbaues 
im Innern Russlands. In Folge 
der Aufhebung der Leibeigenschaft haben sich 
die Verhältnisse des Gartenbaues im Innern 
Russlands wesentlich verändert. Täglich fast 
kommen Gärtner nach Petersburg, die brodlos 
geworden sind, weil die Gärtnereien, die auf 
der Mehrzahl der grösseren Güter bestanden. 
allmälig eingehen. — 

Allerdings wird mit der allmäligen Ent- 
wickelung der jetzigen Verhältnisse auch der 
Stand der Gärtner wieder seinen Einfluss auf 
den vortheilhaftern Betrieb des Obstbaues, 
sowie auf den eigentlichen Gartenbau ausüben 


und in viel weiteren Kreisen ausüben müssen! 
Dazu müssen sich aber allmälig erst neue 
Verhältnisse bilden, — die alten sind jetzt 
im Innern des weiten Reiches in Bezug auf 
Gärtnerei in Zerfall und es hat darum keine 
Zeit gegeben, wo der deutsche Gärtner, der 
nach Russland einwandert, — so wenig Aus- 
sicht-gehabt hat, etwas passendes zu finden, 
als gerade jetzt. 

Wie vor einigen Jahren, so müssen wir da- 
ber auch jetzt jedem Gärtner widerrathen, nach 
Russland zu kommen , sofern er nicht eine 
sichere Stelle zuvor gefunden hat, — 

In den grösseren Städten, wo neben dem 
hohen Adel die reiche Kaufmannschaft lebt, 
da sind diese Verhältnisse in dem Gartenbau 
nur in der Beziehung fühlbar, dass sich all- 
mälig mehr Verhältnisse im Gartenbau zu bil- 
den beginnen, wie solche auch im Auslande 
schon lange sich ausgebildet haben. — An 
die Stelle der einen eingegangenen Gärtnerei 
eines Privatmanns. Iritt an solchen Plätzen, 
wie in Petersburg und Moskau, in der Regel 
Die 
Zahl der Handelsgärtnereien nimmt bedeutend 
zu und damit auch die gegenseitige Concur- 
renz. Die Zeit, wo der Handelsgärtner be- 
sonders in der Richtung seine guten Geschäfte 
machte, dass er auf dem Platze schöne Exem- 


bald eine oder einige neue Gärtnereien. 


plare zu sehr gespannten Preisen verkaufte, 


— wo manche Gärtnerei nur mit Bouqueten 
jährlich Tausende von Rubeln verdiente, — 
sie ist im Allgemeinen vorüber. 
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Werden auch einzelne vortheilhafte Ge- 
schäfte der Art gemacht, so ist es doch jetzt 
im Allgemeinen der bedeutend grössere Ver- 
brauch an billigern Pflanzen zur Ausschmückung 
von Wohnungen und Gärten, womit gule Ge- 
schäfte gemacht werden, — ferner sind es 
Samenhandlungen, deren Zahl eine immer 
grössere wird, während doch deren Absatz sich 
eher steigert als mindert. — 

Das sind gute Zeichen für die Zukunft, 
indem dies das sichere Anzeichen ist, dass 
unter dem Einfluss der Gartenbaugesellschaf- 
ten der Gartenbau in Russland jetzt nicht 
mehr wie früher nur von kleineren Kreisen 
der Gesellschaft (um mit solchem Luxus zu 
treiben) benutzt wird, — sondern dass er viel- 
mehr jelzt in viel weiteren Kreisen Wurzeln 
geschlagen und vielen zur angenehmen Ne- 
benbeschäftigung geworden ist, die nicht im 
Stande sind, bedeutende Summen für ihre 
Liebhaberei auszugeben. 

Wenn dies der Zustand des Ueberganges 
des Gartenbaues in den grösseren Städten 
Russlands ist, so entwirft uns ein Correspon- 
dent aus dem Innern dagegen das folgende 
nicht gar erfreuliche Bild, indem derselbe 
schreibt: ‚Das Schlimmste bei uns hier im 
Innern Russlands ist das, dass der Sinn für 
Gartenbau noch sehr wenig geweckt ist, Des- 
halb ist der Verdienst der Gärlner und der 
Gartenarbeiter ein schlechter, so dass auch der 
Bauer und Handwerker sich schwer dazu ver- 
stehl, in Gärtnereien thätig zu sein oder seine 
Kinder diesem Berufe zu widmen. 

Lehrjungen sind gar nicht zu bekommen, 
denn erstens, wie sollte irgend welcher Vater 
sein Kind in einen Garten abgeben, wo er 
sich gar nicht einen Begriff machen kann, was 
sein Junge denn da lernen soll, wo er gar 
nicht weiss, wie sein Range später sein Le- 
ben fristen wird! — Er behält ihn lieber bei 
der Landarbeit, wo doch immer noch so man- 
cher Tag abgefaulenzt werden kann, wo Dis- 
eiplin etwas ganz Unbekanntes ist; oder gibt 
ihn zum Schmied, zum Schneider, zum Schu- 
ster, in eine Mehl - oder Leinwandbude, oder 


hängt ihn einen Korb mit Kringel und Pirog- 
% 
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gen (Brezel und Kuchen) um den Hals, und 
weiss dann doch ziemlich genau, was aus sei- 
nem Sprössling zuletzt werden wird. — Was 
ist dann aber das Loos eines wirklich ausge- 
lernten Lehrjungen in einem Pr’vatgarten oder 
einer der Gartenbauschulen. — Wo 
solch ein Mensch das, 


lernt 
um bei einer Herr- 
schaft fortzukommen ?, und wenn er wirklich 
brav geblieben, wenn er wirklich nicht das 
Trinken schon in der Lehre versucht hat, wo 
findet er eine nachsichtige, oder einsichtsvolle 
Herrschaft, die ihm eine, wenn auch kleine 
Lebenstellung bietet, ihm zur rechten Zeit und 
consequent auch die nöthigsten Mittel gibt, 
damil er etwas zeigen kann ? hier sehr sel- 
ten, denn die Herrschallen selbst haben eine 
traurige Idee vom Gartenwesen, daher dasselbe 
sehr im Argen liegt, wenigen Leuten Brod 
schaft und daher auch für diese Branche 
keine guten Arbeiter zu finden sind. Schlechte 
Leute bringen die letzten wenigen guten Herr- 
schaften und Liebhaber zur Verzweiflung; wo 
ein Deutscher oder Russe mit bessern Kennt- 
nissen und einem Gehalt von 2 — 400 R. 
gehalten wird, sind die Mittel so eingeschränkt 
worden, dass die alten, oft ausgedehnten An- 
lagen und Anstalten darunter ganz zurück- 
gehen und Kummer und Verdruss fär alle 
Parleien erwachsen. So ist man also zuletzt 
rathlos und ein Theil schimpft auf den an- 
dern, keiner will im Unrecht stehen. — 

Wir haben jetzt eine schwere Zeit durch- 
zumachen, die natürlich der Gärtnerei einen 
sehr empfindlichen Schlag zufügt, aber auch 
dieser Kelch wird vorübergehen , doch erst 
nach Jahren, 

Beispielsweise will ich den wichtigsten 
Zweig des Gartenbaues hier in den südlichern 
Gouvernewents, den Obstbau anführen. 

Früher hatten die Edelleute ihre Erbdie- 
ner; diese unter eisernem Zwang gehalten, 
mussteu hin und wieder gut werden, muss- 
ten etwas Ordentliches schaffen und Mancher, 
wollen wir’s hoffen, that’s auch mit Liebe. — 
Da entstanden denn: auch hier eine Menge, 
o/t in riesigem Maassstabe angelegter Obst- 
gärten, — regelrecht bepflanzt, wie ich mich 
selbst auch habe überzeugen können und wie 
aus dem Aussehen der sich so gleichzeigen- 
den Stämme zuersehen, waren dieselben auch 
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Jahre lang passabel gut behandelt. — Jetzt 
aber, du grosser Gott, wird alles, was einen 
Rubel abwerfen kann, verpachtet; der Päch- 
ter aber kann unmöglich für Pflege der Bäume 
etwas thun ; er hütet, so viel er kann, die 
gewachsene, oder besser gesagt, die wach- 
sende Frucht, und reisst sie ab vor der Zeit,— 
weil bei den länger bleibenden Früchten räu- 
berischen Razzias kein Ziel zu setzen, kein 
Stand zu halten ist; — daher sieht man jetzt 
so wenig vollkommenes Obst; der Baum selbst 
ist schon in Folge von Vernachlässigung. nicht 
mehr vollkräftig und was nochan ihm gewach- 
sen wäre, — wird vor der Zeit gerissen und 
so rasch als möglich verwüslet. — Gesetzt, 
Sie seien ein ziemlich accurater, die Sauber- 
keit und Pünktlichkeit über alles schätzender 
Mann, so wird es Ihnen doch nicht möglich 
sein, Ihr Haus, Ihre Wohnung mit gewöhnli- 
chen Mitteln in Ordnung zu halten, wenn nicht 
eine brave Hausfrau, eine dito solche Wirthin 
und einigermassen nachhelfende Dienstboten 
das ihrige thun. Wäre es uns dann möglich, 
nach dem Kleinsten selbst zu schauen und 
wo möglich alles selbst zu machen } Und 
doch wäre dies hier nothwendig, wollte man 
etwas leisten. 

Der Charakter der Classe zeigt sich hier 
so ganz in seiner Glorie; unverwässert, umver- 
zuckert, unversäuert — (wie Heine auf einer 
Stelle schreibt). Jede Manipulation wird träge, 
oft mit Widerspenstigkeit, liederlich, halb, oft 
zu spät ausgeführt, wo soll da in unserm Ge- 
schäft, welches vor allem Liebe, Gefühl und 
oerossen Fleiss verlangt, was werden. — Die 
Trunksucht, das Dieben und Faullenzen sind 
hier auf unerträgliche Weise ausgebildet und 
bei den höher stehenden Classen wiederum 
nur selten Verständniss von Gartenkunst, von 
Obstzucht.“ 

Der Referent gibt diesen obigen Bericht 
aus dem Innern , der von einem tüchtigen, 
thätigen und energischen Gärtner stammt, der 
nicht etwa zu den von der Macht der Um- 
stände erdrückten, — sondern von einem sich 
reg und lebendig mitten unter ungünstigen 
Gestaltungen bewegenden Gärtner kommt, — 
ganz wie er solchen empfangen hat. Der- 
selbe lässt den Schluss, der noch specieller 
über die irrigen Ansichten handelt, die in Be- 


III. 


zug auf Obstbau verbreitet sind, weg, und 
kommt nur gegenüber den deutschen Gärt- 
nern, die in’s Innere Russlands ohne Kennt- 
niss der Sprache und der Verhältnisse zu 
gehen sich entschliessen, noch aufden Schluss- 
satz, in dem unser Correspondent darauf hin- 
weist, — dass neben diesen äusseren Hinder- 
nissen auch noch ausserdem die Gärtnerei 
selbst in den südlicheren Provinzen Russlands 
schwerer zu betreiben ist, als selbst in Nord- 
deutschland. Anhaltende Dürre im Sommer, 
häufige heftige Stürme, strenge Fröste ohne 
Schnee, fürchterliche Schneestürme, — das 
sind andere wichtige Hemmnisse für den Gar- 
tenbau. — 

Blicken wir auf alle diese theils nur zu 
sehr begründeten Klagen aus dem Innern, — 
dann scheint es dem Referenten, dass auch 
die Hohe Regierung gegenüber dem Garten- 
bau eine bedeutende Aufgabe für das Innere 
des Landes zu lösen habe. Am geeignetsten 
dürfte diese durch Errichtung tüchtiger Gar- 
tenbauschulen gelöst da tüchtige 
gebildete Gärtner, die der Landessprache voll- 
kommen mächtig, vor allem dazu beitragen 
können, auch im Innern bei der Umbildung, 
die jetzt alle Verhältnisse erfahren, an der 
Hebung des Gartenbaues und Obstbaues theil- 
zunehmen. Gartenbauschulen gibt es zwar, 
— aber sie fehlen noch da, wo solche den 
meisten Nutzen haben würden, weil hier die 
grösste Mannigfaltigkeit praktischer Gärtne- 
reien ist, — nämlich in Petersburg und den 
nördlicher liegenden Gebieten. — 


werden, 


(E. R.) 
2) Die Gartenbaugesellschaft in Triest hat 
einen Vorrath von gegen 1000 Pfund Baum- 
wollen Samen, von der s. g. italienischen Gat- 
tung Biancavilla, die sie gegen Erleg der Ko- 
sten abgibt an jene Landwirthe, die in Istrien 
und Dalmatien weitere Versuche vornehmen 

wollen. (S—r.) 
3) In Bologna erscheint unter der Leitung 
des tüchtigen Professors Botter eine neue 
Zeitschrift unter dem Titel: „Giornale di agri- 
coltura, industria, e commercio del regno 
d’Italia,* Als Mitarbeiter sind gediegene 
Kräfte gewonnen, wie Cuppari, Guidi, 
Gera, Cantoni, Ridolfi, Berti-Pichat, 
Tornabene u. m. A. Zwei Mal im Monat 
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erscheint eine Nummer und kostet jährlich 
20 Franes für ganz Italien. (S—r.) 
4) Im verflossenen Jänner wurde in Oo- 
negliano im Venetianischen durch Dr. Gera 
eine Ackerbauschule gegründet, in welcher 
die Verbreitung landwirtischaftlicher Kennt- 
nisse in zweierlei Richtungen zu erzielen ge- 
strebt wird, und zwar 1) durch eine s. g. 
Centralschule mit Mustergarten, in welchem 
im‘Lande üblichen Feld- und Obstbau- 
Methoden und dann die rationellsten auderer 
Länder vorgenommen werden und in welchem 
die Schüler alle nöthigen Arbeiten ausführen 
müssen, und 2) durch populäre Vorträge aın 
Felde in den verschiedenen Ortsgemeinden, an 
welchen @Gutsbesitzer, Schullehrer, | 


alle 


Bauern 
u. Ss. w. theilnehmen. 

Die Ackerbau-Gesellschaft in Udine hat ih- 
ren Garten mit der Bedingung an einen Han- 
delsgärtner verpachlet, dass derselbe eine An- 
zahl Knaben, theils gegen Bezahlung für Kost, 
theils unentgeltlich (Waisenkinder) in allen 
Garten- und Obstbau -Arbeiten unterrichten 
müsse und ausserdem alle Gattungen der an- 
erkanntesten Obstsorten , der besten Gemüse 
ete. zur Verbreitung im Lande cultiviren 
müsse. Vor Kurzem ist das erste Verzeich- 
niss erschienen , welches eine grosse Anzahl 
von Obst- und Zierbäumen, Gemüse und Blu- 
mensamen zu den billigsten Preisen enthält. — 
Zu bemerken ist ferner, dass diese Ackerbau- 
Gesellschaft immer ein grosses Lager von den 
besten den Landesverhältnissen anpassenden 
Ackergeräthen und Maschinen bereit hat, um 
nach und nach im Lande dieselben zu ver- 
breiten ; — ein grosser Theil solcher Geräthe 
und Maschinen wird sogar nach aus andern 
Orten bezogenen Mustern im Lande selbst 
verfertigt. 

In Görz nat die dortige Aekerbaugesell- 
schaft ebenfalls Garten und Feld — aber in 
eigener Administration, denn gegen eine 
Verpachtung haben sich die Stimmen fast 
aller Landwirthe erhoben. — Diese Gesell- 
schaft hat keine eigentliche Schule, aber zur 
Zeit des Baumschnittes, .der Veredlung, des 
Versetzens, Pflanzens und anderer Arbeiten 
kann Jedermann gegenwärtig sein, auch mit- 
arbeiten und zu gewissen Tagen ist ein Di- 
rections-Mitglied gegenwärtig, welches in Ita- 
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lienischer, Deutscher, Slavischer oder Friaul’- 
scher Sprache die nöthigen Erklärungen gibt. 
In Cividale (Friaul) wurde Einleitung ge- 
troffen, dass an dortiger Realschule auch An- 
deutungen über Ackerbau gegeben würden. 
In Bergamo (Lombardei) ist Prof. Ottavi, 
welcher ebenfalls populäre Vorträge in den 
naheliegenden Orten in Stall und am Felde 
hält. (S—r.) 
5) Das Samengeschäft von Ch 
Huber, Freres et Comp. Im Süden 
Frankreichs, zu Hyeres, einer der mildesten 
Gegenden Südfrankreichs, hat sich schon seit 
einer Reihe von Jahren eine Samenhandlung, 
die von Ch. Huber Freres et Comp. etablirt, 
die sich es nur zur Aufgabe macht, selbst 
Samen vonallen den Pflanzen zu erziehen, die 
im Norden Frankreichs und Deutschlands nur 
in besonders günstigen warmen Jahrgängen 
Samen tragen. Da sich diese Handlung nur 
mit dem Vertrieb der Samen eigener Züch- 
tung beschäftigt, so eignet sie sich ganz be- 
sonders als guter Bezugsort für Handelsgärt- 
ner und grössere Gärtnereien, welche nicht ih- 
ren Samenbedarf am vortheilhaftesten aus ei- 
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ner Samenhandlung in der Nähe entnehmen. — 
Als Compagnon des Herrn C, Huber ist kürz- 
lich Herr A. Knoderer eingetreten. Die Cor- 
respondenz wird französisch und deutsch ge- 
führt. 

6) In Moskau findet zwischen dem 30. April 
und 9. Mai (n. St.) die grosse Frühlingsaus- 
stellung statt. Zu derselben sind Prämien im 
Gesammtbetrage von 4500 BR. S. ausgesetzt. 

(E. R.) 

7) Die grosse Blumenausstellung in St. 
Petersburg beginnt am 7. Mai und dauert 14 
Tage. Bei beiden Ausstellungen können auch 
aus dem Auslande eingehende Einsendungen 
eoneurriren. — (E..R.) 

8) Paris. Am 16. Januar starb hier im 
Alter von 77 Jahren der berühmte Botaniker 
J. Gay. Er hatte sich nicht allein in Frank- 
reich, sondern auch im Auslande durch seine 
gründlichen Arbeiten auf dem Gebiete der be- 
schreibenden Botanik einen bedeutenden Ruf 
erworben. Er war in Nyon in der Schweiz 
geboren und bekleidete bis zum Jahre 1848 


| die Stelle eines Secretärs der Pairskammer. 


(NZ hl) 


IV. Angelegenheiten des Russischen Gartenbau-Vereins 
in St. Petersburg. 


Sitzung des Russischen Gartenbau - Vereins in St. Petersburg am 8. (20.) 
Februar 1864. 


4) Der Präsident zeigte der Versammlung 
an, dass am Tage vor der Taufe Sr. Kais. 
Hoheit des Grossfürsten Peter Niealajewitsch 
Herr Darsance dem Präsidenten ein Bouquet 
aus Rosen und Maiblümchen übergab mit der 
Bilte, dasselbe Ihrer Kais. Hoheit der Gross- 
fürstin Alexandra Petrowna im Namen des 
Vereins zu überreichen. Sr. Kais. Hoheit der 
Grossfürst Nicolai-Nicolajewitsch empfing gnä- 
digst das Bouquet und beauftragte den Prä- 
sidenten, seine Erkenntlichkeit dem Vereine 
anzuzeigen. — Die Versammlung dankte Hrn. 
Darsance für seine Aufmerksamkeit. 

2) Es wurde der Bericht der Revisionscom- 


mission , welche den Kassenbericht für’s Jahr 


1863 zu prüfen hatte, vorgelegt. Aus dem 
Berichte ist zu ersehen, dass: 
R. Cop. 

Als Rest vom Jahre 1862 in der 

Kasse vorhanden waren 4.482—65!/a 

Als Einnahmen: 

4) Beiträge der Mitglieder 3.015 
2) Einnahme von der Frühlings- 

ausstellung 604—30 
3) Einnahme von der Sommer- 

ausstellung 2.375—70 
4) Vom Gartenbau-Journal 444—80 
5) Unvorhergesehene Einnahme 11—50 


VI. Russischer Gartenbauverein. 


R. Cop. 
6) Vom Verkaufe der Leinwand 
und des Touffsteines,, welche 
zur Sommerausstellung be- 
nutzt wurden 171—5 
7) Zum Beslen der Unterstützungs- 
casse 215—69 
Im Ganzen 11,350 —691/, 
Ausgaben. 
1) Für die Bibliothek 288—87 
2) Für’s Gartenbau-Journal 1899—17!fr 
3) Gratificalion der Secretäre und 
anderer Angestellten 1370 
4) Für Medaillen 2718 
5) Für Postporto 64—21 
6) Für den Druck der Einladun- 
sen und Annoncen 63—63 
7) Für die Beleuchtung 95—84 
8) Für die Jahressitzung 100 
9) Für den Thee während der 
Sitzungen 155 
10) Für dieSommerausstellung 3.171—5 
11) Unvorhergesehene Ausgaben 77—60 
41) Für verschiedene, vom Verein 
genehmigte Ausgaben 609— 42 
13) Zur Unterstützungscasse über- 
geführt 248 —69 
Im Ganzen 10.838 —As1]2 
Zum Jahre 1864 erweist sich ein 
Rest von 512—21 
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Der Präsident theilte der Versammlung 
mit, dass der Verein die Allerhöchste Bewil- 
ligung erhalten hat, d.e Frühlingsausstellung 
in den Orangerien des Taurischen Palais ein- 
zurichten. 


4) Vom Minister der Reichsdomänen war 
die Anzeige eingegangen, dass die projectirten 
Abänderungen der Statuten die Allerhöchste 
Genehmigung erhalten haben. 


5) Es wurde angezeigt, dass das Censur- 
comit& die Herausgabe des Gartenbau-Journals 
nach der neuen Form genehmigt hat. 


6) Vom Moskauer Naturforscher - Verein 
war Nr. III des Bulletin zugesendet wor- 
den. 

7) Der Belgische Gartenbau-Verein 
Flore‘“ dankte für die Bereitwilligkeit, 
welcher der Russische Gartenbau-Verein die 
Aufforderung zur Theilnahme an der bevor- 
stehenden Ausstellung nehmen will und er- 
suchte nochmals um die Ernennung eines Ab- 
geordneten. 


„de 
mit 


8) Herr von Berg übersandte dem Vereine 
zwei von ihm herausgegebene Werke: 1) Ca- 
talogus syst. biblioth. horti Imp. 2) Catalogue 
alphabet. et me&th. des dessins de plantes exe- 
culös et conservös au jard. Imp. de bot. ä 
St. Petersbourg. 


Sitzung des Russischen Gartenbau-Vereins in St. Petersburg am 15. (27.) 
Februar 1864. 


1) Herr Zabel hielt einen Vortrag über 
den Einfluss der Kälte auf die Pflanzen, na- 
mentlich über Eisbildung und Frostspalten. In 
Folge dieses Vortrages, der den Zweck hatte, 
die Anwesenden mit den Arbeiten Caspary’s 
über die benannten Erscheinungen bekannt zu 
machen, theilte Dr. Regel mit, dass er die 
Blatteisbildung auch an Topfpflanzen, jedoch 
in Orangerien beobachtet hat. 

2) Herr Wolkenstein las das Verzeichniss 
der im Jahre 1863 neu erschienenen Pflan- 
zeu vor. 

3) Dr. Regel hielt 
Terrarien. 


einen Vortrag über 


4) Die Ausstellungs - Commission reichte 
einen Bericht über den Gang der Arbeiten für 
die bevorstehende Blumenausstellung ein. 


5) Für die zur Concurrenz eingesandten 
Gegenstände wurden durch die aus den Her- 
ren Grauberg, Nouvel und Odinzof bestehende 
Commission folgende Prämien ertheilt: 


- Hr. Pabst für Azalea amoena — die 
kleine silb. Med., Hr. Stegemann für Apfel- 
sinen (Zimmercultur) — die bronzene Med., 
Herr @oldhauer für Phajus maculatus 
— die bronzene Med, 
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Sitzung des Russischen Gartenbau - Vereins in St. Petersburg am 7. (19.) 
März 1864. 


1) Die Sitzung wurde eröffnet mit der Vor- 
lage der neuen Allerhöchst bestätigten Sta- 
tuten. 

2) Da nach den neuen Statuten das Ehren- 
euratorium aufgelöst werden muss, so wurde 
vom Präsidenten die Frage angeregt, 
Art Anerkennnng man den Mitgliedern des- 
selben von Seiten des Vereins erweise. Es 
wurde einstimmig beschlossen , die Mitglieder 
des aufgelösten Ehrencuratoriums zu Ehren- 


welche 


mitgliedern zu ernennen. 

3) Es wurden die Verzeichnisse 
dem Verein ausgetretenen Mitglieder und der 
durch deu Tod ausgeschiedenen Mitglieder vor- 
gelegt; das erste Verzeichniss enthielt 104, 
das zweite 24 Mitglieder. 

4) Es wurde zur Wahl eines Deputirten 
für die Blumenausstellung der Gesellschaft 
Flora und den Congress geschritten. Die 
meisten Stimmen erhielten die Herren Dr. Re- 
gel und Bergemann; von diesen beiden Can- 
didaten erhielt darauf die Stimmenmehrheit 
Dr. Regel. 

5) Der Moskauer Gartenbau - Verein über- 
sandte das Programm der in Moskau einzu- 
richtenden Blumenausstellung mit der Auffor- 
derung, sich an derselben zu betheiligen. 


der aus 


6) Die Kais. Akklimatisations - Gesellschaft 
in Moskau zeigle an, dass sie den 31. Januar 
dieses Jahres den ersten zoologischen Garten 
in Russland eröffnet hat und dass sie auf die 
Theilnahme des @arlenbauvereins rechne. 

7) Der Präsident zeigte der Versammlung 
an, dass Dr. Regel zur Herausgabe der von 
ihm ausgearbeiteten Russischen Pomologie 
schreiten will und die Subscriptionsliste eröff- 
net. Das Werk soll gegen 40 Druckbogen, 
300 Holzschnitte und 34 Tafeln mit 220 co- 
lorirten Abbildungen enthalten. Den Mitglie- 
dern des Vereins ist der Subscriptions - Preis 
mit 10 R. $. angesetzt. Das Werk wird in 
Russischer und Deutscher Sprache erscheinen. 

8) Hr.Laletin, Mitglied der Akklimatisations- 
Gesellschaft übersandte dem Verein 30 Päck- 
chen verschiedener Gemüse und Blumensorten 
aus der Bucharei. Turkestan und Kabul. — Es 
wurde beschlossen, die Gemüse-Samen Herrn 
Gratschew, die Blumen-Samen Hrn. Greig zu 
übergeben mit der Aufforderung über die Re- 
sultate der Anzucht den Verein in Kenntniss 
zu selzen. 

9) Als zahlende Mitglieder wurden er- 
wählt: A. S. Klewanow, F. A. Kusmin, Ba- 
ron E. B. Tyssenhausen. 


I. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Lilium Szovitsianum Fisch. 


et Lallem 


(Siehe Taf. 436. Fig. 1.) 


Liliaceae, 


Lilium Szovitsianum Fisch. et Lal- 
lem. in ind. VI. sem. hort. Petrop. pag. 
16. -Ledb. fl. ross. IV. pag. 150. Flore 


des serres tab. 507 — 509. — L. col- 
chicum Hort. et Stev. in herb. reg. 
Berol. L. monadelphum Eichw. casp. 


cauc, pag.19. 23. 27. 30. (nee. M.B.).— 

Die beistehende Lilie bewohnt die 
Gebiete des Caucasus, wo sie stellen- 
weise in grosser Menge vorkomıint. Durch 
Herrn Academiker von Ruprecht und 
später durch Andere kamen in den letz- 
ten Jahren grosse Mengen von Zwie- 
beln dieser schönen Pflanze an den Gar- 
tenbauverein in St. Petersburg. Bildet 
einen 2 — 4 Fuss hohen Stengel, der 
mit zerstreut stehenden, länglich-lanzett- 
lichen, unterhalb an den Nerven be- 
haarten Blättern besetzt ist und auf sei- 
ner Spitze, je nach der Stärke der Zwie- 
bel, 1— 20 nickender Blumen trägt. 
Die sechsblätterige Blumenkrone hat 
eine trichter - glockenförmige Gestalt, ist 
grünlich - gelb oder fast ockergelb ge- 
färbt und trägt auf der inneren Seite 

VL 1864, 


R 
ey 


der Blumenblätter meist viele kleine 
schwarze Punkte, die jedoch auch feh- 
len können. Die oval-lanzetilichen Blu- 
menblätter rollen sich bald nach dem 
Aufblühen der Blumenkrone mit ihren 
Spitzen zurück. Die Staubfäden über- 
ragen mit ihren langen, einen safrangel- 
ben Pollen enthaltenden Antheren die 
Blumenkrone und den Griffel und sind 
bis zu ihrem Grunde frei. — . 

Wird häufig mit L. monadel- 
phum M. B, verwechselt, das ebenfalls 
aus dem Caucasus stammt. Letzteres un- 
terscheidet sich aber durch spitzere, 
weniger zurückgerollte Blumenblätter und 
kürzere Staubfäden , die nie die Länge 
des Griffels erreichen und am Grunde 
mit einander verwachsen sind. Möglich 
ist es immerhin, dass beide Arten nur 
als Formen der gleichen Art zu betrach- 
ten sind. 

Eine sehr schöne Pflanze, die als 
Topfstaude im Kalthause cultivirt, im 
April und Mai ihre Blumen entwickelt. 
Im freien Lande cultivirt, muss solche 

11 
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einen von Grundwasser freien Standort 
erhalten und im Klima von Petersburg 
im Winter durch eine gute Laubdecke 
geschützt werden. Eine lehmige Wie- 
senerde , die, wenn solche bindig, noch 
mit Sand und Lauberde oder Heideerde 
vermischt werden muss und im freien 
Lande ein tiegründiger Boden sind die 


Bedingungen der Cultur. Topfexemplare | 
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bleiben von Juli bis September an einem 
trockenen Standorte ziemlich trocken 
stehen und werden dann Ende Septem- 
ber in frische Erde gepflanzt. Die im 
freien Lande stehenden Exemplare blühen 
im Juni und Juli und pflanzt man sol- 
che ungefähr 1/, Fuss unter die Erd- 
oberfläche. 
(E. R.) 


b) Verbaseum phoeniceum L. 
(Siehe Taf. 436. Fig. 2. 3.) 


Scrophularineae 


L. spec. pag. 254. Bot. Mag, tab. | Samen derselben werden am besten im 


885 et 1226. Bot. Cab. tab. 637. V. 
ferrugineum Andr. Bot. Rep. tab. 162. 
V. puniceum Schrad. in hort. Gött. IL 
pag. 20. tab. 14. Benth. in D.C, prodr, 
X. pag. 242. — | 

Eine alte Culturpflanze, die in Mit- 
teleuropa und Südeuropa, sowie in Mit- 
telasien bis zum Altai wild wächst. Wird 
nur 2—4 Fuss hoch und zeichnet sich 
vor den andern Arten der Gattung Ver- 
bascum durch die schön tief violette 
Färbung der in lange Trauben gestell- 
ten Blumen aus. Im Topf wie im freien 
Lande erzogen, macht diese Pflanze ei- 
nen sehr guten Effect, Gehört gleich 
allen andern Arten der Gattung Verbas- 
cum zu den zweijährigen Pflanzen. Wird 
nur durch Samen vermehrt. Die kleinen 


ersten Frühlinge in Töpfe ausgesäet und 
nur schwach mit Sand oder feiner Erde 
bedeckt. Bis zum Aufgehen hält man 
solche am besten auf einem kühlen 
Standorte unter Glas oder wenigstens 
auf vor Regen geschützten Standorte, 
da in Folge starker Regengüsse die Sa- 
men weggeschwemmt werden. Im Klima 
von Deutschland pflanzt man die jungen 
Pflanzen im Sommer oder Herbst auf 
Blumenbeete, wo sie im nächsten Juni 
und Juli blühen, — im Petersburger 
Klima überwintert man solche aber am 
besten mit andern Topfstauden im frost- 
freien Gewächshause. Liebt sonnigen 
Standort und lockere etwas sandige 
Erde. — (E. R.) 


ce) Dianthus Caryophyllus L. var. flore pleno. 


(Siehe Taf. 437.) 


Carry op lketave: 


Da es für Nelkenfreunde nicht ohne | 
Interesse sein wird, einige Nelken en 


neuern Züchtung in diesen Blättern ab- 
gebildet zu sehen, so erlaube ich mir 


I. Originalabhandlungen. 


auf der Anlage einige meiner neueren 
Florblumen vorzulegen. 

Bei der Aufnahme derselben habe 
ich vorzüglich auf kräftige Stengel, auf 
welchen sich die Blumen gut präsenti- 
ren, ohne viel angebunden werden zu 
müssen, lange unplatzende Hülse und 
correcten Bau gesehen. 


Nr. 10. Immanuel Kant (F.), kupferschar- 
lach. Engl. Doubl. mit puge, 
stumpf, unplatzend. 

. Louis Van Houtte (M.), gelbe 
holländische Pie Picotte, mit isa- 
bell und leuchtendcarmin, stumpf, 
unplatzend. 

. Dr. Weissmandel (M.), gelbe 
römische Pic. Picotte mit car- 
min auf weiss, stumpf, 
platzend, 

. Ruhm von Arnstadt (M.), blass 
nanquingelb. Engl. Doubl., halm- 
rosa, sehr schön. 

. Joseph Edler von Miskey (M.), 
hellchamoisgrundiger Bisard fax, 


un- 
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leuchtend carmin und dunkel- 
blutroth, fast stumpf, unplatzend. 
Fürst Pückler (M.), gelbe rö- 
mische Pie Picotte mit dunkel- 
blutroth, rosalila und einzeln pur- 
pur, unplatzend extra. 

Director Eichenberg (P.), matt- 
gelbe römische Picotte mit car- 
moisinpurpur, stumpf und un- 
platzend. 

Franz Breymeier (M.), ponceau- 
rothe Engl. Bisard mit colum- 
bin und sammtbraun. stumpf un- 
platzend. 


Pr. C. G. Möhring in Arnstadt. 
C. J. W. Fritsch. 


„ul38, 


„ 999. 


„421. 


Herr Fritsch hat vor einigen Jahren 
eine kleine Schrift über die Cultur der 
Gartennelke herausgegeben und damit 
eine Zusammenstellung der schönsten 
Sorten, nach dem System von Weiss- 
mandel verbunden, worauf wir in Bezug 
auf die Cultur der Nelke verweisen. 

(E. R.) 


dd) Trevesia sundaica Mia. 


(Siehe Taf. 438.) 


Araliaceae. 


Trevesia sundaica Mig. Fiora ind, bat, 
I pag. 747. Koch Wochenschr. U, pag. 
68. Sciadophyllum palmatum Bi. Bjdr. 
pag. 875. Brassaia palmata Dene. Revue 
hort. 1854, pag. 106. — Caule arbo- 
rescente, aculeato; foliis cordato-subor- 
bieularibus, coriaceis, palmato -7 -lobis 
(teste Mig. 7—11 lobis), junioribus sub- 
tus pube rufula fugaci stellata vestitis, 
deinde utringue glabris; lobis in basin 
semiorbicularem integerrimam confluen- 
tibus, intermediis oblongo-lanceolatis acu- 


minatis v. rarius subobtusis spinuloso- 
denticulatis et supra basin integram pe- 
tiolatis, lateralibus sessilibus e basi obli- 
que subcordata oblongo-lanceolatis Spi- 
nuloso-dentieulatis, — 

Petioli pube rufula vestiti, usque pe- 
dem longi. Foliorum lamina magna, 
11/5 — 2 ped. in diametro. Stipulae 
aurieulaeformes, petiolorum basi ad- 
natae, — 

Die beistehend abgebildete Pflanze 
in den Gebirgen Java’s zu Hause. 
il * 


ist 
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Wir halten dieselbe für eine der 
schönsten Decorationspflanzen unserer 
temperirten Gewächshäuser. Der sta- 
chelige Stamm, die stacheligen Blüthen- 
stile und die ganz eigenthümliche 
handförmige Theilung der später kahlen, 
grossen, fast kreisrunden Blätter lassen 
solche sehr leicht von allen andern Ar- 
ten dieser Familie unterscheiden. Die 
Theilung der Blätter, deren mächtige 
Platte 1!/, — 2 Fuss im Durchmesser 
hat, kann leichter durch die beistehende, 
auf ungefähr 1/, der natürlichen Grösse 
reducirte Abbildung versinnlicht, als be- 
schrieben werden. Allerdings ist solche 
streng handförmig, aber die Blattbasis 
gleicht fast einer buchtigen, ganzrandi- 
gen Schwimmhaut eines Wasservogels, 
aus der sich die 7 Blattlappen erheben 
(mekr sahen wir nicht), von denen die 
5 mittleren auf kurzen Stielen über die 
ganzrandige Blattbasis hervortreten und 
eine länglich-lanzettliche Form zeigen, — 
während die seitlichen sitzen und am 
Grunde fast einseitig herzförmig sind. 
Im übrigen herrscht die länglich-lanzett- 
liche zugespitzte Gestalt der Blattlappen 
vor, selten sind solche vorn stumpflich 
oder stumpf und am Rande sind sie 
stets mit kleinen fast dornigen Zähn- 
chen besetzt. Die jungen Blätter zei- 
gen auf ihrer Unterseite gleich den 
Blattstielen eine bräunliche Behaarung 
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von sternförmigen Haaren, später ver- 
schwindet diese, so dass die hellgrünen 
Blätter später auf beiden Seiten fast kahl 
sind. — 

Cultur auf einem nach allen Seiten 
licehtem Standort im temperirten Ge- 
wächshause bei 6 — [0° R. im Winter. 
Liebt eine lehmige Rasenerde und häu- 
figes Verpflanzen, wenn sie sich zu schö- 
nen Exemplaren ausbilden soll. Da der 
holzige Stamm sich nicht oder selten 
verästelt, muss man zur Vermehrung 
einer älteren Pflauze den Kopf abneh- 
men. Am besten ist es, unterhalb der 
untersten Blätter den Stamm stark ein- 
zuschneiden und mittelst eines mit Erde 
und Moos gefüllten angehängten Topfes, 
dessen Stelle ebensowohl auch Birken- 
rinde vertreten kann, den Kopf zuvor 
zur Wurzelbildung zu veranlassen, be- 
vor man solchen abnimmt. Dieses Ver- 
fahren hat den Vortheil, dass einmal der 
Kopf sicherer wächst, als wenn man ihn 
nur als Steckling behandeln würde, 
und dass ferner der blattlose Stamm Si- 
cherer wieder austreibt, wenn er hier- 
durch gleichsam auf das Wegnehmen 
seiner beblätterten Spitze vorbereitet 
wird. — Die aus dem alten Stamme 
ausbrechenden Seitenzweige werden da- 
gegen als Stecklinge behandelt, im war- 
men Beete leicht zum Wurzeln gebracht, 

(E. R.) 


2) Die internationale Blumenausstellung in Brüssel vom 
24. April bis zum 1. Mai. 


Die Absicht des Referenten, den Le- 
sern der Gartenflora schon in dieser 
Nummer ein ausführliches Resume@ über 
die Blumenausstellung in Brüssel und 
den Congress von Botanikern, Gärtnern 
und Gartenfreunden aus allen Theilen 


Europas zu geben, — kann leider nicht 
zur Ausführung kommen, — da der 
Drang der Frühjahrsarbeiten, — die ge- 
rade gegenwärtig in St. Petersburg statt- 
findende Blumenausstellung ete. ihm seit 
seiner Rückkehr nach Petersburg hierzu 


I. Originalabhandlungen. 


noch keine Zeit gestattete. Indem wir 
daher den genaueren Bericht auf die 
bald erscheinende folgende Nummer ver- 
sparen, — wollen wir heute nur einige 
Bemerkungen im Allgemeinen geben. — 

Aus allen Ländern Europas waren 
die ausgezeichneteren Vertreter und För- 
derer des Gartenbaues nach Brüssel ge- 
eilt. Da wurden eine Menge alter Be- 
kanntschaften erneuert und andere ge- 
macht. Männer, mit denen man seit 
Jahren in Correspondenz oder die man 
seit langer Zeit durch ihre Leistungen 
und Verdienste ehrte und kannte, lernte 
man kennen, — kurz es gab in dieser 
Beziehung eine solche Menge von An- 
knüpfungspunkten , dass jeder der Besu- 
cher auch in dieser Beziehung mit an- 
genehmen Erinnerungen heimgegangen 
sein wird. 

Unter den Anwesenden, deren Namen 
in Bezug auf Gartenbau und Naturwis- 
senschaften über die Grenzen ihres en- 
geren Vaterlandes schon lange hinaus- 
gedrungen ist, nennen wir: 

Aus England: James Bateman, 
Eyles, Arthur Henderson, Thomas Moore, 
Andreas Murray, S. Rucker, W. Bull, 
J. Veitch, B. S. Williams. 

Aus Deutschland: a) Oester- 
reich. L. Abel, Baron von Hügel, Prof. 
Fenzl aus Wien, Lagler aus Tetschen. 
b) Preussen. Benary und Jühlke 
aus Erfurt, Gaerdt, Heyder, Knerck und 
Prof, Koch aus Berlin. c) aus den an- 
dern deutschen Bundesstaaten. Hack- 
länder, Neubert und Roth aus Stuttgart, 
Prof. Hoffmann aus Giessen, Humann 
(Präsident der Versammiung in Mainz 
1863) aus Mainz, Kolb aus München, 
Prof. Münter aus Greifswalde, Mayer 
aus Carlsruhe, Reichenbach fil,, Profes- 
sor aus Hamburg, Thelemann aus Bie- 
berich, Dr. Wendland aus Hannover. 

Aus Belgien. Dr. Cannart d’Ha- 
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male, Präsident des Congresses, Graf v. 
Sauvage, Präsident der K. Gartenbau- 
gesellschaft Flore, M. A. Ronnberg, J. 
Linden, Director des zoologischen Gar- 
tens in Brüssel, Pire, Secretär beim Con- 
gress, J. Baumunn von Gent, Bommer 
aus Brüssel, De Puydt von Mons, Du 
Mortier von Tournay, Funck zu Brüssel, 
Ch, Lemaire aus Gent, Mertens, Prof. 
aus Löwen, Putzeys in Brüssel, Prof. 
Pynaert zu Gent, Queielet zu Brüssel, 
Royer von Namur, M, Thielens von Tir- 
lemont, A. Van Geert aus Gent, L. Van 
Houtte aus Gent, A. Verschaffelt aus 
Gent. 

Aus Frankreich. Andre, E., Se- 
cretär der Gartenbaugesellschaft in Pa- 
ris, Baltet von Troyes, Barral von Pa- 
ris (Redacteur der Revue horticole), A. 
Dupuis von Paris, Fee, Prof. zu Strass- 
bourg , Houllet, Chef der Gewächshäu- 
ser im bot. Garten zu Paris, Lecogs aus 
Clermond-Ferrand,, E. Le Fort aus Pa- 
ris, Lüddemann aus Paris, Planchon 
Prof. von Montpellier, Thouvenel aus Or- 
leans, Weiss-Schlumberger aus Mühl- 
hausen, Triana aus Paris. 

Aus Holland: J. H. Krelage aus 
Haarlem, Ph. von Siebold und H. Witte 
aus Leyden. 

Italien: Santo-Caravaglio, Prof. aus 
Pavia, Max Nisson aus Neapel. — 

Schweiz: Fischer, Prof. aus Bern, 

Russland: Fischer-Von Waldheim 
aus Moskau, Bergemann, Alwardt und 
der Referent aus Petersburg. — 

Die Pflanzen - Ausstellung war nach 
übereinstimmendem Urtheile aller Anwe- 
senden mit Einschluss der Engländer 
die grösste und reichste an Pflanzen, die 
überhaupt bis jetzt stattgefunden hat. 
Besendere Gebäude aus Brettern und 
oben mit Satteldächern aus Glas, waren 
von der Hohen Regierung als Ausstel- 
lıngslocal auf einem freien Platze in 
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der Nähe des Königl. Palais aufgebaut 
worden. So gross solche auch waren, 
so fassten sie dennoch die ungeheure 
Masse der eingesendeten Pflanzen aller 
Art nicht, so dass z.B. eine Sammlung 
von Hunderten herrlich blühender Rho- 
dodendron für’s freie Land, cultivirt an- 
statt in Töpfen in Körben und in den 
mannigfachsten Sorten, — vom Herrn J. 
Baumann in Gent, vor dem Eingange 
mit andern Pflanzen und kleinen Gar- 
tenhäuschen etc. im Freien aufgestellt 
waren. 

Mit Ausnahme einer Felsparthie vor 
einem grossen Spiegel mit laufendem 
Wasser und Wasserbassin waren keine 
künstlichen Decorationen angebracht, — 
sondern es war die decorative Aufstel- 
lung der Pflanzen selbst, zwischen deren 
malerisch geordneten Gruppen sich die 
Wege hindurch schlängelten, — durch 
welche ein reizendes Bild in den ver- 
schiedenen Abtheilungen des mächtigen 
Ausstellungs - Gebäudes hervorgebracht 
war. 

Wir werden im folgenden Heft die 
einzelnen Einsendungen in Betreff der 
interessantern Pflanzen, die solche ent. 
hielten, noch genauer durchmustern. Im 
Allgemeinen waren es aber unter den 
blühenden Pflanzen die grossen präch- 
tigen Gruppen aus meisterhaft gezoge- 
nen Azaleen, welche vor allen anderen 
Pflanzen durch die Masse der Blumen 
und die Mannigfaltigkeit des Farbenglan- 
zes hervortraten. 

Gross war auch die Zahl der schö- 
nen Decorationspflanzen neuerer Einfüh- 
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rung und unter diesen besonders zahl- 
reich die buntblätterigen Pflanzen. Gym- 
nostachium Verschaffeltii, Alocasia ze- 
brina, Alocasia macrorrhiza fol. variega- 
tis, Sphenogyne latifolia, Pinanga macu- 
lata, Coccoloba gigas sind als hervorra- 
gende schöne decorative Pflanzen unter 
den Einführungen der letzten Jahre zu 
nennen. Als ausgezeichnetste, zu ersten 
Male ausgestellte Neuigkeiten sind zu 
nennen die Maranta Veitchii, aus- 
gestellt vom Herrn Veitch, und eine als 
Regelia majestica vom Herrn Verschaffelt 
ausgestellte ganz ausgezeichnete Palme, 
die der ebenso prächtigen Stephensia 
grandifolia sehr ähnlich war. — 


Orchideen seltenen Arten und 
schönen reichblühenden Exemplaren wa- 
ren gleichfalls in grosser Menge zugleich 
mit andern seltneren, zarteren Pflanzen 
in grosser Menge ausgestellt. 


in 


Dagegen nur schwach und nicht gut 
vertreten waren getriebene Früchte und 
Gemüse, — 


In dem reichen Institute des Herrn 
Linden in Brüssel, — in den Gärten der 
Herren Van Houtte und Ambr. Verschaf- 
felt zu@ent trafen während der Ausstel- 
lung ein grosser Theil der Besucher die- 
ser internationalen Ausstellung zusam- 
men und endlich vereinte ein grosses, 
von der Gesellschaft Flore gegebenes 
Banquet, an dem mehrere der Herren 
Minister Theil nahmen, dieselben zum 
Schlusse des Congresses am 3. Tage der 
Ausstellung. (E. R.) 
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3) Ueber Bildungsanstalten für Gärtner. 


Sehr geehrter Herr Redacteur! 


Der im Supplementband Jahrg. 1863 
Ihrer Gartenzeitung enthaltene Aufsatz 
des Herrn Kirchner „über die Ausbildung 


und Lebenslage der Gärtner‘‘ bespricht 
wieder einmal ein Thema, das der gründ- 
liehsten Erörterung wohl sehr werth ist. 
Ihr eigenes Interesse zu diesem Gegen- 


stande haben Sie Herr Redacteur ja in 
einem früheren Jahrgange Ihrer Zeit- 
schrift durch einen gediegenen Aufsatz 
dargethan. Und so erlauben Sie Einsen- 
der dieses wohl, über vorhin genannten 
Aufsatz eine Kritik zu üben, die sich 
natürlich nicht im Mindesten an die mir 
unbekannte Person des Einsenders, son- 
dern nur an die Sache halten will. 

Von vorneherein muss ich bemer- 
ken, dass jene Abkandlung meiner An- 
sicht nach 


Verfasser von der Auseinandersetzung 
seiner Theorien da kurz abspringt, wo 
der praktischen Ausführung sich Schwie- 
rigkeiten entgegenstellen und ob diese 
Ausführung zur Zeit überhaupt möglich 
ist, verneint der Verfasser am Schlusse 
seiner Abhandlung eigentlich selbst, in- 
dem er eingesteht, „dass verschiedene 
der als bedingend angenommenen Vor- 
aussetzungen vor der Hand noch nicht 
zutreffen .“ Herrn Kirchner’s Vorschläge 
zur Besserung der jetzigen Zustände sind 
in Kurzem folgende: 1) Trennung der 
gewöhnlichen von Kunstgärtnern durch 
ein nach vollendeter Lekrzeit oder spä- 
ter abzulegendes Examen. 2) Durch 
diese Trennung in gewöhnliche und Kunst- 
Gärtner soll eine Verbesserung des Ge- 
halts herbeigeführt werden, dadurch das 


ihren Gegenstand durchaus 
nicht erschöpfend behandelt, dass der 


Heranbildung der Lehrlinge seitens der 
Principäle sollen erste, um Gehülfe zu 
werden, vor ihrem Lehrherrn und einem 
unpartheiischen Gärtner ein mündliches 
und schriftliches Examen bestehen. End- 
lich spricht Verfasser die Ansicht aus, 
dass sich Handelsgärten nicht zur Auf- 
nahme und Heranbildung von Lehrlingen 
eignen, wohl aber die meisten besseren 
königlichen , Hof- und botanischen Gär- 
ten. 

Ad 1. Wie wohl zu allen übrigen 
Aufstellungen der Abhandlung möchte 
ich zuvörderst bemerken, dass die Gärt- 
nerei keine Zunft ist, der ein Rath der 
Altmeister, also hier vielleicht eine Ver- 
einigung von Gartenbauvereinen Gesetze 
vorschreiben kann, die für die übrigen 
Mitglieder bindend sind. Künftig wird 
man ebensowenig wie jetzt dem Krauter 
(so nenne ich den ungebildeten nichts 


‚wissen wollenden und dabei oft aufge- 


blasenen Gärtner jeder Branche, den ra- 
tionellen Gemüsezüchter schätze ich sehr) 
wehren können, sich Kunstgärtner, Ober- 
gärtner, Gartenkünstler je nach seinem 
Belieben zu nennen; und auch Stellen 
einzunehmen, denen er nicht gewachsen 
ist, wodurch $. 2 die Verbesserung des 
Gehalts leider aufgehoben wird. Was die 
gewünschten Examina betrifft, will ich mit 
dem ersten, dem des Lehrlings beginnen, 
Nun, so gut wie jetzt fast jeder unhrauch- 
bare Gärtner ein gutes Lehrzeugniss aufzu- 
weisen hat, so wenig würde nach meinem 
Dafürhalten die Ablegung eines Examens 
dem Uebel steuern, denn behält nicht 
doch der Principal vor dem unparthei- 
ischen Gärtner die Vorhand und kann 
auf dessen Urtheil bedeutend einwirken ? 
Grösseren Erfolg würde vielleicht eine 


abzulegende Examen das zu grosse An- | zu bestimmter Zeit in weiten Kreisen 
gebot verringert würde. 3) Zur besseren | umherreisende Prüfungscommission ha- 
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ben, doch fürchte ich, je strenger und 
unpartheiischer dieselbe verfährt, um so 
Wenigere würden sich ihr stellen. Die 
übrigen Examina sollen nun nach Hrn. 
Kirchner’s Ansicht auf einer Gartenbau- 
schule abgelegt werden *), 

Ist es denn so durchaus nöthig,, wie- 
derum Neues zu gründen, genügt es nicht, 
das Alte, Bestehende zu verbessern ® 
Denn die Betheiligung an einer solchen 
Gartenbauschule glaube ich, würde be- 
stimmt keine grössere sein, als sie jetzt, 
z. B. an der Kgl. Gärtner-Lehranstalt zu 
Potsdam sich kundgibt, die von mir sehr 
eingestandene Mängel besitzt, deren gute 
Einrichtungen aber so gross sind, dass 
die schwache Betheiligung doch in etwas 
Andern als in der Anstalt selbst zu su- 
chen ist. Die Statuten der Kgl. Gärtner- 
Lehranstalt sind meiner Ansicht nach 
vortrefflich (nur müsste unbedingt auch 
in dem obern, dem Gartenkünstlereursus, 
der Theorie der praktischen Gärtnerei 
ein oder mehrere Stunden wöchentlich 
eingeräumt werden , denn über Häuser- 
construction z. B., diesen wichtigen Ge- 
genstand, wird nichts vorgetragen). 
Dass die Ausführung des Statuts factisch 


*) Gewiss ist es ein unglücklich gewählter 
Ausdruck, ein Institut Gartenbauschule nennen 
zu wollen, was nach des Verfassers Auseinan- 
dersetzung einer Academie sehr gleich kommt 
Aehnlich ergeht es dem Verfasser mit seinen 
übrigen neuen Namen, wie „Gartenmeister“ 
z. B. eine ungemein zunftzöpfige Bezeichnung, 
die zudem etwas den Hannöv. Gartenmeistern 
verschiedenes bezeichnen soll, also nur neue 
Verwirrung bringen würde. Wenn Wortunter- 
schiede überhaupt etwas helfen, müsste der 
Rang der Gehülfen gegliedert werden, da der 
Aufenthalt der jungen Gärtner in diesem Sta- 
dium nur in den glücklichsten Fällen so vor- 
übergehend ist, wie Verfasser annimmt, und ge- 
rade in die Jahre fällt, wo Verachtung der 
Gesellschaft am meisten kränkt. 
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bedeutend hinkt, hat vielleicht darin sei- 
nen Grund, dass nicht ein praktischer 
Gärtner die Anstalt leitet, der von war- 
mer Liebe für den ganzen Umfang 
der Gärtnerei beseelt, auch gründliche 
Einsicht von den Forderungen hat, die 
die Wissenschaft dem Gartenbau noch 
bringen kann und wird. Die Statuten der’ 
Anstalt verlangen sehr richtig eine vor- 
herige 2jährige praktische Uebung der 
Zöglinge; und jeder praktische Gärtner 
wird mir zugestehen, dass bei richtiger 
Anleitung der mindestens 16 — 17 Jahr 
alte Lehrling sich in zwei Jahren mit 
der Praxis genügend vertraut machen 
kann, um den vollen Nutzen einer Fort- 
bildungsanstalt sich zu eigen zu machen. 
Freilich — wie die meisten Prineipäle 
ihre Zöglinge gebrauchen und anleiten, 
allerdings nicht. Dass die Praxis auch 
ferner noch gefördert wird ,„ dafür ist ja 
in den Statuten der Anstalt gesorgt, in- 
dem jeder Anstalter einem Hofgärtner 


‚auf je ein Jahr zuertheilt wird, der ihn 


an drei Tagen der Woche beschäftigt 
(die andern drei sind für die Anstalt), 
nur muss man leider eingestehen, dass 
die wenigsten dieser Herren sich um die 
praktische Weiterbildung dieser ihnen 
anvertrauten Zoglinge (für die sie gleich 
einem andern Lehrlinge eine Vergütung 
von Rthlr. 40 pro anno empfangen) be- 
sonders kümmern, wozu wohl das aufge- 
blasene Wesen einiger Anstalter (natür- 
lich der dümmsten) beigetragen haben 
mag, doch das Factum keineswegs ent- 
schuldigt. Also wäre es meiner Ansicht 
nach einfach Sache der Gartenbauver- 
eine, da wo schon Gärtner-Lehranstalten 
sind, auf beste Handhabung derselben 
zu achten. Die Potsdamer Anstalt z.B. 
entlässt ja auch Kunstgärtner , Garten- 
künstler und Obergehülfen (den Ober- 
gärtnern des Verfassers gleich), also wozu 
neue Gartenbauschulen, die ohne grosse 


I. 


Kosten nicht herzustellen sind? Denn 
Gärtner - Lehranstalten von Privatleuien 
ausgehend, die wowöglich davon peku- 
niären Nutzen ziehen wollen, halte ich 
für durchaus unerspriesslich, es sei denn, 
dass dieselben wie in Reutlingen z. B. nur 
für bestimmte Branchen der Gärtnerei 
eingerichtet sind. Dass die Vielseitig- 
keit des Lehrplans dem jungen Gärtner 
schädlich wird, kann doch nur bei Sol- 
chen Anwendung finden, die die zum 
Eintritt in eine Gärtner -Lehranstalt er- 
forderlichen Schulkenntnisse überhaupt 
nicht besitzen und daher besser tlıun, 
sich unausgesetzt der Praxis zu widmen 
und nebenher auf einer Handwerker- 
Fortbildungsschule sich weiterzubilden. 
Nun gehe ich zu der Aufstellung des 
Verfassers über, dass nur die besseren 
königlichen, Hof- und botanischen Gär- 
ten fähig sind, Lehrlinge auszubilden, 
die ich gleichfalls bestreiten muss, Mei- 
ner Ansicht nach kommt es ganz haupt- 
sächlich auf den Principal an; hat die- 
ser den Fonds und die Lust dazu, sei- 
nen Lehrling tüchtig auszubilden, genügt 
ihm z.B. schon ein kleiner, mit Gewächs- 
häusern versehener, geschmackvoll ein- 
gerichteter Privatgarten, der zugleich 
die Bedürfnisse der Wirthschaft an Ge- 
müsen etc. befriedigt, oder eine kleine 
Handelsgärtnerei, die eine Provinzialstadt 
mit allen Erzeugnissen der Gärtnerei 
versorgt. Dass von Seiten der Prineipäle 
sowohl Handels-, wie Privat-, Hof- und 
botanischen Gärtnern schändlich an ih- 
ren Lehrlingen gesündigt wird, ist leider 
zu walır, doch glaube ich der Mangel 
an Zeit entschuldigt Niemand, denn nur 
wenig Zeit, doch recht viel Lust und 
Liebe gehört dazu, um dem Zögling gute 
Regeln zu geben und über deren Be- 
folgung zu wachen. Hrn, Jäger’s Grund- 
satz, dass dieLehre bei einem Handels- 
gärtuer deshalb vorzuziehen ist, weil 
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man dort wenigstens arbeiten lernt, be- 
kämpfe ich gleich dem Verfasser, Der 
tüchtige Gärtner soll allerdings arbeiten 
gelernt haben, doch vor Allem muss er 
mit Verstand arbeiten, und es gibt si- 
cherlich recht viele Privatgärtner, deren 
Zeit gerade so knapp wie die der Han- 
delsgärtner ist, und deren Zöglinge da- 
her auch tüchtig arbeiten müssen. Wer 
recht thätig sein will, dem bietet der 
kleinste Garten vollauf Gelegenheit. 
Und auf den Ausgangspunkt meiner 
Eröterungen zurückkehrend, frage ich, 
werden nicht nach wie vor unwissende 
schlechte Gärtner Lehrlinge halten, sich 
gut bezahlen lassen, und nach wie vor 
sich weniger um sie bekümmern, als 
um einen Taglöhner, dessen Ausbildung 
undFleiss sie sich aus pekuniären Rück- 
sichten schon eher angelegen sein lassen. 
Ich sehe daher in Herrn Kirchner’s Vor- 
schlägen keine Erlösung von dem Uebel, 
und glaube daher in andern Sachen das 
künftige Heil erblicken zu müssen. Auch 
unter dem grossen Publikum verschafft 
sich nämlich doch immer mehr und 
mehr der Gedanke Anerkennung, dass 
die Gärtnerei wohl würdig sei, auch von 
gebildeten Leuten praktisch betrieben zu 
werden, und ein stärkerer Zufluss von 
wirklich bildungsfähigen jungen Leuten 
ist nicht zu leugnen, Freilich werden 
manche wieder abtrünnig, wenn das 
Schicksal sie einem Prineipale überlie- 
fert, der sie nur als Maschine zu jedwe- 
der Arbeit ausnutzt, und so das anfäng- 
liche Interesse zu ihrem Berufe erlö- 
schen, ja in Ekel verwandeln lässt. Und 
so handeln sehr oft Leute, die in Büchern 
oder bei feierlichen Gelegenheiten über 
die Lebenslage der Gärtner ete. mit schö- 
nen Worten zu sprechen wissen. Man 
lasse sich nur nicht bei Wahl eines 
Principals von Hofgärtner- und Garten- 
inspectortiteln und Lieferantenwappen 
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täuschen, nicht Alles, was glänzt, ist 
Gold. Jener Zufluss nun von gebildeten 
Leuten wird nach und nach mit den 
jetzt noch in bedeutender Minorität 
stehenden tüchtigen und gebilde- 


ten Gärtnern ein Gegengewicht gegen. 


die Majorität mit ihrem Schlendrian und 
veralteten Vorurtheilen gewinnen. Diese 
denke ich werden, seien sie Handels- 
gärtner oder sonst Angestellte, einsehen, 
dass es mindestens ebenso erspriesslich 
ist, anstatt jährlich mit schlechten Gehül- 
fen zu wechseln, sich für die gewöhnli- 


chen Besorgungen der Gärtnerei Garten- 


arbeiter selbst heranzubilden , so dass 
da, wo jetzt vielleicht 3 Gehülfen gehal- 
ten werden, 1 theoretisch und praktisch 
gebildeter Gärtner die das meiste Ver- 
ständniss erfordernden Verrichtungen der 
Gärtnerei ausübt und dafür dann na- 
türlich ein Gehalt bezieht, welches vor 
Nichtgärtnern zu nennen er sich nicht 
zu schämen braucht. Der Ueberschuss 
der dann unnöthig werdenden Gehülfen, 
die jetzt den Stand des Gärtners herab- 
drücken und lästig machen, kann ja die 
Rolle der eingeübten Gartenarbeiter über- 
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nehmen, Wäre nicht jede Gutsherrschaft, 
die nicht besondere Ansprüche an ihren 
Garten macht, mit einem solchen einge- 
übten Gartenarbeiter zufrieden? Ein 
grosser Theil der jetzigen Gärtner dürfte 
der Gesellschaft als Handwerker viel- 
leicht von grösserem Nutzen sein. Nur 
auf solche oder ähnliche Weise, d. h. 
nicht durch leeres Formenwesen, ist 
meiner Ansicht nach das viel bespro- 
chene Uebel zu heben. So lange aber 
die bestehenden Verhältnisse noch nicht 
geändert sind, sollte doch ein Jeder ge- 
warnt werden , Gärtner zu werden, der 


in gebildeten Kreisen aufgewachsen und 


an die Genüsse des intellectuellen Le- 
bens gewöhnt, nicht die Mittel besitzt, 
sich selbstständig zu machen, sobald er 
seine praktische Ausbildung beendet, oder 
um mindestens längere Zeit einen Zu- 
schuss zu seinem Taglöhnergehalt zu 
erhalten. Denn Speculationen auf wirk- 
lich gute Privat-, Hof- oder botanische 
@ärtnerstellen sind sehr trügerisch, da- 
zu gehören bis jetzt meistens graue Haare 
oder Öonnexionen. 


(Brandt.) 


4) Veber die Anzucht junger Ziergehölze für die Eaumschule. 


1. Die Anzucht aus Samen. 
Erster Artikel. 


Wie überhaupt die Erziehung aus 
Samen bedingungsweise die beste, weil 
naturgemässeste ist, so ist sie es ganz 
vorzüglich bei den Gehölzen, welche 
eine lange Lebensdauer haben und an- 
sehnliche Grösse erreichen , mit andern 
Worten Bäume und starke Sträucher 
werden sollen. Aber die Fortpflanzung 
aus Samen ist auch bei den Gehölzen 


gibt es in den Baumschulen und Gärten 
mehr Sträucher, welche leichter und 
ohne Nachtheil auf andere künstliche 
Art vermehrt werden können, zweitens 
bekommt man von vielen Gehölzen keinen 
oder nicht keimfähigen Samen, endlich 
können gewisse Spielarten nur unge- 
schlechtlich durch Veredeln, Ablegen und 
Stecklinge fortgepflanzt werden, weil sie, 
wenn sie überhaupt Samen tragen, aus 
diesem erzogen, meist ausarten, weil das 
Bestreben der Natur, durch Samen wie- 


nicht die gebräuchlichste, denn erstens | der in die Stammart zurückzugehen, bei 
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den Gehölzen viel allgemeiner ist, als bei 
krautartigen Pflanzen. Abgesehen von 
diesen Ausnahmen sollte man doch in 
allen Fällen, wo es angeht und Samen 
vorhanden ist, in den Baumschulen die 
Gehölze aus Samen ziehen, wenn nicht 
Wurzelausläufer von selbst darauf hin- 
weisen, dass auch diese Fortpflanzungs- 
art den Holzpflanzen naturgemäss_ ist, 
wie z. B. bei den Pappelarten, Weiss- 
erlen, Sumach (Rhus) und einigen ande- 
ren Bäumen und einer grossen Anzahl 
von Sträuchern. Leider stehen der Er- 
ziehung aus Samen viele Hindernisse im 
Wege, vor allem der Mangel an Samen 
überhaupt, insbesondere an guten fri- 
schen Samen. Es gibt einige Gehölze, 
bei denen es fast nur Zufall ist, wenn 
man einmal guten keimfähigen Samen 
bekommt, und die, weil sie auf andere 
Art kaum vermehrt werden können, zu 
gewissen Zeiten in Baumschulen ganz 
fehlen, sei es, weil der Samen längere 
Zeit nicht gerieth, oder weil es an der 
Zufuhr von Samen aus Gegenden, wo 
sie ihre vollkommene Ausbildung errei- 
chen, fehlt. Selbst unsere einheimischen 
Gehölze haben nur gewisse Samenjahre, 
dazwischen längere oder kürzere Pau- 
sen, Sei es, weil die Pflanzen nach rei- 
chen Samenjahren erschöpft sind, oder 
weil ungünstige Witterung, besonders 
Frühjahrsfrest die Bildung der Samen 
verhinderte. Man muss deshalb von rei- 
chen Samenjahren den grössten Nutzen 
zu ziehen suchen, indem man, wenn 
der Same sich nicht längere Zeit keim- 
fähig erhält, mehr als den gewöhnlichen 
Bedarf für ein Jahr aussäet und zwar 
so dicht, dass die Sämlinge schwach 
bleiben, wodurch es möglich wird, von 
einer Saat junge Pflanzen für zwei oder 
drei Jahre zu erhalten, indem man im- 
mer die stärksten davon verpflanzt, einen 
Theil der Saaten durch guten Boden, 
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Düngung, Begiessen ete. im Wachsthum 
begünstigt, während man andere ab- 
sichtlich karg hält. Dies hat zwar stets 
eine Verkümmerung der Sämlinge zur 
Folge, indessen meist ohne erhebliche 
nachtheilige Folgen für das spätere gute 
Gedeihen. Bei sehr harten, langsam kei- 
menden Samen kann man auch dadurch 
von einer Ernte zwei, sogar drei ver- 
schiedene Folgen, also Pflänzlinge für 
zwei bis drei Jahre erhalten, z. B. bei 
Rosen und Weissdornarten (Crataegus), 
indem man durch Vorkeimen (Einschich- 
ten zwischen Sand oder Erde im Herbst, 
oder künstliche Frühjahrskeimung durch 
erhöhte feuchte Wärme), wovon später 
die Rede sein soll, oder indem man ei- 
nen Theil im Herbst, den andern erst 
im Frühjahr säet. Die im Herbst ge- 
säeten oder künstlich vorgekeimten Sa- 
men gehen im Frühjahr auf, während 
die Frühlingssaat meist bis zum nächsten 
Frühjahre in der Erde liegt, ja einzelne 
Rosen- und Crataegus -Samen keimen 
erst im dritten Frühjahre. Selbstverständ- 
lich ist, dass man Samen, welche ihre 
Keimkraft nicht bald verlieren, aufheben 
und mehrere Jahre nacheinander säen 
kann, in welchem Falle viele noch spä- 
ter keimen, als die frischen. Auf diese 
Art kann möglicherweise von einer $a- 
menernte der Pflanzenvorrath für vier 
bis fünf Jahre beschafft werden. Leider 
sind Samen, welche die erwähnte Ver- 
längerung bieten nicht sehr häufig, und 
es. bleibt vorzüglich die dichte Saat zu 
diesem Zwecke als Aushülfe. . 

Die beste Samenquelle ist immer das 
eigene Sammeln, wozu allerdings fast nur 
in grösseren Parkanlagen und Pflanzun- 
gen Gelegenheit ist. Sie ist aber nicht 
immer die wohlfeilste, jedenfalls nicht 
auch zugleich die bequemste. Man kauft 
häufig die Holzsamen wohlfeiler, als man 
sie selbst sammeln und vorbereiten las- 
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sen kann, und ich erinnere nur an die 
Nadelhölzer, wo man hohe Bäume be- 
steigen lassen muss, das Leben der oft 
im Klettern nicht geübten Arbeiter wagt, 
zugleich Noth hat, die Samen aus den 
Fruchthüllen zu bekommen, während der 
Samensammler von Profession im Steigen 
geübt ist und der erste Aufkäufer An- 
stalten zum Aushülsen oder Klengen hat. 
Dennoch muss das Selbstsammeln der 
Samen mit Ausnahme der erwähnten 
Fälle vorgezogen werden, weil man nur 
so die Gewissheit hat, ganz frischen Sa- 
men zu bekommen. Muss man Gehölz- 
samen kaufen, was bei Baumzucht ohne 
Mutter- oder Samenbäume immer , aber 
auch mit solchen oft der Fall ist, so 
bezieht man ihn am besten von solchen 
grossen Samenhändlern , welche darin 
viele Geschäfte machen, die Bezugsquel- 
len kennen und des Absatzes gewiss 
sind, während die kleineren Handlungen 
oft genug alten Samen führen, weil nicht 
viel Nachfrage bei ihnen ist. Der Ge- 
hölzsamenhandel hat sich aus diesem 
Grunde in gewisse Hände vereinigt, wel- 
che damit ansehnliche Geschäfte ma- 
chen und von denen andere mit gerin- 
gerem Absatz ihre Vorräthe beziehen, 
wenn sie überhaupt, was selbst ganz 
ansehnliche Geschäfte thun, den Gehölz- 
samenhandel nicht ganz ausschliessen. 
Man bestelle alle Samen, bei welchen 
die Frühjahrssaat nicht sicher ist, im 
Herbst, selbst vor dem Erscheinen der 
neuen Samenverzeichnisse, und es wird 
dies dadurch erleichtert, dass jetzt nicht 
selten die Samenhandlungen durch vor- 
läufige Anzeigen oder Extrablätter die 
Ankunft gewisser Samen bekannt ma- 
machen. So ist es z. B. durchaus noth- 
wendig, dass man alle Eicherarten und 
nussartigen Samen zeitig im Herbst kom- 
men lässt, um sie noch vor Winter in 
die Erde zu bringen. Geht dies wegen 
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zu später Ankunft z. B. Nordamerikani- 
scher Eichen nicht an, so muss man 
die nicht mehr in die Erde zu bringen- 
den Samen einschichten, sofort aber den 
Augenblick zur Saat benutzen, wenn 
diese durch Aufthauen des Bodens mög- 
lich wird, sollte es auch mitten im Win- 
ter sein, denn das Einschichten glückt 
z.B. bei Eichen nieht immer, indem die 
Keime zu früh erscheinen und die Keim- 
würzelchen zu lang werden. 

Ich will nun in dem Nachstehenden 
einige Winke über das Einsammeln und 
Behandeln der Gehölzsamen , sowie die 
Reifezeit einiger der Bekannteren geben. 
Im Januar, zuweilen noch in Februar 
kann man, wenn es nicht schon im 
Herbst geschah, was immer sicherer ist, 
solche Samen sammeln, welche meist 
erst mit beginnendem Frühjahr ab- oder 
ausfallen, was aber zuweilen schon im 
Februar der Fall ist, oder welche über- 
haupt schwer abfallen. Es fallen im er- 
sten Frühjahre aus den Gehäusen: Alnus 
glutinosa (Erlen), Betula alba (Weiss- 
birke), Abies (ächte Tannen mit nicht 
abfallenden Zapfen), Platanus, Rhus, 
Rhododendron, Azalea (beide werden erst 
gegen Ende des Winters wirklich reif). 
Alnus und Betula fliegen bei trockenem 
Ostwind oft schon ab, während noch 
Schnee liegt. Mit den Fruchtgehäusen 
fallen meist erst im Frühjahr ab: alle 
Fichten- oder Rothtannenarten (die mei- 
sten zu Picea gehörenden), Pinus (Kie- 
fern, ausnahmsweise auch ausfallend), 
Staphylea, die noch gebliebenen Winter- 
linden Tilia parvifolia, Ahornsamen, Horn- 
baum (Carpinus), zuletzt Eschen, wel- 
che nicht selten erst von den Trieben im 
Mai abgestossen werden. Viele Beeren- 
und Aepfel- und Steinfrüchte u. Ss. W., 
z. B. Crataegus, Mespilus, Sorbus, Rosa, 
Clematis, Hippophaö, Viburnum, Loni- 
cera, Ligustrum, Berberis, Mahonia, Rham- 
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nus, Hedera etc. ete. sitzen ebenfalls bis 
zum Frühjahr fest. Bei andern, als Cy- 
tisus Laburnum und capitatus, Colutea, 
Robinia, Syringa etc. ist die Erhaltung 
bis zum Frühjahr sehr zweifelhaft. Ue- 
berhaupt kann man nie mit Sicherheit 
auf eine so späte überwinterte Ernte 
zählen, denn im Winter verzehren Vö- 
gel und Eichhörnchen nicht selten alle 
Samen, bei strengem Winter sogar sol- 
che, welche sie in der Regel nicht an- 
greifen. 

Die ersten Holzsamen reifen Ende 
Mai und Anfang Juni, nämlich die Ul- 
men oder Rüster (Ulmus), die meisten 
Pappeln (Populus) und Weiden (Salix), 
am spätesten darunter die gelbe und die 
gemeine weisse Weide (Salix vitellina 
und alba) nämlich erst Ende Juni und 
im Juli. Da die wolligen Samen der 
Weiden und Pappeln, die geflügelten der 
Ulmen sofort nach der Reife abfliegen, 
so muss man sie sammeln, sowie die 
ersten reifen Samen abfallen und bei 
häufigem Umwenden im Schatten nach- 
reifen lassen, den Wollsamen gegen Luft- 
zug geschützt, trocknen. Ulmensamen, 
welche an den hohen Bäumen oft schwer 
zu erlangen sind, können häufig unter 
den Bäumen wie Laub mit dem Rechen 
oder Besen gesammelt werden, denn sie 
liegen in guten Samenjahren oft zoll- 
hoch. Im Juli reifen Daphne Mezereum 
und Laureola, und es ist gut, sie bald 
zu sammeln, weil es sonst die Vögel 
thun. Dann folgen alle Ribes - Arten, 
welche jedoch besser erst im August 
gesammelt werden, wenn nicht die Vö- 
gel darnach gehen. Zugleich reifen Him- 
beeren (Rubus Idaeus und areticus) und 
die Vaceinium - Arten. Im August gibt 
es schon viele reife Samen, als Coto- 
neaster, Prunus Padus, Cerasus Susque- 
hannae, Pinus Cembra, Thuja (besonders 
oceidentalis, welcher bald abgenommen 
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werden muss, weil sonst die Zeisige in 
Schaaren darüber herfallen), Acer dasy- 
carpum, rubrum, Cytisus elongatus, ses- 
silifolius, Caragana fast alle Arten, Co- 
lutea, Genista, Ulex europaea, Coronilla 
Emerus, überhaupt alle frühblühenden 
Leguminosen, Morus nigra, Amelanchier, 
Spiraea erenata, callosa, ariaefolia, Bil- 
liardi, salicifolia, obovata, hyperiecifolia, 
triloba ete. Im September beginnt die 
Haupternte und es hat die Mehrzahl 
aller Gehölze reifen Samen. Die wich- 
tigsten sind: Aesceulus flava, Pavia und 
ähnliche, Amygdalus nana, sibiriea, Atra- 
gene, Audromeda, Acer die meisten Ar- 
ten, Betula alba, nigra, davurica, Cereis, 
die spätblühenden Cytisus, und andere 
Leguminosen, Clematis, Crataegus, Cor- 
nus alba, mascula, Corylus (Haselnüsse), 
Evonymus (müssen der Vögel wegen bald 
gesammelt werden), Halimodendron, Hip- 
popha& rhamnoides, Juniperus virginiana 
und andere Arten, Kalmia, Ledum, 
Lonicera, Lycium, Magnolia, Mahonia, 
Ononis, Philadelphus, Pinus mehrere Ar- 
ten, Pinus (Tsuga) canadensis, P. Abies 
nigra und die P. Strobus, Prunus Maha- 
leb,, virginiana, serotina u. a. m. Po- 
tentilla fraticosa, Ptelea trifoliata, Rham- 
nus, Rosa, Rhododendron camschaticum, 
ferrugineum, hirsutum, caucasicum, da- 
vuricum und andere frühblühende Arten, 
Robinia alle Arten, Rhodora canadensis, 
Rhus, Sorbus alle Arten, Solanum Dul- 
camara, Symphoricarpus, Syringa per- 
sica, Spiraea mehrere Arten, Spartium 
scoparium, Taxus baccata und canaden- 
sis (wird leicht von Vögeln geholt), 
Tilia alba, Viburnum Lantana, prunifo- 
lium, dentatum, Weigelia. Im October 
werden alle bis dahin noch nicht ge- 
reiften Samen gesammelt, und es ist 
überhaupt zu empfehlen, diejenigen, wel- 
che nicht abfallen, erst in diesem Monat 
zu sammeln. Es würde zwecklos sein, 
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die Pflanzen mit im October reifenden 
Samen besonders aufzuführen, da man 
nichts zu thun hat, als alles Vorhandene 
zu sammeln. Mit gemeinen Erlen (Al- 
nus glutinosa) muss man bis zum No- 
vember warten, während die Bergerle 
(Alnus incana) schon im October reift. 
Mit den Zapfen der Nadelhölzer darf 
man nicht zu lange warten, weil man- 
che schon im Herbst abfliegen und Eich- 
hörnchen und Kreuzschnäbel zeitig daran 
gehen, noch ehe die Zapfen ganz hart 
werden. Eicheln, Bucheckern, Rosskasta- 
nien, Wallnüsse, Maronenkastanien und 
äknliche grosse Früchte, welche nicht 
leicht verloren gehen, liesst man unter 
den Bäumen auf, bei Eicheln und Buch- 
eckern nicht die ersten, welche meist 
wurmstichig oder taub, nicht die letzten, 
weil sie oft verkrüppelt sind. 
Klimatische Verhältnisse, Lage und 
Witterung bringen natürlich in der Rei- 
fezeit einen grossen Unterschied hervor. 
Wenn man die Wahl hat, so nehme man 
die Samen vorzugsweise von sonnigen 
Plätzen, ja es ist zu empfehlen, die von 
“der Sommerseite der Bäume denen von 
der Winterseite vorzuziehen. Uebrigens 
kommen die Samen von der Schatten- 
seite und aus kühleren Lagen oft noch 
recht erwünscht , wenn die in sonniger 
Lage bereits ausgefallen sind. Beson- 
ders zu beachten ist, dass man die früh- 
reifenden Samen nicht ausfallen oder 
von Vögeln fressen lässt, die Meisten 
denken aber vor September selten daran, 
Gehölzsamen zu sammeln, und wenn 
darnach gesucht wird, sind sie fort, aus- 
gefallen oder von den Thieren gefressen. 
So komme ich bei aller Achtsamkeit re- 
gelmässig um den Samen von Daphne 
Laureola, wovon ich gern junge Pflan- 
zen zu Veredliungsunterlagen für andere 
immergrüne Arten ziehen möchte, eben- 
so um Taxus, welche beide von Vögeln 
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geholt werden, Bei dem Samensammeln 
wird häufig so unachtsam verfahren, dass 
man nicht selten nur die leeren Samen- 
gehäuse (z. B. bei Thuja) sammelt, in 
der Meinung, es seien noch Samen 
darin. Der Obergärtner muss seine Au- 
gen beim Durchgehen des Gartens im- 
mer auf die Gebüsche und Bäume gerich- 
tet haben, damit ihm keine reifenden 
Samen entgehen. Da der eigne Bedarf 
an Samen gewöhnlich nicht gross ist, 
und man selten Leute übrig hat, um 
für die Samenhändler sammeln zu las- 
sen (wobei meist nicht der Taglohn her- 
auskommt), so lässt man Samen, welche 
den Gebüschen durch schöne Färbung 
zur Zierde dienen, so lange wie möglich 
daran. Wer viel Gehölzsamen sammeln 
lässt und dazu nicht einen geübten zu- 
verlässigen Mann hat, thut wohl, sich 
eine Liste der Reifezeit der im Garten 
stehenden, zum Sammeln bestimmten Sa- 
men zu machen. 

Die Dauer der Keimfähigkeit ist bei 
den meisten Gehölzen eine sehr kurze, 
und wer viele Samen kauft, sei es auch 
aus den besten Quellen, wird darunter 
stets genug solche haben , welche nicht 
keimen wollen, Manche in nördlichen 
Gegenden angezogene sind überhaupt 
gar nicht keimfähig, und ich erinnere 
2. B. nur an unsere gemeinen Zwetsch- 
gen, die so oft nicht aufgehen, ebenso 
zuweilen Kirschen. Man wird sich sol- 
che Samen bald merken und nur säen, 
wenn man von der Güte und Frische 
überzeugt ist. 

Für die Aufbewahrung und Behand- 
lung der Gehölzsamen gelten dieselben 
Regeln wie für Samen überhaupt, doch 
machen die häufig vorkommenden Samen 
in dleischiger Fruchthülle und in Zapfen 
eine Ausnahme. Beerenobst mit feinkör- 
nigen Samen lässt man einige Tage in 
einem Gefäss gähren, und wäscht dann 
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die Samen im Wasser aus. Sehr flei- 
schige Früchte lässt man kurze Zeit in 
einem Gefässe gähren, wobei es jedoch 
nicht zur Erhitzung kommen darf, dann 
giesst man die Masse durch Siebe, wobei 
‘ die Kerne, aber auch oft die gröberen 
Schalentheile zurückbleiben, und reinigt 
dann die Samen durch Auslesen, Schwin- 
gen oder Waschen. Eicheln, Bucheckern, 
Nüsse und ähnliche Samen, welche 
nicht sogleich gesäet werden können, 
muss man durch Feuerwärme (nicht 
über 25 Grad) etwas abtrocknen, um 
sie vom Keimen abzuhalten, was bei 
grösseren Massen auf Haufen oder in 
Säcken leicht vor sich geht. Samen, 
welche man grün abnehmen muss, z.B. 
Weiden, Pappeln und solche die grün 
abfallen, wie Ulmen, müssen sehr sorg- 
fältig getrocknet und häufig gewendet 
werden. Wolliger Same wird nach star- 
ker Austrocknung mit der Hand gerie- 
ben, damit sich der Same ablösst. 
Trockne Samengehäuse, als Schoten- 
früchte und Kapseln springen theils von 
selbst auf, theils können sie durch 
Klopfen, Dreschen und Reiben enthülst 
werden, während einige mit der Hand 
aufgemacht werden müssen, Am besten 
ist es, kleinere Quantitäten in recht 
trockenem Zustande in Säcken auszu- 
klopfen. Die Flügel an den Ahorn, Na- 
delhölzern, Ulmen, Birken etc. lässt man 
‚an den Samen, doch kommen aus den 
Klengeanstalten der Gehölzsamenhänd- 
ler die Nadelholzsamen flügellos in den 
Handel. Das Klengen oder Klingen der 
Nadelholzzapfen geschieht dadurch, dass 
man diese auf Tüchern, Papieren oder 
Brettern ausbreitet, unter und über den 
Öfen stellt oder in einem besonders da- 
zu geheizten Raume auf Hürden aus- 
breitet, dabei öfter hin- und herrollt oder 
schüttelt. Auch in der Sonne ausge- 
breitet, springen manche Samen schon 
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gut auf. Da einige Zapfen bei grosser 
Wärme noch Harz ausfliessen lassen, so 
dürfen sie keiner hohen Wärme ausge- 
setzt werden. Wenn die Zapfen der Tan- 
nenarten nicht von selbst zerfallen, so 
dass die Samen mit den Schuppen zu- 
gleich abfallen, so muss man Gewalt 
anwenden, während bei Zapfen der fich- 
tenartigen Bäume, Lärchen, Kiefern nur 
ein Wenden und Rütteln nöthig ist. Bei 
den Zapfen der Libanon - und Deodara- 
Ceder und ähnlichen bekommt man die 
Samen am besten heraus, wenn man die 
Spindel (den Zapfenkern, auch Säule 
genannt) von unten auf ausbohrt, indem 
man den Zapfen in einen Schraubenstock 
spannt, worauf derselbe sich leicht zer- 
drücken lässt. Will man die Samen nur 
zu eignem Bedarf, so ist natürlich ein 
sorgfältiges Reinigen und Zubereiten der 
Samen nickt nöthig, und es ist am be- 
sten, sie bis kurz vor der Saat in ihren 
Hülsen zu lassen. 

Mit einer fleischigen Haut umge- 
bene Samen braucht man blos abtrock- 
nen zu lassen, Beeren mit feinen Samen 
können zerquetscht und so mit dem Flei- 
sche getrocknet werden. Bei manchen Sa- 
men ist das Enthülsen vor der Saat nicht 
gut möglich oder sehr umständlich z.B. 
bei allen Lindenarten, bei andern z. B. 
bei Amorpha ist es nicht nöthig, indem 
die umgebende Hülle bald verfault und 
der Keimung kein Hinderniss bereitet, 
Mit Wolle und Borsten umgebene Sa- 
men, als Weiden, Pappeln, einige Spi- 
räen etc, kann man immerhin mit diesen 
Dingen vermischt lassen. Anders muss 
bei Samen zum Verkauf verfahren wer- 
den, welche natürlich so gereinigt wer- 
den müssen, dass der Käufer nicht im 
Gewicht betrogen wird. Aber auch für 
den Handel werden manche Samen z.B. 
Linden und Amorpha nicht rein ent- 
hülst. Das Gewicht der anhängenden 
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Theile ist oft sehr beträchtlich und be- 
trägt z. B. bei den Birken, wenn man 
sie ungereinigt mit den Zapfenschuppen 
säet, 15/4, also ist in 16 Pfund roher 
Saat nur 1 Pfd. wirklicher Same. 

Bei dem Aufbewahren der Gehölzsa- 
men verfährt man wie beim Samen im 
Allgemeinen, doch kommen bei eigner 
Verwendung Ausnahmen vor. Der Auf- 
bewahrungsraum sei trocken, aber kühl 
und selbst starker Frost schadet fast 
nie, wohl aber Wärme, welche zu stark 
austrocknet. Ausser dem schon erwähn- 
ten Einschichten in Sand zum Vorkei- 
men wendet man bei den Gehölzen für 
Samen, welche nicht sofort im Herbst 
gesäet werden können oder wegen der 
Mäuse nicht sollen, noch andere Aufbe- 
wahrungsorte an. Man gräbt für Ei- 
cheln- und Buchenfrüchte, Rosskastanien, 
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Stellen und schichtet die Samen zwi- 
schen Sand, Erde, alten Lehm, Coaks- 
asche etc. trocken ein, und deckt sie 
stark mit Erde zu, damit die Luft abge- 
halten und das Keimen im Herbst oder 
bei gelinder Winterwitterung verhindert 
wird. Buchensamen und Kastanien, wel- 
che im Herbst nicht so leicht keimen wie 
Eicheln, kann man auch im Freien lassen 
und in kleinen Häufchen liegend mit Laub 
bedecken, wenn keine Mäuse zu fürchten 
sind; auch halten sie sich, ohne grosse 
Wärme, gut getrocknet, bis zum ersten 
Frühjahre. — Ueber die Dauer der Keim- 
kraft der Gehölzsamen sind noch wenige 
Erfahrungen bekannt gemacht worden. Ge- 
wiss ist, dass Cedern- und Piniensamen in 
Zapfen aufbewahrt, nach 30 Jahren noch 
gekeimt haben, gemeine Kiefern nach 
5—6 Jahren, Fichten ebenso lange, da- 
gegen halten sich Weisstannen, und alle 
wahren Abies mit abfallenden Zapfen- 
schuppen nur zwei Jahre. Eicheln, Ka- 
stanien, Nüsse, Mandeln, Buchen, Hasel- 
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nüsse, Steinfrüchte, Maronenkastanien 
und ähnliche halten sich nur bis zum 
Frühjahr, Kernobstfrüchte und Ribes 2—3 
Jahre, Rosen, Crataegus, Mespilus und 
Sorhus 3 —4 Jahre (am besten tief im 
Boden oder im Keller). Magnolia , Pla- 
tanus, Liriodendron, Spiraea, nur ein 
Jahr, Ulmen gut getrocknet, 2 Jahre 
u. 8. w. Es ist, wie schon bemerkt, mit 
alten Hoizsamen sehr unsicher, und mit 
Ausnahme der sehwerkeimenden Rosen, 
Crataegus, Eschen, Hainbuchen, Linden, 
wird man meist schon im zweiten Jahre 
kaum noch die Hälfte keimfähige Samen 
haben. 24 


Zweiter Artikel. 


Aussaat der Gehölzsamen und 
Behandlung der Sämlinge, 


Zu den Samenbeeten wählt man ei- 
nen sonnigen Platz in der Baumschule 
mit dem besten, lockersten Boden, wel- 
cher für gewisse Pflanzen noch beson- 
ders zubereitet werden muss, Man kann 
diese immer benutzen, wenn man nach 
jedasmaliger Abräumung beim Umgraben 
düngt , wozu je nach der Bodenbeschaf- 
fenheit verschiedene Düngstoffe sich eig- 
nen können, was hier jedoch nicht erör- 
tert werden kann. Ich ziehe stets einen 
alten Mist vor, welcher in ziemlicher 
Menge angewendet, viel Humus erzeugt, 
und damit sowohl schweren Lehm - als 
Sandboden nützlich wird, auch lasse 
ich halbverfaultes Laub und die von der 
Bedeekung zarter Gehölze übrig geblie- 
benen Nadeln mit eingraben, Man wird 
aber besser thun, wenn man zuweilen 
mit den Saatbeeten wechselt, indem 
man sie auf ein Stück Land bringt, wor- 
auf Gemüse gebaut wurde, und dafür 
die Saatbeete durch mehrjährigen Gemü- 
sebau verbessert. Wer eine Baumschule, 
gross oder klein, fortwährend mit jungen 
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Holzpflanzen versehen will, muss darauf 
rechnen, dass der Platz von jeder Saat 
mindestens drei Jahre lang eingenom- 
men wird, was jedoch nicht für alle aus- 
reichend ist, indem einige Samen erst 
im zweiten, manchmal noch im dritten 
Jahre aufgehen, jedenfalls zwei Jahre 
stehen bleiben; wenn die Saatpflanzen, 
wie in dem ersten Artikel erwähnt wurde, 
absichtlich zur längeren Erhaltung im 
Zustande der Kleinheit einen dichten 
Stand bekommen , sogar bis fünf Jahre. 
Eine kleine Baumschule würde nur klei- 
nere Abtheilungen bekommen, welche 
natürlich ebenso viele Jahre besetzt blei- 
ben. Wollte man durchgängig das Piki- 
ren im noch krautartigen Zustande an- 
wenden, die sogenannte Biermann’- 
sche Methode der Holzzucht, so könnten 
Beete mit schnellkeiinenden Samen je- 
des Jahr, lange liegende alle zwei bis 
drei Jahre gänzlich abgeräumt und wie- 
der von Neuem benutzt werden. Dieses 
junge Verpflanzen sämmtlicher Sämlinge 
ist aber in einer grossen Baumschule 
kaum durchzuführen, nicht bei allen Ge- 
hölzen nothwendig, bei manchen nieht 
einmal gnt, wie ich weiter unten zeigen 
werde. Für Schatten liebende Gehölze 
ist ein Beet hinter einer Hecke oder 
Mauer, oder von Bäumen beschattet, nicht 
zu entbehren. Muss man für- gewisse 
Gehölze den Boden besonders zuberei- 
ten, was besonders in sehr schwerem 
Boden nöthig wird, so braucht man nur 
eine schwache Erdschicht von besserem 
Boden zu bilden, damit die jungen Pflänz- 
chen günstigere Wachsthumsbedingungen 
finden, denn nachdem die Wurzeln diese 
Schicht durchdrungen, wachsen sie auch 
willig in der gewöhnlichen Erde und 
werden so für die Versetzung in den 
allgemeinen Boden der Baumschule vor- 
bereitet. Es können aber nicht alle Holz- 
pllanzen sogleich in das Freie gesäet 
VI. 1864. 
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werden, wenigstens ist für viele der 
Erfolg bei einer solchen Behandlung 
zweifelhaft und oft ungünstig. Man muss 
sie deshalb in Gefässe säen, und bedient 
sich hierzu meist flacher Holzkästen oder 
breiter flacher Samentöpfe.. Bei einem 
grossen Bedarf ist eine Art kalter Mist- 
beetkästen für die feineren werthvolleren 
Saaten zu empfehlen, welcher mit pas- 
sender Erde gefüllt wird, beschattet und 
mit Fenstern bedeckt werden kann. Zur 
Abhaltung des grössten, fast einzigen 
Feindes der Gehölzsaaten, des Maulwurfs, 
ist es zweckmässig, den Boden solcher 
Kästen mit einem undurchdringlichen 
Pilaster zu versehen, welches jedoch tief 
genug liegen muss, dass es von den 
jungen Wurzeln nicht erreicht werden 
kann, weil sich am Boden leicht Was- 
ser ansammelt, welches schädlich wer- 
Solche Kästen dienen auch 
zum Pikiren der besseren, zärtlicheren 
Gehölzpflanzen, wo sie besser abgewar- 
tet und beschattet werden können und 
im Winter Schutz finden. Ich werde wei- 
ter unten diejenigen Planzen angeben, 
welche man in Kästen und Gefässe säet, 
und bemerke nur im Allgemeinen, dass 
es die besseren, zärtlichen und noch 
seltenen sind, von gewöhnlicheren die= 
jenigen Saaten, deren Misslingen im 
Freien einen fühlbaren Mangel herbei- 
führen würde. Für die Saaten in Ge- 
fässen muss man, wenn nicht schon zum 
allgemeinen Gärtnereibetrieb Kästen vor- 
handen sind, einen besonderen kalten 
Kasten mit Fenstern haben, denn der 
Zweck dieser Saat würde nur unvollkom- 
men oder nicht erreicht werden, wollte 
man die Gefässe im Freien aufstellen. — 
Die Samenbeete müssen einen gegen 
Frühlingsfrö-te etwas geschützten Platz, 
also gegen Osten und Nordosten Schutz 
haben, denn wenn es im Mai stark friert, 
da leiden selbst die gewöhnlichen ein- 
12 


den kann. 
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heimischen Holzpflanzen und können voll- 
ständig erfrieren. 

Ehe ich das Verfahren bei der Saat 
angebe, will ich erst von der Saatzeit 
sprechen. Die der Natur nachgebildete 
Regel, dass für alle Samen die Zeit un- 
mittelbar nach der Reife und dem Ab- 
fallen die beste sei, erleidet auch bei den 
Gehölzen viele Ausnahmen. Zweckmäs- 
sigkeitsrücksichten verhindern ihre all- 
gemeine Anwendung, die Witterung ist 
nicht immer günstig ‘zum Keimen, der 
Same ebenso oft um diese Zeit nicht 
vorräthig, das Saatbeet nicht leer. Die 
Natur streut stets mehr Samen aus, als 
zur Erhaltung des Individuums nöthig 
ist, und zahlreiche Verluste sind dabei 
vorgesehen, die Cultur aber will jedes 
Saınenkorn zur Entwickelung bringen. 
Die Saatzeit zerfällt in die Sommersaat, 
Herbstsaat und Frühjahrssaat. 

Im Sommer säet man nur solche $a- 
men, welche durch Austrocknen zu hart 
werden, langsamer keimen oder ganz 
keimungsunfähig werden, Man kann sich 
dagegen durch Untermischung mit feuch- 
tem (nicht nassem) Sand und Eingraben 
oder Aufbewahrung im Keller verwahren, 
allein dies ist oft zu umständlich. Ich 


säe nur Kirschensteine und Ulmen im: 


Sommer, welche im folgenden Frühjahre 
aufgehen. Bei frühreifenden Spiräensa- 
men mit sehr feinem Korn (z.B. Spiraea 
ariaefolia, Billiardi, tomentosa), halte ich 
das Vermischen mit Sand und Aufbewah- 
ren an einem kühlen Orte für zweckmäs- 
siger, als das sofortige Aussäen, weil 
man die schwach oder nicht zu decken- 
den Samen zu oft giessen muss, wodurch 
auch mancherlei Nachtheile entstehen. 
Dasselbe gilt für die frühreifenden, sehr 
feinen Samen der Weiden- und Pappel- 
arten, welche man übrigens selten be- 
nutzt, da sie leichter aus Stecklingen 
und Ausläufern zu erzielen sind. Die 
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Sommersaat ist aus diesen Gründen mit 
Ausnahme von Kirschen, Ulmen, Mag- 
nolien, und etwa noch Morus, Daphne 
Mezereum ganz zu entbehren, da der 
Herbst dieselben Vortheile bietet. 

Im Allgemeinen ist die Frühjahrssaat, 
vorzuziehen, indem die bald keimenden 
Pfllänzchen sogleich die günstigsten Wachs- 
thumsbedingungen finden, während bei 
der Herbstsaat frühkeimende Samen von 
ungünstiger Witterung leiden, die stark 
angeschwollenen von nachkommender 
Winterkälte, wozu noch die bei langsa- 
mer Keimentwickelung nie fehlenden In- 
seeten kommen, während die bei Mäusen 
beliebten Samen im trocknen Zustande 
aufgezehrt werden. Ich möchte daher 
als feste Regel aufstellen, dass man im 
Herbst nur solche Samen in die Erde 
bringt, welche sich überhaupt nicht, oder 
schwer bis zum Frühling im Keimen 
zurückhalten lassen, wie Eicheln, ferner 
solche, welche lange Zeit zum Keimen 
brauchen, deshalb im Frühjahr gesäet, 
in demselben Jahre nicht mehr auf- 
gehen, für welchen Nachtheil übrigens 
das Einschichten in Sand eine sichere 
Aushilfe bietet. Ein Vortheil der Herbst- 
saat ist, dass man eine Frühjahrsarbeit 
vorweg abmacht, was bei den ohnedies 
im Frühjahr sich häufenden Arbeiten 
wohl Berücksichtigung verdient. Aus die- 
sem Grunde kann ich, selbst gegen meine 
Gründe für die Frühjahrssaat, nur dazu 
rathen, alle Samen, welche im Winter 
keimlos liegen, von Mäusen nicht ange- 
griffen werden und erfahrungsmässig bei 
jeder Saatzeit gut gedeihen, im Herbst 
zu säen, und zwar vor Eintritt schlech- 
ter Herbstwitterung, also noch im Octo- 
ber, Es versteht sich von selbst, dass 
man alte Samen stets im Herbst säet, 
damit sie nicht noch mehr austrocknen 
und an Keimkraft verlieren, 

Im Herbst werden gesäet: 1) alle 


I. Originalabhandlungen. 


Eichenarten, Haselnüsse, Wallnüsse, Man- 
deln, Pfirsiche, Rosskastanien, Maronen- 
kastanien und ähnliche Früchte, Ei- 
cheln und Rosskastanien sind im Herbst 
bei feuchter Witterung schwer vom Kei- 
men abzuhalten, und verlieren getrock- 
net, wie die übrigen genannten Samen, 
meist ihre Keimfähigkeit. Will man sie 
daher nicht säen, so muss man sie einst- 
weilen zwischen Sand legen (siehe unter 
Vorkeimen). Bucheckern verlieren zwar 
ebenfalls sehr durch Austrocknen, indes- 
sen gerathen erfahrungsmässig die Bu- 
chensaaten im Frühjahr und zwar erst 
im April gemacht, besser als im Lierbst. 
Man hebt daher die Eckern im Freien 
unter Laub oder Stroh oder im trock- 
nen Keller, am besten aber zwischen 
trocknem Sand auf. 2) Die hartschaali- 
gen langsam keimenden Samen , welche 
im Frühjahr gesäet und bis dahin trocken 
aufbewahrt, oft erst im folgenden Früh- 
jahre aufgehen. Solche sind A) sehr 
harte langsam keimende: Cereis, Cornus 
mascula, Crataegus, I!ex, Mespilus, Pru- 
nus, Rosa, Sorbus, Taxus; B) minder 
harte: Acer campestre, Ailanthus, Ame- 
lanchier, Asimina, Atragene, Berberis, 
Carpinus, Celtis, Chionanihus, Clemaiis, 
Cornus, Cotoneaster, Elaeagnus, Ephedra, 
Evonymus, Fothergilla, Fraxinus, Gle- 
ditschia, Halesia, Hamamelis, Hedera, 
Hippopha®, Lonicera, Mespilus, Nissa, 
Ostrya, Paeonia arborea, Ribes, Staphy- 
lea, Styrax, Tilia, Viburnum, Xanthoxy- 
lon. Durch das Einschichten in Sand 
(Vorkeimen) wird die Frühjahrssaat sol- 
cher harten Samen gleichfalls zur Herbst- 
saat. Man sollte alle langsam keimende 
Samen auf ein besonderes Beet zusam- 
menbringen, damit einzelne noch nicht 
gekeimte zwischen jungen Saatpilanzen 
den Betrieb nicht stören. 

Alle übrigen Gehölze können im Früh- 
jahr gesäet werden, und ich will daher 
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kein besonderes Nawensverzeichniss auf- 
stellen. Unbedingt vorzuziehen, also ei- 
gentlich nothwendig ist erfahrungsmäs- 
sig die Frühjahrssaat bei folgenden : 
A) Im ersten Frühling die erst im Spät- 
herbst reifenden Samen der Erlen und 
Birken, welehe aber auch sofort nach 
der Reife in die Erde gebracht werden 
können. B) Nach eingetretener Wärme, 
also Ende März oder April: Amorpha, 
Colutea, Cytisus, Robinia, Caragana, Co- 
ronilla Emerus, Deutzia, Genista, Hali- 
modendron, Philadelphus, Platanus, Rhus, 
Populus, Salix, Sambucus, Sophora ja- 
ponica, Spartium, Syringa, Symphoricar- 
pus, Spiraea, Prunus Padus, serotina, 
virginiana, Ribes sanguineum, floridum, 
aureum, Ulex (zwischen Sand aufbe- 
wahrt), Catalpa, Juniperus, Liriodendron, 
Pinus, Thuja (im weitesten Sinne, also 
alle Pineen, überhaupt Coniferen, mit 
Ausnahme von Pinus Combra und Pinea, 
welche sicherer im Herbst), Azalea, Kal- 
mia, Koelreuteria, Ledum, Morus, My- 
ricaria, Rhododendron, Rhodora, Rubus, 
Tamarix, Weigelia und andere zärtliche 
Gehölze mehr, Kommen Samen aus ei- 
nem fremden Lande im Sommer oder 
Wiuter an, so wird man klug handeln, 
wenn man sogleich einen Theil davon in 
Gefässe aussäet, den andern aufhebt bis 
zum Herbst oder Frühjahr. 

Wenn man Zweifel in die Güte und 
Frische der Gehölzsamen zu setzen Ur- 
sache hat und um sich zu vergewissern, 
dass sie wirklich keimfähig sind und in 
welchem Verhältniss zur Zahl, ist es 
rathsam, eine Samenprobe vorzunehmen, 
wozu man in der Regel im Winter Zeit 
genug hat; wenigstens thut man dies 
bei Gehölzen, auf welche viel ankommt 
und deren Missgiücken ein empfindlicher 
Verlust wäre, welcher nur durch Ankauf 
von jungen Pflanzen zu ersetzen ist, was 
oft nur aus weiter Ferne möglich ist, 

12 * 
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Die Art der Samenprobe ist die gewöhn- 
liche, welche ich als bekannt voraus- 
setzen kann *). 

Ich bemerke nur noch, dass es in 
vielen Fällen darauf ankommt, ziemlich 
genau die Anzahl der keim- und nicht- 
keimfähigen Samen zu kennen. Natürlich 
ist eine solche Probe bei den im Herbst 
in Sand oder Erde eingeschichteten Sa- 
men nicht nöthig, da sich bei ihnen im 
Frühjahr ohnedies zeigt, ob sie gut wa- 
ren. Es muss daran erinnert werden, 
dass man die oben genannten langsanı 
keimenden Samen auch verhältnissmäs- 
sig lange probekeimen lassen muss, auch 
kann man sie länger als die übrigen im 
Wasser einweichen. Zum Keimen wird 
man solche Samen oft erst nach langer 
Zeit bringen, aber vorher wird man durch 
das Verderben der schlechten, welche 
bei längerem Einfluss von feuchter Wärme 
faul und weich werden, eine negative 
Probe erhalten, 

Als Vorbereitung zur Saat ist keine 
andere, als die schon oben angegebene 
nöthig, indem meist nichts darauf an- 
kommt, ob die Samen rein oder mit Spreu, 
Flügeln, Schuppen etc. gemischt sind. 
Dass diejenigen, wo mehrere Samen in 
einem Gehäuse eingeschlossen werden 
oder offen in einem Zapfen liegen, ver- 
einzelt werden müssen, versteht sich von 
selbst. Nieht zu harte, aber schwer sich 
öffnende Hülsen, wie z, B. bei Amor- 
pha, wo die Hülsen mit den Samen ab- 
fallen und durch Klopfen ete. schwer 
aufgehen, säet man mit den Hülsen. 

Eine besondere Art von Vorbereitung 
der Samen ist das schon oft erwähnte 
sogenannte Vorkeimen durch Einschieh- 
ten zwischen feuchte Stoffe, welches bei 


*) Ich habe dazu sehr ausführlich in mei- 
nem „lllustrirten Gartenbuche‘ (Leip- 
zig 1864) Anleitung gegeben, S. 167. 
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den Gehölzen von grösserer Wichtigkeit 
ist, als bei allen übrigen Pflanzen. Die 
schnellste und kürzeste Art des Vorkei- 
mens ist das Einquellen, indem man 
die Samen in warmes Wasser legt und 
24 Stunden bis acht Tage darin an ei- 
nem warmen Örte liegen lässt. Es 
kann dies aber, wie schon der Herausge- 
ber Herr Dr.Regel im Januarhefte be- 
merkte, nirht in allen Fällen ohne Nach- 
theil geschehen, indem manche Samen 
zu viel Wasser aufnehmen, in dessen 
Folge eine Zersetzung des Samenkör- 
pers entsteht. Man darf daher nur sehr 
harte Samen einweichen, von denen man 
aus Erfahrung weiss, dass dies nichts 
schadet. Nach dem Einweichen vermischt 
man die Samen, falls die Witterung 
nicht warm genug zur Saat oder das 
Land noch nicht vorbereitet wäre, mit 
Sand, Sägespänen oder Erde, hält sie 
mässig feucht, und rührt die Masse zu- 
weilen um. Wenn man vorsichtig säet 
und schnell deckt, so schadet es sogar 
nichts, wenn schon Würzelchen hervor- 
gewachsen sind. Zweckmässiger ist das 
Vorkeimen zwischen nur angefeuchteten 
Stoffen, wozu sich besonders Sägespäne 
eignen, aber auch Sand und sandige 
Erde brauchbar ist. Man vermischt feine 
Samen mit etwa neun Theilen Sägespäne, 
feuchtet die Masse an und hängt sie in 
die Nähe eines Ofens, den Sack äusser- 
lich zuweilen anfeuchtend; oder man 
thut alles in ein Gefäss und stellt dies 
warm. DasKeimen geht auf diese Weise 
rasch vor sich, und man darf daher das 
Vorkeimen nicht eher vornehmen, als 
bis die Saatbeete vorbereitet sind und 
das Wetter günstig zur Aussaat ist. Zur 
Beförderung des Keimens sehr harter, 
daher langsam keimender Samen, wie 
die schon oben genannten von Cornus 
mascnla, Crataegus, Rosa, Taxus etec., 
welche bei gewöhnlicher Saat erst im 
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zweiten Jahre aufgehen, welche man aber 
nicht im Herbst säen kann oder will, 
sowie zur Erhaltung der nussartigen 
ebenfalls bereits genannten, welche durch 
Austrocknen verderben, feucht aber schon 
im Herbst keimen, l'gt man die Samen 
schichtenweise zwischen Sand oder ge- 
eignete lockere Stoffe, als sandige ge- 
siebte Erde, Coaksasche, Sägespäne, Loh- 


181 


| erde, Hechsel, Flachsannchen und Spreu, 


wovon sich die trockneren als Hechsel 
und Spreu besonders für die Eichen-, 
Kastanien- und Buchenfrüchte eignen, 
welche im Keimen bis gegen das Früh- 
jahr zurückgehalten werden sollen, was 
jedoch auch in trocknem Sand und an- 
dern Stoffen möglich ist. (J.) 


(Forsetzung folgt.) 


Il. Neue Zierpflanzen. 


a). Abgebildet im Botanical Maga- 
zine, 


1) Helichrysum Mannii Hook. fil. ,; Com- 
positae. — Diese Immortelle ward durch G. 
Mann auf dem Gipfel des Pie von Fernando 
Po, und auf den Cameron Bergen in einer Höhe 
von 4—13,000 Fuss gesammelt. Als Art steht 
sie dem Cap Helichrysum, H. foetidum L. zu- 
nächst, ist aber dennoch sehr verschieden, 
da die zuletzt genannte Aıt eine kleiuere kraut- 
artige Pflanze, jene hingegen eine hohe und 
unterhalb holzige Pflanze ist, Die cultivirten 
Exemplare erreichten eine Höhe von 2 Fuss 
und darüber und blühten im September 1863, 

(Taf. 5431.) 

2) Quamoclit Nationis Bot. Mag.; Con- 
volvulaceae, — Erscheint als eine gigantische 
Form der bekannten einjährigen Quamoeclit 
eoceines mit ihren kleinen scharlachrothen 
Blumen. Sie wird unsere Sommer im Freien 
aushalten, da sie in Lima cultivirt wird und 
aus den Cordilleren stammt. Eingeführt ward 
diese hübsche perennirende Schlinepflanze mit 
knolliger Wurzel durch Mr. Nation in Peru. 

(Taf. 5432.) 


mit Einführung und Cultur Indischer Orchi- 
deen beschäftigt und auch diese Art von Pulo 
Copang in den chinesischen Gewässern ein- 
führte. 

In mancher Hinsicht (jedoch nicht die 
Farbe der Blumen) ähnelt diese Pflanze dem 
Saccolabium Blumei Lindl., mehr noch der 
Vanda violacea Lindl. (Taf. 5433.) 

4) Begonia Mannii Bot. Mag. ; Begonia- 
ceae. Auf Tafel 5307 des Bot. Magazi- 
nes ist eine neue, kürzlich durch Herrn Mann 
entdeckte Form abgebildet, die B. prismato- 
carpa, welche eine verlängerte, schotenähnli- 
che, 4-zellige Kapsel, ganz ohne Flügel bil- 
det. Seitdem ist der Kew-@arten durch densel- 
ben unermüdlichen Sammler in Besitz von zwei 
anderen Westafrikanischen Arten mit densel- 
ben Ühärakteren gelangt, von denen die eine 
jetzt abgebildet ist. Dieselbe ward im Jahre 
1862 lebend in Kew eingeführt und auf dem 
Pic von Fernando Po bei einerHöhe von 1300 
Fuss über dem Meere aufgefunden. 

(Taf. 5134.) 

5) Ada aurantiaca Lindl.; Orchideae. — 
Einheimisch in Neu-Granada ward sie durch 
Schlim in der Pamplona bei einer Meereshöhe 


3) Saceolabium Harrisonianum Hort. Lorw.;| von 8500‘ entdeckt, dieselbe war bisher nur 


Örchideae. — Ein prächtiges weisses Sacco- 
labium , wofür Sir W. Hooker dasselbe hält, 
mit rein weissen köstlich riechenden Blumen, 
Die Pflanze ward im November 1863 durch 
die Herren Stuart und Low zu Clapton mit- 
getheilt, und durch dieselben dem Herr C. H. 
Harrison zu Ehren benannt, welcher sich viel 


durch Dr. Lindley’s Beschreibung in seinen 
„Folia Orchidacea‘ bekannt, worin er sie von 
der Gattung Brassia trennt. Trägt eine längli- 
che, hängende Aehre mit goldorangefarbenen 
Blumen , und blühte bei Mr. Bateman im 
Januar 1864. (Taf. 5435.) 
6) Miltonia Regnelli Achb. fil.; Orchi- 
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deae. — Siehe Gartenflora V. pag. 200 und 
VI. pag. 187. (Taf. 5436.) 
7) Reidia glaucescens Mig. (Epistylium 
glaucescens Bot. Mag., Eriococcus glaucescens 
Zoll. Herb.); Euphorbiaceae. — Dieser hüb- 
sche kleine Warmhausstrauch kam von Siam 
in die Gärten von Kew, und empfiehlt sich 
durch seinen zierlichen Habitus; regelmässig 
zweizeilig gestellte, unterhalb glauke Blätter ; 
zahlreiche hängende Blumen von sehr langer 
Dauer, und durch rothe Blüthenstiele und 
Aeste. Die Pflanze ähnelt in ihrer ganzen 
Tracht einem Phyllanthus. (Taf. 5437.) 
8) Vieussieuxia fugax De la Roche (Mo- 
raea fugax Jacg., Moraea vegeta Jacq., Mo- 
raea edulis Gawl., Iris longifolia Vahl); Iri- 
Siehe Gartenflora V. pag. 205. 
(Taf. 5438.) 
9) Scutellaria Costaricana Herm. Wendl.; 
Labiatae. — Vielleicht die schönste aller be- 
kannten Scutellarien, deren Anzahl von Bent- 
ham auf 86 Species angegeben wird. Die 
Schönheit besteht in der bedeutenden Grösse 
und in der Farbe der zahlreichen Blumen; 
diese messen 21, Zoll in der Länge, sind 
prächtig golden scharlach und der Schlund 
oder innere Seite der Lippe dunkelgelb. In 
Costa Rica heimisch , ward sie durch Herrn 
Wendland in Europa eingeführt. (Taf. 4539.) 
10) Eranthemum crenulatum Wall. var. 
grandiflorum (Justieia latifolia Vahl, Franthe- 
mum diantberum Bl., Justicia Honamoorensis 
Hort. Madr., Justicia orbiculata Wight var. 
grandiflora); Acanthaceae. — Samen dieser 
Pflanze wurden durch Rev. Parish von Moul- 
mein aus nach Kew gesandt; es ist eine 


deae. — 


grosse und hübsche Varietät des Eranthemum 
crenulatum , einer in Ceylon und Indien sehr 
gewöhnlichen Species, welche sowohl in der 
Breite der Blätter als in der@rösse und Farbe 
der Blumen häufig variirt. Es blühte dieser 
kleine Strauch in Kew in den Wintermonaten. 
(Taf. 5440.) 

41) Dendrobium luteolum Batem., Orchi- 
deae. — Die Schönheit dieses Dendrobiums 
hat in der Gärtnerei der Herren Hugh Low 
und Comp. zu Clapton viel Aufsehen erregt, 
dasselbe ward von Mr. Bateman in Garde- 
ner’s Chronicle 1864, pag. 269 beschrieben 
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und wie die auf der vorhergehenden Tafel ab-- 
gebildete Pflauze ebenfalls durch Rev. Parish 
von Moulmein eingesandt. Mr. Bateman sagt, 
dass die Blumen dieses neuen Dendrobium, mit 
Ausnahme einiger röthlicher Striche auf der 
Lippe ganz gleichmässig blass schlüsselblu- 
meufarben sind, und dass man es hälteD. pri- 
mulinum nennen müssen, wenn dieser Name 
nicht schon einer andern gäuzlich verschiede- 
nen Species beigelegt worden wäre. 
(Taf. 5441.) 
(F. F.) 


b) Abgebildet in der Illustration 
 horticole. 


12) Jacaranda digitaliflora Ch. Lem. 
(Jacaranda Caroba Hort., J. gloxiniaeflora 
Hort.) ; Bignoniaceae. — In der Provinz St. 
Catharina in Brasilien entdeckte vor einigen 
Jahren der Obergärtner des Verschaffelt’schen 
Etablissements , diese prächlige 
Pflanze , welche er lebend einführte, und be- 
reits blüht dieselbe jährlich in ihrer ganzen 
Ueppigkeit. Sie verliert gegen das Ende des 
Herbstes ihre Blätter, um während der Monate 
Januar bis März zu blühen und wieder zu 
grünen. Nach Devos wird die J. digitaliflora 
ohngefähr 21/, Meter hoch und schmückt sich 
auf der Spitze des geraden Stammes, wit ei- 
ner grossen dichtgedrängten Scheindolde sehr 
grosser lilafarbener Blumen weissem 
Schlunde, so dass zu einer einigermassen gu- 
ten Abbildung kaum eine Tafel in Folio aus- 
reichen würde. 

Von Mai bisOctober hält man diese Pflanze 
in einem temperirten Hause unter dem vollen 
Einflusse von Luft und Sonne, um die Triebe 
gut auszuzeitigen. Gegen Ende October bringt 
man sie daun in ein Warmhaus. Sie ver- 
lanct kräftige Erde und reichlichen Abzug. 
Vermehrung schwierig, durch Zweigabschnitte 
kurz vor der Blattbildung. (Tat. 393.) 

13) Schizostylis coccinea Backh. et Harv.; 
Irideae. — Siehe Gartenflora XIII. pag. 88. 

(Taf. 394.) 

14) Fuchsien, neue Varietäten. )) Marquis 
äe Bellefont. 2) Monsieur d’Offoy. 3) Madame 
Wagner. 4) Grandis. (Taf. 395.) 

(F. F.) 


F. Devos, 


mit 


III. 


4) Die Motte des Wallnussbaums, 
(Gracilaria rufipennella). 

Der gemeine Wallnussbaum zeichnet sich 
dadurch aus, er selten von Insekten 
angelressen wird , wovon der besondere Ge- 
ruch der Blätter die wahrscheinliche Ursache 
ist. In der That bemerkt Loudon keine ein- 
zige Art von Insekten in seinem „Arboretum 
britannieum“, diesem Baum angehörig , ob- 
gleich der schwarze Wallnussbaum von Nord- 

die Raupen Motte 
von der gleichen Gattung wie unsere 
Eine kleine 


dass 


amerika 
nährt, 

grosse rothe Unterflügel - Motte. 
Spinne, Lyetus juglandis, lebt unter der abge- 
lösten Baumrinde der englischen Arten. Dess- 
halb gereichie es uns zum besondern Erstau- 
nen, als wir in der dritten Woche des letz- 
teu Mai auf der Landstrasse von Botzen nach 
dem Brenner Pass in Tyrol beobachteten, dass 
der grösste Theil der längs der Strasse ge- 
pflanzten Wallnussbäume den Anschein hai- 
ten, als wären sie beschädigt oder von einem 
strengen Froste angegriffen worden. Der 
grösste Theil der Blätter war braun und ver- 
dorrt. Bei näherer Untersuchung fanden wir, 
dass dies durch eine Unzahl kleiner Raupen 
verursacht worden war, von denen noch viele 
innerhalb des verwebien Blattes sich befan- 
Es war nichts Besonderes in der Art, 


einer grossen 


den. 


Fig. 1. 


Blatt 
auf dem beistehenden Holzschnitt zu seben 


wie das 


Notizen. 


aufgerollt war (wie dies bei a 
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ist). Ein starker Regen war gefallen und der 
Koth der Raupen trug dazu bei, den Blältern 
ein unansehnliches Aussehen zu geben. 

Die Raupen (Fig. b) sind eher mehr als ei- 
nen Zoll lang, mit wenigen sehr feinen auf- 
rechtstehenden Haaren an den verschiedenen 
Einschnitten des Körpers. Sie haben eine halb 
durchsichtige Haut, und sind von einer trüben 
Thonfarbe, mit einem dunkeln Mittelstreifen 
über den Körper. Die Füsse sind braun und 
an dem ersten Einschnitt des Körpers ist ein 
dunkel gefärbter Flecken oder Punkt. Ist die 
Raupe ausgewachsen und nähert sich dem 
Zustand der Chrysalide, so nimmt sie eine 
ganz blassgrüne Farbe an. Ausser den drei 
gewöhnlichen Paar Füssen an den 3 ersten 
Einschnitten .des Körpers und dem einzigen 
Paar in der Extremität des Körpers ist diese 
Raupe noch mit drei Paar Bauch-Füssen ver- 
seben. — 

Wenn vollständig ausgewachsen, so verlas- 
sen sie die Blätter, welche sie ganz zerfres- 
sen und unansehnlich gemacht haben und 
kriechen am Rande des noch unverletzten 

Blaitstieles herauf. bilden dieses in eine Art 
von Wiege um, umspinnen es wit einer blas- 
sen grün-weisslichen Seide, — worin sie den 
Stand der Puppe erreichen. Diese letztere 
(Fig. e) zeichnet sich ebensowohl durch ihre 
schlanke Gestalt als durch die bedeutende Länge 
der Antennen-Scheide aus, welche sich bedeu- 
tend über die Extremität des Körpers aus- 
dehnt. 

Der Kopf endigt in eine schmale konische 
Spitze. Die Rückseite , der Baucheinschnitt ist 
mit einer Anzahl kleiner horniger Punkte oder 
zurückgebogener Zähne bewaffnet, und die 
Extremität des Körpers ist verkürzt und eben- 
falls mit wehreren kleinen Punkten besetzt. 
Wenn die Chrysalide ihren vollständigen Zu- 
stand erreicht hat, schlüpft sie halb von selbst 
aus ihrer seidenen Hülle heraus (wie Fig. 
zeigt). Da die kleinen Haken auf ihrem 
Rücken einen vorlrefflichen Anstemmungspunkt 
bilden. Der Zustand der Chrysalide dauert 
nur ungefähr 14 Tage, und wir hatten das 

| Vergnügen. während unseres Aufenthaltes in 
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Oesterreich verschiedene Arten vollkommen 
entwickelter Insekten zu erhalten. Das voll- 
ständige Insekt ist von schlanker Gestalt, und 
gehört einem Geschlecht an, das von Ha- 
worth „Gracilaria“ genannt wurde. Den be- 
sonderen Namen @. rufipennella gab Hr. Stain- 
ton, welcher der Wissenschaft so ausgezeich- 
nete Dienste geleistet hat durch seine unermüdli- 
lichen Beobachtungen in der schwierigen Familie 
Tineidae, der das Insekt angehört, Die äussere 
Oberfläche des Kopfes, der Brust und der Var- 
derflügel sind von röthlich-brauner Farbe, wel- 
che bei einzelnen Exemplaren orangegelb wird. 
Der Vorderflügel ist mit einem schwächern 
Streifen bezeichnet, unterbrocten durch eine 
grosse Anzahl (ungefähr 20) winziger schwar- 
zer Punkte. Es befinden sich auch zwei oder 
drei längliche Reihen gleicher unregelmässiger 
Punkte läugs der Flügel. Die lange Borte 
des inneren Randes ist dunkelgrau, welche 
auch die Farbe der Hinterflügel und deren 
noch viel längerer Borte ist. Die Füsse, haupt- 
sächlich des mittleren Paares, sind grössten- 
theils mit einer schwachen grauen, schwarz 
und röthlich gefärbten Thonfarbe bedeckt. 
Die Schenkel der Mitielfüsse sind mit breiten 
flachen Schuppen besetzt, und wenn das In- 
sekt ruhig sitzt, bilden die herausstehenden 
Mittelfüsse beinahe einen rechten Winkel mit 
dem Körper, und die Vorderfüsse berühren die- 
selben und sind vollkommen versteckt durch 
die Schuppen der Mittelfüsse. Das vollkom- 
mene Insekt misst 2), eines Zolles im Dusch- 
messer. 


Dass die Wallnussbäume von diesen In- 
sekten angegriffen worden sind, ist eine aus- 
sergewöhnliche Erscheinung, von der wir nicht 
Rechenschaft abzulegen vermögen, und die 


wohl kaum wieder vorkommen mag. 


2) Die Weidenstamm - Mücke. 
(Cecidomyia saliciperda Dufour.) 


Schon im Jahre 1847 beschrieben wir im 
Gardener’s Chronicle eine kleine Fliege aus 
der Familie der Dipteren, die wir Ceceidomyia 
viminalis nannten und von der die beistehende 
Fig. 2 die Abbildung gibt, um solche mit ei- 
ner andern kürzlich von uns beobachteten Art 
vergleichen zu können. Diese erstere Art lebt 
vorzugsweise an den Weidenarten, die zum 


Fig. & 


Korbflechten benutzt werden und macht solche 
zu diesem Zwecke untauelich. 

Gewöhnlich geht man vun der Ansicht aus, 
alle zu dieser Gattung gehörigen Aıten verur- 
sachten die Gallenbildung und man hat daher 
mehr auf die Art der Galleubildung als auf 
das in den ersten Stadien sehr kleine und 
schwer zu beobachiende Insekt bei den Be- 
schreibungen Rücksicht genommen. In Wahr- 
heit gibt es aber mehrere Arten der Gattung 
Ceeidomyia, welche keine Gallen bilden, so 
eins un-erer schädlichsten kleinen Insekten 
die Ceeidomyia Tritiei, welche den Blüthen- 
staub unserer Ceiealien frisst und grossen 
Schaden anrichtet. | 

Von den beiden Arten, die wir hier be- 
sprachen, bohren sich dagegen die jungen Lar- 
ven in die jungen Triebe der Weidenarten 


II. Notizen. 


ein. W. Hooker theilte uns im letzten Juni 
den obern Theil eines beschädigten Weilen- 
stammes mit, der von einer kleinen rotlen 
Raupe angegriffen war, die sich in den Zwei- 
gen eingefressen hatte. Die Rinde war von 
Löchern durchbohrt und beim 
Abläsen der Rinde waren auch zellenförmige 
Vertiefungen in das Holz eingefressen, wie die 
aufFig.3 bei a dargestellte ist, in deren jeder 
sich eine kleine rolhe Made fand, die keine 
Füsse besitzt und die auf Fig. 3 c in natürli- 
cher Grösse und vergrössert dargestellt ist. 
Die Puppe (Fig. 3 b) trägt auf der Brust die 
Faltungen, in denen die Glieder des zukünfii 
gen Insektes liegen, der Kopf geht vorn in 
2 hornartige Spitzen aus. Das vollkommene 
Inseht (Fig. 3 d) ist von dunkelgraubrauner 
Färbung, der Hinuterleib dunkelfleischfarben, 
die Füsse und Fühler fast schwarz und die 
Flügel von hellgrauer Färbung. Die Fühler 
bestehen aus 18 Gliedern. Die Flügel sind von 
4 Adern durchzogen, von denen die innere 
bedeutend gekrümmt. Der Hintertheil des 
Weibchens endel in einen kleinen Legesta- 
chel, miltelst dessen dasselbe die Eier in die 
Rinde legt. 

Die Vertilgung kann nur dadurch geschehen, 
dass man im Februar und März die angegril- 
fenen Stämme untersucht, und alle angegriffe- 
nen Zweige wegschneidel und verbrennt. 

Auf Salix purpurea und Popnlus alba hat 
Dr. Giraud in der Umgegend von Wien das glei- 
che Insekt oder wenigstens ein sehr nah ver- 
wandles beobachtet, — (E. R.) 

3) Krankheit der Orangen- 
bäume. In Südspanien, wo der Anbau der 
Orangen eines der Hauptzweige der Landes- 
eultur bildet und einen grossen Theil der Be- 
völkerung ernährt, namentlich in der Provinz 
Valencia, ist eine Krankheit ausgebrochen, 
welche die Pflanzungen und die Orangen- 
eultur wahrscheinlich in kurzer Zeit vernichten 
wird. Herr Antonio Räkosnik, Admi- 
nistrator grosser Pflanzungen und Gartenanla- 
gen in Valencia schreibt mir darüber Fol- 
gendes: „heule sieht man eiuen grünen, gesun- 
den Baunı, verschiedenen Alters, morgen 
fangen seine Blätter an zu welken. und in 8 
Tagen ist er todt. Auf diese Art verschwin- 
dei einer nach dem andern. Beim Ausgraben 


vielen kleinen 
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dieser Bäume sieht man die feinen Saugwur- 
zeln durch einen weissen Pilz zerstört. Die 
Erde verschimmelt. Es sind schon verschie- 
dene Versuche theils von der Ackerhangesell- 
schaft von Valeneia, theils von einzelnen Pri- 
vatleuten gemacht worden, die jedoch mei- 
nur von Uneingeweihten 
zwecklos blieben.“ Herr A. R. sagt ferner, 
dass alle Pflauzungen bewässert werden, ver- 
mittelst Wasserleitungen, welche noch die 
Mauren sehr durchdacht eingerichtet haben, 
and ist auf den Gedanken gekommen, dass 
Mangel an Wasserabzug die Krankheit erzeu- 
Stehendes Wasser ist allerdings 
sıels ein grosser Culturfehler , aber sage ich: 
warum ist sonst die Krankheit nicht zum Vor- 
schein gekommen, da doch seit Jahrhunderten 
dieselbe Bewässerung ohne genügende Eut- 
wässerung ohne Nachtheil angeweudet wurde? 
Gewiss liegt der Grund anderswo, und cs geht 
in Spanien wie in Deutschland , wo plötzlich 
die dunkeln Gewächshäuser, in welchen sich 
die Orangerien länger als ein Jahrhundert 
vortıefliich gehalten haben, nicht für die Gui- 
tur der ÖOrangerien geeiguet sein sollen. Herr 
A. R. will nun Versuche mit Dränirung der 
Pflanzungen machen, welches Culturmittel in 
Spanien noch gar nicht angewendet wird. 
Sollte irgend ein Leser dieser Blätter ähnliche 
Erfahruugen bei der Cultur der Orangenbäume 
im Freien gewacht und Abhilfe gefunden ha- 
ben, so bitte ich um freundliche Mittheilung. 
ep) 

4) Brugmansia suaveolens Willd. 
inzwergigenExemplaren zu erziehen. 
Im Frühlinge werden Stecklioge im Warm- 
beele gemacht, wozu man verholzte mit Augen 
versehene Triebe wählt, die in so viel Stücke 
geschnitten werden, als sie Augen besitzen. 
Das Beet soll warm aber nicht dunstig sein 
und so werden diese Schnitllinge in kleine 
Töpfe eingesetzt, bald austreiben und Wur- 


stens ausgeführt, 


sen könne. 


zeln treiben. — 


Man verpflanzt die jungen Pfläuzchen in 
etwas grössere Töpfe und stellt sie nun in ein 
kaltes Beet. Im Juni pflanze man solche auf 
magere ungedüngte Erde und sonnigen Stand- 
ort in’s freie Land aus. Im Herbst werden 
solche sich zu kleinen stämmigen Exemplaren 
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ausgebildet haben, die Blüthenknospen zeigen. 
Sie werden nun mit Ballen ausgehoben , in 
Töpfe gepflanzt und zum Anwachsen in einen 
Fensterkasten gestellt, wo sie so lange keine 
Luft erhalten, bis sie angewachsen sind. In 
ein halbwarmes Gewächshaus bei 6 — 10° R. 
gestellt, werden sie nun als kleine Exemplare 
im November und December reichlich ihre 
schönen herrlich duftenden Blumen entwickeln. 
(Journ. de la soc. centr.) 


5) Getreide-Öultur. Unter den Han- 
delsgärtnereien Erfurts ist die desHrn. Jühlke 
(Firma Carl Appelius) die einzige, die die 
Cultur der Getreide-Arten in grösserem Maass- 
stabe betreibt und können von dort alle Sor- 
ten Getreide bezogen werden. Die von Maxi- 
mowicz aus der Mandschurei gesendete Gerste 
hat sich beim Herrn Jühlke in jeder Be- 
ziehung bewährt. Sie liefert sehr hohen Er- 
trag, der Halm wird 3%/, Fuss hoch und zur 
Reife sind nur 100 Tage nothwendig. Der Sa- 
men, den wir vom Herrn Jühlke von dieser 
Sorte versuchsweise bezogen , ist jedoch viel 
leichter als der im hiesigen Garten erzogene. 

(E. R.) 


6) Japanesische Kirchhöfe. Die 
Japanesen bezeugen , gleich ihren Nachbarn, 
den Chinesen , grosse Sorgfalt ihren Kirchhö- 
fen. Sie besuchen dieselben sehr häufig und 
stellen Zweige von lllicium anisatum, Lorbee- 
ren und andere immergrüne Pflanzen in Ge- 
fässen von Bambusrohr auf die Grabsteine. 
Wenn diese Zweige verwelken, so nehmen 
sie solche fort und ersetzen sie durch andere. 
Der Handel mit solchen Zweigen hat einen 
bedeutenden Umfang, indem solche in bedeu- 
tenden Quantitäien in Städten und Dörfern zu 
allen Zeiten zum Verkauf ausgeboten werden. 

(Gardn. Chron.) 


7) Cultur der Eustoma (Lisian- 
thus) Russelianum Hook. Eine ausge- 
Gentianee aus Mittelamerika, 
schon lange in Cultur sich befindet, aber nur 
sellen in Blüthe zu finden ist. Die grossen 
blauen Blumen gehören zu den reizendsten 
Erscheinungen, so dass ihr Entdecker, der be- 
rühmte Drummond, solche für die schönste 
Pflanze erklärte, die er überhaupt auf seinen 
Reisen gefunden. Bei Fr. Ad. Haage in Erfurt 


zeichnete die 


es 
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kommt diese Pflanze unter Anwendung der 
folgenden Cultur noch jährlich in Blüthe. 

Im Juni füllt man flache Näpfe von 2% 
Zoll Höhe zur Hälfte mit Scherben und Ab- 
fällen von Heideerde und bringt hierauf eine 
Mischung aus ?° einer guten Moor-, und !y 
lehmiger Rasenerde. Nachdem die Oberflä- 
che geebnet, wird der feine Same ausge- 
streut und ohne bedeckt zu werden , mit ei- 
nem Brettehen nur angedrückt. Begossen wird 
von unten mittelst eines Untersatzes. 

Der so hergerichtete Napf wird in ein war- 
mes Mistbeet gestellt, wo der Samen, wenn 
das Beet schatlig sehalten und genussam 
Wasser gegeben wurde, nach 14 Tagen keimt. 
Von nun an wird vorsichtiger begossen und 
sobald die Pflänzchen das vierte Blatt ent- 
wickelt haben, werden solche in grössere 
ähnlich präparirte Näpfe verstopft und wieder 
warm und feucht gestellt. Erreichen die Pflänz- 
chen die Grösse, dass sie sich berühren , so 
werden sie einzeln in Töpfchen gepflanzt, in 
denen sie überwintert werden. Die beste Lo- 
kalität zur Ueberwinterung ist ein Warmhaus 
dieht unter dem Fenster, wo sie möglichst 
trocken gehalten werden müssen, d.h. sie 
bekommen nur so viel Wasser, um sie ‚vor 
dem Vertrocknen zu schützen. 

Im März verpflanzt man in grössere Töpfe 
und gibt nach Beginn des kräftigeren Wuch- 
ses auch einen schwachen Dungguss. Sobald 
die Wurzeln den Topfrand erreicht, verpflanzt 
man zum letzten. Male in 5 Zoll hohe und 4 
Zoll weite Töpfe. Wo die Triebe schwächlich 
hervorbrechen, kneipt man die Spitzen aus 
und bewahrt die Pflanzen durch Abwaschen 
der Rückseite der Blätter und Schwefeln vor 
dem Thrips, der solche leicht befällt. 

(Koch’s Wochenschrift pag. 277.) 

Postserip. Nach unsern Erfahrungen ist 
Eustoma Russelianum zweijährig und wird im 
zweiten Sommer am geeignetsien in einem 
niedrigen Kalthause aufgestellt. wo schwach 
beschattet und bei mildem Welter reichlich 
gelüftet Vor 25 Jahren gehörte das 
Blühen dieser Pflanze nicht zu den Seltenhei- 
ten. (E. R.) 

8) Aufbewahrung vonParadies- 
äpfeln. Es wird soviel Kochsalz in Was- 
ser aufgelöst, bis ein Ei darin schwimmen 


wird. 


IV. Literatur. 


kann; vollständig reife Früchte werden in ei- 
nen glasirten Topf sachte eingelegt und mit 
besagtem Salzwasser überschüttet; der Topf 
wird endlich mit einem Teller derart bedeckt, 
dass es die oberste Schicht Paradiesäpfel et- 
was drückt, auf solche Art kann man diese 
ein Jahr lang aufbewahren. Vor dem Bedarf 


in reinem Wasser gehalten. 


besitzen. — 
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werden die Früchte durch ein. Paar Stunden 


(Ortolano.) 
9) Insektenpulver. Die Blumenköpfe der 


Anthemis Cotula sollen die gleiche Wirksam- 
keit, wie die der persischen Iusektenpflanze 


(Bot. Zeitung.) 


EZ 


V. Literatur. 


4) Die Freunde und Feinde des Land- 
wirthes und Gärtners. Vollständige 
Anleitung zur Kenntniss, Schonung und 
Hegung der dem Feld-, Wiesen- und Gär- 
tenbau nützlichen, sowie zur Kenntniss, 
Abhaltung und Vertilgung der Pflauzen 
schädlichen Thiere,. Von Dr. William 
Löbe, Hamburg 1864. Verlag von R. 
Killer. 


Der als vielseitigster landwirthschaftlicher 
Schriftsteller und Herausgeber der „Illustrir- 
ten landwirthschaftlichen Dorfzeitung‘‘ bekannte 
Verfasser hat in dem vorliegenden Buche auch 
den praktischen Gärtnern einen wesentlichen 
Dienst geleistet, indem er die Feinde und 
Freunde des Gartens in verständlicher Weise 
bespricht. Dieses Feld der Literatur ist aller- 
dings schon sehr reich bebaut, aber dennoch 
bat unser Buch wesentliche Vorzüge. Wir 
wollen nur hervorheben , dass es die ıechte 
Mitte zwischen wissenschaftlicher Form und 
Trivialität hält, also, was man sagt „‚populär“ 
ist, ohne die Genauigkeit und Sorgfalt der 
Wissenschaft zu entbehren. Um einen Ver- 
gleich zu machen , so ist Löbe’s Buch das, 


was Bouche’s „Garteninsekten“* in früherer 
Zeit waren, nur weit vollständiger. Es ist 
dies gewiss eine gute Empfehlung. Das Ver- 


sprechen in dem Vorwort, für alle schädlichen 
Thiere Gegenmittel auzugeben, hat der Hr. Verf. 
nicht gehalten, und wir meinen , er habe Un- 
mögliches versprochen, da in dıeser Beziehung 
noch vieles dunkel ist. (J.) 


2) Bemerkungen über eine Kritik des 
Hauptkatalogs der standesherr- 


lichen Baumschulen zu Muskau 
von H. Jäger. Von 6. Kirchner, Ar- 
boretumgärtner in Muskau. 


Im zweiten Hefte dieses Jahrganges der 
‚„„.Gartenflora‘ gibt Herr Hofgärtner Jäger eine 
Besprechung des hiesigen Baumschulcatalogs. 
Es ist diese Besprechung an und für sich 
ehrenvoll für den erwähnten Catalog, indem 
dadurch demselben ein gewisser Werth beige- 
lest wird; einige Einzelnheiten dieser Kritik 
veranlassen mich jedoch zu nachfolgenden Be- 
merkungen. 

Dass die Herbsifärbung des Laubes bei 
allen Gehölzen steis von verschiedenen, sich 
nicht gleichbleibenden Verhältnissen, unter de- 
nen Boden, Lage und Witterung die wichtig- 
sten sind, abhängt, ist bekannt, und wenn dies 
in dem Oataloge nicht bemerkt wurde, so ge- 
schah es einmal, weil es eben als bekannt 
vorausgesetzt wurde und zweitens, weil nur 
solche Gehölze ausgewählt sind, welche der 
durch diese Einflüsse bedingten Veränderlich- 


keit am wenigsten unterworfen sind. Natür- 
lich sınd bei der Zusammenstellung haupt- 
sächlich die hiesigen Erfahrunger massge- 


bend gewesen, die theilweise denen des Herrn 
Hofgärtners Jäger widersprechen. 

Acer dasycarpon Ehrh. (saccharinum nach 
C. Koch) ist hier mehrfach auf verschiedenem 
Boden angepflanzt. Auf leichtem Sandboden 
will er überhaupt nicht recht gedeihen ; die 
Belaubung wird hier zu locker und färbt sich 
auch selten roth, sondern zumeist gelb ; inten- 
siv roth colorirt sie dagegen, wenn die Bäume 
auf kräftigerem und zugleich leichtem Boden 
stehen. Am schönsten entwickelt sich dieser 
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prächticeBaum auf kräfticem, etwas bindigem 
und feuchtem Boden , wie dies eine herrliche 
Gruppe, aus starken Exemplaren dieser Baum- 
art beweist. die sich unmittelbar vor dem hie- 
sigen Schlosse befindet. Die Belanubung der- 
selben nimmt in jedem Herbste eine dunkel- 
violeltte Färbung an, die von den Spitzen der 
Zweige ausgeht, den Bäumen unleugbar zu 
einer sehr grossen Zierde gereicht und unbe- 
dinet schöner ist, als bei den auf leichterem 
Boden stehenden Exemplaren. Dass dieser 
Baum gar nicht colorirt, habe ich an grösse- 
ren Exemplaren noch nicht gesehen, und ich 
bin daher geneigt zu glauben, dass dies nur 
dann geschieht, wenn die Triebe bei dem Ein- 
tritt kalter Witlerung noch nicht genügend ge- 
reift sind. 


Dass einzelne Exemplare des Spitz-Ahorns 
sich zuweilen rolh färben, ist hier gleichfalls 
beobachtet worden, doch ist dies eben zu sehr 
Ausnahme, als dass es als Regel betrachtet 
werden könnte ; sehr schön gelb färbt sich die- 
ser Baum in der Regel allerdings, ebenso Li- 
riodendron Tulipifera. Dass dieselben in dem 
Capitel über gelb färbende Gehölze nicht ge- 
nannt sind, hat seinen Grund darin, dass sich 
das l»tztere nur auf die Aufführung einiger 
der auffallendsten beschränken sollte, aus ähn- 
lichen Gründen, wie sie Herr Hofgärtner Jä- 
ger für dieWeglassung des Kapitels anführte. 
Das gleiche kann von Acer campestre gelten. 
Östrya vulgaris färbt sich hier nie auffallend, 
viel weniger lebhaft als z. B. 
Hainbuche. Carpinus orientalis des hiesigen 
Arborets colorirt nicht gelb, sondern im Ge- 
gentheil schwach roth. Die Tiraubenkirsche 
(Cerasus Padus D. C.) ist nach meiner Mei- 
nung gleichfalls eher zu den roth- als zu den 
gelbfärbenden Gehölzen zu stellen, und ein- 
zelne Exemplare, besonders auf leichtem Bo- 
den stehende, nehmen oft frühzeitig eine herr- 
lich carminrothe Färbung an. Im Ganzen ist 
jedoch die Färbung schwach und unbeständig, 
es erscheinen bald auch einzelne gelbe Blätter 
und die Belaubung wird durch zeitiges Abfal- 
len bald locker. Was schliesslich die gleich- 
falls erwähnten Birken anbetrifft, so zeigt al- 
lerdings die gemeine Birke ein bald eintreten- 
des gelbes Herbstcolorit , viel weniger , und 
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theilweise gar nicht, ist dies bei den ühr'gen, 
als Zierbäume wichtigeren Arten der Fall. 

Nach der Bemerkung zu Cap. H. (Unter- 
holzsträucher) scheint der „wirkliche Druck“ 
sehr scharf aufgefasst zu sein, doch bezweifle 
ich nach den von mir gemachten Erfahrungen, 
dass beispielsweise Crataegus Oxyacantha und 
Lonicera Xylosteum im Schatten so wesentlich 
besser gedeihen, als z. B. Sarothamnus vul- 
garis und Co:nus alba. 

Herr Hofgärtner Jäger spricht sich in an- 
erkennender Weise über die gegebenen Zu- 
sammenstellungen aus und bringt noch einige 
weitere in Vorschlag, die wohl zweckmässig 
sein würden. Vielleicht wird sich der Park- 
inspector Herr Petzold bewogen finden, in ei- 
ner späteren Auflage diese Vorschläge zu be- 
rücksichtigen. 


3) Additamenta ad Thesaurum Literaturae Bo- 
tanicae. Index III. librorum botanicorum 
Bibliothecae Horti Imper. botanici Petropo- 
litani, quorum inscriptiones in G. A. Pritzelii 
Thesauro lit. bot. et in Additamentis ad 
{hesanrum illum ab Ernesto Amando Zu- 
chold editis desiderantur. Collegit et com- 
posuit Ernestus de Berg, Horti Imp. bot. 
Petrop. bibliothecarius. Petropoli , typis 
Acad. Caes. scient. 8. 69 S. 


Die im Laufe der Jahre 186% und 1863 
der Bibliothek des St. Petersburger botanischen 
Gartens zugekommenen reichen Vermehrungen 
haben dem Verf. Stoff und Veranlassung zu 


‘neuen Beiträgen zum trefflichen Pritzel’schen 


Thesaurus gegeben. Wie für die früheren Bei- 
träge, so können die Freunde dieses Thesaurus 
und der bot. Literatur überhanpt anch für den 
neuen Index dem Verf. nur sehr dankbar sein, 
nicht allein weil der Index eine an Zahl sehr 
reiche Uebersicht enthält, — diese!be zählt 
310 Nummern, worunter 43 Russische, dem 
grösseren botanischen Publikum wohl meist 
noch unbekannte Werke — sondern weil auch 
die Uebersicht in den einzelnen Titeln mit 
bibliographischer Accuratesse gearbeitet ist. 
Die Ordnung der Uebersicht ist folgende: An 
der Spitze stehen sämmtliche Werke aus der 
nichtrussischen Lileratur, deren Verf. bekannt 
sind , in alphabet. Reihenfolge; daran schlies- 
sen sich die anonymen Schriften, ebenfalls 
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aus der nichtruss. Literatur, nach den Spra- 
chen geschieden; zuletzt sind die Russischen 
Weıke in zwei Abschnitten (lheils solche, de- 
ren Verfasser genannt sind, theils anonym er- 
schienene) aufgeführt. 


4) Ferdinand Gloede, Catalogue de Frai- 
siers. (Etablissement borticole aux Sablons 
pres et par Moret-sur-Loing. Seine el 
Loire. 


DerCatalog, den Herr Gloede jährlich über 
seine Erdbeeren herausgibt, hat nicht blos 
für den Handel, sondern auch für die Kennt- 
niss der Erdbeersorten überhaupt einen gros- 
sen Werth. Herr Gloede beschäftigt sich fast 
ausschliesslich mit der Cultur der Erdbeeren, 
schafft alle jährlich auftauchenden Neuigkeiten 
an, erprobt solche und stellt von allen bekann- 
ten Sorten jährlich die besten zusammen, um 
dann nur die erprobtesten besten Sorten zuın 
Verkaufe auszubieten. Der uns vorliegende 
Catalog für 1864 enthält 13 ganz neue Sorten, 
welche in demselben beschrieben sind, es fol- 
gen dann 12 neue Sorten vom Jahre vorher 
und dann die sectionsweise zusammengestellte 
Auswahl der älteren Sorten, nämlich: 

Walderdbeeren 15 Sorten. 

Immerblühende Erdbeeren 14 
Sorten. 

Capron-Erdbeeren 9 Sorten. 

Scharlach-Erdbeeren 14 Sorten. 

(Zu dieser Seclion gehören die zu Confitü- 
ren beliebtesten Sorten, wie z. B. Rose- 
berry.) 

Chilesische Erdbeeren 15 Sorten. 

Grossfrüchtige Sorten Amerikani- 
scher Race, auch Ananas oder eng- 
lische genannt. 

1) Auswahl der besten Sorten 99 Sorten. 

2) Zweite Auswahl 74 Sorten. 

3) Ausrangirte Sorten 56 Sorten. 

Aus dieser Zusammenstellung geht am 
klarsten hervor, dass Herr G@loede die vollstän- 
digste Sammlung von Erdbeeren cultivirt und 
dieser Culiur sich ausschliesslich widmet. Die 
Preise pr. 12 Stück von jeder Sorte schwanken 
zwischen 1—A Fr. 

Wir können daher ein Unternehmen der 
Art mit voller Ueberzeugung als die sicherste 
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Bezugsquelle für alle Erdbeersorten empfeh- 
In Deutschland ist als vorzüglichste Erd- 
beersammlung die des Herrn Hofgärtners Mau- 
rer in Jena zu nennen, — der in ähnlicher 
Weise, wie Gloede, die Erdbeeren, — die 
Stachelbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren und 
anderes Beerenobst in vollständigster Auswahl 
eultivirt, auch deren Werth erprobt und die Re- 
sultate im Cataloge wie in besonderen Schrif- 
ien:bekannt macht. (E. R.) 


len. 


5) Deutsche Gartenzeitung, Organ 
der Gartenbaugesellschaften Coburg, Des- 
sau, Erfurt, Görlitz, Jena, Leipzig, Magle- 
burg, Meiningen, Pesth und Weimar. Her- 
ausgegeben von Th. Rümpler in Erfurt, 


Von dieser sehr empfehlenswerthen Zeit- 
schrift erscheint seit Anfang 1863 wöchent- 
lich ein Bogen. Wir haben schon einzelne 
kurze Notizen aus solcher witgetheilt, und da 
wir früher über die Verhandlungen jener Ver- 
eine besonders berichtet haben , so wollen wir 
auch in der Folge der interessantesten Artikel 
der deutschen Gartenzeitung in unseren Lite- 
raturberichten kurz gedenken und damit heute 
den Anfang machen. — 

a) Cultur der Lantauenim Freien. 
Es wird einpfohlen, die neueren dankbar 
blühenden Sorten der Lantanen zur Bepflan- 
zung von geschützt, sonnig und warm gelege- 
nen Blumengruppen des Gartens iı Freien zu 
benutzen. Zu solchem Zwecke werden die 
Pflanzen , sobald keine Fröste mehr zu besor- 
gen sind, samınt den Töpfen ganz in die Erde 
eingesenkt, und wo man aus dem üppigeren 
Triebe ersieht, dase einzelne Pflanzen mit deu 
Wurzeln aus dem Abzugsloche des Topfes 
heraus in die umgebende Erde gehen, müssen 
die betreffenden Exeinplare sofort ausgehoben 
und die durchgegangenen Wurzeln sowie die 
Triebe weggeschnitten 
Sind die Exemplare im Frühlinge in 
8—10zöllige Töpfe gepflanzt worden, so finden 
sie in solchen genügende Nahrung und bilden 
zwar weniger üppigere Triebe als beim gänz- 
lichen Auspflanzen in’s freie Land, dafür aber 
desto reichlicher Blumen. Um das zu häufige 
Begiessen zu vermeiden, wird empfohlen, den 
Boden der Gruppe mit Moos zu belegen. — 


einzelnen üppigeren 
werden. 
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Der Referent schliesst sich der Ansicht des 
Herrn Verfassers gänzlich an, dass dies die 
geeienetste Culturmeihode der Lantanen zur 
Decoration von Gruppen des freien Landes ist. 
Empfehlen möchte er nur noch, beim Eingra- 
ben der Töpfe darauf zu achten , dass unter 
dem Boden des Topfes ein hohier Raum 
bleibt, um hierdurch dem Durchwurzeln und 
dem Eindringen von Würmern in den Topf 
vorzubeugen, sowie einen guten Abfluss des 
Wassers zu unterhalten. Die gleiche Methode 
der Cultur ist auch für die gefüllten Petunien 
die geeignetsie, welche auf diese Weise den 
ganzen Sommer hindurch reichlich und unaus- 
gesetzt blühen. 

b) Kartoffelsorten. Als vorzügli- 
che, der Kraukheit wenig oder nicht unter- 
worfene und reichtragende Sorten werden von 
Mitgliedern des Erfurter @artenbauvereins em- 
pfohlen: 1) Pesca-Kartoffel, eine späte 
Sorte, die ihren Wohlgeschmack behält, bis 
es wieder neue Kartoffeln gibt. 2) Kartof- 
fel desUeberflusses, ausgezeichnet durch 
reichen Ertrag, guten Geschmack und roihe 
Schaale. 3) Früheste runde ohne Blüthe, 
Sehr volltragend, rund und der Krankheit gar 
nicht unterworfen. 4) Runde Französi- 
sche Junikartoffel und 5) blassro- 
the lange von Vigny, zwei gute, der 
Krankheit nicht unterworfene Sorten. — Herr 
Jühlke empfiehlt möglichst frühes Legen der 
Kartoffel als eins der besten Mittel gegen die 
Krankheit. Der Referent geht da mit seinem 
geehrten Freunde einig, denn die Krankheit 
entwickelt sich immer erst dann intensiv, wenn 
die Tage schon wieder bedeutend abnelımen, 
und was dann schon ausgereift, leidet nicht 
mehr. Hinzuzufügen wäre aber noch, trockner 
lockerer, sandiger Boden, nicht zu dichtes 
Legen, öfteres Behacken und vor Allem sorg- 
fältige Auswahl der Samenkartoffeln, — näm- 
lich ganz gesunde Kartoffeln, die noch keine 
Triebe entwickelt haben, wenn sie in die Erde 
gebracht werden. 

e) Cultur der Luiker-Aurikel. 
Herr Heidemann gibt schätzbare Beiträge. 
Entgegen der gewöhnlichen Annahme em- 
pfiehlt er nicht jene starke Düngung, wie sol- 
che gemeiniglich bei der Anlage der Beete 
angerathen wird. Ein kräftiger Gartenboden, 
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gemischt mit Rasenerde uud Sand wird ew- 
pfohlen. Während der Blüthe Bedeckung 
vor Einwirkung (der Sonne von 9 Uhr Mor- 
gens bis zum Abend nnd ausserdem Schutz 
vor deın kegen, der die Schönheit des Flors 
ruinirt. 

Durch Entwickelung von Blumen iin Herbst 
und Entwickelung von Samen werden die 
Pflanzen für den folgenden Flor geschwächt. 
Im Winter wird der Schutz durch zwischen- 
gestreutes Lanb als schädlich wilerrathen, da 
sie ungedeckt selbst in schneelosen Wintern 
besser überdauern. 

Verbessert wird: die Sammlung durch Aus- 
saat der Samen von den  ausgezeichnetsten 
Sorten. Diese Aussaat macht der Verf. nach 
Reider’s Auleitung in flache Holzkästen auf 
Schnee. 

Nach des Referenten Erfahrungen geht 
der Same stets gut auf, wenn er zeilig im 
Frühjahr oder schon im Herbste eleich dem 
Samen anderer Pflanzen in Näpfe oder Holz- 
kästen, die ins Kalthaus |oder den kalten Ue- 
berwinterungskasten gestellt werden, ausge- 
säet wird. Kurz vor der Blüthe und zu An- 
fang der Blüthe ist ein wiederholter Guss von 
angestelltem Kuhdünger ausserordentlich gut 
für die schöne vollkowmene Entwickelung des 
Flors. Im Uebrigen schliesst er sich den An- 
sichten des Verfassers an, empfiehlt aber im 
Winter Deckung mit Moos. — 

d)Mittel gegenErdflöhe (Haltica). Vom 
Anhalter @artenbauverein wird empfohlen , die 
Samen der Kohlarten vor dem Aussäen einige 
Stunden in scharfes Salzwasser einzuweichen. 
Hierdurch würden die Eier, welche um den 
Samen abgelegt seien, zerstört und die jungen 
Pflanzen vor dem Abfressen durch Erdflöhe 
bewahrt. — Referent bemerkt , dass dies ein 
Irrthum. Alle Erdflöhe überwintern als ein- 
zelne Käfer in der Erde unter Blättern etc, 
Diese begatten sich erst im Frühlinge und aus 
den vom Weibchen gelegteu Eiern entwickeln 
sich im Mai die kleinen, gefrässigen, bräunli- 
chen Larven. Diese verpuppen sich im Juni 
und Juli, worauf bald darauf der Käfer der 
Puppe entschlüpfi. — Diese Entwickelungs- 
geschichte zeigt den Irrthum hinlänglich. 

e) Mittelgegen Schnecken nach 
The Florist. Man nehme bei trübem 
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feuchtem Wetter frische Träber aus dem Brau- 
hause, oder frisch abgebrühte Kleie (auch 
Möhren sind geeignet), und vertheile diese par- 
thieenweise auf den Beeten, wo die Schnecken 
schaden. Abends nach Einbruch der Dunkei- 
heit wird dann mit der Laterne die Runde ge- 
macht und die um den Köder zahlreich ver- 
sammelten Schnecken durch Ueberstreuen von 
frisch gelöschtem Kalk getödtet. 

f) Zuckererbse, neueste krummschotige 
mit wachsgelben Schoten , wird vom Anhalter 
Gartenbauverein, sofern sie einen freien gu- 
ten Standort erbält, sehr ertragreich 
und als eine im jungen Zustande feine und 
süsse Sorte empfohlen. 

g) Neue Pelargonium zonale. Die 
schönen neuen Sorten sind meist weniger wi- 
derstandsfähig, als die älteren Sorten. Nament- 
lich gilt das von den Formen mit lachsfarbe- 
nen Blumen und bunten Blättern, welche des- 
halb zur Cultur im freien Lande sich weniger 
eignen. Oultur während des Sommers im nie- 
drigen luftigen Kalthause wird für solche vor- 
geschlagen. 

a) Der Dreienbrunnen. 
Namen ist ein quelliges Terrain zu verstehen, 
welches unmittelbar an Erfurt anstösst und 
schon seit dem 16 Jahrhundert die Lokalität 
war, wo Erfurt berühmt gewordene 
Brunnenkresse und sein ausgezeichnetes Ge- 
müse erzog. Ein Artikel gibt den Nachweis 
über die historische Eutwickelung dieses be- 
rühmt gewordenen Gem,üselandes, nach dessen 
Muster z. B. auf Bef-hl Napoleons I. auch 
in der Umgegend von Paris die Cultur der 
Brunnenkresse angebahnt ward. Das ganze 
Land besieht aus Beeten, die von tiefen Grä- 
ben durchschnitten sind, in denen ein frisches 
Quellwasser läuft. Die Beete dienen zur Ge- 
müsecultur, die Gräben (Klinger genannt) lie- 
fern theils das Wasser zum Begiessen im Som- 
mer — theils sind sie breiter angelegt und 
dienen dann zur Cultur der Brunnenkresse. 
Das ganze Land ist jetzt im Besitz zahlreicher 
Gärtner und über Benutzung des Wasser etc. 


— als 


Unter diesem 


seine 
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bestehen ganz besondere Gesetze für die Be- 
Von dem ganzen Areal werden unge- 
fähr 72 Morgen auf Gemüsebau, 22 Morgen 
auf Gräben zur Cultur der Brunnenkresse und 
24 Morgen auf Wege und Gräben zum Be- 
giessen gerechnet. Die zur Cultur der Brun- 
nenkresse dienenden &räben werden in Win- 
terklinger und Somierklinger getheilt. Die 
Winterklinger liegen den Quellen zunächst, 
das Wasser derselben ist in Folge dessen so 
warın, dass es nie zufriert und die Brunnen- 
kresse Winter und Sommer in solchen wächst. 
Die Sommerklinger sind weiter von den Quel- 
len, frieren im Winter zu und dienen nur im 
Sommer zur Cultur der Brunnenkresse. 

Alle dieser Cullur gewidweten Klinger sind 
sorgfältig nivellirt, damit das Wasser in sanf- 
tem Laufe in solcher Tiefe hindurchströin:, 
dass die Brunnenkresse stets ganz unter Was- 
ser wächst, weil nur die unter Wasser wach- 
sende ihre zarte gute Eigenschaft behält und 
im Winter alle über das Wasser hervorsehende 
erfrieren würde. Jährlich im Herbste wird 
das Wasser abgestellt, die Klinger gereinigt 
und die Brunnenkresse iriscn gepflanzt, wozu 
die 8— 10 Zoll langen Spitzen der ausgezo- 
genen alten Pflanzen dienen. Ausserdem wird 
auch von Zeit zu Zeit bei abgestelltem Was- 
ser mit kurzem Dünger von Schafen oder 
Rindvieh gedüngt, wobei der Dünger zwischen 
die Pflanzen eingedrückt wird. Alle 4 — 6 
Wochen, je nach der Wärme und demWachs- 
thum der Pflanzen werden die Spitzen der 
Pflanzen zum Verkauf geschnitten. Im Win- 
ter werden die Pflanzen fast täglich mit einem 
Brette unter das Niveau des Wassers gedrückt, 
damit sie nicht von der Kälte leiden. — 

i) Mittel gegen die Stachelbeer- 
raupe. Man nehme 3 Theile Holzasche, 1 
Theil Ofenruss und 1 Theil frisch gelöschten 
pulverisirten Kalk. Dieses Pulver wird bei 
feuchtem Welter über die von Raupen besetz- 
ten Stachelbeerbüsche gestreut und tödtet alle 
Raupen. (E. R.) 


SItZErT. 
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V. Angelegenheiten des Russischen Gartenbau-Vereins 
in St, Petersburg. 


Sitzung des Russischen Gartenbau - Vereins in St. Petersburg am 14. (26.) 
März 1864. 


A) Der Präsident machte der Versammlung | 
den Vorschlag, die Sitzung mit der Wahl der 
Experten für die zur Ausstellung eingesandten 
Cawellien zu eröffnen, da der vom Hrn Tret- 
jakoff für die beste Camellie ausgesetzie Preis, 
bestehend aus einem silbernen Becher, den Ex- 
perten zur Verfügung gestellt wird. In Folge 
des Vorschlages wurden mit Stimmenmehrheit 
folgende Mitglieder zu Experten gewählt: Herr 
Bergemann, Hr. Nouvel, Hr. Rochel, Hr. Odin- 
zoff, Hr. Grauberg, Hr. Regel und Hr. Ge- 
gorofl. 

2) Es wurden dadurch die von Hrn. Tret- 
jakoff aufgestellten Coneursbedingungen der 
Versammlung vorgelegt. 

3) Herr Wolkenstein hielt einen Vortrag 
über die Arten der Gattung Peronassiara, die 
sich auf den verschiedenen Gemüsepflanzen an- 
siedeln. 

4) Herr Gouljajeff überreichte dem Verein 
verschiedene Sämereien, die von ihm im Allai- 
Gebiele gesammelt worden sind, und machte 


interessante Mittheilungen über die Flora und 
den Zustand des Garlenbaues in der Umge- 
gend von Barnanl. Die Versammlung dankte 
dem Herrn Gouljajef und ersuchte ihn, auch 
in Zukunft seine Berichte den Interessen des 
Vereins nicht zu enliziehen. 

5) Für die zur ÜConcurrenz eingesandten 
Gegenstände werden folgende Prämien ertheilt: 

Gräfin de Schevot — für Camellien, die 
grosse silberne Medaille. 

Hrn. Bergemann — für Rhododendron, 
die grosse silberne Medaille. Der von Herrn 
Tretjakoff ausgesetzte Preis für Camellien 
wurde nieht zuerkannt, da die eingesandten 
Camellien den Forderungen nicht entsprachen, 

6) Der Präsident theilte der Versammlung 
mit, dass der Hohe Protector des Vereins und 
Ihre Kais. Hoheit die Grossfürstin Eiena Pau- 
lowna, 200 R. S. unterzeichnet haben, um die 
Sendung eines Abgeordneten zur Blumenaus- 
stellung nach Brüssel zu befördern. 


I. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) OQenothera amoena Lehm E oculata 


(Siehe Taf. 439. Fig. 1.) 


Denothereae 


Die einjährigen Oenotheren mit ro- 
then und weissen Blumen, oder die Go- 
detia-Arten, stammen grossentheils ans 
Californien und Oregon und wurden von 
da, von dem unermüdlichen unglückli- 
chen Sammler der Horticultural-Society, 
Herrn Douglas zu Ende der Zwanziger 
und zu Anfang der dreissiger Jahre in 
England eingeführt und von da rasch 
verbreitet. Lindley hat von dieser Gruppe 
der Oenotheren, die zu den schönen 
einjährigen Zierpfllanzen gehören, die 
meisten Arten aufgestellt. Mehrere der- 
selben dürften jedoch mit grösserem 
Rechte als unhaltbar mit andern Arten 
vereint werden, und unter diesen na- 
mentlich jene, deren vorzüglichste Cha- 
raktere nur in der sehr wandelbaren 
Farbe der Blume liegen. Die auf der 
beistehenden Tafel abgebildete Abart 
der Oenothera amoena Lehm. liefert hier- 
zu einen Beweis. Verbreitet ward sol- 
che in den letzten Jahren unter dem 
Namen Godetia the bride von Eng- 
land aus und dann auch z. B. von der 

VIL u, VII. 1864. 


Handelsgärtnerei des Herrn Benary in 
Erfurt, 

Es ist das eine der vielen Formen 
der Oenothera amoena Lehm, 
(Lehm. ind. sem. h. Hambrg. 1321. pag. 8), 
eine Art, dieDe Candolie in seinem Pro- 
dromus aufzunehmen vergass und die spä- 
ter die mannigfachsten Namen erhalten 
hat. Nach der verhältnissmässigen Länge 
der Kelehlappen zur Kelchröhre (ob näm- 
lich erstere 2- oder 3mal länger als 
letztere), sowie der Färbung der Blu- 
men sind nämlich viele der Formen der 
O. amoena als Arten aufgestellt worden, 
Der erstere Charakter geht aber über 
und Färbung von Blumenblättern und 
Antheren kann überhaupt nicht zu Un- 
terschieden für Arten benutzt werden 
und geht ausserdem in Cultur über. 
Wir gehen damit zur Aufführung der 
Formen über, wobei wir zugleich die 
nöthigen Erläuterungen geben werden: 

O. amoena Lehm. (Lehm. in ind. 
sem. h. Hambrg. 1821. pag. 8. et in 
Nova Acta Ac. caes. Leopold. Carol. 
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1829. pag. 811. tab. 45. — Godetia 
Lehmanniana Spach. inNouv, Ann, Mus. 
d’hist. nat, IV. pag, 392 *). 

a. typica; Blumenblätter weiss, am 
Grunde rosa und ausserdem auf der 
Mitte ein rosarother Fleck. Staubbeutel 
gelb (? nach der Abbildung). Hierher 
die oben gegebenen Citate. — Wurde 
schon im Jahre 1819 durch den Herrn 
Senator Merck aus Amerika mit vielen 
andern Pflanzen in Hamburger Gärten 
eingeführt. 

ß. roseo-alba Bernh.; Blumen- 
blätter lichtrosa, auf ihrer Mitte einen 
dunkleren Fleck tragend. — 0. roseo- 
alba Bernh. in ind. sem. horti Erford. 
1824. — Rchb. hort, bot. pag. 34. tab. 
47. — D.C. prodr. III. pag. 48. — Nur 
eine leichte Abänderung der Form, wie 
solche Lehmann vorlag, was auch schon 
Spach erkannte, indem er beide wieder 
vereinte. Bernhardi kannte nicht ein- 
mal das Vaterland und gab fraglich Ne- 
paul als solches an. Er gab die Be- 
schreibung nach kümmerlichen, im Topfe 
gewachsenen Exemplaren, die an der 
Spitze nur ein bis zwei Blumen trugen 
und an denen also auch nur die unteren 
breiteren Blätter sassen. Ein solches 
Exemplar theilte Bernhardi auch Rei- 
chenbach mit, nach welchem letzterer 
1826 die oben citirte Abbildung veröf- 
fentlichte. 

y. Lindleyi Dougl.; Blumenblät- 


*) Q.amoena; caule/adscendente, ramoso; 
foliis lineari-lanceolatis v. inferioribus ovato- 
lanceolatis, integerrimis v. denticulatis, caule- 
que breviter puberulis et deinde glabrescen- 
tibus, utrinqgue acutis; calyeis tubo obconico 
quam segmenta dnplo breviore; petalis magnis; 
capsulis elongatis, eylindrieis, quadrisulcalis, 
adpresse pubescentibus, stigmatis lobis linea- 
ribus, pallidis. — Habitat in California et 
Oregon. — 
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ter lila-purpur, am Grunde heller und 
in der Mitte ein dunklerer Fleck. Staub- 
beutel am Grunde lila, an der Spitze 
gelb (nach der Abbildung). ©. Lindleyi 
Dougl. in Bot. Mag. tab. 2832 (anno 
1828). — Sweet in Brit. Flow. gard. II. 
ser. tab. 19. Godetia Lindleyana Spach 
l. e. pag. 392. — Es ist das die Form, 
welche Douglas im Jahre 1826 aus dem 
Oregon-Gebiet der Horticultural Society 
einsendete und nach dem Prof. Lindley 
nannte. 

d. bifrons Lindl.; Blumen schön 
rosa, mit dunklerem Fleck auf der Mittel. 
— 0. bifrons Lindl. in Bot. Reg. tab. 
1405. Eine Gartenform, die nur etwas 
durch lebhaftere rosa Färbung von var. 
ß. abweicht. 

& oculata; Blumenblätter weiss 
mit schwacher Nüaneirung nach fleisch- 
farben, am Grunde purpur. Antheren 
am Grunde violett, an der Spitze gelb. 
Godetia the bride Hort. Angl. Es ist das 
die beistehend abgebildete Form. 

t. vinosa Lindl.; Blumenblätter 
fast weiss, mit leichter purpur Nüance. 
Antheren am Grunde roth, vorn gelb. — 
Godetia vinosa Lindl. in Bot. Reg, tab. 
1380. Aus Californien. 

n. rubicunda Lindl.; Blumenblät- 
ter purpurlila, am Grunde orange. An- 
theren orange, mit gelber Spitze. Go- 
detia rubicunda Lindl. in Bot. Reg. tab. 
1856. Aus Californien von Douglas ein- 
geführt. 

3. bicolor; Blumenblätter rosalila, 
am Grunde purpur. AlsG. amoena, vi- 
nosa, Lehmanni, rubicunda, und bifrons, 
aus verschiedenen Gärten empfangen. 

Die O. amoena Lehm. mit ihren For- 
men gehört zur Zahl der einjährigen 
harten Pflanzen, die im April in’s freie 
Land ausgesäet, im Juli und August 
dankbar blühen. (E. R.) 
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bp) Potentilla atrosanguineo-argyrophylla 
Lehm 


(Siehe Taf. 439. Fig. 2. 3.) 


Rosaceace. 


P. Mac Nabiana Van Houtte in Flore 
des serres II. Lief. IX. Fig. 7. — P. 
Menziesii Ann. de la soc. de Gand. IV. 
tab. 243.— P. Fintelmanni E. Otto Gar- 
tenzeit. 1849. pag. 52. — P. atrosan- 
guineo-argyrophylla Lehm. in pag. IX. 
Walp. Ann. II. pag. 518. — 

Eine Potentilla, die aus der Befruch- 
tung von P. atrosanguinea mit P. argy- 
rophylla stammt. Beide Stammarten 
sind in Nepal zu Hause und gehören 
zu den gewöhnlich im Klima von Pe- 
tersburg im freien Lande nicht aushal- 
tenden Arten. Wir waren daher auf’s 
angenehmste überrascht, als ein ver- 
suchsweise ausgepflanztes Exemplar die- 
ser schönen Pflanze, den schneefreien 
feuchten Winter von 1862—1863, in 
welchem eine Masse bei uns sonst har- 
ter Perennien vollständig erfroren, — 
ohne jede Deckung gut überdauert hatte, 
Wir können daher die beistehend abge- 
bildete Pflanze als die härteste von den 
reichblühenden Potentillen empfehien. 
Ob unsere Pflanze, mit der ursprünglich 
als P. Macnabiana beschriebenen hybri- 
den Pflanze vollkommen identisch, — 
das können wir nicht mit Sicherheit be- 
haupten, sicherlich gehört sie aber zu 


den zahlreichen, durch fortgesetzte Aus- 
saat gefallenen Nüancen zwischen P. 
atrosanguinea undargyrophylla. Im hie- 
sigen Garten ward £olche aus Samen 
erzogen, der aus dem botanischen Gar- 
ten in Leipzig und als P. argyrophylla 
Wall. eingesendet ward. Aus dieser 
Aussaat erhielten wir theils die ächte 
P. argyrophylla mit goldgelben Blumen, 
— theils den beistehend abgebildeten 
Bastard. Die Blätter sind, wie bei bei- 
den Stammeltern, unterhalb weiss - filzig 
behaart, die Nebenblättchen sind, wie 
bei P. atrosanguinea, ganzrandig und 
die Farbe der sehr grossen schönen 
Blumen ist ein leuchtendes Orange, das 
nach den Rändern der Blumenblätter 
hin in ein leuchtendes prächtiges Car- 
min-Zinnober übergeht, wie solches die 
Abbildung nicht wieder zu geben ver- 
mag. 

Blüht im Juli und August reich und 
dankbar und ist als sehr schöne peren- 
nirende Pflanze zu empfehlen, die einen 
lockeren lehmigen Gartenboden liebt. 
Vermehrung durch Theilung. Aus Sa- 
men, den die hybriden Potentillen nur 
sparsam tragen, entstehen andere Spiel- 
arten, (E. R.) 


co Asarum albivenium Rgl 
(Siehe Taf. 440.) 


Aristolochieae. 


A. albivenium; caudiculis peren- 
nantibus, abbreviatis; foliis subglabris, 
cordatis v. cordato-hastatis, venis albis 


pictis; perianthii tubo inflato-subgloboso, 

apice constricto: limbo patente, tripar- 

tito:lobis ovatis tubum subaequantibus. — 
13, 
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Petioli foliorum inferiorum canalicu- 
lati, foliorum superiorum, basi vaginati 
et breviter pilosuli apice glabri teretes- 
que, 2—3 pollicares. Foliorum inferio- 
rum lamina cordata, fol. superiorum 
cordato-hastata, — supra nitida, venis 
albis pulcherrime pieta et sub lente bre- 
vissime pilosula, infra ad venas pilosula. 
Stipulae oppositifoliae, membranaceae, 
fuscescentes, Flores pedunculati, nu- 
tantes, solitarii, terminales et axillares, 
tubo virescente suleis purpurascentibus 
longitudinaliter notato, limbo virescente, 
intus lutescente et praecipue faucem ver- 
sus purpureo picto. Stamina 12, om- 
nia stipitata: süpite ovario aflixo, an- 
theris extrorsis bilocularibus: loculis 
connectivo crasso adnatis, oblongis, sti- 
pitem aequantibus, rima longitudinali 
dehiscentibus. Stylus brevis, apice 5par- 
titus, partitionibus incurvis, e basi la- 
tiore subulatis, extus stiigmatiferis. — 
Patria Japonia. 

Das beistehend abgebildete Asarum 
ist in Bezug auf seine schön gezeichne- 
ten Blätter wohl die schönste Art die- 
ser Gattung. Der hiesige Garten erhielt 
lebende Exemplare derselben vom Hrn. 
Maximowicz aus Japan eingesendet und 
zwar unter dem Namen von Hetero- 
tropa asaroides. Die vorliegende Art 
ist aber keine Heterotropa, sondern ein 
ächtes Asarum, wie dies die bei b auf 
der beistehenden Tafel gegebene Ver- 
grösserung von dem Fruchtknoten und 
den Staubgefässen zeigt. Letztere be- 
sitzen sämmtlich einen Träger (bei He- 
terotropa sind 6 sitzend) und der Grif- 
fel ist oben in hornförmige, einge- | 
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krümmte, aussen die Narben tragende 
Lappen gespalten und nicht, wie bei 
Heterotropa, in breite, verkehrt-herzför- 
mige Lappen. 


In Tracht und Blattform kommt un- 
sere neue Art dem A, arifolium Mx. zu- 
nächst, die Blumen beider Arten sind 
aber Sehr verschieden, indem bei der in 
Rede stehenden Art die Blumenröhre 
fast kugelig aufgeblasen und die Saum- 
lappen so lang als die Röhre, — bei 
A. arifolium aber die Röhre länglich, 
wenig aufgeblasen und die Saumlappen 
vielmals kürzer als die Röhre, — ferner 
sind die hornförmigen Theilungen der 
Griffelspitze bei ersterer Art ungetheilt, 
bei der letzteren dagegen gabelförmig 
getheilt. 


Eine perennirende Pflanze, die, wie 
es scheint, sich sehr schnell durch Thei- 
lung des Wurzelstockes vermehren lässt. 
In Deutschland dürfte solche im freien 
Lande noch gut überdauern, und für 
schattig liegende Blumen- und Steinpar- 
thien als eine wahrhaft schöne Blatt- 
pflanze zu empfehlen sein, — im Klima 
von Petersburg muss solche dagegen als 
Topfgewächs im Kalthause cultivirt wer- 
den. Hier blüht sie im Februar und 
März. In einer lehmigen Rasenerde ge- 
dieh diese Pflanze leicht und kräftig. 


Es ist schon oben gesagt worden, 
dass die Einführug dieser schönen neuen 
Art in die Gärten des Continents das 
Verdienst des Reisenden des Kais. bo- 
tanischen Gartens des Herrn Maximowiez 
(E. R.) 


ist. 
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dd Dracaena concinnaH Berol. 


(Siehe Taf. 444.) 


Li 


iliaceaoe. 


Dr. concinna H. Berol. teste Kunth, | werden die Blätter meist aber wieder 
enum. V, pag. 8 in adnot. ad D. mar- | gelb und schlecht und das Exemplar 
ginatam, — Rgl. Grtfl.1859. pag. 329. — | unansehnlich. 


Dr. marginata latifolia Hort. — Dr. ar- 
borea marginata Hort. — 


Die Dracaena, welche unsere bei- 
stehende Tafel in ungefähr 1/, der na- 
türlichen Grösse darstellt, hat bis jetzt 
weder in den Gärten geblüht, noch ist 
deren Vaterland bekannt. Zunächst ver- 
wandt ist sie mit der aus Africa stam- 
menden Dr. arborea Lk. Gleich der 
letzteren, sowie der D. fragrans , ensi- 
folia etc. bildet sie einen baumartigen, 
mit den Narben der Blätter bedeckten 
Stamm, der auf der Spitze die reiche 
Krone der dicht gestellten, linien -lan- 
zettlichen, ganzrandigen, bis © Zoll brei- 
ten und 2—3 Fuss langen zugespitzten 
Blätter trägt, die gracil überhängen, 
eine schöne dunkelgrüne Farbe zeigen, 
auf ihrer Oberfläche von einem Mittel- 
nerven und beiderseits meist von je 3 
stärkern Seitennerven wie gefurcht e:- 
scheinen undam Rande schmal roth ge- 
färbt sind. Verwechseit wird die Pflanze 
oft mit der ächten Dr. arborea, der die 
rothen Blattränder fehlen und die auch 
aus Dr. Betschleriana beschrieben und 
verbreitet ist. 


Obgleich diese Dracaena zu den 
schönsten und in der Tracht ausgezeich- 
netsten ihrer Gattung gehört, so sieht 
man solche doch in unsern Gärten noch 
selten verbreitet. Im feuchten Warm- 
hause gehalten, entwickelt solche näm- 
lich im Laufe des Sommers gemeiniglich 
einen sehr üppigen Trieb. 


Im Winter: | sich wohl in Acht nehmen, 


Am besten gedeiht diese Art in trocke- 
nen Warmhäusern mit stehenden Fen- 
stern und hier ziemlich frei gestellt, eul- 
tivirt, — oder im Zimmer. 


Der Referent nabm vor 6 Jahren ein 
Exemplar aus den Gewächshäusern in’s 
Zimmer. Da dieses nur allein von allen 
andern Exemplaren den Winter, ohne 
zu leiden, überdauerte, gab er es im 
Frühlinge in die Gewächshäuser zurück 
und nahm an dessen Stelle ein kleines 
verkimmertesExemplar, mit einem Stamme 
von derDicke einer Gänsefeder in’s Zimmer. 
Als Erde ward dem Exemplare eine lehmige 
Rasenerde gegeben und das Exemplar An- 
fangs nur in einen verhältnissmässig klei- 
nen Topf verpflanzt. Auf der Fensterbank 
im geheizten Zimmer und auf sonnigem 
Standorte stehend, erholte sich das Exem- 
plar im Laufe eines Jahres so, dass es 
nun einen etwas grösseren Topf erhal- 
ten konnte und im zweiten Jahre einen 
etwas kräftigeren Trieb zu zeigen be- 
sann. Später noch grösser in ähnliche 
Erde gepflanzt und in einem kleinen 
Korbtischehen vor dem Fenster frei im 
Zimmer aufgestellt, stellte sich immer 
kräftigeres Wachsthum ein und ist jetzt 
die beistehende Abbildung nach diesem 
Exemplare gemacht. Die Blätter hält 
diese Pflanze im Zimmer ungefähr 3 Jahre 
lang. Begossen muss um so vorsichti- 
ger werden, je grösser der Topf und je 
schwerer die Erde , -— d. h. man muss 
früher zu 
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giessen, als bis der Ballen ordentlich | stark gegossen, dass das Wasser noch 


ausgetrocknet ist, dann aber wird so |im Untersatz stehen bleibt. 


(E. R) 


e) Iris laevigata Fisch‘) 
(Siehe Taf. 412. Fig, 1.) 


Irideae 


I. laevigata Fisch. in Turez. cat. baic. 
n. 1119. — Fisch. Mey. ind. sem. h. 
Petrop. V. p. 36. — Ledb. fl. ross. IV. 
pag. 97. — Maxim. prim. pag. 147. — 
Rgl. fl. uss. pag. 147. 

Die hierbei abgebildete Iris gehört zu 
den schönsten und brillirendsten Arten 
der Gattung Iris. Dieselbe beginnt öst- 
lich vom Altai in Baicalien und verbrei- 
tet sich von hier aus durch Dahurien 
nach dem Amur und dem Norder Chi- 
na’s und Japan’s, — und durch Trans- 
baicalien und Ostsibirien bis nach Kamt- 
schatka. Grosse Blumen auf ungefähr 
2 Fuss hohem unverästeltem Schafte 
von tief violetter brillirender Färbung 
mit scharfer gelber Zeichnung auf dem 
Nagel der äusseren Blumenblätter, blatt- 
artige, die Blumen umgebende Scheiden 
und am Grunde zu einer Röhre ver- 
wachsene Blumenblätter lassen diese 
Art von der verwandten Iris sibirica un- 
terscheiden, welche ausserdem auch noch 
schmälere Blumenblätter besitzt. 


Alles was der Referent bis jetzt aus 
andern Gärten als Iris laevigata erhielt, 
gehörte zu Iris sibirica. Die Exemplare, 
die im Juli des letzten Jahres im hiesigen 
Garten blühten, waren aus Samen erwach- 
sen, denG.Radde aus dem Bureja-Gebirge 
am Amur eingesendet hatte. Gegenwär- 
tig hat unser Institut ausserdem zahl- 
reiche Exemplare erzogen, aus Samen, 
den Maximowiez aus Japan einsendete. 
Hielt auch in den beiden ungünstigen 
Wintern 1861 — 1862 und 1862 — 1863 
in Petersburg ohne Deckung im freien 
Lande aus und muss deshalb zu den 
härtesten unserer Perennien gezählt 
werden. (E. R.) 


Auf der beistehenden Tafel gibt Fig. 1 
den Blüthenschaft in 2 Stücken und die 
Blattspitze, Fig. 2 die Spitze der Narbe, 
Fig. 3 einen der unter den Griffeln ver- 
borgenen Staubfäden. Alle in natürlicher 
Grösse, — 


*) Rhizomate perenni tuberoso, foliis late-Jinearibus ensiformibus caulem recium simplicem 
2—3-florum eireiter aequanlibus, spathis herbaceis ovario longioribus margine vix scariosis, 
perigonii obscure violacei tubo ovarium subaequante, limbi laciniis exterioribus obovatis late 
unguiculatis, interioribus obverse oblongis sligmata superantibus bifidis, ovariis teretiusculis 


pedicellum circiter aequantibus. 
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f) Nemophila insignis Benth., N. atomaria Fisch. Mey. 
und N maculata Benth. 


(Siehe Taf. 442. Fig. 4— 12.) 


Hydrophyllaceae 


Die 3 auf der beistehenden Tafel 
nebst ihren Abarten abgebildeten Ne- 
mophilen gehören zu der grossen Zahl 
der inCalifornien heimischen einjährigen 
Gewächse. 
dieselben einen hohen Werth, denn auch 
in’s freie Land ausgesäet, keimen diesel- 
ben leicht und sicher und sind wegen 
der lebhaft grünen Blätter, der aufstei- 
genden Stengel und des dichten Wuch- 
ses als schöne Bordürenpflanzen beson- 
ders zu empfehlen. Ihre niedlichen 
Blumen erscheinen in reichlicher Menge 
vom Juni bis August und machen diese 
Pflanzen zu einem schönen ausgezeich- 
neten Schmuck der Gärten. 

Unter einander sind diese 3 Arten 
ziemlich nahe verwandt. Sie sind je- 
doch durch folgende Charaktere noch 
zu unterscheiden: 

N. insignis Benth. (Benth. in 
Hort. Trans. I, N. S. pag. 479. — Bot. 
Reg. tab, 1703. — Bot. Mag. tab. 3485). 
Blätter fiederlappig: Lappen lanzettlich, 
ganzrandig oder gelappt. Blüthenstiele 
abstehend - oder angedrückt-behaart. — 
Vollkommene Blumen haben 1 Zoll und 
darüber im Durchmesser. Ward Anfang 
der 30ger Jahre in Cultur eingeführt. 
Die ursprüngliche Stammart ist himmel- 
blau mit weissem Auge (Fig. 5). Als 
Abarten sind zu nennen die mit ganz 
weissen Blumen (var. alba Fig. 6) und 
die mit himmelblauen Blumen mit weis- 
sem Auge und weissem Rande (var. mar- 
ginata Fig. 4). Eine Abart mit licht- 
blauen Blumen wird als N. erambioides 
von den Samenhandlungen angeboten. 
Ausserdem gibt es noch eine Abart mit 


Für unsere Gärten haben 


blauen , weiss gestreiften Blumen, die 
aber unbeständig ist. — 

N. atomaria Fisch. Mey. (Fisch. 
et Mey. in Ind. sem. h. Petrop. p.42.— 
Bot. Mag. tab. 3774, — Bot. Reg. tab. 
1940. — Blätter fiederlappig: Lappen 
kurz, oval oder lanzettlich-oval und meist 
ganzrandig, selten vorn einzelne Zähne 
tragend. Blüthenstiele mit nach unten 
gebogenen Haaren besetzt. — Vollkom- 
mene Blumen 3/4 Zoll im Durchmesser. — 
Im Jahre 1834 aus Californien durch 
den botan. Garten in Petersburg einge- 
führt. Die Stammart hat weisse, innen 
schwarz punktirte Blumen (Fig. 9). — 
Eine Abart ist innen purpurschwarz und 
mit mehr oder weniger breitem weissem 
Rande (var. discoidalis Fig. 7 und 8). — 
Eine andere Art, die erst in den letzten 
Jahren im eultivirten Zustande entstand, 
ist hinmelblau mit schwarzblauem Auge 
(var. oculata Fig. 10). In den Catalo- 
gen der Handelsgärtner wird solche auch 
als N. cramhioides oculata aufgeführt. 

N. maculataBenth. (Benth. teste 
Lindl. in Journ. Hort, Soc. III. pag. 319 
cum ic.— Flore des serres tab. 431.— 
Die unteren Blätter fiederlappig: Lappen 
ganzrandig, ungefähr nur zur Hälfte des 
Blattes reichend, deltoidisch-oval, — die 
oberen Blätter länglich - keilförmig und 
nur vorn gezähnt. Blüthen mit rück- 
wärts - abstehenden Haaren besetzt. — 
Blumen bis 11/, Zoll im Durchmesser. 
Ward 1847 durch Hartweg aus Califor- 
nien eingesendet. Die Blumen der Stamm- 
art rein weiss mit blauer Spitze der Blu- 
menblätter (Fig. 11). Aendert ab mit 
ähnlichen, aber von blassblauen Adern 
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durchzogenen Blumen (Fig. 12). Aus- 
serdem wird in den Catalogen der Han- 
delsgärtner eine Abart mit weiss nüan- 
cirten Blättern aufgeführt. Diese Ab- 
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änderung ist aber nicht schöner, sondern 
macht nur den Eindruck von krankhaft 
erwachsenen Pflanzen. 


(E. R.) 


g) Aectaea racemosa L. 


(Siehe Taf. 443.) 


Ranunculaceae. 


A. racemosa L. spec. pag. 722. Skh. 
Handb. tab. 139. D. C. prodr. I. pag. 
64. Nees pl. med. tab. 396. Cimicifuga 
racemosa Bart. phil. IL pag. 12. — 
Torr. New-York tab. IV. 


Eine harte perennirende, durchaus 
kahle Pflanze, die durch ganz Nordame- 
rika verbreitet ist und zu den schönsten 
Zierden unserer Gärten im August und 
Anfangs September dient, Die Blüthen- 
stengel erheben sich 3—3!/, Fuss hoch, 
tragen nur wenige Blätter und auf ihrer 
Spitze die schönen weissen Blumen in 
langen dichten röhrenförmigen Trauben, 
die einfach oder am Grunde verästelt 
sind. Blätter doppelt 3theilig zusam- 
mengesetzt und die letzten Theilungen 
fiederschnittig. Die Blättchen aus keil- 
förmigem Grunde länglich-elliptisch, scharf 
und doppelt gezähnt, die unteren kurz 
gestielt, die obersten Seitenblättchen fast 
sitzend und Spitzenblättchen grösser, 
breiter und oft 3lappig. Die Blüthen- 
trauben werden bis 1 Fuss lang. Kelch 
und Blumenkrone 4blätterig, hinfällig, 
weiss. Die zahlreichen Staubfäden nebst 
den Antheren .weiss. Jede Blume um- 
schliesst nur einen kahlen Fruchtknoten, 


der später zur trocknen, einfächerigen, 
vielsamigen, nach innen aufspringenden 
Capsel wird. 

Die Tracht theilt diese Pflanze mit 
manchen Formen der Actaea Cimieiluga 
L., welche letztere Art sich aber schon 
dadurch leicht unterscheidet, dass jede 
Blume mehrere Fruchtknoten umschliesst. 
Unsere ebenfalls verwandte Actaca spi- 
cata unterscheidet sich durch niedrige- 
ren Wuchs und nicht aufspringende 
beerenartige Früchte. 

Eine in jedem nahrhaften Gartenbo- 
den leicht gedeihende Pflanze, die durch 
Theilung des Wurzelstockes Ende Sep- 
tember und durch Aussaat vermehrt 
wird und durch ihre langen federbusch- 
artigen Blüthentrauben in jedem Garten 
eine angenehme Erscheinung ist. Auch 
noch in Petersburg ohne Deckung aus- 
dauernd, (E. R.) 


Auf der beistehenden Tafel istFig. 1 
die spitzenständige mittlere Blüthentraube 
und Fig. 2 eins der 3 primären Blatt- 
segmente, beide in Lebensgrösse. Fig. 3 
ein Stengel mit Blumen verkleinert. Fig. 4 
eine junge Frucht vergrössert. 
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h) Cordyline Banksii Rgl 
(Siehe Taf. 444.) 


Liliaceoae, 


Caule lignoso humili; foliis lineari- 
ligulatis, 2 — 3 ped. longis 3/,; usque 
1 poll. latis, coriaceis, insigniter nervosis, 
basin versus in peliolum vaginatum atte- 
nuatis, apice subulato acuminatis, gla- 
bris, margine laevibus; panicula folia su- 
perante, superne simplieiter — basi du- 
plicato ramosa; paniculae ramis ramulis- 
que solitariis, basi bractea suffultis; 1lo- 
ribus albis, basi bibracteatis; perianthio 
basi tubnloso, infra medium 6-partite, la- 
einiis oblongis trinerviis recurvato-patenti- 
bus; staminibus ad basin laciniarum in co- 
rollae tubo insertis, teretibus; anthera li- 
peari oblonga, medio adnata, biloculari, 
loeulis rima lengitudinali laterali dehis- 
centibus basi Jistantibus. — 
Banksii Van Houtte cat. — 

Die beistehend abgebildete Pflanze 
ist seit einigen Jahren als Dr. Banksii 
in den Gärten des Continents verbreitet 
worden. Auf der Frühlingsausstellung des 
Gartenbauvereins in St. Petersburg war 
ein blühendes Exemplar vom Hrn. Oberst 
Agamonof ausgestellt worden. Die Un- 
tersuchung desselben zeigte, dass diese 
Art zur Gattung Cordyline gehört, weil 
jedes Fach des dreifächerigen Frucht- 
knotens mehrere Eier umschliesst, Von 


Dracaena 


den andern Arten dieser Gattung unter- 
scheidet sich die in Rede stehende schon 
dadurch, dass sie nur einen sehr kurzen 
holzigen Stamm bildet, an dessen Grunde 
neue Sprossen hervortreiben, ferner sind 
die langen schmalen Blätter und schei- 
digen Blattstiele mit starken helleren 
Längsnerven gezeichnet, Die reichblu- 
mige Blumenrispe überragt die überhän- 
genden Blätter. Der Bau der Blumen 
schliesst sich dem der andern Cordyline- 
Arten an, aber die Theilung der Blu- 
menkrone in 6 Lappen reicht nur bis 
zum röhrigen Grunde. 

Diese Pflanze ist wahrscheinlich aus 
Neuholland in Cultur eingeführt wor- 
den Cultur im Kalthause als hübsche 
Decorationspfllanze und Vermehrung durch 
die Wurzelsprossen. (E. R.) 


Erklärung der Abbildung. 


1. Eine Pflanze mit Blüthenstand, 

kleinert. 

Eine Biattspitze in natürlicher Grösse. 

Ein Blüthenast in natürlicher Grösse. 

Eine einzelne Blume in natürlicher 

Grösse 

5. Der Längsschnitt durch einen Fruchtkno- 
ten vergrössert. 


Ver- 


rw > 


2) Teber die Anzucht junger Ziergehölze für die Baumschule. 


(Fortsetzung.) 


Der Zwischenfüllstoff für die harten 


Man schichtet die Samen entweder in 


Samen wird ziemlich feucht angewender, | Töpfe oder Kästen und stellt diese in 


den minder harten, z.B. Aepfel-, Birn-, 
Quittenkerne, weichschaaligen Amygdalus 
etc. weniger feucht, den genannten zur 
Herbstkeimung geneigten ganz trocken. 


einen passenden Keller, die frühkeimen- 
den in einen kühlen trocknen, oder an 
einen andern trocknen Ort, die hartschaa- 
ligen in einen warmen (wozu auch ein 
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Stall sich eignet), diejenigen, welche 
feucht eingeschichtet sind und bleiben 
sollen eingrabend, damit sie am Rande 
nicht austrocknen, oder man macht im 
Freien an einer trocknen Stelle tiefe 
Gruben, schiehtet grössere Massen ohne 
Gefässe, kleinere in Töpfe etc. ein. Die 
bei den Mäusen beliebten Samen, als 
Buchen, Maronenkastanien, weichschaa- 
lige Nüsse und Mandeln, Apfel- und 
Birnkerne, muss man schützen. Die 
leicht keimenden Samen findet man Ende 
März meist schon keimend vor, will man 
aber die Keimung beschleunigen , so 
stellt man im Februar oder März die Ge- 
fässe an einen warmen Ort. Bevor man 
die Gefässe oder Gruben ausleert, müs- 
sen die Saatbeete ganz fertig sein. Die 
Aussaat selbst nimmt man an einem 
schönen Tage vor, am besten bei trüber 
Witterung und feuchter Luft (also nicht 
bei Ostwind). damit die jungen Würzel- 
chen nicht leiden, auch muss die Saat 
sofort bedeckt, und wenn nöthig, begos- 
sen werden. Sollte der Boden nicht 
feucht sein, so giesse man ihn vor der 
Saat, damit eine Kruste vermieden 
wird, — 

Das Verfahren bei den Gehölzsaaten 
ist das gewöhnliche: Die Breitsaat, 
Reihensaat und die Dibbel- oder Lö- 
chersaat. Stufensaaten (Büschelweise) 
macht man nur, wenn man Samen in 
junge Parkpflanzungen als Zwischeneul- 
tur säet. Die Vorzüge und Nachtheile 
der verschiedenen Saatverfahren sind die 
allgemeinen bei allen Saaten. Bei der 
Breitsaat, welche für alle feinkörnigen 
Samen angewendet werden muss, wird 
die Entfernung der Sämlinge gleichmäs- 
siger, aber die Beete lassen sich weni- 
ger leicht reinigen und kaum lockern. 
Bei der Reihensaat ist das Entgegenge- 
setzte der Fall. Bei der Löchersaat be- 
kommen alle Pflanzen die gleichmäs- 
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sigste Entfernung, und sie wäre jeder 
andern Saat vorzuziehen, wenn sie bei 
kleinen Samen ausführbar und nicht zu 
umständlich wäre. Am gebräuchlichsten 
ist die Saaı in Reihen, welche man mit 
breiter ebener Sohle macht, wodurch für 
feine Samen ebenfalls eine Art Breitsaat 
entsteht. Die Breite der Zwischenräume 
der Reihen richtet sich nach der Grösse 
der Sämlinge, und es ist selbstverständ- 
lich, dass man z. B. Rosskastanien, 
Ahorn und andern im ersten Jahre hoch- 
wachsenden Gehölzen mehr Raum geben 
muss, als kleinen Coniferen, Spiräen etc, 
Die Reihensaat bietet für das Heraus- 
nehmen die grösste Bequemlichkeit, und 
ist für kleine Quantitäten die einzig 
zweckmässige. Grosse Samen legt man 
einzeln entweder in die mit dem Dib- 
belholze *) gemachten Löcher oder in 
gleichmässige Entfernung in die Reihen, 
was noch bis zur Grösse der Apfelkerne 
zu empfehlen ist, indem der dazu nö- 
thige Zeitaufwand durch den gleichmäs- 
sigeren Stand der Sämlinge und kräfti- 
geres Wachsthum reichlich aufgewogen 
wird. 

Ueber die Tiefe der Erdbedeckung 
der Gehölzsamen gilt die allgemeine Re- 
gel, dass man kleine Samen schwach 
oder gar nicht, grössere stärker, sehr 
grosse mindestens einen Zoll tief be- 
deckt, daher auch die Löcher und Fur- 
chen darnach eingerichtet und nach Be- 
finden die Samen beim Legen noch tie- 
fer drückt. Es gibt aber auch grosse Sa- 
men, welche eine nur schwache Be- 
deckung lieben, z. B. Buchen, grosssa- 
mige Nadelhölzer. Es ist besser, bei 
allen Samen nur eine schwache Be- 


*) Abgebildet in meinem „Illustrirten all- 
gemeinen Gartenbuche Seite116, Fig. 39 und 
40, in meinem ‚„Gemüsegärtner‘“ II. Auflage, 
Seite 45. 


I. Originalabhandlungen. 


deckung anzuwenden, dabei aber noch 
für eine Schatten- und Schutzdecke von 
halbverwestem Laub, Moos, Sägespänen, 
altem Mist sorgend, als eine starke. Die 
Nachtheile des tiefen Säeus steigern sich 
in schwerem Boden, während sie in sehr 
leichtem nicht gross sind. Wenn man 
sehr feinen Samen nicht in den oben 
erwähnten Saatkasten unter Fenster oder 
in Gefässe mit Glasbedeckung säet, So 
vermischt man den Samen mit feiner 
Erde, streut ihn auf vorher festgeschla- 
genes und bei Trockenheit begossenes, 
ganz ebenes Land und drückt ihn hier- 
auf wieder mit einem Brettehen fest, 
ohne ihn zu bedecken. Damit er sich 
aber feucht erhält, und vom Giessen und 
Regen nicht weggeschwemmt wird, deckt 
man 1 Zoll hoch gehacktes oder gerie- 
benes Moos darauf, in Ermangelung zer- 
riebenes Laub, darüber einige Reiser, 
um das Wegwehen zu verhüten. Diese 
Bedeekung wird immer feucht gehalten. 
Beginnt das Keimen, so nimmt man die 
Hälfte davon vorsichtig weg, später die 
ganze Bedeckung mit Ausnahme der 
Zweige zur leichten Beschattung. Meh- 
rere sehr feinsamige Spiräen vertragen 
durchaus keine Bedeckung, gehen aber 
hänfig von selbst in der Nähe der Sträu- 
cher auf. Die schöne Spiraea tomentosa 
wird in der unter meiner Aufsicht stehen- 
den Baumschule zu Wilhelmsthal nie 
gesäet, weil beim Jäten in dem ganzen 
Grundstück Tausende davon gefunden 
werden , wovon der nöthige Vorrath pi- 
kirt wird, und ebenso ist es seit einigen 
Jahren mit Spiraca callosa der Fall, wel- 
che wie Gras unter den Sträuchern auf- 
geht. Die herrliche seltene Spiraea ariae- 
folia pflanzt sich auch so fort und leidet 
keine Bedeckung, leider aber findet sich 
selten ein Pflänzchen davon. Ich will 
hier einige feinsamige Gehölze nennen, 
ohne eine annähernd vollständige Liste 
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geben zu wollen, indem ich nicht alle 
Samen genau kenne oder uachschen kann, 
und ich bemerke, dass diese auch mei- 
stens solche sind, bei denen ein Unter- 
mischen mit Sand oder Erde bald nach 
der Ernte zweckmässig ist, um das zu 
starke Austrocknen zu vermindern, wo- 
von bereits oben die Rede war. Fein- 
samige sind: Alnus, Amorpha (muss 
aber bedeckt werden), Andromeda (un- 
bedeckt), Arctostaphylos, Azalea (unbe- 
deckt), Betula, Bignonia, Catalpa, Cea- 
nothus, Clethra, Deutzia, Diervilla, Em- 
petrum, Erica (unbedeckt), Gaultheria, 
Helianthemum, Hydrangea, Hypericum, 
Kalmia (unbedeckt), Ledum, Menziesia 
(beide unbedeckt), Philadelphus, Pinus 
(Tsuga) eanadensis,, (Abies) nigra, Pla- 
tanus (unbedeckt), Populus, Potentilla 
fruticosa, glabra, Rhododendron (unbe- 
deckt), Rhodora, Salix (die meisten un- 
bedeckt), Spiraea, Syringa, Thuja einige 
Arten und mehrere verwandte Pflan- 
zen. Man wird wohl thun , sämmtliche 
feinsamige neben einander zu bringen, 
damit man die ganzen Saatfurchen dar- 
nach einrichten kann; ebenso die sehr 
starksamigen mit tiefer Bedeckung, als 
Aesculus, Castanea, Carya, Corylus, Gym- 
nocladus, Juglans, Pterocarya, Prunus 
avium, domestica, Quercus, Staphylea 
(diese jedoch erst beim Beginn des Kei- 
mens mit Erde bedeckt), u. a. m. Bei 
einigen grossen Samen verlohnt es sich 
der Mühe, ihnen einzeln diejenige Lage 
zu geben, dass die Keimwurzel in gera- 
der Richtung nach unten kommt. Hierzu 
gehört eine längere Erfahrung, und es 
lassen sich Regeln für einzelne Fälle 
nicht angeben. Ich bemerke nur, dass 
bei Acsculus (Rosskastanien) das Ha- 
gelfleck (die rauhe nieht glänzende Stelle) 
oben hin kommt, dass alle keilförmigen 
Samen mit den Spitzen nach unten ge- 
steckt werden. Sollte man in den Fall 
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kommen, Araucaria imbricata zu säen, 
so darf man den keilförmigen Samen 
nur mit der Spitze in die Erde stecken, 
die oberen Theile nur mit Moos umge- 
ben, indem sie ganz bedeckt, selten kei- 
men, Die zum Vorkeimen in Sand ge- 
lesten Samen werden mit diesem ge- 
säet. 

Welche Samen man in Kästen säen 
und unter Glas zum Keimen bringen 
soll, kommt ganz auf die Seltenheit der 
Samen an; denn hat man nur wenige 
Korn davon, so wird man diese nicht 
der Gefahr aussetzen. im Freien zu ver- 
derben. Da sich der Grad der Selten- 
heit nicht bestimmen lässt und überall 
verschieden ist, so will ich nur einige 
Gehölze nennen, welche unbedingt in 
Kästen unter Glas aufgezogen werden 
müssen. Es sind die meisten sogenann- 
ten Moorbeetpfianzen, als Andromeda 
(im weitesten Sinne mit den davon ge- 
trennten Arten, als Cassandra, Leuco- 
tho@, Lyonia, Zenobia), Azalea, Clethra, 
Comptonia, Empetrum,, Eriea (mit Ca- 
luna und Menziesia), Gaultheria, Kalmia, 
Ledum , Planera , Rhododendron, Rho- 
dora, Vaccinium etc. Diese bekommen 
sämmtlich Haideerde oder sandige Moor- 
erde. Man wird auch wohl thun in den 
meisten Fällen, Aralia spinosa, Aristo- 
lochia Sipho, Broussonetia, Catalpa, Cea- 
nothus, die japanischen Clematis, Coto- 
neaster microphylla, Cydonia japonica 
(mit Vorkeimung in Sand), Daphne Lau- 
reola, pontica, Deutzia, Hibiscus syria- 
eus, Ilex (die zärtlichen Arten), Koel- 
reuteria, Laurus, Liquidambar, Lirioden- 


dron, Magnolia, Mahonia (die zärtlichen | 


Arten), Paeonia arborea, Paulownia, 
Prunus Laurocerasus, lusitanica, mehrere 
Californische und andere südliche Quer- 
eus, Ruscus, Smilax, Sophora japonica, 
die noch seltenen feinsamigen Spiraea, 
Tamarix, die seltneren zärtlichen Vi- 
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burnum, Virgilea lutea, Weigelia u.a. m. 
in Gefässen unter Glasbedeckung aufzu- 
ziehen, ebenso die feinsamigen, die noch 
seltenen und die zärtlichen Coniferen 
aller Art. Die Saaten der feinsamigen 
Pflanzen in Gefässen muss man so ein- 
richten, dass ınan Glastafeln darüber le- 
gen kann, um das öftere Begiessen un- 
nöthig zu machen und die Keimung zu 
beschleunigen. Dass die Gehölzsaaten 
wie alle übrigen möglichst dünn gehal- 
ten werden müssen, wenn man nicht 
bei manchen die oben angedeutete Ab- 
sicht hat, die Sämlinge mehrere Jahre 
klein zu erhalten, braucht kaum erwähnt 
zu werden. Feine Samen sollie man im 
Freien nie ohne reichliche Beimischung 
von feiner trockener Erde säen. 

Das Bedeeken der Samen geschieht 
bei grossen Breitsaaten durch Einhacken 
mit dem Rechen (Harken) bei der Reihen- 
saat mit der Hand, ausnahmsweise bei 
grossen Samen auch mit dem Rechen, 
durch Zuziehen der Furchen. Feine Sa- 
men deckt man durch Uebersieben von 
feiner Erde, oder man säet auf mit dem 
Rechen raun gemachten Boden, zieht mit 
dem Rechen (hierzu am besten ein klei- 
ner Handrechen ohne Stiel mit engen 
Zinken) darüber und drückt alles mit 
einem Brettchen fest. Von der Moos- 
und Glasbedeekung war schon die Rede. 
— Selbstverständlich ist, dass alle Saa- 
ten sorgfältig mit dauerhafter Namens- 
Bezeichnung versehen werden, welchem 
man bei langsam keimenden die Jahres- 
zahl hinzufügt. Durch eine Liste über 
die Aussaaten, wo auch aie Bezugsquelle 
angegeben ist, wird die Jahreszahl er- 
spart. \V/enn man viele Holzsämlinge 
braucht, so kann man die leicht zu 
ziehenden in die Zwischenräume junger 
Parkpflanzungen säen, wobei nur der Bo- 
den an solchen Stellen aufgehackt: wird. 
Von dort kann man oft viele Tausende 
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herausnehmen. Man findet in Parkanla- 
gen auch häufig massenhaften Anflug 
von Birken, Ahorn, Eschen, Weisstan- 


nen etc., nach guten Samenjahren selbst | 


Platanen in Sandwegen keimend, 
Herr Obergärtner Reinecke im Decker’- 
schen Garten in Berlin beobachtete. 
Die Abwartung der Gelölzsaaten 
weicht wenig von den allgemeinen ab. 
Man begiesst, beschattet und jätet das 
Unkraut sorgfältig aus. Feinsamige, flach 
oder gar unbedeckt liegende Samen müs- 
sen oit mit einer feinen Brause ange- 
feuchtet werden, und um häuäges Gies- 
sen zu vermeiden, ist es zweckmässig, 
alle Saaten im Frühjahr bei vorherr- 
schendem trocknen Ostwind stark mit 
Nadelholzzweigen zu beschatten, die grö- 
beren 1—!/, Zoll hoch mit altem Mist, 
halbverwester Lauberde, Laub etc. zu 
bedecken, welche Stoffe bis zum Durch- 
bruch der Keimblätter 
können, bei dünner Saat immer. Samen, 
welche im ersten Frühjahre nicht auf- 
gehen, sollte man immer mit einer sol- 
chen Bedeckung versehen, damit sich 
darunter der Boden feucht hält und das 
Das Jä- 
ten darf zwar nie versäumt werden, ist 
jedoch besonders auch bei den im er- 
sten Jahre nicht keimenden Saaten nicht 
zu vergessen, was aber oft geschieht, 
Während des Hervorbrechens der Keim- 
blätter sind diese häufig den Angriffen 
der Vügel unterworfen, besonders wenn 
ein Wald in der Nähe ist, wo Finken, 
Hänflinge, Nusshäher, Stieglitze, Ringel- 
tauben etc. sich einstellen, weiche auch 
Samen fressen. Am meisten werden die 
keimenden Nadelhölzer beschädigt, viel- 
leicht auch in der Absicht, die noch 
nicht gekeimten Samen zu suchen. Die 
Bedeckung mit Nadelholzzweigen schützt 
oft nicht genug und man muss die be- 
kannten Vogelscheuchen anwenden, wenn 


liegen bleiben 


Unkraut zurückgehalten wird. 


wie | 
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der Zuflug stark ist, zuweilen dazwi- 
schen schiessen. Am meisten schützt ein 
ausgesiopfter Raubvogel, dessen Platz 
man aber öfter wechseln muss. Die 
Schnecken thun bei feuchter Witterung 
durch Abfressen der Keimblätter und 
weichen Triebe oft vielen Schaden, wo- 
gegen man die gebräuchlichen Mittel an- 
wenden muss. Der schlimmste Feind ist 
aber der Manlwurf, den man mit allen 
Mitteln angreifen muss. Kommen im 
Mai, wenn die Mehrzahl der Gehölze 
aufgegangen ist, starke Reife, so mnss 
man die Saaten auf beliebige Weise be- 
decken, denn viele erfrieren bei jedem 
starken Reife, darunter sogar die ein- 
heimischen Eschen vollständig, und selbst 
unbeschützt stehende Buchen, besonders 
leicht erfrieren junge Robinia, Gledit- 
schia, und ähnliche Gehölze. — Sollten 
im Frühjahr auf den im Herbst bestell- 
ten Saatbeeten Samen vom Frost geho- 
ben, obenauf liegen, so muss man sie 
festdrücken und wo nöthig, bedecken. 
Schlimmer ist die Wirkung des Frostes 
auf die jungen Pllanzen , welche zuwei- 
len so gehoben werden, dass die Wur- 
zeln blos liegen und die Pflänzchen ganz 
locker stehen. Man muss deshalb auch 
im Winter schr achtsam auf die Saat- 
beete sein und die gehobenen Pflänz- 
chen nach eingetretenem Thauwetter so- 
gieich festdrücken und giessen , sonst 
vertrocknen sie im Februar und März, 


wo Östwind so gewöhnlich ist. 


Das Verpflanzen der Gehölz- 
sämlinge. 


Öefteres Verpilanzen der Holzge- 
wächse ist die erste Bedingung einer 
guten Wildholzzucht, denn nur so wird 
der Zweck der Baumschule erreicht, eine 
reiche Bewurzelung zu erzielen und da- 
durch die Gehölze fähig zu machen, 
das Verpllanzen ohne grosse Störung bis 
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zu einer gewissen Grösse zu vertragen. 
Es gibt Gehölze, welche nur durch Ge- 
wöhnen an das Verpflanzen die Fähig- 
keit überhaupt erhalten, verpflanzbar zu 
sein. Seitdem das in der Gärtnerei schon 
längst gebräuchliche Pikiren oder Ver- 
stopfen als Biermann’sche Methode der 
Holzzucht in den Forstbaumschulen ein- 
geführt wurde, hat man es auch in den 
Gehölzbaumschulen der Gärtner häufiger 
als sonst geübt und neuerdings (wieder- 
um als etwas Neues ausgebend), auch 
in den Obstbaumschulen eingeführt und 
geradezu allgemein machen wollen. Die- 
ses Verstopfen, Pikiren oder Versön- 
mern bietet unter Umständen allerdings 
grosse Vortheile, kann aber bei einem 
grossen Betriebe nie allgemein werden, 
erstens, weil es zu viele Mühe macht, 
zweitens, weil bei nicht gehöriger Ab- 
wartung des Verstopfens der Sämlinge 
nicht nur kein Vortheil erreicht, son- 
dern auch Nachtheil dadurch bewirkt 
wird. Es verlangen nämlich die jungen 
Pflanzen guten lockeren Boden, den man, 
ausser im Sandboden, immer in 
solcher Menge zur Verfügung hat, zwei- 
tens müssen die Beete mehrer2 Wochen 
lang sorgfältig beschattet werden , und 
doch leiden bei ungünstiger trockner 
Witterung die Pflänzchen oft mehr, ais 
die stehen gebliebenen, hängen über- 
haupt sehr vom Wetter ab. Die Vor- 
theile des Pikirens sind: I) reichere Be- 
wurzelung, 2) in Folge davon unter 
günstigen Umständen und gutem 
Boden schnelleres Wachsthum, 3) Ver- 
dünnung der stehen bleibenden Pllänz- 
chen. Das Verstopfen besteht bekannt- 
lich darin, dass man die Holzpflänzchen 
bald nach dem Aufsehen, sobald sie das 
dritte oder vierte wirkliche Blatt gebil- 
det haben, aus dem Saatbeete oder Ge- 
fässe nimmt, die Wurzel, namentlich die 
Ffahlwurzel bis auf die Hälfte, also et- 


nich: 


in 
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wa 2—3 Zoll einschneidet und je nach 
der Grösse und Art des Wachsthums 
2 —4 Zell von einander in 4— 8 Zoll 
entfernte Reihen pflanzt. Sehr kleine 
Pllänzlinge kann man noch dichter pflan- 
zen, muss aber so viel Raum zwischen 
den Reihen lassen, dass man mit einer 
kleinen Hacke dazwischen lockern kann. 
Die in kal‘e Beete, Kästchen und $a- 
mentöpfe gesäeten Moorbeetpflanzen, als: 
Azalea, Rhododendron etc. werden im- 
mer pikirt, ebense die in Töpfen gezo- 
genen Coniferen-Sämlinge, ehe die Wur- 
zeln lang werden. 

Man kann mit dem Verstopfen im 
Mai beginnen und es bis zum August 
fortsetzen, in der Reihenfolge , wie die 
Samen aufgehen, Später ist es nach- 
theilig, weil die Pflänzlinge nicht mehr 
sicher anwachsen, nach dem Verpflanzen 
bei guter Herbstwitterung wieder in Trieb 
kommen und bis zum Spätherbst wach- 
sen, wodurch sie leicht im Winter Scha- 
den leiden. Für die besseren Gehölze 
lässt man sich Beete mit erhöhter Bret- 
tereinfassung machen, welche gut be- 
schattet, allenfalls auch mit Fenstern 
bedeckt werden können. Damit das Ver- 
stopfen nicht zu lange aufhält, bedient 
man sich zum Eindrücken der Pflanzlö- 
cher eines Dibbelbrettes, welches 40 — 
50 und mehr Löcher auf einmal macht. 
Hierauf legt man die an den Wurzeln 
beschnittenen Pflänzlinge in die Löcher 
und schlemmt diese durch Begiessen fest, 
oder man drückt jedes Fflänzchen ein- 
zeln mit einem kleinen Pflanzholz an. 
Die etwa durch das Einschlemmen zu 
tief gekommenen Pflänzchen werden ge- 
hoben, die umliegenden einige Zeit nach 
dem Giessen gerade gedrückt. Die Pflänz- 
chen kommen etwas tiefer zu stehen, 
als auf dem Saatbeete, meist bis an die 
Keimblätter in die Erde. Es ist noth- 
wendig, die verstopften Pfänzchen zu 
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beschatten, auch müssen dieselben so 
lange begossen werden, bis der Trieb 
von neuem beginnt. Die schon erwähn- 
ten Haideerdepflanzen müssen anders be- 
handelt und in Gefässe oder wenigstens 
in Kästen mit Fenstern verstopft wer- 
den, und kommen nur etwa einen hal- 
ben Zoll in den Reihen bei 6 Zoll 
Reihenentfernung von einander zu stehen. 
So können sie recht gut 2 Jahre stehen 
und lassen sich dann gut mit Ballen 
ausstechen, um auf die Schulbeete, wel- 
che im Schatten liegen müssen, 6 — 8 
Zoll von einander gepflanzt zu werden, 
Ich muss hier nochmals den Maulwurf 
als den ärgsten Feind der Pikirbeete 
nennen und angelegentlich sein Weg- 
fangen und Schutz dagegen empfehlen. 
In Fromont beiRios, wo sonst Soulange- 
Bodin seine berühmte Gärtnerei hatte, 
sah ich diese Moorbeetpflanzen durch 
einen erhöhten Standort in der Luft ge- 
gen Maulwürfe und anderes Ungeziefer 
gesichert. Man hatte nämlich im Schat- 
ten hoher Hecken in 1 — 2 Fuss Höhe 
Gerüste von starken Stangen gebildet, 
diese mit Reisholz und dann mit Rasen- 
stücken belegt, darauf Haideerde 4— 6 
Zoll hoch gebracht und in diese Luft- 
beete die jungen Rhododendron ete. pi- 
kirt. Ich würde dies zur Nachahmung 
empfehlen, wenn ich nur wüsste, was 
man im Winter mit diesen Beeten und 
Pflanzen gemacht hätte, denn es ist in 
einer Gegend, wo ich selbst 14 Grad 
Reaum. Kälte erlebte, nicht denkbar, 
dass die Pflanzen einen so luftigen 
Standort auch im Winter eingenommen 
hätten, 

Dass das Verstopfen schon aus dem 
Grunde höchst nützlich ist, weil die 
Pilanzen bei viel mehr Nahrungsfläche 
durch weiteren Standort als im Saat- 
beete, viel stärker wachsen, und weil 
sie eich durch freien Standort von Ju- 
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gend auf viel kräftiger ausbilden, ist 
neben dem vermehrten Wurzelreichthum 
ein grosser Vorzug dieses Verfahrens, 
aber ich weiss nicht ob es allen Holz- 
pflanzen nützlich ist. So möchte ich z.B. 
bezweifeln, dass man es bei Eichen, Ka- 
stanien und Buchen, welche im ersten 
Jahre ihre Nahrung fast allein aus der 
Pfahl- oder Herzwurzel ziehen, vortheil- 
haft ist. Ausserordentlich günstig wirkt 
das Pikiren auf Nadelhölzer und andere 
Coniferen, und wir verdanken dem in 
neuerer Zeit allgemein eingeführten viel- 
fachen Verpflanzen von erster Jugend 
an vorzüglich die günstigen Erfolge der 
Coniferenzueht und das Gelingen der 
Pflanzung, denn che dieses eingeführt 
war, konnte man Pflanzen von 1 Fuss 
Höhe kaum mit Sicherheit verpilanzen, 
während wir jetzt Coniferen von 3—4 
Fuss Höhe allgemein, ausnahmsweise so- 
gar bis 10 Fuss Höhe mit Glück ver- 
pflanzen. Wenn ich auch nicht für eine 
durchgängige Einführung des Pikirens 
der Gehölzsämlinge bin, so muss ich es 
doch in allen Fällen empfehlen, wo die 
Saaten dicht stehen, und bei Pflanzen, 
welche in der ersten Jugend sehr klein 
sind, deshalb selbst bei dünner Saat ra- 
senartig stehen, z.B. vieie Spiraea, Pla- 
tanen und andere feinsamige Plilanzen, 
Verdünnt man die Saatbeete durch vor- 
sichtiges Ausheben eines Theiles der 
Sämlinge,, welche man pikirt, so wird 


jedenfalls die Pflanzenzucht die besten 


Fortschritte machen. Die gelockerten 
stehenbleibenden Pilanzen müssen fest- 
gedrückt und durch Giessen angeschwemmt 
werden. Ich bemerke noch, dass das Pi- 
kiren sehr schnell ausgeführt werden 
muss, damit die weichen Pflänzchen nicht 
welken. 

Die stehenbleibenden verholzten Säm- 
linge werden grösstentheils im folgenden 
Frühjahre verpflanzt, wenn man nicht 
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die oben angedeutete Absicht hat, die- 
selben klein und kümmerlich zu erhalten, 
Hierbei werden die Wurzeln etwa auf 
die Hälfte gekürzt, wo oben viele Faser- 
wurzeln vorhanden sind, noch mehr, und 
man macht selbst beiEichen, welche oft 
eine sehr lange Pfahlwurzel, keine Aus- 
nahme. Das Verpflanzen wird im Früh- 
jahre vorgenommen, weil die im Herbst 
gepflanzten jungen Gehölze vom Frost 
gehoben werden, überhaupt nicht so 
schnell anwachsen. Um aber die Früh- 
jahrsarbeit abzukürzen und die Beete 
vor Winter leer zu bekommen, kann man 
die verpflanzbaren Gehölze im Herbst 
herausnehmen, einschlagen und vor der 
Pflanzzeit zurichten, d.h. dieWurzeln be- 
schneiden, nach der Stärke sortiren, dann 
bis die Pilanzzeit 

Nadelhölzer und 


wieder einschlagen, 

günstig geworden ist. 
andere immergrüne Gehölze sollte man 
ohne Noth nicht eher aus den Saatbee- 
ten nehmen, als bis man sie pflanzen 
kann, was am sichersten erst Anfang 
Mai geschieht, jedenfalls jedoch, bevor 
der neue Trieb beginnt. An den oberen 
Theilen wird nur dann etwas beschnit- 
ten, wenn zu Bäumen bestimmte Pllänz- 
chen starke Seitenäste oder zwei Stämm- 
chen gebildet haben; doch sind zum eig- 
nen Bedarf auch Doppelstämme ange- 
nehm, indem diese das natürliche An- 
sehen der Parkpflanzungen sehr vermeh- 
ren. Zuweilen treiben jedoch einige Sträu- 
cher im ersten Jahre so stark, dass sie 
etwas zurückgeschnitten werden können, 
um Seitentriebe zu bilden. Zum Aushe- 
ben der Sämlinge bedient man sich am 
besten einer Mistgabel, noch besser ei- 
nes Gabelspatens (Grabgabel), meis( ge- 
nügt aber auch jeder gewöhnliche Spa- 
ten. Beim Pflanzen verfährt man ganz 
wie sonst gebräuchlich , und es fördert 
die Arbeit sehr, wenn man für eng zu 
pllanzende Gräben aufwirft. Sehr kleine 
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Sämlinge kann man auch mit dem Pflanz- 
holz pflanzen. Pfllanzt man weiter, so 
werden mit einem schmalen Spaten Pilanz- 
löcher gemacht. Das Pilanzen geschieht 
am besten mit Hilfe der Hand. -Die Ent- 
feruung ist sehr verschieden je nach 
der Holzart und den Räumlichkeiten. 
Hat man viele leere Beete, so kann man 
diejenigen Sträucher, welehe auch ohne 
nochmaliges Verpllanzen wurzelreich ge- 
nug werden und überhaupt das Ver- 
setzen gut vertragen (was bei der Mehr- 
zahl der Sträucher der Fall ist), sogleich 
zwei Fuss von einander pflanzen. Ich 
richte es, um Platz zu sparen, meistens 
so ein, dass ich auf ein Beet 5 — 6 
Reihen Sämlinge pflanzen lasse, wovon 
nach zwei Jahren zwei oder drei Reihen 
dazwischen herausgenommen werden. — 
Diese sind oft schon stark genug, um 
in den Ziergarten kommen zu können, 
und es werden in diesem Falle aus den 
bleibenden Reihen so viele der stärk- 
sten noch herausgenommen, als nötkig 
ist, um die schwächeren der herausge- 
nominenen unterzubringen. Beisehr eng 
gepllanzten Gehölzen werden auch aus- 
noch die bleibenden 
Reihen gelichtet, indem eine Pflanze um 
die andere Nadelhölzer 
und andere Coniferen werden immer sehr 
dicht gepflanzt und so oft verpflanzt, als 
sie sich beengen, wenigstens alle drei 
Jahre. Wird man einmal daran verhin- 
dert, so umsticht man im Sommer die 
Wurzelballen, was das Verpllanzen ei- 
nigermassen ersetzt. Thuja occidentalis, 
Warreana und einige andere derartige 
Pflanzen lasse ich stets nur zweimal 
verpflanzen, da sie feine Wurzeln genug 
machen und sich gut verpflauzen las- 
sen. aber wenn sie alt werden, öfter um- 
stechen. Solchen auf den Saatbeeten blei- 
benden Gehölzen, welche unverpilanzi 
nicht leicht Faserwurzeln, wohi aber 


ser diesen Reihen 


herauskommt. 
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stets eine lange spindelförmige Herzwur- 
zel bilden, wie die meisten Bäume, be- 
sonders aber Eichen, Ahorn, Buchen, 
Colutea, Crataegus, Cytisus Laburnum 
und alpinus, Gleditschia, Pirus, Robinia 
Pseudo-Acacia, überhaupt die meisten 
stärkeren Gehölze aus der Familie der 
Papilionaceen, muss man auf den Saat- 
beeten die Herzwurzel abzustechen su- 
chen, indem man zwischen den Reihen 
mit einem scharfen Spaten schräg von 
beiden Seiten einsticht. Unterlässt man 
dieses, so hat man im folgenden Jahre 
nur eine lange Pfahlwurzel ohne Seiten- 
wurzeln. 

Will man immergrüne Gehölze, be- 
sonders Nadelhölzer, der besseren Ver- 
sendung wegen in Töpfen und Körben 
eultiviren (wovon ich in einem besonde- 
ren Artikel nach Erfahrungen in der 
Laurentius’schen Gärtnerei in Leipzig 
sprechen werde), so kann man die Säm- 
linge dennoch mehrere Jahre im Lande 
lassen, damit sie schneller wachsen und 
weniger Mühe und Kosten machen. 


2. Erziehung der Gehölze durch Wur- 
zelausläufer und Stocktheilung. 


Dies ist die einfachste und schnellste 
Art, die Gehölze zu vermehren, kanı 
aber nur bei solchen angewendet wer- 
den, welche die Natur selbst dazu be- 
stimmt hat. Unter den Bäumen gibt es 
nur wenige mit Wurzelausläufern 
selbstverständlich gar keine, wo 
Stocktheilung möglich wäre. Es sind 
Ailanthus glandulosa (Götterbaum), wel- 
cher jedoch nur in Sandboden bei gros- 
ser Wurzelausbreitung Ausläufer bildet, 
Alnus incana (nordiscke graue oder Berg- 
erle), Catalpa syringaefolia (selten Aus- 
läufer bildend), Gymnocladus canaden- 
sis, Hippopha@ rhamnoides, Pawlonia, Po- 
pulus sämmtliche Arten, 
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nicht häufig oder gar nicht, besonders 
geneigt P, alba (canescens), nivea, tre- 
mula, graeca, balsamea, Prunus Padus 
(Traubenkirsche), Cerasus (Weichsel oder 
Sauerkirsche), domestica und andere 
Pflaumen, virginiana (selten dazu ge- 
neigt), Pirus mehrere Arten, Robi- 
nia Pseudo - Acacia (gemeine Akazie), 
Tilia mehrere Arten, Ulmus suberosa. 
Ausnahmsweise kommt es wohl noch bei 
einem oder dem andern Baume vor. Häu- 
figer sind Sträucher mit Ausläufern, und 
diese Eigenschaft steigert sich um so 
mehr, je iockerer und sandiger der Bo- 
den ist. Man hat daher in Baumschu- 
len mit sandigem Boden diese Art nach 
Belieben in der Hand, und kann von 
den abzugebenden Sträuchern fast immer 
soviel junge abnehmen, als man braucht, 
während man in schwerem Boden Noth 
hat, Ausläufer zu bekommen. Folgende 
Sträucher bilden in lockerem Boden leicht 
Ausläufer: Aesculus macrostachya (in 


jedem Boden), Amelanchier ovalis, Bo- 


tryapium, vulgaris u, a. A. Amygdalus 
nana , sibirica, Apios frutescens (Gly- 
cine), Aralia spinosa, Azalea glauca, nu- 
diflora, pontica, viscosa und Spielarten, 
Berberis einige Arten, Broussonetia pa- 
pyrifera, Castanea americana pumila, Ca- 
Iycantbus, Cornus alternifolia, sangui- 
nea und andere Arten, Coronilla Emerus, 
Corylus (Haselnuss), Cotoneaster vul- 
garis und andere Arten, Crataegus pyra- 
cantha, Cydonia japonica, vulgaris, Cle- 
thra alnifolia, Comptonia asplenifolia, Cy- 
tisus purpureus, sessilifolius, Deutzia 
scabra und andere Arten. Diervilla ca- 
nadensis und andere Arten., Elaeagnus 
fusca, latifolius, Fontanesia, Gaultheria 
procumbens, Shallon, Genista sagittalis, 
Hippophaö rhamnoides, Hydrangea alle 
Arten, ilypericum calycinum, Jasminum 
fruticans, nudiflorum, Kerria japonica 
(Corchorus jap.), Lycium alle Arten, Ma- 
14 
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honia repens und andere Arten, Mag- 
nolia obovata, Menispermum canadense, 
Myrica gale, cerifera, pensylvanica, My- 
ricaria (Tamarix), Paeonia arborea (Stock- 
theilung) , Philadelphus coronarius und 
alle andern Arten, Prunus alle zu Sauer- 
kirschen, Traubenkirschen und Pflaumen 
gehörenden Arten und Varietäten, Rham- 
nus Frangula, Rhus typhinum , glabra 
und die meisten anderen Arten, Ribes 
viele Arten, Robinia hispida (selten und 
natürlich nur an wurzelächten Pflanzen, 
die man selten hat), Pseudo-Acacia, Rosa 
bei den meisten Arten, jedoch sehr ver- 
schieden, Rubus alle Arten, Salix, die 
Kriechweiden, Spiraea viele Arten, be- 
sonders reichlich Sp. laevigata, corym- 
bosa, sorbifolia, Douglasii, salieifolia, 
Billardii, Staphylea trifoliata, Symphori- 
carpus, Syringa, Tamarix, Vaceinium, 
Weigelia, Wistaria (Glycine chinensis), 
Zanthoxylon fraxineum, Zantorrhiza apii- 
folia. 

Die Vermehrung der Sträucher selbst 
besteht nur darin, dass man die bewur- 
zeiten Ausläufer von den Mutterstöcken 
abnimmt oder die tkeilbaren trennt, zu- 
rückschneidet und dabei alte Wurzeln 
beseitigt. Bei den Bäumen erscheinen 
die Ausläufer meist weit vom Stamme 
au flachliegenden Wurzeln, welche man 
abhaut und in so viele Theile trennt, 
als Ausläufer vorhanden sind. Diese ha- 
ben selten oder nur wenige eigne junge 
Wurzeln, bilden solche aber bald, wenn 
sie einzeln in guten Boden gepflanzt 
werden. Ucbrigens zieht man von Aka- 
zien und Linden viel schönere Stämme 
aus Samen, von Pappelarten aus Steck- 
lingen, weshalb man Ausläufer nicht 
gern zur Vermehrung nimmt. Bei gros- 
sem Bedarf für Anlagen sind zur Aus- 
füllung aber auch diese Ausläufer gut. 
Wenn sich nicht von selbst Ausläufer 
bilden, so muss man von den auf andere 
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Art nicht gut zu vermehrenden Sträu- 
cheru, z. B. Syringa, in der Baumschule 
Mutterpflanzen halten. Man wählt dazu 
ein eignes, zu diesem Zwecke mit locke- 
rer Erde und viel Sand zubereitetes 
Beet, pflanzt darauf solche Sträucher, 
welche schon von selbst zur Ausläufer- 
bildung Neiguug haben — und es haben 
diese Eigenschaft einzelne Individuen 
mehr als andere — und schneidet ein 
Jahr nach der Pflanzung die stärkeren 
Triebe ab, um das Austreiben nach un- 
ten zu veranlassen, 

Gelingt solches nicht, so bleibt noch 
die Wurzelvermehrung übrig, wel- 
che man bei allen genannten Pflanzen 
anwenden kann. Ausser diesen gibt es 
noch einige andere Gehölze, welche Au- 
gen bilden, wenn ıman die Wurzeln steckt. 
Man wendet jedoch diese Vermehrung 
nur an, wenn es auf andere Weise nicht 
gelingt, denn sie ist langwierig und ge- 
lingt nur in einem Mistbeetkasten, wo 
man die Wurzeln schnell in Vegetation 
bringen kann, sicher. Man schneidet 
Wurzeln von der Stärke eines Daumens 
bis zu der eines Federkiels, je nach der 
Art des Gehölzes, in 3—6 Zoll lange 
Stücke und steckt sie etwas schräg in 
die Erde eines Mistbeetes mit Fenstern, 
so dass das obere dicke Ende eben sicht- 
bar ist, und hält die Erde mässig feucht. 
Wenn die meisten treiben, braucht man 
sie nicht warın zu halten. 


3. Anzucht durch Ableger oder 


Senker. 
Durch Ableger oder Senker ver- 
mehrt man alle Gesträuche, welche 


durch Stecklinge schwer oder nicht wach- 
sen und auch keinen oder selten Samen 
bringen; denn obschon man dadurch 
schnell und sicher starke Pflanzen be- 
kommt, so vermeidet man diese Vermeh- 
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rungsart doch gern, weil sie umständli- 
eher ist, als die Stecklingszucht und viel 
Platz verlangt. Zweckmässig ist das Ab- 
legen, wenn man zum eignen Bedarf nur 
einige Pflanzen bedarf, Uebrigens schla- 
gen fast alle Gehölze, welche man mit 
den Zweigen in die Erde legt und an 
dieser Stelle verwundet, Wurzeln, man- 
che allerdings erst nach mehreren Jah- 
ren, z. B. Nadelhölzer und andere Co- 
niferen, bei welchen überhaupt diese Ver- 
mehrung unnatürlich und verwerflich ist, 
mit Ausnahme einiger mit liegenden 
Stämmen. Die Verwundung an der Ein- 
legestelle wird auf verschiedene Weise 
gemacht, bei leicht wurzelnden Pflanzen 
ganz unterlassen. Der gewöhnliche Sen- 
kerschnritt, wie bei Nelken, ist nur bei 
wenigen Gehölzen anwendbar, da sie 
beim Niederhaken leicht an der Schnitt- 
stelle brechen. Weniger bedenklich ist 
es, an einer passenden Stelle mit einem 
geraden Querschnitt I—2 Zoll breit die 
Rinde abzulösen, also die Aeste etwas 
breit zu ringeln; aber auch so zuberei- 
tete Ableger brechen noch oft ab. We- 
niger gefährlich ist es, wenn man nur 
einen Drahtring fest um den Zweig lest, 
welcher in die Rinde einschneiden muss. 
Bei allen leicht brechenden Gehölzen, 
welche nicht gut Wurzein schlagen, 
dreht man an der Einlegstelle den Zweig 
einmal um sich selbst, als wollte man 
eine Bindweide drehen, oder man macht 
mit einem spitzen Messer einen 1 — 2 
Zoll langen Spalt und hält diesen durch 
ein eingeklemmtes Steinchen oder Holz- 
keilchen offen. Um gutes Ablegerholz 
zu bekommen, muss man die Sträucher, 
wenn sie nicht von selbst geeignete, 
lange, wenig verästelte Triebe nahe am 
Boden bilden, durch Abschneiden eämmt- 
licher starker Aeste zum Austreiben 
kräftiger gerader Ruthen nöthigen, 
Ueber das Verlahren beim Niederle- 
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sen, Festhaken, Abwartung u, s.w. will 
ich keine besondere Anleitung geben, 
da sie bekannt ist. Das Ablegen kann 
im Frühjahre und im Juli vorgenommen 
werden, zur Ersparung an Frühjahrsar- 
beit auch schon im Herbst. Im Som- 
mer legt man junge Triebe ein, und 
diese schlagen nicht selten schon bis 
zum Herbst Wurzeln und können im 
folgenden Frühjahre schon abgenommen 
werden. Die Ableger von altem Holze 
liegen zuweilen zwei bis drei Jahre in 
der Erde, ohne Wurzeln zu schlagen 
und bilden manchmal so wenige, dass 
man sie erst ein Jahr vorher halb von 
der Mutterpfianze trennen muss, indem 
man den abgelegten Zweig bis auf ein 
schwaches Stück unten durchschneidet, 
wodurch die Wurzelbildung und Selbst- 
ernährung des Ablegers gesichert wird, 
während mit wenig Wurzeln abgenom- 
mene oft starke Ableger Jahre lang küm- 
merlich stehen oder sogleich absterben. Ich 
bemerke noch, dass bei einigen Pflan- 
zen das Niederbiegen der Aeste fast un- 
möglich , und sie in die Erde zu legen 
schwierig ist. In diesem Falle umhäu- 
den Strauch mit guter Erde 
und schüttelt dieselbe zwischen die lie- 
genden Aeste. Ich thue dies besonders 
bei den Wachholderarten mit liegenden 
Zweigen, als Juniperus Sabina, reeurva, 
Squamata, Spielarten des communis, 
prostrata (repens), und Paeonia arborea, 
aber es empfiehlt sich auch für Azalea, 
Ephedra, und die alpinen Rhododendron. 
Für diese letzteren, Azalea und Erica 
empfiehlt sich noch mehr das Ablegen 
ohne Erdbedeckung. Man breitet näm- 
lich auf die vorher festgeschlagene Hai- 
deerde, welche nach Befinden etwas er- 
höht wird, die Zweige möglichst flach 
aus, hakt sie nieder und deckt auf je- 
den Zweig, welchen man bewurzelt 
wünscht, einen Stein, welcher die Feuch- 
ne 
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tigkeit gut hält, also keinen (Juarz (Kie- 
sel), Feuerstein, Granit ete., darauf das 
ganze Beet noch mit Moos oder Nadeln 
von Fichten, Kiefern et. Nimmt man 
Schiefer oder andere nicht dicke Steine, 
so müssen auch die Steine bedeckt wer- 
den , sonst erhitzen sich diese zu stark. 
Diese Art Ableger müssen öfter begos- 
sen werden, als die in der Erde, aber 
dies Verfahren ist bei den genannten 
Pflanzen sicherer und schneller. Lässt 
man diese Ableger bis zum Frühjahre 
an den Mutterpflanzen, was zu ernpfeh- 
len ist, so muss die Bedeekung verstärkt 
werden. Oft ist an den Azaleen jeder 
Zweig bewurzelt, und man braucht nur die 
Pflanzein eben soviele Stücke zu schneiden. 

Man macht, wie gesagt, nur von sol- 
chen Gesträuchen Ableger, welche auf 
andere Art nicht gut wachsen, nie von 
Bäumen, indem man nur Büsche be- 
kommen würde , welche allerdings bei 
Anlagen auch brauchbar sind, aber nicht 
wohl als Bäume verkäuflich sind. Ich 
werde nun einige Sträucher nennen, wel- 
che hauptsächlich so vermehrt werden, 
glaube aber, dass noch mancher darun- 
ter aus Stecklingen wächst. Als Able- 
ger wachsen selbverständlich alle Pflan- 
zen, welche aus Stecklingen wachsen. 
Man legt ab: Alnus viridis, Ampelopsis, 
Acer japonicum mit den hierher gehö- 
renden neuen Formen, als: polymor- 
phum, disseetum ete. Aristolochia, Atra- 
gene, Azalea , Berberis, Broussonetia, 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


Betula nana, Calycanthus, Cissus, Cle- 
matis, Clethra, Caprifolium,, Castanea 
americana pumila, Cornus florida, mas- 
cula und andere Arten, Corylus , Cra- 
taegus pyracantha und einige andere 
Arten, Ceanothus, Celastrus, Chionan- 
thus, Cydonia japonica, Cotoneaster, Cer- 
cis, Ephedra, Evonymus verrucosus, la- 
tifolius, atropurpureus, Genista (wenn 
sie keinen Samen bringen), Glycine, Ha- 
lesia, Hippopha& canadensis, Hedera, 
Hydrangea , Juniperus (alle Arten mit 
liegenden Zweigen), Lycium, Ledum, Li- 
gustrum (nur seltener), Magnolia obo- 
vata, Morus, Myrica, Nyssa, Planera, 
Prinos, Paeonia arborea (lässt sich nicht 
umlegen) , Philadelphus (Arten , welche 
wenig Ausläufer bilden), Pterocarya cau- 
casica, Rhododendron (nur die gedrun- 
gen wachsenden), z. B. hirsutum, ferru- 
gineum, ceiliatum und ähnliche, Rhus Co- 
tinus, sowie die rankenden, Ribes, Rosa, 
Rubus, die rankenden, besonders coryli- 
folius und fruticosus mit ihren Formen, 
Spartium (wenn sie keinen Samen brin- 
gen), Spiraea, alle nicht aus Stecklingen 
wachsenden Arten, besonders auch ariae- 
folia, welche 2 — 3 Jahre unbewurzelt 
bleibt, und laevigata, Syringa , Solanum 
Duleamara, Viburnum mehrere Arten, 
Vitis, Wistaria, Weigelia. Uebrigens . 
legt man alle Gesträuche ab, von denen 
man ohne weitere Baumschulenerziehung 
sogleich starke Pflanzen haben will. 
(Schluss folgt.) 


3) Die bunthlätterigen Gehölze des Arboretum zu Muskau. 


Von G. Kirchner. 


I. Die mehrfarbig buntblätteri- 
gen Bäume. 


1) Laubbäume mit unvollkommener Blüthe 


Die Gehölze mit mehrfarbig bunten 


oder panachirten Blättern sind wohl ohne 
Ausnahme nur Spielarten, wenn auch 
bei einigen derselben die grünblätterige 
Stammform noch nicht mit Sicherheit 


bekannt ist, Von einem grossen Theile 
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der Holzarten, die sich seit längerer Zeit 
in Cultur befinden, sind solche buntblät- 
terige Spielarten entstanden und durch 
ungeschlechtliche Vermehrung erhalten 
und verbreitet. Die Entstehungsursache 
dieser eigenthümlichen Erscheinung zu 
ergründen, ist bis jetzt noch nicht ge- 
lungen. Die panachirtblätterigen Ge- 
hölze sind durchschnittlich weit weniger 
constant, als die einfarbig bunten. Dass 
Samen solcher Pflanzen wieder buntblät- 
terige Pflanzen lieferten, kommt fast nie- 
mals vor, und sogar die Pflanzen selbst 
sind in vielen Fällen sehr geneigt, zur 
grünblätterigen Stammform zurückzu- 
gehen. Sie treiben theilweise nicht sel- 
ten grünblätierige Zweige, die in der 
Regel stärker wachsen und daher mit 
der Zeit die buntblätterigen unterdrücken, 
wenn dem nicht durch Entfernung der 
Ersteren vorgebeugt wird. Werden sol- 
che grüne Zweige eines buntblätterigen 
Gehölzes zur Fortpflanzung benutzt, So 
liefert dies in den meisten Fällen grün- 
blätterige Pflanzen; seltener erscheinen 
auch an diesen buntblätterige Triebe. 
Wie bereits bemerkt, ist die Zeich- 
nung der Blätter bei den zahlreichen, 
panachirten Gehölzen sehr verschieden, 
Sie entsteht bei allen dadurch, dass ein- 
zelne Theile der Blattfläche eine weisse 
oder gelbe Farbe zeigen; arısnahmsweise 
treten auch schwache röthlicke Striche 
oder Flecken auf. Am häufigsten ha- 
ben die Blätter unregelmässige,, breitere 
oder schmälere bunte Streifen, und es 
werden diese in der Regel als gescheckte 
oder gestreifte, speciell als „folia varie- 
gata‘‘ bezeichnet. Breitfleckig (f. macu- 
lata) heissen die Blätter, wenn sich 
grössere, bunte Flecken auf ihnen be- 
finden, die zumeist verwaschen sind, 
gefleckt (f. punctata), wenn diese Flecke 
kleiner, bestäubt (f. pulverulenta) dage- 
gen, wenn sie so fein sind, dass das 
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Blatt wie überstäubt aussieht. Buntge- 
randete Blätter (f. [albo et luteo-] mar- 
ginata) heissen diejenigen, bei denen die 
Zeichnung längs des Blattrandes hin- 
läuft. Seltener als die buntgerandeten 
Blätter sind die, bei denen die bunte 
Zeichnung vom Mittelnerv ausgeht, und 
die als gemalt (f. medio - pieta oder f. 
pieta) bezeichnet werden, Eine charac- 
teristische Form vertreten endlich die 
netzartig bunten (f. [albo- et aureo]-reti- 
eulata), auf denen sich die bunte Fär- 
bung längs der Blattadern hinzieht. Bei 
den gärtnerischen Benennungen, die wir 
in den meisten Fällen beibehalten ha- 
ben, sind diese Bezeichnungen allerdings 
nicht immer scharf von einander ge- 
schieden. 

Dass die bunte Färbung der Blätter 
einen wesentlichen Einfluss auf den Far- 
benton der Belaubung, auch für die 
Ferne, ausübt, findet, wie schon be- 
merkt, nicht häufig statt; fast ebenso 
oft entgeht sie schon bei geringer Ent- 
fernung leicht gänzlich dem Auge. 

Was die Beständigkeit der panachirt- 
blätterigen Gehölze anbetrifft, lässt sich 
als Regel aufstellen , dass durchschnitt- 
lich die buntgerandeten die constante- 
sten, die geflecktblätterigen dagegen die 
inconstantesten sind. 

Nach dem quantitativen Verhältniss, 
in dem die bunte Färbung auf den Blät- 
tern auftritt, nach der Reinheit der Farbe 
und der Schärfe der Zeichnung, und 
nach der Gleichmässigkeit, mit der sie 
sich auf sämmtlichen Blättern dieser 
Pflanzen zeigt, richtet sich der gärtneri- 
sche Werth der buntblätterigen Gehölze. 
So verschieden, wie das Verbalten der 
einzelnen Spielarten in dieser Beziehung, 
ist auch der Effect, der durch ihre Ver- 
wendung zu erzielen ist. 

Mustern wir die einzelnen, hierher 
gehörigen Formen der baumartigen Ge- 
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hölze, so sind zunächst von den Bäumen 
aus der Abtheilung der Kätzchentrüger 
folgende Gattungen durch buntblätterige 
Spielarten vertreten: die Buchen, Kasta- 
nien, Eichen, Birken und Erlen. 

Eine schwach buntblätterige, canadi- 
sche Pappel (Populus monilifera Ait.), 
die wir hier in einem kleinen Exemplare 
besassen, ist wieder eingegangen, und 
verschiedene Pflanzen, die wir später 
unter der Bezeichnung „P. monilifera 
fol. var.“ erhielten, waren nicht bunt. 
Die buntblätterige Espe, die Prof. C. 
Koch (Wochenschr. V.) erwähnt, ist mir 
noch nicht zu Gesicht gekommen. Die 
buntblätterige Weissbuche, Carpinus Be- 
tulus fol. var. Hort. (A. M. Nr. 2554) 
bringt zuweilen einzelne lebhaft gelb- 
gescheckte Blätter, zeigt sich aber so 
unbeständig, dass sie als ganz werthlos 
zu bezeichnen ist. Prof. ©. Koch führt 
(Wochenschr. V.) eine gelb- und eine 
weissbuntblätterige Form dieser Species 
an, und ausserdem noch eine dritte, die 
zu C. americana Mx. gehören soll. Ob 
neben der oben genannten eine wirklich 
weissbunte Form vorhanden ist, die werth- 
voller wäre, wissen wir nicht; eine bunte, 
C. americana, ist uns bis jetzt nicht be- 
kannt geworden, 

Die Rothbuche (Fagus sylvatica L.) 
kommt sowohl weiss- als gelbbunt vor. 
Die erstere, F. s. fol. argenteo-var. Hort. 
(A. M. Nr. 2527) führt schon Bechstein 
(Forstbot. p. 360) als ‚‚die gescheckte 
gemeine Buche“ auf, und Burgsdorf 
gibt (Gesch. vorz. Holzart. I, Tab. XII, 
Fig. 63) eine Abbildung derselben. Die 
Blätter sind sehr schön, lebhaft und 
scharf, rein weiss gescheckt, namentlich 
vom Rande ausgehend. Es ist dieser 
Baum sehr empfehlenswerth für Aula- 
gen, aber trotzdem in den Gärten eben 
nicht verbreitet. Der Grund hiervon mag 
wohl darin liegen, dass er sich ziemlich 
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schwachwüchsig und diffieil bei der Ver- 
edlung zeigt, eine Eigenthümlichkeit, 
deren schon von Bechstein Erwähnung 
geschieht. Die zweite, F. 3. fol. aureo- 
var. Hort, (A. M. Nr. 2528) ist stark- 
wüchsiger, sieht aber jener an Schön- 
heit unbedingt nach. Sie würde richti- 
ger als „marginata‘‘ zu bezeichnen sein, 
da sich die mattgelbe Färbung längs 
des Blattrandes hinzieht. Wenn sich die 
Abbildung der geibbunten Buche, die 
sieh bei Burgsdorf neben der vorer- 
wähnten findet, auf dieselbe Form be- 
ziehen soll, ist sie entschieden geschmei- 
chelt. Die buntblätterige, amerikanische 
Rostbuche, F. ferruginea fol. var. (A. 
M. Nr. 2518), auch F. castanaetolia fol. 
var. genannt , ist schön und kommt der 
weissbunten Rothbuche nahe. 

Bechstein’s var. 2, „die weisse gem. 
oder die Schneebuche‘ existirt höchst 
wahrscheinlich nicht mehr, und eine 
Form, die Loudon (Arb. brit.III., 1951) 
beschreibt, und die Blätter mit weissen, 
gelben, rothen und purpurfarbigen Strei- 
fen besitzen soll, möchte in den deut- 
schen Gärten ebenso nicht vorhanden 
sein, 

Von der ächten Kastanie (Castanea 
vesca Grtn.) besitzen wir gleichfalls 2 
bunte Formen, eine weissbunte, 0. v. 
fol. argenteo var. Hort. (A.M. Nr. 2543) 
mit einem breiten, weissen Rande der 
Blätter, die weit schöner, aber auch 
schwachwüchsiger ist, als die gelbbunte, 
C. v. fol. aureo -maeulatis Hort. (A. M. 
Nr. 2544), deren Blätter in der Mitte 
der Blattfläche eine schwach -gelbliche 
Zeichnung haben. Ob mit einer, und 
mit welcher von beiden Loudon’s C. v. 
variegeta (Arb. brit. III., 1984) zusam- 
menfällt, ist nieht reeht ersichtlich. 

Die buntblätterigen Spielarten der 
Eiche sind sehr zahlreich. Die meisten 
derselben sind Formen der gemeinen 
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sämmtlich 


oder deutschen Eiche , gehören 
diese auflallenderweise der 
Sommer- oder Stieleiche (Qu. peduncu- 
ata Willd., keine einzige dagegen der 
Steineiche (Qu. sessiliflora Salisb.) an. 
Prof. C. Koch erwähnt zwar (Wochen- 
schrift V.) eine buntblätterige Form der 
letzteren Species, doch ist uns dieselbe 
bis jetzt noch fremd. Jedenfalls die äl- 
teste der buntblätterigen Sommereichen 
ist die Qu. p. fol. argenteo- var. Hort. 
(A. M. Nr. 2404), da sie schon Du Roi 
kennt und (Harbk. Baumz. II, 241) als 
Qu. vulgaris foliis ex albo variegatis 
aufführt. Rurgsdorf gibt (Gesch. vorz. 
Holzart. II, Tab. I, Fig. 2) die Abbil- 


dung eines Blattes, und Bechstein 
und London beschreiben gleichfalls nur 
diese. Sie ist schön und als Zier- 


baum zu empfehlen, da die Blätter, 
namentlich an üppigen Trieben, zahl- 
reiche, reinweisse Streifen und Flecken 
zeigen, denen sich zuweilen noch feine, 
rothe Striche zugesellen. Die Rinde der 
jungen Zweige ist in der Regel gleich- 
falls bunt gestreift. Qu. p. aureo-bico- 
lor Bth. Cat. (A. M.Nr. 2403). — Syn.: 
Qu.tricolor Hort. — ist der vorigen ähn- 
lich, doch sind die Streifen der Blätter 
feiner und mehr mit Gelb untermischt, 
und die Zweige nicht bunt. 

Qu. p. fol. argenteo-marg. Hort. (A. 
M. Nr. 2406) ist sowohl wegen der Ge- 
stalt, als wesen der Färbung der Blät- 
ter merkwürdig. Die Blattform ähnelt 
etwas der der Steineiche, die Eicheln 
sitzen jedoch an langen Stielen. Die 
Farbe der Blätter ist ein glänzendes 
Grün, etwasin das Bläuliche fallend, mit 
einem unregelmässig, aber scharf ge- 
zeichneten, weissen Saume. Diese Form 
ist sehr constant, und daher empfehlens- 
werth. 

Qu. ped. fol. argenteo-pietis (A. M. 
Nr. 2407) ist eine sehr schöne, beinahe 


215 


noch gar nicht verbreitete Spielart. Die 
Mutterpilanzen derselben sind ziemlich 
alte, starke Bäume, deren Belaubung im 
ersten Triebe grün und von der anderer 
Bäume nicht wesentlich verschieden ist. 
Der zweite oder Sommertrieb dagegen 
erscheint fast ganz weiss, so dass die 
Bäume ein Ansehen erhalten, als ob sie 
mit Blüthen "überdeckt wären. Die jun- 
gen Zweige des Sommertriebes kommen 
häufig ganz weiss und werden später 
streifig. Die Blätter sind oft gleichfalls 
anfänglich ganz weiss gefärbt, nur mit 
einzelnen grünen Flecken; später er- 
scheinen sie sehr schön grün und weiss 
marmorirt. Zuweilen ist die eine, zu- 
weilen die andere Farbe die vorherr- 
schende. Junge Pflanzen bringen auch 
den ersten Trieb bunt. 

Qu. p. fol. pulverulentis (A. M. Nr. 
2411) haben wir unter der Benennung 
„Qu. glande dulei‘‘ erhalten. Es ist eine 
Form der Sommereiche mit Blättern, die 
reich und fein, gelblichweiss gestrichelt 
und punktirt sind. Ob sie auch süsse 
Bicheln trägt, wissen wir nicht mit Be- 
stimmtheit, doch bezweifeln wir dies. Qu. 
p. fol. maenlatis Bth. Cat. (A. M. Nr. 
2410), in den Gärten auch als Qu. p. 
argentea und Qu. latimaculata verbreitet, 
ist unbeständiger in der Färbung als die 
vorgenannten Formen. Zuweilen, na- 
mentlich an üppigen Sommertrieben jun- 
der Pflanzen, sind die Blätter mit gros- 
sen, lebhaft gelblichweissen Flecken ge- 
zeichnet, die nach dem Rande zu ver- 
waschen sind, und nehmen sieh daher 
nicht übel aus, oft aber erscheint die 
bunte Färbung auch nur an den Spitzen 
einzelner, namentlich der oberen Lap- 
pen. 

Die weissbunte burgundische Eiche, 
Qu. Cerris fol. var. Hort. (A. M. Nr. 
2442) ist ausgezeichnet durch ihre rei- 
che, weisse Färbung, die vom Rande 
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aus den grössten Theil der Blattfläche 
einnimmt, ist aber leider schwach wüch- 
siger und empfindlicher, als die Stamm- 
form. Auch von der Pyrenäeneiche 
(Qu. pyrenaica Willd. — Syn.: Qu. Tau- 
zin Pers. —) finde: sich eine bunte Form 
in einigen Gehölz-Catalogen verzeichnet, 
doch haben wir noch keine sicheren 
Nachrichten über die Existenz einer sol- 
chen erlangen können. 

Es muss auffallen, dass bisher noch 
von keiner der zahlreichen , amerikani- 
schen Eichenarten, die doch schon lange 
in den deutschen Gärten cultivirt wer- 
den, eine buntblätterige Spielart verbrei- 
tet war. Seit einigen Jahren besitzen 
wir eine hier gezogene, bunte’Form der 
rothen Eiche, Qu. rubra fol. var. (A.M. 
Nr. 2496), deren Blätter breite weisse 
Streifen haben, die sehr schön ist und 
sich auch als ebenso constant zu be- 
währen verspricht. 

Die Blätter der buntblätterigen Weiss- 
birke, Betula alba fol. var. Hort. (A.M. 
Nr. 2329), haben breite, gelbliche Strei- 
fen, wodurch die Belaubung derselben 
ein sehr zierliches Ansehen erhält. Von 
den Erlen kommen beide in Deutsch- 
land einheimische Arten, Alnus gluti- 
nosa fol. var. Hort. (A. M. Nr. 2306) 
und A. incana fol. var. Hort. (A.M. Nr. 
2313) buntblätterig vor. Die Blätter 
beider sind gelblich gestreift, doch ge- 
rade nicht in auflallendem Grade. Bei 
der letzteren fallen diese Streifen wegen 
der ohnehin grauen Farbe der Belaubung 
noch weniger in das Auge. 

Mehrere sehr schöne buntblätterige 
Formen stellt die Feldulme (Ulmus cam- 
pestris L.) die einzige der zahlreichen 
Ulmenarten unseres Arboret’s, die un- 
ter den buntblätterigen Gehölzen vertre- 
ten ist. 

Die buntgestreiftblätterige Feldulme, 
U. c. fol. var. Hort. (A. M. Nr. 2099) 
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scheint schon ziemlich lange in den 
Gärten zu sein. Loudon beschreibt die- 
selbe (Arb. brit. III, 1376), und irn hie- 
sigen Park befindet sich ein grosses, 
ziemlich altes, wurzelächtes Exemplar, 
über dessen Ursprung Nichts mehr be- 
kannt ist, das aber durch seine zahlrei- 
chen Wurzelschossen eine starke Ver- 
wehrung gleichfalls wurzelächter Pflan- 
zen liefert. Die Blätter haben zahlrei- 
che, weisse Streifen und gewähren, na- 
mentlich an jüngeren Pflanzen, einen 
hübschen Anblick. Die buntblätterige 
Korkulme, U. c. suberosa fol. var. (A.M. 
Nr. 2106), die Loudon (Arb. brit. III, 
1395) ebenfalls anführt, ist der vorigen 
sehr ähnlich, nur sind die Blätter kiei- 
ner, die Färbung ist etwas reicher und 
die Rinde korkig. 

Die buntgerandete Feldulme, U. c. 
fol. argenteo-marg. (A. M. Nr. 2111), 
die wir aus Holland als U. ce. major fol. 
var. erhielten, gehört zu den ausgezeich- 
netsten buntblätterigen Gehölzformen. 
Sie weicht, auch abgesehen von der 
Färbung, von der gewöhnlichen Feld- 
ulme in ähnlicher Weise ab, wie dies 
von der purpurblätterigen Ulme (Siehe 
Art. I) gesagt wurde. Die Blätter sind 
sraugrün und haben am Rande eine in 
derRegel sehr breite, zuweilen schmale, 
aber scharf begrenzte, gelblich- oder 
reinweisse Zeichnung. Diese Form wächst 
auffallend langsam und ist daher beson- 
ders für kleinere Anlagen zu empfehlen. 
Vielleicht ist es dieselbe, die Loudon 
(Arb. brit. III, 1378) als ‚le petit orme 
& feuilles panachdes de blanc“ unter 
den französischen Varietäten aufführt. 
U. c. viminalis marginata Hort. (A. M. 
Nr. 2109) kommt der vorigen in der 
Färbung sehr nahe, unterscheidet sich 
aber durch die bedeutend geringere 
Grösse und die abweichende Gestalt der 
Blätter. Der Wuchs der letzteren Spiel- 
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art ist noch schwächer; ihre feinen Zweige | Hort. (A. M.Nr. 2063), deren stark zer- 


sind schwach kängend, 

Prof. C. Koch erwähnt (Wochenschr. 
V.) eine buntblätterige U. americana. 
Eine Ulme, die wir als U. americana 
fol. var. erhielten, gehörte zu unsern 
U. montana und war überdies nicht 
bunt. Letzteres war auch bei einer an- 
deren der Fall, die wir als U. effusa fol, 
punctatis erhalten haben. 

Von der Maulbeere (Morus) besitzen 
wir nur eine, nur schwach bunte Form, 
die M, alba laciniata fol. luteo-marg. 


schlitzte Blätter von einem schmalen, 
gelblichen Saume eingefasst sind, was 
ihnen ein ziemlich krankhaftes Ansehen 
gibt. Die Blätter des buntblätterigen 
Papiermaulbeerbaums , Broussonetia pa- 
pyrifera fol. var. Hort. (A. M. Nr.2081) 
zeigen breite, gelbe Streifen und neh- 
sich bei kräftigen Wuchse der 
Pflanze nicht übel aus, leider bildet aber 
die Empfindlichkeit dieses Gehölzes ein 
Hinderniss für die erfolgreiche Cultur 
desselben in unseren Gärten. 


men 


4) Beitrag zur 


Schon oft habe ich die Vermuthung 
gehabt, dass in manchen Fällen schon 
abblühende Blumen noch einer Befruch- 
tung fähig sind, und namentlich habe 
ich die Bemerkung gemacht, dass man- 
che Pflanzen ihre Antheren erst öffnen, 
wenn die Blumen schon verblühen und 
die Narben häufig schon nicht mehr auf- 
nahmefähig sind, aber doch waren es 
nur Vermuthungen. Im vorigen Winter 
erhielt ich aber Gewissheit. Ich wünschte 
von Hippeastrtum robustum (Amaryllis 
Tettaui Hort.) Samen, wollte jedoch, da 
die Blüthezeit in den Januar fiel und 
das Ansetzen von Samen ungewiss schien, 


Befruchtung. 


durch das Befruchten das Verblühen 
nicht beschleunigen, Ich wartete daher 
bis die Blumenblätter schon zusammen- 
schrumpften, und die Befruchtung ge- 
lang bei allen Blumen, wo sie vorge- 
nommen wurde, Ich komme hier noch- 
mals auf den schon oben angedeuteten 
Umstand zurück , dass nicht selten die 
Staubbeutel bei Blumen, welche man 
befruchten will, noch nicht geöffnet 
sind, während doch keine Zeit mehr zu 
verlieren ist. In diesem Falle sucht man 
sich Pollen von schon mehr verblühten 
Blumen mit geöffneten Staubbeuteln zu 
verschaffen. (J.) 


5) Rhododendron eiliatum 3. D. Hook. als Treib- nnd Land- 
pflanze. 


Dieses schöne Rhododendron vom 
Sikkim-Himalaya zeigt sich immer werth- 
voller und angenehmer für die Gärten 
und verdient im Besitz jedes Dilettanten 
zu sein, denn es hält nicht rur, wie 
neue Erfahrungen beweisen , unter Be- 
deckung wie die übrigen harten Arten 
und Spielarten im Lande aus, sondern 


ben, dass im Januar warm gestellte Pflan- 
zen schon nach 14 Tagen ihre schönen 
grossen, röthlichen oder weissen Blü- 
thenglocken öffnen. Ich besitze nur die 
weissblühende Abart, ziehe aber diese 
auch der lilafarbigen vor, und denke mir es 
als besonders schön, wenn eine Gruppe 
von dunkelfarbigen hohen Rhododen- 


lässt sich auch im Topf so leicht trei- | dron von dem niedrigen weissblühenden 
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R. ciliatum eingefasst ist. Nach meiner 
Erfahrung wächst dieses Rhododendron 
leichter aus Stecklingen als jede andere 
Art, so dass nıan in Töpfen ganz kleine 
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Pflanzen mit mehreren Blüthen haben 
kann. Für die Landeuliur wird aber die 
Anzucht aus Samen vorzuziehen sein. 


(J.) 


Bericht über die internationale Blumenausstellung in Brüssel 
vom 74. April bis zum 1. Wai dieses Jahres. 


Wir haben schon in unserm letzten 
Referate kurz hervorgehoben, dass diese 
Ausstellung die reichste und gross- 
artigste in Bezug auf Masse, Seltenheit 
und Cultur der eingesendeten Pflanzen 
war, welche bis jetzt überhaupt in Eu- 
ropa stattgefunden hat. Es war dies 
das einmüthige Urtheil aller der frem- 
den Gäste, die aus allen Theilen Euro- 
pa’s herbeigeströmt waren. Belgien hat 
bei dieser Gelegenheit gezeigt, dass es 
das Land in Europa ist, wo im Verhält- 
niss zur Bevölkerung die grösste Menge 
von grösseren Gärtnereien sich befindet, 
die nicht nur die neueren Pflanzen schnell 
vermehren und in alle Gärten Europas 
verbreiten, — sondern auch ihre Pflan- 
zen in ausgezeichneter Weise zu eulti- 
viren verstehen. Allerdings hatten auch 


andere Länder, — so England, Holland, 
Frankreich, Deutschland, — ja selbst Ita- 
lien Beiträge geliefert — aber gegen 


die Masse der aus belgischen Gärten 
eingesendeten Pflanzen verschwanden sol- 
che dennoch. 

Der Hohen Regierung gebührt eben- 
falls die vollste Anerkennung in Bezug 
auf die Bereitwilligkeit, mit der sie die- 
ses Unternehmen unterstützte, und durch 
ihre Beihülfe der Gesellschaft Flore es 
möglich machte, eine srossartige 
Ausstellusg in besonders dazu errichte- 
ten Gebäulichkeiten zu veranstalten. 
Ausser der Ausstellung war auch der 
von den vereinigten Belgischen Gesell- 
schaften zusammengerufene Gartenbau- 


so 


Congress, unter den Auspieien und dem 
Schutze des Ministeriums des Innern 
veranstaltet worden und der Herr Mini- 
ster A. Vandenpeereboom, sowie der 
Delegirte von Seiten des Gouvernements, 
wohnten den Sitzungen des Congresses 
ete. mehrfach bei. — Sr. Majestät der 
König endlich und die Prinzen des Kö- 
niglichen Hauses besuchten die Ausstel- 
lung am ersten Tage und liessen sich 
bei dieser Gelegenheit einen Theil der 
Deputirten der auswärtigen Vereine vor- 
stellen. Am Schlusse der Ausstellung 
endlich wırden sowohl den Männern, die 
sich um den Gartenbau Belgiens und 
die Ausstellung selbst besondere Ver- 
dienste erworben hatten, — sowie end- 
lieh auch an einige der auswärtigen 
Gäste der von Sr. Majestät gestiftete 
Leopold-Orden vertheilt. — 

Der Referent erwähnt dieses alles 
aus dem Gesichtspunkte, weil es ihn 
herzlich gefreut hat, in Belgien eine Re- 
gierung zu finden, welche die Wichtig- 
keit, die gerade der Gartenbau für Bel- 
gien hat, vollständig zu würdigen ver- 
standen hat. Möchte diese internatio- 
nale Ausstellung doch den Anfang zu 
folgenden in den andern Ländern Euro- 
pas bilden und möchten die Hohen Re- 
gierungen, wo solche veranstaltet wer- 
den sollten, die einladenden Vereine 
dann ebenso kräftig in ihren Bestrebun- 
gen unterstützen, wie dies in Belgien 
geschehen ist, 

Der Wunsch der Fortsetzung dieser 


I. Originalabhandlungen. 


Ausstellungen war auf der Ausstellung 
ein allgemeiner, und dürfte es im Jahre 
1865 vielleicht England, — im Jahre 
1866 vielleicht Russland sein, das eine 
derartige Einladung an die Gartenbau- 
gesellschaften Europas ergehen lassen 
dürfte. — | 

Bevor wir nun zur Besprechung der 
Ausstellung selbst übergehen, sei es 
uns erlaubt, einige Worte über dasPreis- 
gericht vorauszusenden, dessen Einrich- 
tung, wie es uns schien, eine sehr gute 
war. Von nah und fern waren die be- 
kanntesten Gärtner und Pflanzenkenner 
zu solchem eingeladen, so dass mehr 
als 100 Personen an demselben theil- 
nahmen, 

Alle zur Concurrenz eingegangenen 
Einsendungen waren vom leitenden Co- 
mite zuvor in 6 Abtheilungen gestellt 
worden, nämlich: 

1) in allgemeine Preisbewerbungen, 
2) und 3) Preisbewerbungen für Warm- 
hauspflanzen, 4) und 5) Preisbewerbungen 
für Kalthaus - und Freilandpflanzen, 6) 
Preisbewerbungen für Früchte, Gemüse 
und verschiedenartige Gegenstände, — 

Ebenso war vom Comite das Preis- 
gericht in solche 6 Sectionen eingetheilt 
und zwar konnte jeder Preisrichter nur 
an einer Section Antheil nehmen. — 

Am Tage vor der Ausstellung ver- 
sammelte sich das Preisgericht, — theilte 
sich in die vorher bestimmten Sectionen 
und jede Section wählte sich einen Prä- 
sidenten und einen Secretär. Nun be- 
gab ınan sich in das Lokal der Ausstel- 
lung, wo die verschiedenen Einsendun- 
gen, noch theils ungeordnet, so aufge- 
stellt waren, dass solche vom. Preisge- 
richt leicht betrachtet werden konnten. 
Jede der Gruppen hatte nur eine Num- 
mer und ein vom Comite der Section 
beigegebener Führer zeigte den Preis- 
richtern die Gruppen , welche je nach 


219 


den bestimmten Paragraphen der Beur- 
theilung der betreffenden Section anheim- 
fielen. 

Nachdem die um den gleichen Con- 
curs sich bewerbenden Gruppen betrach- 
tet, gab jeder der Preisrichter seine 
Stimme schriftlich ab, und die Gruppe, 
welche die meisten Stimmen hatte, er- 
hielt den Preis. 

Auf diese Weise wurde es möglich, 
dass noch am Tage vor der Ausstellung 
die Arbeit der Seetionen beendigt und 
die Preise schon am Anfange der Aus- 
stellung den betreffenden Gruppen  zu- 
getheilt werden konnten, trotzdem die 
Zahl der Einsendungen eine so bedeu- 
tende war. — 

Nur in 2 Richtungen entstanden in 
gewisser Weise Ungerechtigkeiten ge- 
genüber den Exponenten, die aber nicht 
den Preisgerichten, — sondern dem auf- 
gestellten Programme zur Last fallen 
und theils auch durch Theilung der 
Preise gemildert wurden. Es wurden 
nämlich Gruppen und einerseits Einsen- 
dungen, die vielleicht wenige Tage vor 
der Ausstellung angekauft sein konnten, 
gauz gleich wie solche behandelt, welche 
nur aus Pflanzen der eigenen Cultur der 
Einsender bestanden. 

Das Programm nahm hierauf gar 
keine Rücksicht, die Preisrichter sollten 
überhaupt nicht wissen, von wem die 
Pflanzen eingesendet waren, und so 
konnten die Pflanzen nur nach- ihrem 
Werthe als Culturpflanzen und Selten- 
heiten überhaupt gewürdigt werden. Wo 
das Programm in dieser Hinsicht eine 
bestimmte Forderung stellte, wurde die- 
ser natürlich äuch Rechnung getragen, 
wie z. B. des 7ten Coneurses, „Eine 
Sammlung von 6 ncuen Pflanzen, die der 
Aussteller selbst in Europa eingeführt,‘ 
trotz mehrerer Concurrenten nicht ver- 
theilt werden konnte, weil die Bedingung 
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der Einführung durch den Exponenten 
nicht erfüllt war. 


Die zweite Richtung, in welcher den 
Exponenten zuweilen vom Preisgericht 
zu nahe getreten werden musste, wurde 
‚ dadurch bedingt, dass das Programm 
z. B. drei Concurse für Gruppen von 
blühenden Pflanzen überhaupt für 50 
Arten, 30 Arten und für 15 Arten, je- 
den mit einem ersten und zweiten Preis 
für Liebhaber und dann auch für Gärt- 
ner aufstellte. Zahlreiche Concurrenten 
waren für jeden dieser Consurse Nun 
konnten z.B. nur zwei der Öoncurrenten 
um Gruppen von 30 Arten den ersten und 
zweiten Preis erhalten, während die Ein- 
sendungen der andern, die leer ausgin- 
gen, — doch besser und reichhaltiger 
waren, als die Gruppen der Concurren- 
ten, die um die Preise für 15 Arten 
blühender Pflanzen concurrirten und von 
denen wieder 2 Preise davon getragen 
wurden. — 


Der Referent weiss es aus langjähri- 
ger Erfahrung, dass es keinem Preisge- 
richt je gelingen wird und kann, alle 
zufrieden zu stellen, — es beachtet da- 
her die nach jeder Preisvertheilung von 
den Mitconcurrenten laut werdenden Ur- 
theile nicht, — es waren dies aber 2 
Punkte, welche im Schoosse des Preis- 
gerichts selbst mehrfach besprochen wur- 
den und denen vielleicht bei Stellung 
eines späteren Programmes theilweise 
abgeholfen werden könnte, — 


Der leitenden Commission, 
welche alles so vortrefflich eingerichtet, 
welche alles soweit vorgearbeitet hatte, 
dass die Arbeiten des Preisgerichtes so- 
gleich beginnen konnten, welche es end- 
lich möglich machte, dass der Catalog 
aller Einsendungen und die Liste der 
vertheilten Preise schon am andern Tage 
in Form eines 149 Seiten zählenden 
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Buches vertheilt werden konnte, ihr ge- 
bührt der wärmste Dank und die vollste 
Anerkennung von allen denen, die die 
Ausstellung ven Nah und Fern besuch- 
ten.) — 


Wir gehen hiermit zur Ausstellung 
selbst über und lassen zunächst das Ver- 
zeichniss der vertheilten Preise folgen: 


Allgemeine Preise. 


1. Preis. Sammlung blühender Pilan- 
zen (50 Arten oder Varietäten in 
50 schönen Exemplaren). 

i. Preis. Grosse goldene Medaille, aus- 
gestellt von S. K. H. dem Herzog 
von Brabant. Mr. Amb. Verschaf- 
felt von Gent. 

2. Preis. Med. von Vermeil und Gold, 
Mr. Koster aus Brüssel. 

. Preis. Sammlung blühender Pflan- 
zen (30 Arten oder Varietäten in 
50 schönen Exemplaren). 

1. Preis. Gold. Med. Mr. Ouwelant 
aus Laeken. 

2. Preis. Vermeil Med. Mr. Van Riet, 
Handelsgärtner zu Brüssel. 

3. Preis. Unter Liebhabern: Sammlung 
blühender Pilanzen (15 Arten oder 
Varietäten in 25 schönen Exem- 
plaren,) 

1. Preis. Med. von Vermeil. Mdme. 
Tertzweil-Bouquet von Gent. 

4. Preis. Unter Handelsgärtnern, glei- 
che Sammlung : 

1. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Dal- 
liere aus Gent. 

2. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Ros- 
seels der ältere, aus Löwen. 

‚ Preis. Sammlung von 12 direkt vom 
Aussteller neu eingeführten Pflan- 
zen in Europa, welche im Handel 
nicht vorkommen. — 

il. Preis, Med. von Gold. M. Veitch, 
Handelsgärtner zu London. 


10) 


or 
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2. Preis, Med. von Vermeil, Mr. Amb, 
Verschafielt zu Gent, 

6. Preis. Sammlung 25 neuer Pflanzen, 
deren Einführung in Europa vor 
1863 stattfand, — 

1. Preis, Med. von Gold. — Mr, Amb, 
Verschaffelt. 

2. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Lin- 
den aus Brüssel. 

7. Preis. Sammlung von 6 neuen, vom 
Aussteller in Europa eingeführten 
Pflanzen. — Nicht vertheilt. — 

8. Preis. Sammlung von 3 neuen 
Pflanzen, zum erstenMal in Blüthe. 

1. Preis. Med. von Vermeil. — Mr. 
Veitch. 

9. Preis. Exotische blühende Pflanzen, 
neu eingeführt in Europa. 

l, Preis. Med. von Vermeil; — Mr. 
Siebold aus Leiden, für Cerasus 
pseudocerasus fl. roseo pleno. 

2. Preis. Med. von Silber. — Mr. 
Veitch für Anthurium Schertzeria- 
num. 

10. Preis. 


Exotische, nicht blühende 


Pflanzen, in Europa neu einge- 
führt. 
1. Preis. Medaille von Vermeil, — 


Mr. Veitch für Maranta Veitchii. 
Med. in Silber, — Mr. Amb. Ver- 
schaffelt par acclamation für Dief- 
fenbachia Baragquiniana. 

11. Preis, Aus Samen erzogene Pflan- 
zen, zum ersten Mal in Blüthe. — 


1. Preis, Med. von Vermeil, — Mr. 
Veitch für Cattleya hybrida, — 

2. Preis. Med. von Vermeil. — Mr. 
Parker für Rhododendron cum- 


tesse of Haddinston. 

12. Preis. Die bemerkenswertheste 
Pflanze durch ihre schöne Blüthe. 
(Ausgenommen Orchideen). 

1, Preis. Med. von Vermeil. — Mr. 
Aug. VanGeert für Rhododendron 
Nuttallii. 
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2. Preis. Med. von Silber. — Mr. Veitch 
für Rhododendron jasminiflorum. 
13. Preis. Die bemerkenswertheste, 
blühende oder nichtblühende Pflanze 
durch ihre gute Oultur. — 


1. Preis. Med. von Vermeil. — Mr. 
Veitch für Erica elegans. — 
2, Preis. Med. von Silber. — Mr. 


Kegeljan für Campylobotrys Ver- 
schaffelti. 

14. Preis. Sammlung von 30 Zierpflan- 
zen in grossen Exemplaren. 

1. Preis. Med. von Gold. — Mr. Amb. 
Verschaffelt. 

2. Preis. Med. von Vermeil. — 
le Baron Osy. 

15. Preis, Unter Liebhabern. — Samm- 
lung von 10 Zierpflanzen in gros- 
sen Exemplaren. — 

i. Preis. Med. von Vermeil. — 
Allard von Brüssel. 

2, Preis. Med. von Vermeil. Mr. Beau- 
carne in Eenaeme. 

16. Preis. Unter Gärtnern. 


Mr. 


Mr. 


1. Preis. Med. von Vermeil. — Mr. 
Van Riet von Brüssel. 
2. Preis. Med, von Vermeil. — Mr. 
Lubbers aus Ixelles. 
17. Preis. Unter Liebhabern: Samm- 


lung von 20 Dracaenen und Pin- 
cenectitia. — 

l. Preis. Med. von Vermeil. — Mdme. 
Legrelle d’Hanis aus Antwerpen. 


2. Preis. Med. von Silber. — Mr. 
Vandermaelen aus Brüssel. 
18. Preis. Unter Gärtnern. 
1. Preis, Med. von Vermeil. — Mr. 
J. Verschaffelt aus Gent. — 
2. Preis. Med. von Silber. — Mr, 


de Beukelaer aus Schaerbeek. 


Pflanzen des warmen und gemässigten 
Gewächshauses, 


19. Preis. Sammlung von wenigstens 
25 exotischen blühenden Orchideen. 
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(in verschiedenen Gattungen oder | 25. Preis. Sammlung von 25 Palmen, 

Spielarten.) kürzlich eingeführt, — 

l. Preis. Vermeil Medaille. Mr. A. 
Verschaffelt. 

2. Preis. Vermeil Med. Mr. Linden. 


Einziger Preis. Grosse goldene Med., 
überreicht von J. K, H. der Her- 
zogin von Brabant. Mr, Linden 


aus Brüssel. 5 \ ® 
26. Preis, Sammlung von 25 Pflanzen 


des warmen oder gemässigten Ge- 
wächshauses mit decorativen Blät- 
tern, wie Theophrasta, Stadman- 
nia, Crescentia, Coccoloba ete. 


1. Preis._ Goldene Med. — Mr, Lir- 
den. 


2. Preis. Vermeil Med. Mme. Legrelle 
d’Hanis, 


Die Section bewilligt ausserdem der 
Sammlung von Amb. Verschaf- 
felt eine goldene Medaille. 

20. Preis. Sammlung von 15 exotischen 
blühenden Orchideen. 

1. Preis. Geldene Med. Mr. Veitch 
aus London. 


3, Preis. Vermeil Med. Mr. Beau- 


carne aus Eenaeme. 27. Preis. Unter Liebhabern. Sammlung 


21. Preis. Die schönste und ausge von 10 Pandanus von verschiede- 
zeichnetste in Blüthe ausgestellte nen Arten. — 
Orchidee. — 

1. Preis. Vermeil Med. Mr. Veitch, 
für Cypripedium villosum. — 

2. Preis. Silberne Medaille. Mme. de 
Cannari d’Hamale aus Mecheln, 
für Vanda suavis. 

22. Preis. Sammlung von 25 Palmen, 
Pandanen und Uycadeen in gros- 
sen Exemplaren. — 

1. Preis. Goldene Med. Mr. Amb. 
Verschaffelt aus Gent. 

2. Pr. Vermeil Med. Ex aequo zwi- 


l. Preis. Vermeil Med. — Mr. Beau- 
earne. 
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. Preis. Vermeil Med. Mme. Le- 
grelle d’Hanis. 


28. Preis. Unter Gärtnern. Gleiche 
Sammlung. 


l. Preis. Vermeil Med. Mr. Linden. | 


2. ‚Breis, 9%, „ Mr. Aug. Van 
Geert. — 

29. Preis... Sammlung von 12 Arten 
baumartiger Farn. 

1. Preis. Goldene Medaille, — Mr. 
Linden. 

30. Preis. Unter Liebhabern. Samm- 
lung von 6 Arten  baumartiger 
Farn. 

1. Preis. Vermeil Med. Mr. Vanden 
Hecke. 
31. Preis. Unter Gärtnern. — 
1. Vermeil Med. Mr. Linden. 

32. Preis. Das schönste Baumfarn. 

l. Preis. Medaille in Vermeil. — Mr. 


schen Mr. Vandermaelen und Mr. 
Linden. 

Sehr ehrenwerthe Erwähnungen: Mr. 
J. Jakob Makoy und Mme. Legrelle 
d’Banis. 

23. Preis. Unter Liebhabern: Samm- 
lung von 20 Palmen, Cycadeen und 
Cyclantheen. 

l. Preis. Vermeil Med. Mr. Vanden 
Hecke de Lembeke. 

2. Preis. Vermeil Med. Mr. Vanden 
Ouwelant. Linden. (Cibotium princeps.) — 

24. Preis. Unter Gärtnern. üleiche 2. Preis. Med. in Silber. Mr. Amb. 
Sammlung: Verschaffelt. (Cyathea dealbata.) 

Keine Einsendung. — Sehr ehrenhafte Erwähnung: — 
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Mr. Aug. Van Geert. (Cyathea me- 


dullaris.) 

33. Preis. Zwischen Liebhabern. Col- 
leetion von 30 exotischen Farn- 
kräutern. 

1. Preis. Med. in Vermeil. Mime. 
Legrelie d’Hanis. 
2. Preis Med. in Vermeil. — Mr. 


Vanden Hecke. 


34. Preis. Zwischen Gärtnern. — 
l. Preis, Medaille in Vermeil. Mr. 
Linden. 
2, Preis, Med. in Vermeil. Ist nicht 
zuerkannt, 


35. Preis, Zwischen Liebhabern. Col- 
lection von 12 neuen exotischen 
Farnkräutern. 


Keine Einsendung. 


36. Preis. Zwischen Gärtnern. 
1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Lin- 
den. 
2. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Aug. 
Van Geert. 


37. Preis. Zwischen Liebhabern, Col- 
lection von Lycopodiaceen, 
1. Preis. Med. in Silber. Mr. Vanden 


Hecke. 


3, Preis. Med. in Bronze, Mme. Le- 
grelle d’Hanis. 
38. Preis. Zwischen Gärtnern.  Die- 


selbe Collection. 
Keine Einsendung. 

39. Preis. Zwischen Liebhabern. Co!- 
lection von Rhopala und _Aralia- 
ceen. 

1. Preis. Med. in Vermeil. 
Baron Osy. — 

2, Preis. Med. in Vermeil. Mme. Le- 
grelle d’Hanis. — 

40. Preis. Zwischen Gärtnern. — Die- 
selbe Colleetivn. — 

1, Preis. Med. in Vermeil. Mr. Linden. 

41. Preis. Collection von Nepenthes. 


Mr. Ile 


1. Preis, Med, in Vermeil, Mr. Veitch, 
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42. Preis. Zwischen Liebhabern. Col- 
lection von Bromeliaceen, blühend 
oder nicht. 

1. Preis. Med. in Vermeil. Mr, Beau- 
carne d’Eenaeme. 

. Preis, Med. in Silber. Mme, Le- 
srelle d’Hanis von Antwerpen, 
43. Preis. Zwischen Gärtnern. Glei- 

che Sammlung. 
1. Preis. Wed. in Vermeil. 
den aus Brüssel, 

44. Preis. Zwischen Liebhabern, Samm- 
lung von Aroideen wie Anthurium 
Philodendron ete. — 

1. Preis. Med. von Vermeil. — Mme. 
Legrelle d’Hanis. — 

45. Preis. Zwischen Gärtnern. — Glei- 

che Sammlung. 


Mr. Lin- 
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Keine Einsendung. — 


46. Preis. Zwischen Liebhabern, — 
Sammlung von 25 Gewächshaus- 
pflanzen, mit panachirten, gefleck- 
ten, gestreiften oder colorirten Blät- 
tern in schönen Exemplaren, 

l. Preis. Med. von Vermeil. Mme, 
Legrelle d’Hanis und Mr. Vanden 
Hecke de Lembeke. Ex aequo. 

47. Preis. Zwischen Gärtnern. — Glei- 
che Sammlung. — 

2. Preis. Med. von Vermeil. — Mı. 
Linden, — 

48. Preis. Zwischen Liebhabern. — 
Sammlung von 25 Gewächshaus- 
pflanzen mit panachirten und ge- 
fleckten Blättern. 

1. Preis. Med. von Vermeil. 
Legrelle d’Hanis, 


Mme. 


2. Preis. Med. von Silber. Mr. Vanden 
Hecke. 
49. Preis. Zwischen Gärtnern. Glei- 


che Sammlung, 


Keine Einsendung, — 


50. Preis. Zwischen Liebhabern. Samm- 


lung von Maranta. 
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1. Preis. Medaille von Vermeil. Mme, 
Legrelle d’Hanis. 


2. Preis, Med. von Vermeil. Mme. 
Legrelle d’Hanis. 
51. Preis. Zwischen Gärtnern. Glei- 


che Sammlung. 
1. Preis. Med. von Vermeil, Mr. Lin- 
den. 
52. Preis. Zwischen Liebhabern. Samm- 
lung von 20 Caladium. — 


1. Preis. Med. von Vermeil, Mr. Ke- 
geljan. 
2, Preis. Med. von Silber. ex aequo 


Mme. Legrelle d’Hanis und Mr. 
Lemoinier aus Lille. 
53. Preis. Zwischen Gärtnern. Gleiche 
Sammlung. 
1. Preis. Med. von Vermeil. Par ac- 
clamation, Mr. Amb. Verschaffelt. 
54. Preis. Zwischen Liebhabern. Samm- 


lung von Alocasia und Colocasia. — 


1. Preis. Med. von Vermeil. Mme. 
Legrelle d’Hanis. 
55. Preis. Zwischen Gärtnern. Glei- 


che Sammlung. 
1. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Lin- 
den. 

56. Preis. Sammlung von Anoectochi- 
lus. 

1. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Amb, 
Verschaffelt, 

2. Preis. Med. von Silber. Mme, Le- 
grelle d’Hanis. 
Medaille von Silber. Mr. Van Geert. 
Ehrenwerthe Erwähnung. Mr. Lau- 
rentius, 

57. Preis. Zwischen Liebhabern. Samm- 
lung von exotischen officinellen oder 
Nutzpflanzen. 

Keine Einsendung. — 

58. Preis. Zwischen Gärtnern. 
che Sammlung. 

1. Preis, Med. von Vermeil. Mr. Linden. 
2. Preis. Med, von Silber. Mr. von 
Siebold. 


Glei- ! 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


39. Preis. Zwischen Liebhabern. Samm- 
lung von Fruchtbäumen aus den 
Tropen, 

Keine Einsendung. — 

60. Preis. Zwischen Gärtnern. 
che Sammlung. 

1. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Lin- 
den, 

61.Preis. Zwischen Liebhabern. Samm- 
lung von Begonia, (30 Arten oder 


Glei- 


Spielarten.) 

1. Preis. Medaille von Vermeil. Mr. 
Barbanson. 

62. Preis, Zwischen Gärtnern. _Glei- 


che Sammlung. 
Keine Einsendung. — 
63. Preis. Sammlung von blühenden 
oder nicht blühenden Caeteen. — 
1. Preis. Med. von Vermeil. Mr. De- 
deyn aus Ninove. 
64. Preis, Zwischen Liebhabern, Samm- 
lung von blühenden Amaryllis. — 
1. Preis. Med. von Vermeil. — Par 
acelamation M. Beaucarne., 
2. Preis. Med. von Silber. Mr. Vanden 
Bossche., 
65. Preis. Zwischen Gärtnern. — Glei- 
che Sammlung. 
1. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Boe- 
lens. 
2. Preis. Med. von Vermeil. Mr. 
Driessche. 


Van 


Pflanzen des kalten Gewächshauses und 
des freien Landes. 


66. Preis. Sammlung von 50 blühen- 
den Camellien in schönen Exem- 
plaren. — 

1. Preis. Goldene Med, — 
den Quwelant. 

2, Preis. Med. von Vermeil. M. Jean 
Verschaffelt, 

67. Preis. ZwischenLiebhabern. Samm- 
lung von 25 blühenden Camellien. 


Mr. Van 
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i. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Bexu 
carne, 
2. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Ca- 
rolus aus Löwen. 
68. Preis. Zwischen Gärtnern, 
che Sammlung. 
1. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Ver- 
vaene aus Gent. 
69. Preis. Sammlung von 6 blühen- 
den Camellien, die vorzüglichsten, 


Glei- 


durch ihre Neuheit und ihren 
Werth. — 
l. Preis. Medaille von Vermeil. Mr. 
Vervaene pere aus Gent. 
9, Preis. Medaille von Silber, Dem 
Gleichen. 
70. Preis. Sammlung von 75 Rhodo- 


dendron arborenum oder Hybriden 
von R. arboreum. — 

1. Preis. Goldene Medaille. — 
Degraet Bracg aus Gent, 

2. Preis. Vermeil Med. Kein Concur- 
‘rent. 

71. Preis. Zwischen Liebhabern. 
Sammlung von 50 Rhododendron 
arboreum oder Hybriden von R. ar- 
boreum. 

Keine Einsendung. — 

72. Preis. Zwischen Gärtnern. — 

1. Preis. Med. von Vermeil. M. Byls. 

73. Preis, Zwischen Liebhabern. Samm- 
lung von 25 Rhododendron arbo- 
reum oder Hybriden von R, arbo- 


M. 


reum. 

.l. Preis, Med. von Vermeil. Ex ae- 
quo Mr. de Neuf und Van den 
Ouwelant. — 

74. Preis. Zwischen Gärtnern, — 


1. Preis, Med. von Vermeil. Ex aequo 


Mr, Jakob Makoy et Amb. Ver- 
schaffelt. — 

2. Preis. Med. in Silber. Mr. Coen 
aus Laeken. 

75. Preis. Collection von 50 blühen- 


den Azalea indica in schönen Exem- 
VI. ou, VIII 1864, 
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plaren und in wenigstens 30 deutlich 
verschiedenen Varietäten. — 

1. Preis. Grosse Med. in Gold, darge- 
reicht von S. K, H. dem Grafen 
von Flandern. — Mr. Amb. Ver- 
schaffelt, par acclamation. 


2. Preis. Medaille en vermeil. Mme. 
Legrelle d’Hanis et Van den 
Hecke. 


76. Preis, Zwischen Liebhabern. Col- 
lection von 30 Azalea indica in 


Blüthe, — 

1. Preis. Med. in Vermeil. Nicht ver- 
geben. 

2. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Van 


den Ouwelant. — 
77. Preis. Zwischen Gärtnern. — 
1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Van- 
dermeulen aus Gent. 
2. Preis. Medaille in Silber. 
Vervaene und Sohn. 


Mr. J. 


78. Preis. Zwischen Liebhabern. Col- 
lection von 15 Azalea indica in 
Blüthe. 


1. Preis. Med, in Vermeil. Mr. Van 
den Ouwelant, 


79. Preis, Zwischen Gärtnern. 


1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Van 
der Meulen. 
2. Preis. Med. in Silber. Mr. Brug- 


lant aus Schaerbeck. 

80. Preis. Colleetion von 6 Azalea 
indica in Blüthe, die ausgezeich- 
netsten durch ihre Neuheit und 
ihren Werth. 

1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Van 
der Cruyssen. 

2. Preis. Med. in Silber. Mr. Vervaene, 
pere. 

81. Preis. Üovlleetion von blühenden 
Liliaceen, Amaryllideen und Iri- 
deen, aus der grössten Zahl von 
Arten bestehend. — 

1. Preis. Medaille in Vermeil, 
Vanderlinden aus Antwerpen. 
15 


Mr. 
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82. Preis. Zwischen Liebhabern. Col-' 
lection von 20 Yucca. 
1. Preis. Medaille in Vermeil. Mr. 
Vandermaelen. 
2. Preis. Med. in Silber. Mme. Ch. 
Verhulst. 
83. Preis. Zwischen Gärtnern. 
1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Jean 
Verschaffelt. 
2. Preis. Med. in Silber. M. de Beu- 
keiaer. 
84. Preis. Zwischen Liebhabern. Col- 


lection von 20 Agaven, Bonapartea, 


Aloö ete. — 
1. Preis. Medaille in Vermeil. Mr. 
Beaucarne. 
2, Preis. Med. in Silber. Mme. Le- 
grelle d’Hanis. 
85. Preis. Zwischen Gärtnern, 
1. Preis. Med. in Vermeil. M. Jean 
Verschaffelt. 
2. Preis. Med, in Silber. Mr. de Beu- 
kelaer, 
86. Preis, Collection von blühenden 


Rosen in Töpfen eultivirt, (75 Ar- 
ten in 100 Exemplaren). 
1. Preis. Med. in Gold. 
aus Brüssel. 
2. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Marest 
aus Paris. 


M. Peters 


Das Preisgericht hat als 3. Preis 
Herrn Medaer eine silberne Medaille 
gewährt für die gute Cultur seiner Col- 
lection. 

87. Preis. Zwischen Liebhabern. Col- 

leetion von 50 Rosen in Blüthe, im 

Topf gezogen. 


1. Preis. Med. in Vermeil. Nicht 
zuerkannt. 
2. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Van- 


den Ouwelant. 
88. Preis, Zwischen Liebhabern. 
1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Re- 
naud von Versailles. 
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2. Preis. Med. in Vermeil. Ex. ae- 
quo zwischen Mr. Peters et Mr. 
Albeerdienst aus Gent. 

89. Preis. Zwischen Liebhabern. Col- 
lection von 50 blühenden Rosen 
in Töpfen eultivirt. 

1. Preis. Med. in Vermeil. 
man aus Mainz, 

2. Preis. Med. in Silber. Mr. Vanden 
Ouwelant. 

90. Preis. Zwischen Gärtnern. Dieselbe 
Sammlung. 

Keine Einsendung. — 

91. Preis. Collection von 12 blühen- 
den neuen Rosen von verschiede- 
nen Arten... 

Keine Einsendung. 

92. Preis. Colleetion von Erieen und 
Epaeris. (20 verschiedene blühende 
Arten.) 

1. Preis. Med. in Vermeil, 
liere, 

93. Preis. Colleetlon von wenigstens 
15 Acacien aus Neuholland. 


Mr. Hu- 


M. Dal- 


i. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Jean 
Verschaffelt. 

2. Preis. Med. in Silber. Mr. Jean 
Verschaffelt. 

94. Preis. Collection von 75 Hyacin- 


then in Blüthe. 
l. Preis. Med. in Vermeil. M. Vander 
Linden, par acclamation. 
Preis. Collection von 100 Tulpen 
und Nareisser, 
1. Preis. Med, in Vermeil. M. Van 
der Linden, 
96. Preis. Colleetion vonllex, aus we- 
nigstens 25 Arten oder Varitäten 


95. 


bestehend. 

1. Preis, Med. in Vermeil. M. Ros- 
seels, 

2. Preis. Med. in Silber. Mr. Dou- 
chet, 


97. Preis. Collection von 25 getriebe- 
nen blühenden Pflanzen. 


I: Originalabhandlungen. 22% 


1. Preis. Med. in Vermeil. M. Me-, 105. 


daer. 
98. Preis. Collection von 12 getriebe- 
nen blühenden Pflanzen. 
1. Preis. Med. in Vermeil. ’ Mme. | 196 
Tertzweil-Bouequ£. 
99. Preis. Collection von. ‚Orangen-, 


Lorbeer-, Myrthen-, Granatbäumen, 1 
Evonymus, Citronenbäumen etc. in 
grossen Exemplaren. DJ 
i. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Van 
den QOuwelant. 107 
2. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Van 
Riet. 
100. Preis. Collection von 30 Coniferen 1 


in grossen Exemplaren. 
. Preis. Med. in Gold. Mr. Vanden 
Ouwelant. 
2. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Van | (gg 
Geert pere. 
101. Preis. Collection von 20 Coni- 
feren. 


— 


Lo) 


1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Aug. | 109. 


Van Geert. 
2. Preis. ‚Med. in Silber. Mr. Gau- 


jard. 1, 


102. Preis. Collection von (wenigstens 


10) neuen Coniferen. 2. 


1. Preis, Medaille in Vermeil. Mr. 


Veitch. 110, 


2. Preis. Med. in Silber. Mr. Aug, 


Van Geert. 1. 


103. Preis. Colleetion von Bäumen 
und Sträuchern mit panachirtem 
Laub (35 Arten oder Varietäten.) 


1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. de | 111. 


Smet, 


3. Preis. Med. in Vermeil, Mr. Ros- 1. 


seels, 
104, Preis. Collection von 50 gut ge-| 2 
schiedenen Varietäten von Pelar- 


gonium mit grossen Blumen. 112 
i. Preis. Med. in Vermeil. Nicht zu- 

erkannt, 1 
2. Preis. Med. in Vermeil. Mme. Halkin. | 


su 


Preis. Oolleetion von 30 gut 

verschiedenen Varietäten von Pe- 

largonium mit grossen Blumen. 
Keine Einsendung, 


. Preis. Collection von 50 Pelargo- 


nium inquinans und zonale in 
Blüthe, 


,„ Preis, Med. in Vermeil. Mme., Hal- 


kin aus Brüssel. 


. Preis, Med. in Silber, Mr. Bar- 


banson, 


. Preis. Collection von 30 Pelargo- 


nium zonale mit panachirten Blät- 
tern, 


. Preis, Med. in Silber, Mr. Dalliöre 


aus Gent, 


. Preis. Med. in Bronze, Mr, Delo- 


bel aus Loos (Frankreich), 


. Preis, Colleetion von 25 Petunien 


in Blüthe. 
Keine Einsendung, 


Preis. Collection von 30 gut ver- 
schiedenen Varietäten von Verbe- 
nen in Blüthe, 

Preis. Med. in Silber, Mme. Le- 
moinier, aus Lille (Frankreich). 
Preis, Med. in Bronze. Mr. Van- 
derplas aus Laeken, 

Preis, Collection von Calceolarien 
(blühend), 


Preis, Med. in Silber, Nicht zuer- 
kanni, 


. Preis, Med. in Bronze, . Mr. Jean 


Verschaffelt, 

Preis, Collection von 30 Cinera- 
rien in Blüthe. 

Preis. Med, in Silber. Mme, Le- 
grelle d’Hanis, 


‚ Preis, Med. in Bronze, Mr. Ectors 


aus Cureghem. 


. Preis. Collection von blühenden 


Pensees. 


. Preis. Medaille in Silber. Mr, Pe- 


raeıts. 
15 * 
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2. Preis. Med. in Bronze. Mr. de 
Smet aus Gent. 

113. Preis. Collection von blühenden 
Freilandpflanzen in Töpfen gezo- 
gen (30 Arten oder Varietäten). 

1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Me- 
daer aus Brüssel. 

114. Preis. Collection von Freiland- 
pflanzen (perennirenden) mit pana- 
chirten Blättern, blühend oder nicht 
blühend und in Töpfen gezogen 
(30 Arten oder Varietäten). 

1. Preis. Med. in Silber. Mr. de 
Smet. 

2. Preis. Med. in Bronze. Mr. Vanden 
Ouwelant, 

115. Preis. Collection von 30 Arten | 
Farnkräutern des freien Landes 
im Topf gezogen. 

1. Preis. Med. in Vermeil. Mr. Stelz- 


2. Preis, Med. in Silber. Mme. Ver- 
hulst aus Stalle. 

116. Preis. Collection von banmarti- 
gen Paeonien. 

Keine Einsendung. 

117. Preis. Collection von 15 krautar- 

tigen Paeonien. 
Keine Einsendung. 

118. Preis, Collection von Ranunkeln 
und blühenden Anemonen, in Töpfen 
ausgestellt, 

1. Preis. Med. in Silber. Nicht zuer- 
kannt. 

2. Preis. Med. in Bronze. Mr. Vanden 
Ouwelant. 

119. Preis. Collection von Aurikeln. 

1. Preis, Med. von Silber. Mr. Dom- 
bracei aus London. 

2. Preis. Med. von Bronze. Mr. Van- 
den Ouwelant. 

120. Collection von Primeln. 

1. Preis. Med. von Silber. Nicht aus- 
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ner aus Gent, 


gegeben. 


2 


121 


1. 


Gar 


. Preis. Med. von Bronze. Mr. Van- 
den Ouwelant. 
. Preis. Geschnittene Blumen. 
Preis. Med. von Silber. Mr. Vanden 
Ouwelant. 
. Preis. Med. von Bronze. Kein Con- 


current. 


tenkünste, Industrie der Gärtnerei 
und Producte des Gemüsebaues, 


122. Preis. Drei mit natürlichen Blu- 
men gewundene Bouquets. 

1. Preis. Med. von Vermeil und eine 
Prämie von 30 Franken. Mme, de 
Koster aus Brüssel. 

2. Preis. Med. von Silber und eine 
Prämie von I5Frk. Ex aequo Mlle. 
Marie Leys et Mlie. Leblieg. 
Ausserdem eine Medaille in Silber 
an Mr. Laurent aus Paris. 

123. Preis. Körbe und Gestelle mit 
lebenden Pflanzen garnirt. 

1. Preis. Med. von Vermeil. Nicht 
ausgegeben. 

2. Preis. Med, von Silber. Mr. Van 
Riet, 

124. Preis. Nachgeahmte Früchte. 

1. Preis. Med. von Vermeil. M. Bu- 
chelet aus Paris. 

2. Preis. Med. von Silber. M. Hen- 
rard aus Brüssel. 

125. Preis. Blumen- Tableaux. 


126. 


. Preis, 


. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Cha- 
rotte-Duval aus Brüssel, 
Ausserdem eine Med. von Silber 
für japanesische Zeichnungen. Mr, 
von Siebold. 

Preis, Zeichnungen und Pläne 
von Gärten, Gewächshäusern und 
Wintergärten. 

Med. von Vermeil. Mr, Le 


Breton. 


. Preis, Med, von Silber. Mr. Grube. 
27. 


Preis. lJconographische Bekannt- 
machungen, 
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1. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Se- 
vereyns. 

2. Preis. Med. von Silber. Mr. Tar- 
lier. 

128. Preis, Statuen zur Ausschmück- 
ung von Gewächshäusern, Parken 
und Gärten bestimmt. 

1. Preis, Med. von Vermeil, Nicht 
vertheilt, 

2. Preis. Med. von Silber. Mr, Schnei- 
der. 

129. Preis. Vasen zur Verzierung der 


130. 


132. 


133. 


Preis: 


. Preis, 


. Preis, 


. Preis, 


Gärten, Bassins etc. dienend. 
Keine Einsendung. 


Preis. Modelle von Gewächshäu- 
sern und Mistbeeten. 
Keine Preise vertheilt. — 
. Preis. Einrichtung zur öcono- 
mischesten Heizung, 
. Preis. Med. von Vermeil. M. de la 


Croix aus Gent. 

. Die Jury hat sich, um den Preis 
zu bestimmen, auf die Erfahrung 
des Mr. Amb. Verschaffelt und des 
Mr. Vanden Ouwelant gestützt. 
Medaille von Silber. Nicht 
zuerkannt, 

Preis. Meubles und Verzierun- 
gen für Gärten und Gewächshäu- 
ser, sowie Bänke, Sitze, Tische, 
Gitterwerk etc. 

Die Jury, in Anbetracht der 
Wichtigkeit der gemachten Einsen- 
dun genschlägt folgende Preise vor: 
Med, von Vermeil. Mr. 
Walcker aus Paris. 


. Preis. Med. von Vermeil. Mr. Broer- 


mann aus Brüssel, 

Med. von Silber, 
brun aus Schaerbeck. 
Preis. Gartenwerkzeuge. 


M, Le- 


a) Für Scheeren etc. 


Med. von Silber. Mr. Des- 


bordes,. 


2. 
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Preis. Med, von Bronze. Mr. Hen- 


nequin für seine S6cateurs). 


b) Für Messer. 


1. Preis. Med, von Silber. Mr. Fau- 
vel. 
2. Preis. Med. von Bronze, Mr, Gau- 
chez. 
134. Preis. Garteninstrumente. 
1. Preis. Med. von Silber. M. Gau- 
chez. 
2. Preis. Med. von Bronze, Mr, Van 
Schepdael aus Brüssel. 
135. Preis, Schutz für Spaliere, Stroh- 


138, 
. Preis. 


139. 


141. 


.‚ Preis. 


. Preis, 


‚ Preis. Med. von Vermeil. 


, Preis. 
, Preis. 


. Preis. 
. Preis. 


decken, Maiten Rouleaux, um die 
Gewächshäuser zu decken, 


. Preis. Med. von Silber. Mr. Tolliot, 
. Preis. 


Med. von Bronze. Mr. Des- 


fosses. 
Töpferarbeiten. 


Keine Einsendung,. — 


. Preis. Zwischen Liebhabern, Ge- 


triebene Weintrauben. 
Med. von Vermeil. 
Wauthier aus Brüssel. 


Mr. de 


M. Van- 
derplas, 

Preis. Zwischen Gärtnern. 
Med. von Vermeil. 
Goes aus Schaerbeck, 


Mr. de 


. Preis, Med. von Silber. 


Keine Einsendung. — 


Preis. Ananas (wenigstens 6 
Früchte). 

Medaille von Vermeil. Der 
Graf Meeus aus Brüssel, 
Med. von Silber. 


derplas. 


Mr, Van- 


Erdbeeren. 

Med, von Silber, Mr, Van- 
derplas. 

Preis, Med, von Bronze, 
ron de Vinck. 

Preis. Collection von Birnen und 


Mr. Ba- 


230 


Aepfeln von der Ernte des Jahres | 


142. 


143. 


144. 


1. 


2. 


147. 


. Preis. Med. von Silber, 


. Preis. 


. Preis. 


. Preis. 
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1863. 

Preis. Med. von Vermeil. Ex aequo. 
Mr. le comte de Ribeaucourt und 
Mr. de Biseau d’Hauteville aus 
Bincke, 

Ex aequo 
Mr. de Jonghe aus Brüssel und 
Mr. Kapeinick aus Gent. 


. Preis. Med. von Bronze. Ex aegquo. 


Mr. Van Raemdonck und Dou- 
chet aus Mecheln. 

Preis. Formenbäume in Töpfen, 
Kübeln oder Körben ausgestellt. — 
Medaille von Vermeil. Mr. 
Jamin und Durant aus Paris. Die 
Jury hat Mr. Baumann aus Gent, 
welcher, ohne in den Preis eintre- 
ten zu wollen, Fruchtbäume aus- 
gestellt hatte, den Beifall ausge- 
sprochen. — 

Preis. Collection von getriebenen 
Gemüsen aus der Zucht des Aus- 
stellers herkommend (wenigstens 
30 Arten). 


. Preis. Goldene Med. Mr. Jacgmotte 


aus Brüssel. 

Preis. Zwischen Liebhabern. ‚Coi- 
lection von Gemüsen der Jahres- 
zeit. 

Preis. Med. von Vermeil. Mr. Jacg- 
motte. 

Preis. Med. von Vermeil. Mr. Du- 
dock-De Witte. 


. Preis. Zwischen Gemüsegärtnern. 


Gleiche Collection. 

Keine Einsendung. 
Zwischen Liebhabern. Col- 
lection von Salaten. 
Med. von Silber. 
lard aus Brüssel. 


Mr. Al- 


. Preis. Med. von Bronze. Mr. Jacg- 


motte. 
Preis. Zwischen Gemüsegärtnern. 
Gleiche Collection. 


148. 


150. 


151. 


153. 
. Preis. Med. von. Silber. 


. Preis. 


Die unien 


Keine Concurrenten. 
Preis. Zwischen Liebhabern. Spar- 
geln. 
Preis. Med. von Silber. 
aus Lokeren. 


Palmans 


. Preis. Zwischen Gemüsegärtnern. 


Gleiche - Collection. 

Med. von Bronze: und eine 
Prämie von 15 Frk. Lh£rault. Die 
Jury schlägt eine Med. von Ver- 
meil vor. 

Preis. 
nern. 


Zwischen Gemüsegärt- 
Sammlung von grünen Ge- 
müsen, als: Spinat, Sauerampfer, 
Körbel, Petersilie. 

Keine Einsendung. 


Preis. Zwischen Gemüsegärtnern. 
Wurzeln: als Carotten, Möhren, 
Schwarzwurzeln etc. — 

Keine Einsendung. 


. Preis. Das neueste und beste Ge- 


müse. 
‚ Preis. Med. von Silber. Nicht zu- 
erkannt. 
. Preis. Med. von Bronze. M. Va- 
vin aus Paris. 
Preis. Champignon. 
Mr. Mor- 


tier aus Schaerbeck. 


stehenden Preise 


sind von dem Herrn Präsidenten 


Ider Seetion und durch Theilneh- 


mer anr der Administration der 
Gesellschaft zuerkannt worden. 


Ehren-Medaillen, 


154. 


or 


von dem 
Könige überreicht. 


Preis. Dem fremden Aussteller, 
welcher am meisten zum Glanz 
der Ausstellung beigetragen hatte. — 
Mit Einmüthigkeit Mr. Veitch, 
Gärtner aus London. 

Preis dem Belgischen Aussteller, 
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welcher am meisten zum Glanz der 
Ausstellung beigetragen hatte. — 
Fünfzehn Stimmen nalımen Theil an 
der Wahl: 
Mme. Legrelle d’Hanis erhält 5 Stimmen, 
Mr. Linden 5 Stimmen, 
Mr. Ambr. Verschaffelt 5 Stimmen. 

In Folge dessen ist dieser Preis unter 
diese 3 Aussteller vertheilt. Die Med. 
wird Demjenigen bestimmt, welchen das 
Loos trifft. 


Ausserdem erhielten noch Preise: 
Medaillen von Vermeil, ausge- 
legt. 

Mr. von Siebold, für eine Collection 

von 20 Ahorn aus Japan. 

Botanischer Garten zu Brüssel für eine 
Collection von Farnkräutern , Aroi- 
deen und Bromeliaceen, 

Mme. Legrelle d’Hanis für eine Livi- 
stonia Birroo. 

Botanischer Garten zu Löwen für eine 
Collection Zierpflanzen. 

Botanischer Garten zu Gent für Samm- 
lungen von Anoectochilus, Frucht- 
bäumen der Tropen und offieinellen 
exotischen Pflanzen. 


Medaillen von Vermeil, 
Mme. Legrelle d’Hanis für eine Collec- 
tion von Campylobotrys. 
Mr. Neyssens für Silberspiegel. 
Mr. Medaer für eine Colleetion Gloxinia. 


Medaillen von Silber. 


Botanischer Garten zu Antwerpen für 
eine Sammlung von Aroideen. 


Mr. Vanden Ouwelant für Rhododen- 
dron. 

Mr. Smith zu Toulouse für Cupressus 
gracilis. 

Mr. Delacroix zu Gent für Trepieds von 
Eisen. 

Botanischer Garten von Mecheln für Rho- 
dodendron. 
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Medaillen von Bronze. 


Mr. Robar für eine Collection Epheu. 


Ehrenwerthe Anerkennungen. 


Mr. Burton für Rouleaux. 
Mr. Couteaux für Blattpflanzen. 
Mr. Guerette für Gartenbänke. 


Aus dem vorhergehenden Verzeich- 
niss der vertheilten Prämien geht der 
grosse Reichthum der Ausstellung um 
so glänzender hervor, als wie wir sch’n 
oben erwähnten, um viele der zum (Vn- 
eurs ausgeschriebenen Punkte oft sehr 
zahlreiche Exponenten waren , alr im- 
mer nur 2 derselben Preise rhalten 
konnten, während unter den :€er aus- 
gehenden Concurrenten noch vele wa- 
ren, die auf andern weniger g08sarti- 
gen Ausstellungen noch hohe Peise be- 
kommen haben würden. 

Zu den einzelnen Einsendunge über- 
gehend, müssen wir zum Voraü, be- 
merken, dass es sich von selbst Yer- 
steht, dass wir von 458 verschiedenü 
zur Concurrenz eingesendeten Gruppen 
und Gegenständen natürlich nur das 
Wichtigste hervorheben können, wobei 
wir der alphabetischen Anordnung des 
Catalogs unter Benutzung der von uns 
gemachten Notizen folgen wollen. 

Herr Joseph Baumann, Handeis- 
gärtner in Gent hatte 200 Stück niedrige 
Rhododendron, von den zur Cultur im 
freien Lande geeigneten Formen zwi- 
schen Rh. catawbiense , campanulatum, 
caucasicum und ponticum in niedrigen 
buschigen, mit Blumen bedeckten Exem- 
plaren gestellt, die sämmtlich, anstatt in 
Töpfen, in geflochtenen Körben eultivirt 
waren, um solche, ohne die Pflanze im 
Geringsten zu stören, sammt dem Korbe 
in’s freie Land zu pflanzen, 

Hr. Beaucarne, Notar in Eenaeme, 
hatte 9 verschiedene Gruppen zur Con- 
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currenz gestellt. Vorzüglich war dieGruppe 
von 15 blühenden Orchideen, darunter das 
schöne Odontoglossum citrosmum mit sei- 
nen zarten röthlichweissen Blumen, Catt- 
leya amethystina, Phalaenopsis amabilis 
etc., ferner Sammlungen von Pandanus, 
Bromeliaceen, Amaryllis, Agaven und 
Bonaparteen, welche fast alle die ersten 
Preise erhielten. Ganz ausgezeichnet und 
ven einer Schönheit, wie wir solche zu- 
Vor nicht gesehen, 
blihender Amaryllis. 

£err Byls, Gärtner in Gent, hatte 
die Ahlreichste und beste Sammlung 
blühen@r Rhododendron arboreum in 50 
verschie@nen blühenden Sorten einge- 
sendet un] erhielt den ersten Preis. 

Herr De Smet, Handelsgärtner in 
Brüssel, hatte die schönste Collection 
von Bäufen und Sträuchern des freien 
Landes fit panachirtem Laube, und eine 
andere ‚hnliche von perennirenden Stau- 
den eigesendet. Buntblätterige Pflanzen 
der ırt waren überhaupt in zahlreichen 
Eisendungen vertreten. Als Pflanzen von 
jahrem .Effect nennen wir z. B. Vibur- 
num Tinus mit unregelmässig gelb ge- 
zeichnetem Blatte, Weigelia rosea fol. 
var. mit breit gelb garandeten Blättern, Ul- 
mus suberosa tricolor mit silberfarben un- 
regelmässig scharf gezähnten Blättern, — 
Cereis Siliquastrum fol. variegatis mit 
gelblich gefleckten Blättern, Cornus san- 
guinea fol. argenteo - varieg. mit silber- 
weiss gerandeten Blättern, Yucca filamen- 
tosa fol. albo-variegatis mit Blättern, die 
silberweiss und röthlich gerandet, Yucca 
quadricolor ist eine Yucca aloifolia mit 
breitem weissen Mittelnerven, Tilia eu- 
ropaea fol. albo-variegatis mit theils ganz 
weissen, theils breit weiss gerandeten 
Blättern, eine der besten buntblätterigen 
Abarten, und Viburnum Lantana fol. va- 
riegatis mit goldgelb und dunkelgrün 
punktirten Blättern. 


war die Gruppe 
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Unter den buntblätterigen Perennien 
da waren auch manche unserer gemein- 
sten Unkräuter in Abarten mit pana- 
chirten Blättern vertreten, ja manche 
derselben sind zu den schönsten Pflan- 
zen der Art zu rechnen, so z. B. die 
Formen mit weiss oder gelb panachirten 
Blättern von Tussilago Farfara, Ranun- 
culus repens, Vinea minor, das gemeine 
Bandgras (Phalaris arundinacea), Ajuga 
reptans, Ballota nigra, Mentha rotundi- 
folia ete, -— Von denen fremder Länder 
sind es dagegen die Pflanzen Japans, die 
besonders zahlreich vertreten sind, so 
die bekannten Funkia-Arten, Farfugium 
grande, die äusserst niedliche Bambusa 
Fortunei fol. vittatis, ein kleiner niedri- 
ger Bambus mit zierlich weiss gestreif- 
ten Blättern, den wir für die schönste 
der neuerdings eingeführten panachirten 
Pflanzen halten, ein Rival unseres Band- 
grases und des Italienischen (Arundo 
Donax fol. variegatis). 

Sprechen wir einmal von den bunt- 
blätterigen Pflanzen Japans, so waren 
auch die buntblätterigen Sträucher die- 
ses Landes in zahlreicher Menge von 
verschiedenen Exponenten ausgestellt. 
in dieser Be- 
ziehung die von dem berühmten Japan- 
Reisenden von Siebold ausgestellten 
Sammlungen. Unter den vielen bunt- 
blätterigen Coniferen konnten wir gar 
nichts finden, das uns besonders gut ge- 
fallen hätte, — nur die buntblätterigen 
Formen von Podocarpus Nageia und P. 
macrophyllus, — die aber dort noch nicht 
oder nur schwach vertreten waren, sind 


Am zahlreichsten waren 


da wirklich schön und empfehlenswerth. 
Als andere schöne buntblätterige Sträu- 
cher der Sammlung des Herrn von Sie- 
bold sind zu nennen: die neuen bunt- 
blätterigen Formen von Aucuba japonica 
und vor allem die ausgezeichnet schö- 
nen Formen von buntblätterigen Ahor- 


I. Originalabhandlungen. 


nen.‘ Von letzteren, die unbedingt als 
die schönsten buntblätterigen , zugleich 
zierlichen und doch effectvollen Bäume 
Japans mit hinfälligem Laube zu nen- 
ner sind, wollen wir der folgender er- 
wähner, nämlich: 

Acer disseetum Thbrg. fol. pinnatifidis 
viridibus. Blätter fein getheilt, grün, 
Acer dissectum Thbrg. fol. pinnatifidis 
roseo-variegatis, Blätter rosa nüancirt. 
Acer palmatum Tihbrg. var. sanguineum 

fol. ineisis. Mit handförmig getheilten 

und ausserdem stark eingeschnittenen 

Blättern. 
Acer palmatum Thbrg. var. rubrum. 
carneum. 
retieulatum. 
roseo - mar- 
ginatum. 
var. TOSe0- 
versicolor. 
bicolor, 
argenteo- 
maculatum, 


„ septemlobunı Thbre. 
var. 


>3 7? I ” 


„ pietum Thbrg. 

„ atropurpureum Van Houtte, 

Alles Formen mit mehr oder weniger 
feingetheilten, theils purpur, theils rosa 
nüaneirten Blättern, von denen einzelne 
der schönsten noch mit 200 Fr. das 
Stück bezahlt werden. Die Gruppe die- 
ser Ahorne bildete den Glanzpunkt der 
von Siebold in zahlreicher Menge aus- 
gestellten Pflanzen Japans. 

Heir Dombrazzi, Redacteur des 
Floral Magazine inDeal (England) hatte 
die schönste Colleetion vortreffiicher Au- 
rikeln ausgestellt. — 

Madame Halkin in Brüssel erhielt 
die ersten Preise für grossblumige Pe- 
largonien und für Pelargonium zonale. 
Grossblumige Pelargonien waren gezen- 
über andern Pflanzen in Folge der frühen 
Jahreszeit wenig vertreten und auch die 
Cultur derselben stand hinter der ande- 
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rer Pflanzen sehr zurück. Schöner und 
an hübschen neuen Sorten reich waren 
die Scarlet-Pelargonien. 

Aus dem botanischen Garten in 
Gent war eine Sammlung von 16 
Anoectochilus eingesendet, eine Pflanzen- 
gattung, die in den letzten Jahren in 
Folge einer eigenthümlichen Krankheit 
aus vielen Gärten ganz verschwunden 
ist. Von grossem Interesse war ferner 
lie reiche Sammlung offieineller Pflan- 
zen aus dem gleichen Institute. Unter 
letzteren blühte die Quassia amara mit 
scharlachrother röhriger Blume und Kelch. 

Herr Laurentius aus Leipzig eine 
Sammlung von 22 verschiedenen Anoec- 
tochilus. 

Madame Legrelle d’Hanis aus 
Antwerpen gehörte nebst Hrn. Linden und 
Hrn. Ambr. Verschaffelt zu denen, in 
welche von der Jury der von Sr. Maje- 
stät ausgesetzte besondere Preis für den- 
jenigen Belgischen Exponenten, der am 
meisten zur Verschönerung der Ausstel-' 
lung beigetragen, getheilt ward. Die Ein- 
sendungen derselben waren ausserordent- 
lich zahlreich und bestanden alle aus 
besonders gut cultivirten Pflanzen. So 
war deren Sammiung von 20 Dracaenen 
und Pincenecticien die unter den von 
Gartenfreunden eingegangenen Samm- 
lungen die beste, ferner ihre Samınlung 
von 25 Decorationspflanzen des Warm- 
hauses, worunter z. B. 8 Theophrasten, 
die Sammlung von 10 Pandanus die 
zweitbeste, die Sammlung von 30 Farn 
die beste (vworunter z. B. das prächtige 
Cibotium prineeps), die Sammlung von 
Selaginellen die zweitbeste, die Samın- 
lung von Rhopalen und Araliaceen die 
zweitbeste, die Sammlung von Bromelia- 
ceen die zweitbeste, die Sammlung von 
Aroideen die beste, die Sammlungen von 
35 und 25 buntblätterigen Pflanzen des 
| Geaeitshanses die besten, ferner 2 
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Sammlungen von Maranten die besten, 
die Sammlung von 29 Caladium die 
zweitbeste, die Sammlung von Colocasia 
und Alocasia die beste, die Sammlung 
von Anoectochilus die zweitbeste, die 
Sammlung von 75 blühenden Azalea in- 
dica in Prachtexemplaren die zweitbeste, 
die Sammlung von 20 Agaven und Bo- 
napartea. die zweitbeste, die Sammlung 
von Cinerarien die beste und die Livi- 
stonia Biroo ward als das schönste Exem- 
plar einer neuen Palme noch besonders 
gekrönt, 

Unter den vielen schönen, aus dem 
Garten dieser Dame eingesendeten Pflan- 
zen notirten wir die schönen Exemplare 
einer der schönsten Aroideen inFärbung 
und Schmelz der Blätter, der Alocasia 
metallica, die Alocasia macrorrhiza va- 
riegata, deren mächtige Blätter mit gros- 
sen weissen, silberfarbenen Flecken ge- 
zeichnet sind, — Alocasia Veitchii mit 
pfeilfürmigem Blatte von mattem Silber- 
glanz, — die Alocasia Lowei, welche 
der A. metallica ähnlich, aber das herz- 
förmige Blatt länger gestreckt, dunkel- 
grün metallglänzend mit hellern starken 
Adern, — Maranta glumacea, Blätter 
mittelgross, länglich-oval, von mattbraun- 
grüner Färbung und helleren Mittelner- 
ven, — Caladium Schmitsii, Blätter oval 
und grossentheils roth, — Eurya lati- 
folia, Blätter breit silberfarben gerandet, 
— Tapeinotes Carolinae, eine Gesneria- 
cee mit grossen weissen, gebogenen 
Blumen, — Franeiscea confertiflora fol. 
albo-variegatis, Blätter weiss und gelb- 
lich gerandet, — Chamaeranthemum Bey- 
richii, eine niedrige Acanthacee mit läng- 
lich-ovalem Blatt mit breitem weissem 
Mittelnerven, — Anthurium macrophyl- 
lum, grosse decorative Art, mit grossem, 
herzförmigem Blatt und rankendem Sten- 
gel. — Ataceia eristata in grossen blühen- 
den Exemplaren, — Anthurium metalli- 
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cum, ähnlieh dem A. macrophyllum, aber 
Blätter hellgrün und metallglänzend. — 

Wir begnügen uns, diese wenigen 
Pflanzen aus jener reichen Einsendung 
zu nennen uud bemerken unseren Lesern 
nur, dass wir überhaupt die seltneren 
schöneren Pflanzen rur einmal nennen, 
wenngleich solche sich oft in andern 
Einsendungen wiederholen, weshalb je 
nach der Ordnung, in der wir unsere 
Bemerkungen machten, bei den einen 
Einsendern verhältnissmässig mehr als 
bei den andern bemerkt wird. — 

J. Linden. Lindens Name ist in 
ganz Europa bekannt, er ist es, der wie 
wir schon früher sagten, den grössten 
Theil der neuen Pflanzen in die Gärten 
Europas einführt, — er ist es auch, der 
zugleich Director des zoologischen Gar- 
tens und als einer der Administratoren 
der Gesellschaft Flore überhaupt den 
thätigsten Antheil an den vielen Arbei- 
ten für die Ausstellung genommen hatte. 
— Ausserdem waren seine Einsendungen 
neben denen von Legrelle 4’Hanis und 
Verschaffelt die werthvollsten und zahl- 
reichsten und überstrahlten alle andern 
durch die Masse der vom Exponenten 
im Laufe der Jahre selbst eingeführten 
Pflanzen. — 

Derselbe erhielt für 25 seit 1863 
eingeführte Pflanzen den zweiten Preis, 
— für eine Sammlung von 25 blühen- 
den exotischen Orchideen den einzigen 
Preis, der von Ihrer Kaiserl. Hoheit der 
Herzogin von Brabant ausgestellt war, 
— den zweiten Preis für 25 Palmen 
und Cycadeen, den zweiten Preis für 25 
neue Palmen, — den ersten Preis für 
25 Blattpflanzen des Warmhauses, wie 
Theophrasta ete,, — den ersten Preis 
für 10 Pandanus, — den ersten Preis 
für .12 Baumfarn, — den ersten Preis 
für 6 Baumfarn, — den ersten Preis für 
30 exotische Farn, — den ersten Preis 
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für das schönste Baumfarn (Cibotium 
princeps), — den ersten Preis für 12 
neue exotische Farn, den ersten 
Preis für die Sammluug von Rhopalen 
und Araliaceen, — den ersten Preis für 
die Sammlung von Bromeliaceen, — den 
zweiten Preis für die Sammlung bunt- 
blätteriger Gewächshauspflanzen, — den 
ersten Preis für die Sammlung von Ma- 
den ersten Preis für die 
Sammlung von Colocasia und Alocasia, — 
den ersten Preis für eine Sammlung von 
Nutzpflanzen, und den ersten Preis für 
eine Sammlung tropischer Fruchtbäume., 


ranten, — 


Wir werden das grossartige Etablisse- 
ment des Herrn Linden später noch be- 
sonders besprechen, — von den zur 
Ausstellung eingesendeten Pilanzen he- 
ben wir aber hier schon die folgenden 
heraus: 

Unter den Orchideen bewunderten 
wir: 
Dendrobium macrophyllum gi- 
ganteum, eine Art mit langen auf- 
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ben zusammengesetzte Rispe kleiner 
gelblicher Blumen mit rosa Lippe. 

Dendrobium Dahlhousianum. 
Blumen gross, ledergelb. 

Pilumna fragrans. Blumenblätter 
schmal, grünlichgelb. Lippe weiss mit 
gelblichem Fleck. — 

Anguloauniflora. Blumen gelb- 
lich-weiss. 

Aerides Fieldingii. Trägt reich- 
blumige Trauben dunkelrosarother Blu- 
inen. 

Lycaste fulvescens. Grosse braun- 
gelbe Blumen. 

Vanda pallens. Blumen weiss, mit 
gelbbraunem Fleck auf der rosafarbe- 
nen Lippe. 

Zygopetalon rostratum. Blume 
grünlich mit roth. Lippe gross, weiss, 
am Grunde purpur. 

Aus der zahlreichen Menge anderer 
Pflanzen heben wir noch ausserdem her- 
vor: 
| Crinum japonieum mit goldgelb ge- 
fleckten Blättern. 


rechten Knollen, die oben achselstän- |Coccoloba gigas. Grosse glänzende, 


dige in eine lange Traube gestellte 
Blumen tragen; die Farbe derselben 
ist rosa und die Lippe purpur. 

VYanda tricolor in verschiedenen Ab- 
arten, 

Cypripedium hirsutum, Vanda 
suavis, Phalaenopsis in mehre- 
ren Arten, Cypripedium Hookerae 
etc. — { 

Dendrobium albo-sangui- 
neum. Blumen ledergelb, am Grunde 
purpur, 

Cattleya Stelzneriana, 
men weiss. Lippe vorn purpur, 

Dendrobium Dayi. rosa 
und weiss nüaneirt, Lippe innen pur- 
pur, 

Cleissostoma erassifolia. 


Blu- 


Blumen 


Trägt 
eine reichblumige, aus dichten Trau- 


\ 


länglich-ovale Blätter und die jungen 
Blätter bräunlich-glänzend. — Brasilien. 
Saurauja sarapiquensis. Grosse, 
länglich-ovale, stark quergerippte Blät- 


ter, die rauh und mit rothem Mittel- 
nerven. Schöne neue Decorations- 
pflanze. 


Arundo eonspicua,ein schönes neues, 
breitblätteriges Gras aus Neuseeland, 
schön als Decorationspflanze im Som- 
mer im freien Lande. 

Sphaerogyne latifolia. Ein Ri- 
val des Cyanophyllum magnificum. Blät- 
ter sehr gross, oval, bräunlich-gelbgrün 
mit sammtartigem Glanz, geadert. Eine 
der schönsten neuen Blattpflanzen für’s 
Warmhaus. 

Dichorisandra argenteo-vittata. 
Blätter mit breitem silberfarbenem, 
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Rande. 
tata. 
Aglaonema eommutata. Aroideen 
mit hellgrünen, silberfarben gefleckten 

Blättern. 

Aphelandra Liboniana. Schöne 
Pflanze mit grünem , durch einen sil- 
berfarbenen Nery gezeichneten Blättern. 
Blüthen und Bracteen der Blumenähre 

. scharlach. 

Caladium mirabile. Sehr 
buntblätteriges neues Caladium 
smaragdgrünen, nicht grossen herzför- 
migen Blättern, die durch hellere Ner- 
ven und grelle Silberflecken gezeich- 
net sind, 

Bambusa Fortunei. Eine niedliche 
niedrige , stark verästelte, in dichten 
Büschen wachsende Art, deren Blät- 
ter auf Art des Bandgrases scharf sil- 
berfarben gezeichnet sind. 

Medinilla parasitica, eine neue 
Medinilla von den Philippinen, von 
niedrigem Wuchs und mit grossen 
länglich-ovalen, metallglänzenden Blät- 
tern. 

Cissus amazonicaausPara. Schling- 
pflanze mit aus herzförmigem Grunde 
länglichen Blättern, welche mattgrün 
und mit silberfarbenen Adern gezeich- 
net. 

Botryodendron macrophylum. 


Ist.viel constanter als D. vit- 


schönes 
mit 


Sehr schöne Decorationspflanze für's | 


Warınhaus mit grossen, nach unten 
keilfürmig abnehmenden glänzenden 
Blättern. 

Stadmannia sorbifolia. Schöne 
neue Art, verwandt der St. australis. 

Baeobotrys trichotoma. Schöne 
grossblätterige Decorations - Pflanze. 
Blätter ziemlich breit, in die Länge 
gezogen, ungetheilt, bis 1!/, Fuss 
lang. 


Cossignea japonica. Decorations- 
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fiedert. Blättehen mit gelben Mittel- 

nerven. — 

Jacob Mackoy in Lüttich. Aus 
diesem schon lange gut renommirten Ge- 
schäft war eine Sammlung von 25 selt- 
neren Palmen eingesendet. 

Die Herren Peters aus St. Gilles, 
Marest aus Paris und Medair fils. 
hatten die besten Rosensammlungen ein- 
gesendet. Als schöne Rosen haben wir 
notirt : 

Rosa Empereur du Mars, Sehr 
schöne , fast braunschwarze Remon- 
tantrose. 

R. le Rhone, gute Remontant mit 
matt braunrothen Blumen. 

R. Prince de Caen. Dunkelroth. 

R. Maurice Bernardin. Vorzügliche 
Remontante, Blumen von feuernd tief 
braunrother Färbung mit carmin Schil- 
ler. 

R. Madame Charles Wood. 
zügliche Sorte. Blumen rosa, 
carmin und violettem Schiller. 

Wir bedauern dabei, dass die Mehr- 
zahl der Rosen nur unter Nummer und 
nicht unter Namen eingesendet waren, 
so dass wir verhindert waren, alle die 
schönen Spielarten zu notiren. — 

Max Nisson, Director des Akkli- 
matisationsgartens in Neapel. — 

Von demselben waren die abgeschnit- 
tenen Zweige einiger Pflanzen mitge- 
bracht worden, so frische Fruchtstände 
von der Dattelpalme, die grossen Blü- 
thenstäönde eine der schönsten Schling- 
pflanzen Ostindiens, der Bouguinvillea 
spectabilis, die in unsern Gewächshäu- 
sern nur selten zur Blüthe kommt ete.— 

Herr Rosseels aine, Präsident 
der Gartenhaugesellschafi in Löwen, 
hatte die vollständigste Sammlung von 
Ilex und die zweitbeste Sammlung bunt- 
blätteriger Holzgewächse des freien Lan- 


Vor- 


mit 


pflanze für's Wäarmhaus. Blätter ge- | des ausgestellt. 
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Stelzner und Meyer in Gent. 
Eine sehr vollständige Sammlung von 
Farn des freien Landes, darunter auch 
die Formen mit monströsem Laube. — 

Herr Vanden Hecke de Lem- 
beke, Präsident der Ackerbaugesell- 
schaft in Gent. — 

Unter zahlreichen Einsendungen des- 
selben hatte bei der Concurrenz unter 
Gartenfreunden die Sammlung von 20 
Palmen etc. den ersten Preis, — von 
30 exotischen Farn den zweiten Preis, 
— von 25 buntblätterigen Pflanzen des 
Gewächshauses den ersteu Preis, — 
von Lycopodiaceen den ersten Preis er- 
halten. 

Von den Pflanzen desselben heben 
wir besonders hervor: 


Selaginella dichrous, eine Art 
von üppigem Wuchs. 
Phalacraea Wendlandi, eine 


zwergige Form von Ageratum mexi- 
canum. 

Bromelia Pinangero, eine Abart der 
Ananassa sativa, deren Blätter mit 
grünem Mittelnerven und rosa und 
weissem Rande. — 

Smilax mauritiana mit gefleckten 
Blättern. 

Globba nutans fol. variegatis, 
Blätter gelblich panachirt. — 

Anthurium leuconeurum. Herzför- 
mige Blätter mit silberfarbenen Adern, 

Yucca quadricolor, Blätter mit ro- 
them Mittelnerven. 

Phyllogathis rotundifolia. Eine 
sehr schöne niedrige Decorationspflanze 
für's Warmhaus. Blätter gross herz- 
förmig. — 

Tillandsia bivittata. Blätter 
zwei weissen Längsstreifen. 

Rhodea japonica fol, aureo-va- 
riegatis. Blätter mit breiten gold- 
farbenen Streifen. — 

Rhodea japonica fol. albo-mar- 


mit 
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ginatis. Blätter mit schmalem , sil- 

berfarbenem Rand. — 

Echeveria metallica. Grosse, 
verkehrt - ovale, spatelförmige , breite 
Blätter mit röthlichem Metallglanz. — 

Rhynchosia nitens. Leguminose für’s 
Warmhaus mit Fiederblättchen , die 
einen silberfarbenen Mittelnerv  tra- 
gen. 

Herr Vanden Ouwelant, Präsi- 
dent der Gartenbaugesellschaft in Lae- 
ken. 

Unter den Einsendungen desselben 
erhielt die Gruppe von 30 Arten blühen- 
der Gewächshauspflanzen den ersten 
Preis, — die Sammlung von 20 Palmen 
den zweiten Preis, — die Sammlung von 
50 Camellien den ersten Preis, — die 
Sammlung von 25 Rhododendron den 
ersten Preis, — die Sammlung von 30 
Azalea den zweiten Preis, — die Samm- 
lungen von Rosen zwei zweite Preise, — 
die Sammlung von Orangen etc. den er- 
sten Preis, — 30 Coniferen den ersten 
Preis etc. — 

M. Van Geert in Gent. 

Derselbe erhielt den ersten Preis für 
einen von zahlreichen Bewerbern ver- 
geblich beworbenen Preis, nämlich für 
die schönste Pflanze in Blüthe, für das 
ausgezeichnete Exemplar von Rhodo- 
dendron Nuttallii aus Bootan,. das 
eine Menge Dolden seiner grossen 
glockenförmigen, weissen Blumen trug. 
Die Blumen dieser Art sind bekanntlich 
die grössten unter allen Rhododendron, 
Ob dieselbe überhaupt schon einmal 
auf dem Continente in Blüthe war, ist 
uns nicht näher bekannt. — Ausserdem 
erhielt er den zweiten Preis für 12 neue 
Farn, den dritten Preis für seine Samm- 
lung Anoectochilus, — den ersten Preis 
für eine Sammlung von 20 Coniferen 
und den zweiten Preis für die neuesten 
Coniferen. — 
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Unter den letzteren erwähnen wir | blühende Pflanze, — den ersten Preis 


z. B. der Dammara Moorii mit beider- 
seits zugespitztem, langgestrecktem Blatte, 
— sowie der Araucaria Rulei von den 
Inseln der Südsee , — der Sciadopytis 
vertieillaris, — der Thuiopsis Standishii, 
dolabrata und laetevirens — und von 4 
Retinospora - Arten aus Japan, — der 
eigenthümlichen Arthrotaxis Doniana 
und selaginoides mit ziegeldachförmig 
den runden Zweigen anliegenden Blät- 
tern aus Chili. 

Aus seiner Einsendung neuer Pflan- 
zen, die wegen der zahlreichen Bewer- 
ber gar nicht prämirt werden konnte, 
wollen wir ausserdem noch hervorhe- 
ben: 


Coleus marmoratus. Blätter hell- 
grün, mit rothbraunem Rande. 

MiconiaVerschaffelti. Blattpflanze 
für’s Warmhaus mit länglich - ovalen, 
hellgrünen Blättern, die mit dunklern 
Sammtflecken gezeichnet sind. 

Rhynchosia jasminoides fol. va- 
riegatis. Eine Warmhauspflanze mit 
silberfarben geaderten Blättern. — 

Ausserdem die eigenthümliche Drosera 
pinnata aus Australien, den Oycas Riu- 
miniana etc. — 


Herr Veitch aus London. 


Diesem berühmten Geschäfte, das in 
England in den letzten Jahren die mei- 
sten ‘neuen werthvollen Pilanzen aus 
überseeischen Ländern einführte, ward 
die von Sr. Majestät für den Einsender 
aus dem Auslande bestimmte Medaille 
zuerkannt, der von Ausländern am mei- 
sten zur Ausstellung beigetragen. Aus- 
serdem errang Herr Veitch den ersten 
Preis für 12 neue vom Einsender ein- 
geführte Pflanzen, — den ersten Preis 
für 3 zum ersten Male blühende Pflan- 
zen, — den zweiten Preis für Anthu- 
rium Scherzerianum in Blüthe als neue 


für die schönste neue Blattpflanze (Ma- 
ranta Veitchii), — den ersten Preis für 
eine neue, blühende, aus Samen erzo- 
gene Pflanze (Cattleya hybrida), — den 
zweiten Preis für die ausgezeichnetste 
Pflanze in Blüthe (Rhododendron jasmi- 
niflorum) — den ersten Preis für die am 
besten eultivirte Pflanze (Eriea elegans), 
— den ersten Preis für eine Sammlung 
von 15 blühenden Orchideen, — den 
ersten Preis für die schönste blühende 
Orchidee (Cypripedium villosum), — 
den ersten Preis für eine Sammlung Ne- 
penthes, — den ersten Preis für eine 
Sammlung von 12 neuen Coniferen. — 


Von den Pflanzen dieser ausgezeich- 
neten Einsendung sind die folgenden 
besonders hervorzuheben: 


Von Orchideen: 


Phalaenopsis grandiflora und 
amabilis, welche auch in andern 
Sammlungen in schönen blühenden 
Exemplaren vertreten waren. 

Dendrobium densiflorum. Ein 
mächtiges Exemplar mit vielen der 
grossen goldigen DBlüthenähren be- 
Setzt. 

Dendrobium CGambridgeanum. 
Blumen goldfarben, Lippe mit dunkel- 
purpur Fleck. 

Odontoglossum naevium. Präch- 
tige reichblumige Art. Blumen zart 
weiss, Lippe mit purpurfarbenem 
Flecke. 

CypripediumHookerae. Blätter auf 
dunkelsrünem Grunde mit weissen, 
scharfen, grossen punktförmigenFlecken 
gezeichnet, Blumen purpur und grün- 
lich. 

Cypripedium barbatum, Ein Exem- 
plar mit 20 Blumen von purpur Fär- 
bung, nur das obere Blumenblatt weiss 
und purpur ‚gestreift, 


I. Originalabhandlungen. 


Cypripedium Lowei. Blüthenschafte 
zweiblumig. Blumen gross, gelblich 
und blasspurpur. — 

DendrobiumFarmeri. Blumen milch- 
farben, auf der Lippe ein gelber 
Fleck. 

Dendrobium Dalhousieanum. 
Blumen lederge!lb, fast schwarzpur- 
purner Doppelfleck auf der Lippe. 
Scheinknollen kräftig, hoch und auf- 
zecht.4—- 

Cattleya Skinneri. Blumen prächtig 
rosa-carmin, 

Odontoglossum Pescatorei. Blu- 
men zart weiss, r9sa nüancirt, purpur 
gezeichnet. — 


Chysis Liminghii. Reichblumige Or- | 


chidee mit verhältnissmässig kleinen 
Blumen für die Gattung. Blumen weiss 
und rosa gespitzt. — 


Cymbidium eburneum. Blumen 
gross, weisslich, mit gelblichem Schein 
und gelblicher Lippe. — 

Laelia purpurata. Prächtige be- 
kannte Art. Blumen rosa , Lippe tief- 
purpur. — 

Cattleyahybrida. Blume weiss mit 
purpur Tupfen. Lippe carmin. — 
Cypripedium Veitchii. Ein gros- 
ses sehr reich blühendes Exemplar. 
Blumen gelblich. Blüthenstiele zottig. 


An anderen Pflanzen. 


Liliumspeciosum fol, argen- 
teo-marginatis. Blätter silber- 
farben gerandet. — 


Maranta Veitchii. Nach dem all- 
gemeinen Urtheil die ausgezeichnet- 
ste unter der grossen Zahl der neuen 
Einführungen, die ausgestellt waren. 
Blätter mehr als ein Fuss lang, oval, 
steif, smaragdgrün mit dunklerem 
Rande und nicht durchgehenden 
schwarzgrünen Querbinden. 
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Sarmienta repens. Kleine * Gesne- 
riacee mit niederliegenden Stengeln, 
rundlichen dicken Blättern und schar- 
lachfarbenen Blumen mit aufgeblase- 
ner Röhre. 

Anthurium Scherzerianum. 
Eine Aroidee mit lanzettlichen nicht 
grossen Blättern und scharlachrother 
Blüthenscheide. 

Primula cortusoides amoena und 
alba. Die erstere mit grossen dun- 
kellila Blumen mit weissem Ange, — 
die zweite mit weissen Blumen. Zwei 
hübsche neue Formen aus Japan. 

Maranta striata, Kleine niedrig 
wachsende Art, Blätter aus herzförmi- 
gem Grunde oval, von 2 — 3 Zoll 
Länge und mit gelblich weissen Quer- 
streifen. — 

DracaenaCooperi, ähnlich der Cord, 
nobilis, nur steifer und robuster. 

Gymnogramme Pearsii. Eine Art 
mit sehr zart und und fein getheiltem 
Blatt. 

Leptopteris superba. Ein klei- 
nes zartes Farn aus Neuseeland, das 
einem Hymenophyllum mit durchsich- 
gem Blatt ähnelt. 

Eranthemum tuberculatum. Blät- 
ter klein, oval, Blumen klein und ei- 
nem Jasminum ähnlich. Aus Neu- 
Caledonien. 

Dracaena opec, nova. Wohl nur 
eine Form von Cordyline Jacquini, 
mit purpur gerandeten Blättern. 

Pteris serrulata cristata. Hübsche 
Form mit hahnenkammartig monströ- 
sen Blattspitzen, — 

Pourretia pungens. Schöne Brome- 
liacee mit scharlachrothen Blumen. — 

Alocasia zebrina. Grosse robust 
wachsende Art mit pfeilförmigen Blät- 
tern und weissen, durch grüne Binden 
von dunkelgrünen Punkten gezeichne- 
ten Blattstielen. Sehr schön, — 
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Von den eigenthümlichen Schlauch- 
pflanzen Ostindiens , den Nepenthes, 
hatte Herr Veitch eine Collection von 8 
verschiedenen Arten in einem grossen 
Glaskasten ausgestellt. — 


Ambroise Verschaffelt aus 
Gent. 


Eine der reichsten und grössten Han- 
delsgärtnereien Belgiens, rühmlichst be- 
kannt in ganz Europa, Hr. Ambr. Ver- 
schaffelt gehörte zur Zahl der drei Bel- 
gischen Exponenten, die am meisten für 
die Ausstellung geleistet hatten. Er er- 
hielt den ersten vom Herzog von Bra- 
bant ausgestellten Preis für die beste 
Gruppe von 50 blühenden Pflanzen-Ar- 
ten, den zweiten Preis für 12 neue vom 
Exponenten eingeführte Pflanzen, — den 
ersten Preis für 25 neue Pflanzen, — 
den zweiten Preis für die schönste nicht 
blühende Pflanze (Dieffeubachia Bara- 
quiniana), den ersten Preis für 30 grosse 
Exemplare von Decorationspflauzen, den 
zweiten Preis für eine Sammlung von 
25 blühenden Orchideen, — den ersten 
Preis für eine Sammlung von 25 Pal- 
men, den ersten Preis für eine Samm- 
lung von 25 neuen Palmen, — den zwei- 
ten Preis für das schönste Baumfarn 
(Cyathea dealbata), — den ersten Preis 
für eine Sammlung von 20 Caladium, — 
den ersten Preis für die Sammlung von 
Anoectochilus, — den ersten Preis für 
die Sammlung von 25 Rhododendron, 
— den ersten Preis für die Sammlung 
von 50 Azalea. — 

Von den reichen Einsendungen des 
Herrn Ambr. Verschaffelt notirten wir 
die folgenden interessanteren Pflanzen: 


Smilax maculata macropbylla 
aus Mexico. Schöne Art mit grossen, 
weissgefleckten Blättern. 

Gymnostachium Verschaffeltii 


aus Para. Eine der schönsten Pflan- 
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zen neuerer Einführung. mit gezeich- 
neten Blättern. Bleibt niedrig, eignet 
sich dazu , grosse flache Näpfe ganz 
damit zu bepflanzen. Die ovalen, ei- 
nige Zoll langen Blätter sind dunkel- 
grün und erinnern durch die scharfe 
rothe Aderung derselben an: einen 
Anoectochilus. Eine Acanthacee. — 

Chamaeranthemum retieulatum. 
Niedrige Acanthacee aus Ostindien. 
Blätter dunkelgrün und silberfarben 
scharf geadert. Ein Gegenstück zu 
Eranthemum leuconeurum. 

AraliaSieboldi (Fatsia japonica) 
foliis reticulatis. Eire Abart 
dieser schönen Blattpflanze Japans mit 
helleren Adern, — 

Dieffenbachia gigantea. Robust 
wachsende Pflanze. mit grossen läng- 
lichen, silberfarben gefleckten Blättern 
und grünlichen marmorirten Blattstie- 
len. — Aroidee Brasiliens. 

Dieffenbachia Baraquini, Aehn- 
lich der vorhergehenden , aber Stiele 
weiss. — 

Aucuba japonica foemina. Die 
wilde Stammart dieses »lanz bekann- 
ten Strauches Japans. mit grünen 
Blättern und viele rothe Beeren tra- 
gend. 

Saxifraga sarmentosa tricolor. 
Eine Abart dieser als Ampelpflanze 
beliebten Art mit roth und silberfar- 
ben gezeichneten Blättern. — 

Phrynium Vanden Heckii. Aus 
Para, ähnlich dem Phr. variegatum, 
Blätter dunkelgrün mit Metallglanz, 
oben durch 3 grelle silberfarbene Bin- 
den gezeichnet. — 

Regelia majestica. Unter diesem 
Namen hatte Verschaffelt eine wunder- 
bar schöne Palme ausgesellt, die die 
meiste Aehnlichkeit mit der Stephen- 
sonia grandis besitzt, und zu den 
schönsten Palmenformen ‘zu rechnen 
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ist, die bis jetzt in den Gewächshäu- 
sern eingeführt sind. Die Blätter 
ähneln einer Geonoma mit dornigen 
Blattstielen und mit ungetheilten, vorn 
gabelförmigen Blättern, sind aber durch 
ihre Grösse und Faltung, durch die 
starken Quernerven besonders ausge- 
zeichnet. Wir bedauern es sehr, dass 
diese Pflanze nach dem nun einmal 
in der Wissenschaft eingeführten Ge- 
brauch den Namen Regelia nicht fülhı- 
ren kann. Der Referent würde sich 
dadurch sehr geehrt fühlen, — und 
stattet seinem hochgeehrten Freunde, 
Herrn A. Verschafielt, den verbind- 
lichsten Dank ab, dass er dachte, sei- 
nen Namen in Verbindung mit einer 
so ausgezeichneten Pflanze zu brin- 
gen, — aber schon vor 20 Jahren 
stellte der berühmte und leider zu 
früh für die Wissenschaft verstorbene 
Bearbeiter der Myrtaceen, „Schauer 
in Breslau,“ die Gattung Regelia 
nach einer Myrtacee auf. 

Thrinax spec. nova, eine schöne 
Fächerpalme mit nach dem Blattstiele 
zu geschlossenem Fächer, der dem 
Thrinax Chuco ähnelt. 

Stephensonia grandifolia. Eine 
gleichfalls prächtige Palme, die der 
oben erwähnten Regelia ähnlich ist. 

Chamaerops Ghiesbreghtii. Fä- 
cherpalme mit schlankem Stamme. — 

Achyranthes Verschaffeltii. 
Blätter dunkelpurpur , mit blutrothen 
Nerven. Eine weichlaubige Decora- 
tionspflanze für’s Warmhaus. — 

Caladium Leopoldi. Schöne neue 
Spielart mit sehr grossen Blättern, die 
am Grunde blutroth mit rothen Adern 
und silberfarben und röthlich schim- 
mernden Flecken gezeichnet ist, 

Maranta splendida. Neue Art aus 
Brasilien. Wächst robust. Blätter 
gross oval, oben dunkelgrün mit Me- 
VL, u, VII: 1864. 
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tallglanz und ausserdem mit hellgrü- 

nen, nicht durchgehenden Querbinden 

gezeichnet. Schöne neue Blattpflanze 
für’s Warmhaus, 

Amorphophallus nivosus. Eine 
Aroidee, die aus Brasilien stammt. 
Aus der knolligen Wurzel treibt sie 
bis 5 Fuss hohe Blattstiele, die schlan- 
genfellartig weiss und grünbraun ge- 
zeichnet sind. Die sehr grosse Blatt- 
fläche ist dreitheilig und die Fieder- 
blättchen gefiedert. — 

Smilax lanecifolia. Aus Brasilien. 
Blätter schmal lanzettlich, mit vier 
silberfarben marmorirten Querbinden, 

Erica. Zahlreiche schöne und neue 
Arten in ausgezeichneten Culturpflan- 
zen, 

Adenandra fragrans. Eine Dios- 
mee, die ähnich der A, uniflora, mit 
grossen rosenfarbenen Blumen. Ein 
ausgezeichnetes Culturexemplar, 

Boronia Drummondi. Ein niedriger 
Strauch Neuhollands mit pfriemlichen 
Blättern und zahlreichen rosarothen 
Blumen, Sehr schön. 

Genethyllis fuchsioides und iu- 
lipifera. Beide in prächtigen Exen.- 
plaren, Die erstere gehört unbedingt 
zu den besten niedrigen strauchigen 
Kalthauspflanzen neuerer Einführung. 
Die eigenthümlichen, nickenden, rothen 
Blumen erscheinen im April in gros- 
ser Masse. — 

Von Siebold, Besitzer des Akkli- 
matisationsgartens für Japanische Pilan- 
zen zu Leiden. 

Herr von Siebold, durch seine Rei- 
sen und Einführungen aus Japan hin- 
länglich bekannt, hatte zahlreiche Samm- 
lungen Japanischer Pflanzen ausgestellt, 
Am meisten traten unter solchen die 
schon besprochenen Acer-Arten hervor; 
Die vielen andern Neuigkeiten aus Ja- 
pan haben wir theils in der letzten Zeit 
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in der Gartenfora schon besprochen und 
werden solche auch ausserdem in der 
nächsten Zeit nach den Einführungen 
des Herrn Maxiwowicz aus Japan zu be- 
sprechen Gelegenheit haben. 

Wir können hiermit den Bericht über 
diese in jeder Beziehung grossartige und 
interessante Ausstellung schliessen. Die 
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zahlreichen Aussteller, die wir im spe- 
eiellen Bericht nicht aufgeführt haben, 
haben aber ihren Platz gefunden bei der 
Aufzählung der vertheilten Preise. Ein 
Bericht über den Congress und einzelne 
auf unserer Reise gemachte Notizen folgt 
Später. 
E. Regel. 


I. Neue Zierpflanzen. 


a) Abgebildet im Botanical Maga- 
zine. 


1) Alstroemeria Caldasii Humb. et Kth. 
(Bomarea Caldasiana Herb.); Amaryllideae. — 
Eine hübsche, schon durch Humboldt und 
Bonpland in den Anden von Quito entdeckte 
Alstroemeria , von woher sie kürzlich wieder- 
um durch den Sammler der Herren Veitch zu 
Chelsea, Mr. Pearce, eingeführt worden ist. 

(Taf. 5442.) 

2) Waitzia corymbosa FFendl. (Lepto- 
rhynebus suaveolens Benth., Morna niveaLindl.); 
Compositae. — Hübsche, krautartige, ein- 
jährige Pflanze, die eine grosse Farbenver- 
schiedenheit der Blumen in derselben Species 
zeist. Die Samen stammen von den Schwa- 
nenfluss - Niederlassungen in West-Australien 
und brachten im freien Lande Pflanzen mit 
weissen, dunkelrosarothen und gelben Blumen. 

Auf Tafel 5342 des Bot. Magazines ist die 
Waitzia Steetziana abgebildet, eine durch ihre 
kugelförmigen Blüthenköpfe gut charakleri- 
sirte Art, deren Schuppen des Involucrums 
nie in der auffallenden Weise zurückgebogen 
sind, wie bei unserer Pflanze. (Taf. 5443.) 

3) Dendrobium barbatulum Lindl. (D. 
Fytchianum Batem.); Orchideae. — Diese 
schöne Pflanze ist kürzlich wieder durch Mr. 
Parish von Moulmein bei Low in Clapton ein- 
geführt, und nach einem Exemplare, welches 
im Januar d. J. blühlte, abgebildet worden. 
Früher schon hat es bei Mr. Turner geblüht 
und war von Bateman als D. Fytchianum 
beschrieben, der jedoch seinen Iırthum spä- 
ter berichligte. 


Die Blumen sind durchweg von einer blen- 
denden Weisse, ausgenommen die kleinen 
Seitenlappen, welche hochroth gefärbt sind. 
Sie sind geruchlos und bilden auf der Spitze 
des einen Fuss langen aufrechten Stammes, 
von der Dicke eines @änsekieles, eine Spanne 
lange hübsche Traube. Die schwachen, linea- 
ren Blätter fallen leider ab, bevor die Blumen 
sich öffnen. 

Diese Pflanze sollte stets auf Holzklötzen 
eultivirt werden, und verlangt eine entschie- 
dene Ruhezeit. (Taf. 54144.) 

4) Echinocactus Scopa Link. (Cereus Scopa 
DC., Cactus Scopa Link); Cacteae. — Einer 
der bekanntesten, hübschesten, selbst in den 
kleinsten Pflanzensamwlungen zu findender 
Cactus. (Taf. 5445.) 

5) Dendrobium infundibulum Lindl,. (D. 
moulnıeinense Hort. Low.); Orchideae. — 
Siehe Gartenflora XII. pag. 390. 

(Taf. 5446.) 

6) Aechmea distichantha Lem. (Billbergia 
polystachya Paxt., Hoplophytum distichauthum 
Beer); Bromeliaceae. — Siehe Gartenflora 1. 
pag. 210. (Taf. 5447.) 

7) Trichinium Manglesii Lindl. (Trichi- 
nium macrocephalum Nees); Amarantaceae. — 
Durch Mr. Thompson zu Ipswich ward diese 
hübsche Pflanze vom Schwanenflusse einge- 
führt und mit Erfolg cultivirt, zwar bis jetzt 
nur als Kalthauspflanze, doch ist kein Grund 
vorhanden, warum sie nicht, wie so manche 
andere ausiralische Pflanze, zur Zierde unse- 
rer Blumenbeete als Sommergewächs gedeihen 
sollte. Von dieser Gattung sind 49 Arten be- 
kannt. (Taf, 5448.) 


HN. Neue Zierpflanzen. 


8: Cattleya Lindleyana Batem.; Orchideae. — 
Diese Orchidee, welche nirgends beschrieben 
zu sein scheint, blühte zu Kew im September 
1863, bald nachdem sie von Bahia eingeführt 
war. Im Ansehen gleicht sie sehr einer Lae- 
lia, hat aber 4 und nicht 8 Pollenmassen. 

(Taf. 5449.) 


9) Thibaudia sarcantha Bot. Mag. (Psam- 


misia sarcantha Batem., Ps. sclerophylla 
Planck. et Lind.); Vaceinieae. — Siehe Gar- 
tenflora IT. pag. 310. (Taf. 5450.) 


10) Dendrobium Farmeri Paxt. var. au- 
reo-flava ; Orchideae. — Eine Varietät mit 
goldgelben Blumen von dem bereits im I. Jahr- 
gange pag. 278 der Gartenflora besprochenen 
Dendrobium. ‘Taf. 5451.) 

11) Desmodium Skinneri Benth. var. al- 
bo-nitens (Rlıynchosia albo-nitens Hort. Ver- 
schafl.) ; Leguminosae. — Siehe Gartenflora 
XII. pag. 192. (Taf. 5452.) 

(F. F.) 
b) Abgebildei in der lllustration 
horticole. 


12) Ceropegia Gardneri Thwaites; Ascle- 
piadeae. — Siehe Gartenflora XI. pag. 361. 
(Taf. 396.) 
13) Camellia Petazzi Versch. Eine Ca- 
mellie aus der Abtheilung der Perfections, 
welche Verschaffelt vor mehreren Jahren aus 
Italien erhielt, sie blüht seitdem jährlich leicht 
und in Fülle. Die ziegeldachförmige Lage 
der Blumenblätter ist vollkommen, die Farbe 
ist rosa Cerise. einzeine Blätter mit weissen 
Flecken oder breiten weissen Strichen, 
(Taf. 397.) 
14) Sarifraga Fortunei Hort. Angl. var. 
tricolor ; Saxifrageae. — Eine sehr schöne 
Varietät der in der Gartenflora XII. pag. 221 
beschriebenen Art. Das dreifarbige Colorit der 
Blätter wechselt viel in der Schärfe der Far- 
ben je nach den verschiedenen Entwickelungs- 
graden derselben. (Taf. 398.) 
(F. F.) 


e) Abgebildet in Belgiquehor- 
ticole. 


15) Pionandra fragrans Miers (Solanum 
fragrans Hook,, Cyphomandra fragrans Sendt- 
ner); Solaneae. — Die Pionandra fragrans 
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ist ein hübscher Strauch mit langen Zweigen, 
vollem slänzendem Laube und niedlichen Trau- 
ben wohlriechender, die Farbe wechselnder 
Blumen. Er ward zuerst 1836 durch Tweedie 
aus Brasilien in den botanischen Garten zu Glas- 
sow eingeführt. Iın freien@runde eines Warm- 
hauses ceultivirt, bildete er bald einen Strauch 
von 14 Fuss Höhe und blühte zum ersten 
Male imJahre 1839. Später scheint die Pflanze 
wieder aus unsern Culturen verschwunden zu 
sein, bis sie im Jahre 1861 durch Libon in 
dem gebirgigen Theile der Provinz St. Catha- 
rina, am Fusse grosser Wälder von Arau- 
caria brasiliensis, wieder aufgefunden wurde. 
(1864. Taf. 5. Fig. 2.) 

16) Mutisia Clematis L. fil.; Composi- 
(ae. — Die Mulisien sind Pflanzen von ganz 
besonderer Physiognomie , grösstentheils klet- 
ternde oder rankende Sträucher, deren Blätter 
in einer Ranke endigen , und mit Blumen in 
brillanten Farben. Wenn man sie von wei- 
tem sieht, wird man sie kaum für eine Com- 
posite halten, sondern leichter für eine Passi- 
flora, eine Clematis oder eine Leguminose, 

Die Blätter, welche immer in Ranken en- 
digen, sind bald einfach, bald gefiedert; die 
Arten der ersteren Abtheilung sind die mei- 
sten und finden sich auf den Anden und in 
Chili, diejenigen der zweiten Abtheilung be- 
wohnen Peru und Brasilien. 

Die M. Clematis hat kletternde Stengel aus 
5 Paaren sitzender, unterhalb weisslicher Blaitt- 
fiedern zusammengesetzte Blätter. Die Blü- 
tnenköpfesind lang und hängend, durch 8 schön 
orangerothe Strahlenblüthen geziert. Die Pflanze 
ward durch Linden im Jahre 1859 von der 
Hochebene von Bogota eingeführt. 

(1864. Taf. 5. Fig. 1.) 
(F. F.) 


d) Empfohlen in verschiedenen Zeit- 
schriften. 


47) Bolbophyllum balaeniceps Rehb. fil. 
Eine bizarre kleine Orchidee von den Philip- 
pinen, deren Stengel und Blätter kleiner als die 
Blumen. Blumen einzeln stehend. Das nach hinten 
stehende Kelchblatt kurz, länglich, spitz, weiss, 
mit 7 purpurnen Nerven, die zwei seitlichen 
viel länger, purpur und mit undeutlichen Ner- 
ven. Blumenblätter lanzettlich, weiss, mit 3 
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purpurnen Nerven. Lippe 3lappig, mit pur- 
purnem seitlichem und soldfarbenem Mittel- 
lappen. — In Cultur bei Consul Schiller. — 
(Hambrg. Grtztg. 63. pag. 230.) 
48) Epidendrum nasutum Achb. fill. — 
Eine hochwachsende, dem E. elongatum ähn- 
liche Art. Blätter länglich breit und vorn 
schwach ausgerandet. Blumen weiss (oder 
gelb), Blüthenhüllblätter breit lanzettlich, 
Lippe von 3 verdickten Längsnerven durch- 
Aus Cuba. 
(Hambrg. Gartenztg. 1. c.) 
19) Larix Zyallii Parlatore. Eine neue 
Lärche, in den östlichen Abhängen des Fel- 
sengebirges in der Nähe der Cascaden von 
Galton Ranger , entdeckt von Lyall, in einer 
Höhe von 6 — 7000 Fuss über dem Meere. 
Der Baum wird 36 — 45 Fuss hoch, bat ei- 
nen pyramidalen Wuchs und fast horizontal 
abstehende Aeste. Die Knospenschuppen tra- 
gen am Rande lange spinnenwebeartige Wim- 
pern. Blätter zu 40 — 50 in jedem Bündel, 
ungefähr 1 Zoll lang, beiderseits gekielt, stumpf- 
lich, gebogen, aufrecht abstehend. Die männ- 
lichen Blüthenzäpfchen länglich , stumpf, an- 
fangs fast sitzend, später von einem kurzen 
Stiele getragen, am Grunde von breiten, 
stumpfen , gewimperten Schuppen umgeben. 
Die weiblichen Zäpfchen zurückgeschlagen, 
länglich, stumpf, die Bracteen zwischen den 
Blüthenschuppen breit elliptisch, am oberen 
Rande gekerbt, der Nerv derselben geht in 
in eine lange, pfriemliche Spitze aus, welche 
viel länger als die Blüthenschuppe. Blüthen- 
schuppen fast kreisförmig, an der Spitze fast 
ausgerandet und am Rande lang gewimpert. 
Die Nüsschen sind klein und tragen einen Flü- 
gel, der fast so lang als die Schuppe. 
(Gardn. Chron. 1863. pas. 916.) 
20) Abies Engelmanni Parry. (Parry St. 
Louis Trans. II. pag. 122.) Eine schöne 
Tanne, die 60 — 100 Fuss hohe Stämme bil- 
det und im Felsengebirge Amerikas zwischen 
8—12000 Fuss über dem Meere wächst. Der 
Stamm wird 1!’ — 2! Fuss im Durchmes- 
ser und ist säulenförmig, die unteren Aeste 
stehen horizontal ab, die oberen sind auf- 
wärts gerichtet. Die jungen Aestchen kurz- 
haarig. Die Schuppen der Knospen oval, 
stumpf, sparrig. Die Blätter gedrängt, zusam- 
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mengedrückt plötzlich zugespitzt 
und Die Kätzchen 
walzenförmig, von breit ovalen Schuppen um- 
hüllt. Die Bracteen der weiblichen Kälzchen 
sind ungefähr so lang als die ovalen, stumpfen, 
gekerbten , sparrigen Schuppen. Die Zapfen 
oval-walzlich , stumpf, horizontal oder herab- 
mit den Aestchen abstehend, mit 
zarten, verkehrt-oval-rhombischen, an der 
Spitze mehr oder weniger abgestutzien und 
ausgerandeten kerbig ausgelressenen Schup- 
pen. Nüsschen mit schiefern, verkehrt-ovalem 
Flügel. 
(Gardn. Chron. 1863. pag. 1035.) 


vierseitig, 


meist oekrümmt. oval- 


gebeugi, 


e) Von dem Comite& der Hortieultu- 

ral Society zur Prüfung der Neuig- 

keiten empfohlene und prämirte 
Pflanzen. 


21) Selaginella involvens variegata (Veitch). 
Eine Abart der früher erwähnten aus Japan 
stammenden S.involvens, mit silberfarben ge» 
scheckten Blältern. Diese Art sieht der S. le- 
pidophylla ähnlich und hat nach Herrn Veitch 
120 Frost ohne Schädigung ertragen. 

22) Verbena Mauve Queen (Perry). Schöne 
Sorte mit Jilafarbenen Blumen mit purpurnem 
Auge. 

23) Calceolaria Bijou (Watson). Niedriger 
Strauch. Blumen dunkelbraunroth. Schön für 
Gruppen. 

24) Helipterum Sandfordii (Thompson). 
Immortelle aus West- Australien. 
klein, aber in grossen 


Einjährige 
Blüthenköpfe gelb, 
Massen erscheinend. 

25) Achimenes Moorii (Parsons). Hübsche 
Sorte mit mittelgrossen, rosarothen, am Rande 
gefranzten Blumen. 

26) Clematis Jackmani (Jackman). "Ba- 
stard von C. lanuginosa und Hendersoni. 
Schöne harte Schlingpflanze mit grossen, glän- 
zend duukelvioletten Blumen. Blüht vom Juli 
bis zum Herbste. 

27) Clematis rubro-violacea (Jackman). 
Von gleicher Abstammnng und Eigenschaft 
als die vorhergehende. Blumen rothviolett 
mit Kastanienbraun. 

28) Hymenostachys elegans (Bull). Schö- 
nes tropisches Farn mit verschieden gestalli- 


| 


II. 


gen durchsichtigen Wedeln. Die sterilen We- 
del fiederschnittig oder gefiedert', die frucht- 
tragenden schmal und länglich-linear. Die 
Fruchtbecher stehen in Einbuchtungen längs 
der Mittelrippe. 

29) Stockrosen, Alexander Shearer. Blu- 
ınen gross, gut gefüllt, von schöner tiefrolber 


Färbung. — Ullet, Blumen gross und dicht 
gefüllt, schön roth. — Mr. M. Bimning 
Blumen tief rosa. — Cherub, Blumen lachs- 
farben. — 


30) Pelargonium (scarlet) Lady Comwper. 
Wuchs sehr niedrig, dicht, — Blumen schar- 
lach, Blätler grün. 

31) Dahlia Alexandra (Perry). Schöne 
weisse Blume, die zart lila nüancirt. — 

32) Dahlia John Pyatt. Gut geformte 
Blume, von tief rosapurpurner Färbung. — 

33) Pelargonium (scarlet) Lord of the 
Isies (Smith). Mitteihohe Sorte mit schwach 
gezahnten Blättern. Blumen rosa-scharlach in 
gut gebauten Bouquets. 

34) Cyrtanthus sanguineus (Backhouse). 
Ein zu den Amaryllideen gehöriges Zwiebel- 
gewächs aus dem Caffernlande. Von Lindley 
1846 als Gastronema sanguineum beschrie- 


ben. Blätter lanzettlich. Blüthenschaft 3—4 
Zoll lang, eine einzige trichterförmige Blume 


tragend , von glänzend orange Färbung, mit 
zurückgekrümmten Lappen der Blumenkrone. 

35) Pelargonium (variegatum) Mr. Ben- 
ton (Henderson). Vorzüglich zur Bildung von 


Gruppeu. Wuchs niedrig Blätter gross und 
effeetvoli. Blumen scharlach, reichlich er- 
scheinend. 


36) Dahlia Fanny Purchase (Keynes). Gut 
geformte lichtgelbe Blume. 

37) Dahlia Earl of Pembroke. Blume 
zut gebaut, licht purpur. — The Bride. 
Blume weiss, auf der Rückseite purpur. — 
Formidable, Blume rolh, weiss nüancirt. — 
Surety, dunkelrehfarben. — Anna Keynes, Blu- 
men weiss, zart lila nüancirt. — Regularity, 
Veränderliche Sorte, röthlich weiss, bisweilen 
roth gestreift. Coronet, Blumen dunkel- 
violett Symmetry, dunkelrubinroth. — 
Nonsuch, goldig amberfarben — 
Perfection, tief rubinroth. — 

38) Lilium neilgherense (Veitch). Eine 
Lilie aus den Gebirgen Indiens mit einblumi- 


Crimson, 


Neue Zierpflanzen. 
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gen Stengeln. Blumen gross, langröhrig, ho- 
rizontal abstehend, gelblich oder grünlich- 
weiss, wohlriechend. 

39) Stockrosen. The Queen, Blumen röth- 
lich weiss. — Volunteer, dunkelroth. — Wil- 
lingham defiancc, Blumen hellrosa. — 

40) Cionidium Moorii (Dean). Farn aus 
Neu Caledonien, das von Deparia wegen der 
netzförmigen Aderung getrennt ist. Auch als 
Deparia und Trichiocarpa Moorii verbreitet. 
Mittelgross, mit fussförmig doppelt gefiederten 
Wedeln, die aus einem kurzen kriechenden 
Wurzelstock entspringen. Die Fiederblätter 
ähneln denen des Aspidium trifoliatum, die 
Fruchthäufchen finden sich aber an randstän- 
digen gestielten Bechern. 

A1) Pteris pellucida (Bull.) Tropisches 
Farn mit gefiederten Wedeln. Fiederblätter 
nur wenig und entfernt gestellt, breit und ver- 
längert, am Rande buchtig, die jüngeren roth- 
braun nüancirt, 

42) Dahlien. Anna Keynes, Blumen röth- 
lich-weiss, die äusseren Blumenblätter dunk- 
ler und lila gespitzt. — White Perfection, 
elfenbeinweiss. — Annie, kastanienbraunroth, 
weiss gespitzt. — Brunette,, hellaprikosen- 
farben und tief carmin getuscht. Als ausge- 
zeichnet geschildert. — Chelsea Hero , reh- 
farben, lila getuscht. — Enchantress , blass 
aprikosenfarben und rosa-carmin gespitzi. — 
Garibaldi, oraugeroth. — Magpie, Grundfarbe 
rosapuıpur, weiss gespitzt. — Messenger, 
Grundfarbe licht rosa-lila bis weiss, rosapur- 
pur gestreift. — Prince of Wales, hellfar- 
big. — Roundhead, purpur-kastanienbraun. — 
Sam Bortlett, fleischfarben und roth gestreift. 
— Sylph, weiss und röthlich-lila getuscht. — 
Useful rubinroth. — HValty, orangeroth. — 

43) Cattleya exroniensis (Veitch). Bastard 
zwischen Cattleya Mossiae und Laelia purpu- 
rata. Blumen röthlich weiss, gelb und schön 
rosapurpur nüancirt. — 

44) Phytolacca decandra variegata. Harte 
perennirende Pflanze, deren breite Blälter milch- 
weiss gerandet. — 

45) Pelargonium Beauty (Henderson). 
Blätter dunkel gezont. Blumen gross, weiss, im 
Grunde roth. 

46) Dahlien. Willie Austen, eine der be- 
sten büffelgelben Blumen. Fairy Queen, milch- 
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weiss. mit roth, namentlich an der Rückseite 
der Blumenblätter. — Countess , milchweiss. 
— Favourite, licht purpur. — Miss Her- 
bert, büffelgelb ,„ Rückseite der Blumenblätter 
röthlich. — 

(Proceedings oft the Horticult. Soc.) 

47) Deutzia crenata flore pleno (Stan- 
disch). Von Fortune aus Japan eingeführt. 
Schöner harter Strauch. Die gefüllten weissen 
Blumen in hängenden Trauben , 
rosa nüancirt. — 

48) Taxus hibernica var. variegata (Fisch.) 
Eine Abart, deren Blätter soldfarben und mit 
grüner Rippe gezeichnet. Scheint ziemlich 
constant zu sein und wird als besonders be- 
achtenswerthe Neuigkeit empfohlen. — 

49) Lastrea erythrosora (Veitch). Ein 
hartes Farn Japans mit 3 Fuss hohen, ova- 
len, doppelt gefiederten Wedeln, deren Stiel 
dunkel. Fiederblättchen länglich, sichelförmig, 
spitz und mehr oder weniger gelappt. Auf 
der untern Seite finden sich die mit rothen 
Indusien bedeckten Fruchthäufchen 
weise. 

50) Woodwardia jeponica (Veitch). Farn 
aus Japan. Wedel oval, gefiedert, ein paar 
Fuss hoch. Fiederblättchen breit, gelappt. 

51) Zyehnis Senno (Standish). Schöne 
harte Perennie. Stengel aufrecht, behaart. Blät- 
ter gegenständig , auf der unteren Seite cho- 
coladen-purpur gezeichnet. Aus den oberen 
Blattachseln treten tief rothe Blumen hervor 
von ? — %!/» Zoll im Durchmesser, Blumen- 
blätter vorn gezähnt. Kelche haarig , purpur. 
(Wahrscheinlich mit L. Haageana identisch.) 

52) Homolanthus viscosus (Veitch). Eine 
harte perennirende, dankbar blühende Pflanze 
aus Valdivia. Bildet einen Busch von läng- 
lich-keilförmigen, gezähnten Wurzelblättern, 
zwischen denen sich die zahlreichen 1!J, Fuss 
hohen Blüthenstengel erheben, von denen je- 
der 3 — A Blüthenköpfe in einer doldenför- 
wigen Traube trägt, welche ungefähr so gross 
als die der Cichorie und deren Blumen violett 
purpur gefärbt sind. — 


weiss und 


reihen- 


53) Amaryllis perfecta marginata (Wil- | 


liams). Blumen blassroth, weiss gestreift und 

mit hellem Rande. Schön, — 
54) Pelargonium zonale Adonis (Hally). 

Blumen scharlach mit weissem Auge. 
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55) Pelargonium Achilles (Hoyle). Vor- 
zügliche Sorte. Blumen roth und kastanienfarb 
nüancirt, die oberen Blumenblätter kastanien- 
braun mit schmalem rothem Saum. Schlund 
weiss. 

56) Calceolaria Bijou. 
zur Bildung von Gruppen. 
coladenroth. 

57) Pelargonium Maid of Honour (Beck). 
Ausgezeichnet durch eigenthümliche, einer 
Viola ähnliche Färbung von purpur lilafarbe- 
nem Tone. 

58) Fuchsia Pillar of Gold (Smith) Eine 
Form mit goldfarben gescheckten Blättern einer 
Fuchsie, die sehr guten Effect machen soll. 

59) Bomarea multiflora (Veitch.) Eine 
schlingende Alströmeria aus Peru für’s Kalt- 
haus. Blätter lanzettlich, ungefähr 4 Zoll 
lang und 1!/, Zoll breit. Blumen in reichblu- 
migen Dolden, auf den Spitzen der Stengel 
orangeroth, die 3 inneren Blumenblätter etwas 
und innerhalb gelb und roth ge- 


Strauchige Sorte 
Blumen tief cho- 


länger 
tupft. — 

60) Statice Frostii (Frost). Bastard zwi- 
schen $t. Holfordi und imbricata. Kalthaus» 
pflanze mit leyerförmig gefiederten, weichhaa- 
rigen Blättern, zwischen denen die geflügel- 
ten Blüthenstengel entspringen, welche eine 
grosse dichte Corymbe weisser Blumen tragen, 
deren Kelche tief purpur. Schön. — 

61) Trichomanes scandens (Backhouse). 
Schönes Farn aus Westindien. Wedeln breit, 
dreifach gefiedert, Lappen nach oben ver- 
schmälert. 

62) Hymenophyllum valvatum (Backhouse). 
Farn mit doppelt gefiederten Wedeln von läng- 
lich -linearer Gestalt, mit linearen stumpfen 
Lappen. 

63) Pteris 
Eine 


serrulata cristate (Veitch). 
aus Japan eingeführte Abart, dieses 
schon lange bekannten Farnkrautes, bei dem 
alle linearen Theilblätichen eine monströse, 
krause , quastenförmige Spitze tragen. 

64) Lindsaee stricta (Backh.) Blassgrü- 
nes Farn mit doppelt gefiederten Wedeln und 
schmalen, länglicuen, zurückgekrümmten Fie- 
derblätichen. Gleicht in der Tracht einem 
blossen aufreehten Adiantum Capillus, 

65) Trichomanes Kaulfussii (Backhouse). 
| Aufrechtes Farn mit fiederschnittigen Wedeln, 


I. Neuc Zierpflanzen. 


geflügelter Rhachis und länglichen wellig ge- 
zähnten Lappen. — 

66) Acrophorus affinis (Veitch). Hohes 
vielfach zeriheiltes Farn aus Borneo. Wurzel- 
stock kriechend. Wedel hellgrün, überhängend, 
glänzend, in zarte äusserste Lappen gespal- 
ten. Fruchthäufchen denen einer Davallia 
ähnlich. — 

67) Trichomanes alatum (Backhouse). 
Ein hochwachsendes doppelt gefiedertes Farn 
mit geflügelter Rhachis. 

68) Trichomanes floribundum (Backhouse). 
Die Wedel tragen wenige breite rippenartige 
Fiederblätter, welche längs der Ränder die 
Fruchtbecher tragen, von denen lange haar- 
förmige Fruchiböden hervorragen. 

69) Lindsaea crenata Backh. Schönes 
gefiedertes Farn, mit einem Adiantum ähnli- 
chen Fiederblättchen, welche am vorderen 
Rande gekerbt-gezähnt. 

70) Adiantum Ghiesbreghtii (Backh.) Eine 
schöne Art mit tief grünen Wedeln. Die gros- 
sen Jänglich trapezoidalen Fiederblättchen sind 
am vorderen Rande gelappt. — 

71) Primula chinensis fol. variegatis 
(Henderson). Eine Abart, deren Blätter im 
jungen Zustande gelb, — im älteren Zustande 
rahmfaıben zerandet sind. — 

72) Gardenia florida variegata (Hender- 
son). Eine aus Japan eingeführte Abart, de- 
ren Blätter einen nach innen buchtig ausge- 
zackten milchweissen Rand tragen. 


13) Cattleya Acklandi- Loddigesii (Veitch). 
Eine hybride Catileya, deren Abstammung 
durch den Namen ausgedrückt ist. Die nicht 
hohen Scheinknollen tragen ein Paar längli- 
cher fleischiger Blätter, zwischen denen die 
zweiblumige Blüthentranbe entspringt. Blu- 
men gross, rosa und roth gefleckt. Griffel- 
säule tief rosa. Linpe dreilappig; Seitenlap- 
pen rosa und weissgelb an der Spitze. Mit- 
tellappen aus herzförmigem Grunde rundlich, 
am Grunde weissgelb und nach vorn rosa mit 
dunkleren Adern. — 


mit weissen Schuppenhaaren 
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74) Dictyogramma japonica (Veitch). Ein 
Farn aus Japan, dessen Wedel 2? — 3 Fuss 
lang werden, doppelt gefiedert sind und eine 
glänzend grüne Farbe zeigen. Fiederblätter 
lang-lanzettlich. 

15) Asplenium elegantulum (Standish). 
Schönes kleines Farn von dem Aussehen eines 
grossen A. fontanum. Wird eınpfohlen für 
kaltstehende Terrarien. Japan. 

76) Selaginella involvens (Standish). Zier- 
licbe kleine Art aus der Gruppe derjenigen 
Arten, deren Wedel sich spiralig einrollen. 
Ebenfalls zur Cultur in Terrarien empfohlen. 
Japan. 

17) Woodsia polystichoides Veitchii (Stan- 
dish). Kleines Farn aus Japan. Wedel ganz 
besetzt, lang 
und schmal gefiedert. Fiederblättchen einfach, 
sichelförmig, fast geohrt. — 

78) Asplenium consimile (Veitch). Chilesi- 
sches Farn mit kurzen gefiederten. Wedeln 
und mit dicken lederartigen, geohrten und 
gesägten Fiederblättchen. 

19) Pelargonium (scarlet) Lucy Grieve. 
Eine buntblätterige Form. Die beste von den 
goldgerandeten und dreifarbig gezonten Sor- 
ten. 

80) Eranthemum tuberculatum (Veitch). 
Niedriger Strauch aus Neu-Caledonien. Blätter 
klein, oval, ausgeschweif. Blumen weiss, 
langröhrig. 

81) Cheiranthus Marshalli variegatus. 
Blätter milchweiss gerandet. Empfohlen zur 
Einfassung von Gruppen im freien Lande. 

(Proceedings of the Royal Hort. Society.) ' 

Postscript. Diese grosse Menge der auf 
den Ausstellungen Englands 
neuen und von den Commissionen empfohle- 
nen Pflanzen überbliekend, — zeigt sich die 
dort jetzt herrschende Mode in Betreff der vie- 
len neuen Farn ganz auffallend. Farn sind 
nämlich jetzt, als die Bewohner der dort so 
beliebten Waard’schen Kästen oder Terrarien 
in England Modepflanzen, (E. R.) 


eingeführten 


I Il. 


4)Bulletin de laSocidte imperiale des 
naturalistes de Moscou 1863. Nr. 3 
und — 


In Nr. 3 befinden sich die letzten Arbeiten 
unseres verewigten Freundes N. Turczaninow 
über einige neue Arten der Myoporaceen und 
der Gattung Clethra. 

Ausserdem bringen Nr. 3 und A die Fort- 
setzung und den Schluss der Mittheilungen 
über die periodische Entwicklung der Pflan- 
zen im freien Lande des Kais. bot. Gartens 
zu St. Petersburg, vom Herın Dr. F. v. Her- 
der. (BSR;) 


2) Bulletin de la F&d£ration des so- 
cietes d’horticulture de Belgique 
1862. Gand bei Annoot-Braeck- 
man. Ill. Band. 


Die Berichte über die Sitzungen der Ge- 
sellschaft in den verschiedenen Städten Bel- 
giens und die mit den Sitzungen verbundenen 
Ausstellungen füllen den grössten Theil des 
Bandes. Es folgen darauf mehrere Abhand- 
lungen von grossem Interesse. So eine Ue- 
bersicht über den Zustand und den Fortschritt 
der Gärtnerei in Belgien, vom Herrn E. Mor- 
ren, — ein Bericht über die Vegetation in 


den Ardennen, vom Herrn Crepin, — eine 
Abhandlung über die Ulmen unserer Gärten 
von Wesmael, — eine andere von dem glei- 


chen über den Werth der Befruchtungen für 
das Gartenwesen, und dann noch eine kleine 
Abhandlung über einen Obstgarten von Felix 
Pousset-Morel. (E. R.) 


3) Anleitung zur Cultur des Beeren- 
obstes in Gärten, von Fr. Fürer in 
Stuttgart. Stutlgart bei Karl Aue 1864. 


Der Verfasser, Herr Direetor Fürer, ist 
ein bedeutender Beerenzüchter und geniesst als 
solcher in Würtemberg bedeutenden Ruf. 
Durch vorliegendes Schriftchen tritt er auch 
in weitem Kreise auf, allerdings nur mit 36 
Seiten Text, wohl mehr als Anleitung für die ! 
Käufer und Erläuterung des reichhaltigen | 
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Fürer’schen Catalogs bestimmt, als mit An- 
sprüchen auf literarische Bedeutung. Allein 
das kleine Schriftchen enthält viel Gutes, ja 
gerade genug für Diejenigen, welche sich mit 
der Cultur des Beerenobstes (mit Ausnahme 
der Weinreben) befassen wollen, dabei eine 
allen Verhältnissen angepasste Auswahl 
Sorten mit Charakteristik. Da neuerdings von 
verschiedenen Seiten die Behauptung aufge- 
stellt worden ist, das Abnehmen der Ranken 
oder Räuber der Erdbeeren sei ein altes Vor- 
urtheil , eine schlechte Gewohnheit, denn die- 
selben müssten die Multerstöcke stärken, so 
knüpfe ich hieran die Bemerkung, dass auch 
Herr Fürer, wie jeder andere erfahrene Bee- 
renzüchter und Gärtner das vollständigste Ent- 
ranken vorschreibt, wenn man keine Ver- 
mehrung haben will (1.) 


von 
& 


A) Die Riesen der Pflanzenwelt, von 
Eduard Mielk, früherem Forstbeamten 
in Holstein. Mit 16 lithographirten Abbil- 
dungen. Leipzig und Heidelberg, Winter’- 
scher Verlag. 


Es ist dies eine Zusammenstellung und 
Beschreibung solcher Bäume, welche sich durch 
riesige Verhältnisse Ruf erworben haben, vor- 
züglich europäischer, am meisten deutscher 
Pflanzenriesen. Da die fremden Baumriesen 
— meist bekannte Gestalten — nur neben- 
bei berührt und eine Menge anderer be- 
kannter aus den Tropengegenden gar nicht 
erwähnt werden, so hätte sich der Verfasser 
besser auf die deutschen Riesenbäume be- 
schränkt, wo er auch mehr zu Hause ist, als 
bei den Fremdlingen. Was nun die einheimi- 
schen Bäume betrifft, so hat sich der Verfas- 
ser mit seiner Arbeit bei allen Wald- und 
Baumfreunden ein grosses Verdienst erwor- 
ben. Die Abbildungen sind meist gut, einige 
z. B. der Eichen bei Oldenburg, sehr schön. 
Wir erfahren unter Anderem, dass bei Doders- 
dorf in Holstein eine Buche von 38 Fuss 
Stammumfang steht, während ‚.die Thüringer- 
braut“, die schönste Buche des an vielen schö- 
nen Buchen reichen Thüringens nur halb so 


IN. Literatur. 


stark ist. Die Angaben iiber besonders grosse 
Bäume sind sehr reich , und der deutsche 
Baumfreund muss sich freuen, wenn er hört, 
welche schöne Waldungen und Bäume es noch im 
Vaterlande gibt. Es ist Schade, dass das Buch 
in Bezug auf Ortsnamen nicht zuverlässig ist, 
wasReferent aus den Fehlern schliessen muss, 
welche er selbst in dieser Beziehung bei sei- 
ner verhältnissmässig geringen Ortskenntniss 
auffand. Auch die botanischen Namen sind 
maltraitirt: man lese z. B. Quercus meduncu- 
lata, für Bergahorn (Acer pseudoplatanus), 
Acer montanum u. a. m. Aber trotz dieser 
Mängel empfehlen wir das schön ausgestattete 
Buch allen Naturfreunden, da es in der That 
bis jetzt einzig dasteht. (J.) 


5) Der Garteningenieur. Handbuch der 
gesammten Technik und Garlenwesens 
etc. Von R. W. A. Wörman, Privat- 
garten - Ingenieur. Berlin 1864 bei Ernst 
Schotte u. Comp. Zweite Abtheilung. 
Der Teppichgarten und deren Anlage. Mit 
7 Tafeln Abbildungen in Farbendruck, und 
dritte Abtheiluug: Die Kanal- und Ofen- 
heizungen und die Gärtnerwohnung. Mit 
6 Tafeln Abbildungen. 


Auch dieses zweite Bändchen des schon 
einmal erwähnten Werkes hilft einem fühlba- 
ren Mangel ab, und gerade dieser Zweig der 
Gartentechnik hat dem darin nicht erfahrenen 
Gärtner Kopfzerbrechen genug gekostet, wäh- 
rend er nach dem Studium der vorliegenden 
Schrift das Schwerste ausführen kann. Es 
verstehen vielleicht nicht alle Leser, was der 
Verfasser unter Teppichgärten versteht. 
Es sind die modernen, künstlichen Blu- 
menbeete, und so bezeichnend auch der 
gewählte Ausdruck ist, indem wir unter den 
in Gärten ausgeführten und als Muster aufge- 
stellten Blumenbeetformen wörtlich Teppich- 
musler finden (so künstlich, als arbeitete man 
mit der Sticknadel und bunten Fäden, nicht 
aber wit dem Spaten, und mit so häufig un- 
sern Wünschen nicht Folge Jeistenden Blu- 
men). und so sehr gelungene farbige Blumen- 
stücke Teppichen gleichen , so hätte der Ver- 
fasser doch vielleicht besser gethan, die Be- 
zeichnung „künstliche Blumenbeete“ dafür an- 
zunehmen, da wohl mancher Leser der An- 
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zeige nicht das Rechte errathen würde. Wir 
sind grundsätzlich gegen häufige Anwendung 
künstlicher Blumenbeetformen und haben die 
Gründe bei jeder Gelegenheit auch in diesen 
Blättern angewendet, aber sie sind nun ein- 
mäl Mode, werden von: Vielen hübsch gefun- 
den, von Ardern verlangt, und da hilft nichts 
weiter, als dass man lernt sie anzulegen und 
zu bepflanzen. Die Mode ist eine Tyrannin, 
welcher sich Keiner eanz entziehen kann. 
Der Verfasser hat in den dargestellten 51 
Mustern das Mögliche geleistet und fast alle 
Formen erschöpft, aber wir müssen gestehen, 
dass keine besonders grosse Schwierigkeit in 
der Ausführung bietet, dass keine Figur allzu 
geschnörkelt und barock ist, dass viele wirklich 
sehr schön und nachahmungswerth sind. Un- 
ter den künstlichen Figuren gefielen uns be- 
sonders die Tafel 10 dargestellten , aus Blu- 
men-, Blätter- und Blumenblütlerformen zu- 
sammengesetzt. Die Zeichnungen sind aus- 
serordentlich schön und sorgfältig ausgeführt, 
und die Hälfte jeder Figur, oft die ganze, ist 
so dargestellt, wie abgesteckt werden muss. 
Das Verfahren beim Abstecken jeder Figur 
ist umständlich und erschöpfend beschrieben, 
wobei nur vorausgesetzt wird, dass der Aus- 
führende nur ein wenig zeichnen kann, aber 
keine Mathematik versteht. Das war auch das 
einzig Richtige, denn für den geübten Zeich- 
ner und in geometrischen Figuren Geübten 
bedarf es solcher Ausführung nicht; wohl 
aber für eine grosse Menge von Gärtnern und 
Dilettanten. Wir empfehlen das schön ausge- 
stattete, im Druck musterhafle Buch aus vol- 
ler Ueberzeugung, sowohl zur Belehrung als 
auch zu Mustern. 


Die dritte Abtheilung enthält sehr verschie- 
denartige Dinge, meist baulicher Natur I. über 
Wärme, Verbrennung und Heizung im Allge- 
meinen, mit Belehrung über Wärmeleitung 
und leitende Stoffe, Ausstrahlung und Aus- 
dehnung erwärmier Stoffe; Il. Erläuterungen 
über das Thermometer; III. die Kanal - und 
Ofenheizung, und als zweite Hauptabtheilung 
den Bau und die Einrichtung der Gärtner- 
wohnung, 

Der I. Abschnitt ist eine Erläuterung zu 
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allen Heizungsarten , und enthält in klarer 
Weise die Grundsätze der Erneuerung. Dieses 
Kapitel ist so belehrend und enthält so viele 
praktische Folgerungen, dass es Niemand 
überschlagen möge. Der Abschnitt über das 
Thermometer ist ebenfalls eine Einleitung zur 
Heizung im Allgemeinen. Die III. Abtheilung 
behandelt in sorgfältiger Weise die Kanal- 
und Öfenheizung, und kann als vollkommen 
sicherer Führer dienen; denn es ist auf das 
Kleinste, Einzelne Rücksicht genommen, was 
beim Kanalbau beachtet werden muss und 
durch die genauesten Zeichnungen erläutert. 
Mit diesem Führer in der Hand kann jeder 
Maurer ‘die Feuerungsanlage richtig ausfüh- 
ren. Neu war uns der „Schnell - und Nolh- 
heizer S. 43 und Tafel I, wodurch man 
Räume, welche nur in seltenen Fällen geheizi 
zu werden brauchen, in kürzester Zeit er- 
wärmt, welcher aber auch dazu dient, die 
feuchte schwere Luft in Kalthäusern und Blu- 
menkellern schnell abzutrocknen. Wir hätten 
über die Kanalheizung noch Manches hinzu- 
zusetzen, was zur Vervollständisung dienen 
könnte, müssen es aber für einen besonderen 
Artikel aufsparen. Es sei nur hervorgehoben, 
dass man, was hier nicht erwähnt ist, in allen 
Fällen, wo die Mauer - oder Backsteine nicht 
sehr gnt sind, feuerfeste, sogenannte Chamot- 
steine und Chamotthon verwenden muss. Auch 
vermissen wir bei der Feuerungsanlage die 
Berücksichtigung der Stein- und Braunkoh- 
lenheizung, welche schon so allgemein ist und 
es noch mehr werden wird. Nach einer aus- 
führlichen Abhandlung über die Oefen schliesst 
dieser Abschnitt mit den heizbaren Kästen, 
welche eigentlich in das erste Bändchen, ‚Die 
Kulturkästen und Mistbeete‘‘, gehören. Der 
Verfasser ist von ihnen nicht 'eingenommen, 
wir können aber versichern, dass gut einge- 
richtete heizbare Kästen, besonders mit Was- 
serheizung ganz vortrefflich sind, besonders 
zur Pflanzencultur und Bohnentreiberei. 
Die Abtheilung über die Gärtnerwohnung wol- 
len wir nicht im Einzelnen besprechen. Rüh- 
mend erkennen wir an, dass die Ansprüche, 
welche der Verfasser an einer gewöhnli- 
ehen Gärtnerwohnung macht, so bescheiden 
sind, dass kein Gartenbesitzer,. welcher über- 
haupt einen anständigen Gärtner halten kann, 


— 
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vom Bau abgeschreckt werden kann. Vielen 
Gärtnern würden so beschränkte Räumlichkei- 
ten nicht genügen, aber Hunderten würde da- 
durch ein viel heitereres Loos bereitet. Es 
wäre dem Verfasser ein Leichtes gewesen, 
Pläne für besonders schöne, auch den Park 
zierende Gebäude zu entwerfen, aber er würde 
damit den Gärtnern nicht genützt haben, denn 
es würden nur Pläne geblieben sein. Dabei 
ist ganz besonders Rücksicht genommen, dass 
das Gärtnerhaus alle Räume vereinigt, welche 
zu dem Geschäft nöthig sind, als Trocknungs- 
raum , Samenkammer, Geschirrkammer , Ar- 
beitsstube u. s. w., so dass, wenn einmal für 
diese Dinge gesorgt werden muss, die Kosten 
für die behagliche Einrichtung der Wohnun- 
gen für den Gärtner von denen für Nützli- 
ches, Nothwendiges aufgewogen werden, was 
namentlich solchen @artenbesitzern gegenüber 
von Nutzen sein wird, weiche sich wohl zu 
den Kosten für Nothwendiges, Zweckmässiges 
verstehen , aber den Beutel zuhallen , wo es 
sich blos um ein Angenehmes für den Gärt- 
ner handelt. 

Wir entschuldigen den Verfasser, dass er 
so Verschiedenartiges in einem Bändchen ver- 
einigt hat, weil wir aus Erfahrung wissen, wie es 
bei Abfassung eines vielseitigen Werkes zuwei- 
len hergeht, geben aber den frenndlichen Rath, 
bei einer neuen Auflage, welche bei einem so 
nützlichen, fast ohne Coneurrenz dastehenden 
Werke wohl in wicht zu langer Zeit nöthig 
werden wird, zur Erleichterung der Benutz- 
ung eine andere Eintheilung vorzunehmen, 
wo die zusammengehörenden Stoffe sich zu- 
sammenfinden. So müssen z. B. die sämmt- 
lichen Heizuugsarten in einem Bändchen, oder 
wenn buchhändlerische Rücksichten gegen 
einen stärkeren Umfang vorliegen, in zwei 
nach einander folgenden vereinigt werden. Si- 
cher hätte das in Aussicht gestellte neunte 
Bändchen, welches über Wasserheizungen 
(und wahrscheinlich auch über Dampfheizun- 
gen) handeln wird, sich diesem dritten an- 
schliessen müssen, während die Abhandlung 
über das Gärtnerhaus bei den übrigen Hoch- 
baugegenständen in dem Bändchen 10 — 13 
bätte Platz finden können. Uebersichtlichkeit 
und eine folgerichtige Anordnung des Stoffes 
ist eine Haupteigenschaft jedes Buches. Doch 


Il. 


diesemFehler ist bei einer neuen Bearbeitung 
leicht abzuhelfen. Wir heben 
in dieser Absicht hervor und wünschen anf- 
richtig. dass dem strebsamen erfahrnen Ver- 
fasser bald Gelegenheit gegeben werden möge, 
diese Verbesserungen anzubringen. Wir wie- 
derholen daher zum Schlusse, was wir schon 
beim Erscheinen des ersten Bändchens er- 
klärten, dass dieses dritte Bändchen ein um 


ihn auch nur 


so willkommener Führer bei Heizeinrichlungen 
und Baulichkeiten ist, je unsicherer und uner- 
fahrner die meisten Baugewerbe in diesen 
Dingen sind. (J.) 


6) Perger’s Pflanzensagen 


Wenn man aus Michelet’s „Hexe‘‘ auch 
Einiges über die Verwendung der Pflanzen in 
grauer Vorzeit erfährt, so enthält ein eben er- 
schienenes Buch: „Deutsche Pflanzensagen“ 
von A. Ritter von Perger, Stuttgart und 
Oehringen, Verlag von August Schaber, so 
viel des Interessanten, dass es uns nicht un- 
passend erscheint, davon in diesen Blättern 
Erwähnung zu thun. Das Buch 
wegs für den Gärtner, 
welcherInteresse auch am Historischen der Pflan- 


ist keines- 


zenwelt hat; und welch’ geistig [rischer Lieb- | 


haber hätte es nicht, zumal sie in das my- 
stisch-religiöse Leben der Uızeit Deutschlands 
verwachsen, uns in den Pflanzensagen entge- 
gentritt! Darum sind wir auch mit dem Verf. 
einverstanden, wenn er letztere in seiner Ein- 


leitung von bedeutendem Werthe für die Cul- | 


Den Werih des Buches 
möge man ausserdem aus der amtlichen Stel- 
lung des Verf.’s als Professor und Scıiptor 
der k. k. Hofbibliothek in Wien beurtheilen. 


turgeschichte angibt. 


Nächst der Einleitung spricht das Werk über : | 


I. Den Jahreskreis. 
II. Kräuter, Pflanzennamen und Ausgraben. 


„Eostar, Eostar, 

eordhan modor, 

geune- these 

acera vaxeandra 

and virdhendra 

ea cinendra, 

eluiendra 

frida him ! 

That his yrdh si gefridhod , 
and heo si geborgun 

as is halige 

the on hoef enum sint.“ 


Literatur. 


sondern für Jeden, 
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III. Die Pflanzen mit einem einzelnen Keim- 

blatt (Monoeotyledonen). 

Die Gräser. 

Oswald und Bilwitz (Getreidesagen). 

Die Pflanzen mit zwei Keimblätlern 

(Dicotyledonen). 

. Die fünf grösseren Pflanzengrup- 
pen. 

. Verbena, Valeriana, 
Viola, Veronica, 

©. Die Nessel. 

. Die übrigen Wald- und Flurpflan- 
zen. 

Die Giftpflanzen. 

Die Baukräuter. 

Die Cryptogamen. 

Die Sträucher, 

Die Bäume. 

A. Laubbäume. 

B. Obstbäume. 

C. Die Tangeln. 


IV. 
V. 
v1. 


Verbaseum, 


VI. 
vn. 
IX. 
X. 
xl. 


Um ein Pröbchen aus dem Buche zu lie- 
' fern, diene folgende Stelle: 


„Es war natürlich, dass die christlichen 
| Priester sich bemühten, alles mit Stumpf und 
Stiel auszurotten, was an das Heidenthum er- 
innerte,, und es gelang ihnen auch grossen- 
theils; nur konnten sie die beiden uralten 
Wörter Ostern und Weihnachten nicht ver- 
drängen. Das Wort Ostern stammt vom alt- 
hochdeutschen Östar, altnordisch austr, welches 
die Richtung gegen Sonnenaufgang bezeichnet, 
und die Göttin des Lichtes und des Tages 
| war Ostara. Die Weihnacht überkamen wir 
aber von den heidnischen Wihinächlen und 
ı dem Juelfeste. Im Kloster Corvai ist uns ein 
altsächsischer Bardenchor erhalten, den wir m 
| Beziehung auf Ostern nicht übergehen dürfen; 
er lautet: 


(Ostara, Ostara, 

Der Erde Mutter, 
lasse diesen 

Acker wachsen 

und grünen, 

ihn blühen , 

Früchte tragen, 
Frieden ihm! 

Dass seine Erde sei gefriedet, 
und sie sei geborgen, 
wie die Heiligen, 

die im Himmel sind.) 
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Aus diesen Versen geht hervor, welchen 


grossen Einfluss man der Göttin Ostara auf 


den Feldbau zuschrieb, und dass ihr zu Eh- 
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ren einst bedeutende Feste abgehalten wur- 
den.‘* 


(H. in H.) 


IV. Personalnotizen und Neuestes ete. 


4) München Anfang April. (Das 
Martius-Jubiläum.) Die Feier des fünf- 
zigjährigen Doctorjubiläums , welche die Aca- 
demie der Wissenschaften ihrem berähmten 
Mitglied, Geh Rath v. Martius zu Ehren in 
der Fesisitzung vom 30, März beging, ist, wie 
sich bei einem Gelehrten von dieser Bedeu- 
tung und Stellung erwarten lässt, keine offi- 
cielle geblieben. Au die Ueberreichung der 
schönen goldenen Ehrenmedaille durch den 
Academievorstand knüpfte sich eine Reihe 
weiterer Huldigungen, von denen wir nur fol- 
gende erwähnen wollen: Ausser den lokalen 
Glückwünschen des Magistrates, der Gemein- 
debevollmächtigten, der Gartenbaugesellschaft 
und der Universität München liess ihm auch 
die Universität Erlangen, wo Martius als kaum 
20jähriger Jüngling am 30. März 1814 den 
medieinischen Doctorgrad erhalten hatte, eine 
schriftliebe @lückwunschadresse und die Er- 
neuerung des Diploms zugehen. Die Berliner 
Academie übersandte ihm eine von sämmtli- 
chen Mitgliedern derselben unterzeichnete Gra- 
tulationsadresse. Daran reihten sich die Vo- 
tivtafeln der Wiener Academie, der kaiserl. 
leopoldivischen Academie, der philosophischen 
Facultät von Heidelberg, der medicinischen 
Faculläten von Würzburg und Basel, die Er- 
nennung zum Ehrenmitgliede der kaiserl. Na- 
turforschergesellschaft von Moskau, und end- 
lich die Adresse , welche, begleitet von einer 
auf Martius eigens in Gold, Silber und Bronze 
geprägten grossen Jubiläumsmedailleihm durch 
den Wiener Professor Dr. Fenzl persönlich 
überbracht wurde. Es ist im wahrsten Sinne 
des Worts eine Weltadresse, welche Schüler 
und Fachgenossen. Freunde und Verehrer von 
ihm, 300 an der Zahl, an ihrer Spitze die drei 
Erzherzoge Ferdinand Max, Stephan und Lud- 
wig Joseph, aus allen Theilen der bewohnten 
Erde freien Antriebs an ihn gerichtet haben. 


Gegen 100 Städte betheiligten sich an dieser 
gelehrten Monstreadresse, unter den Deutschen 
am zahlreichsten Wien, ausserdem Paris, Lon- 
don, Lund, Edinburg, Stockholm, St. Peters- 
burg, Moskau, Kiew, Athen, Palermo, Florenz, 
Row, New-York, Cambridge in Massachusetts, 
St. Louis in Missouri, Melbourne in Austra- 
lien. Die geschriebene Adresse ist ein Mei- 
sterstück der Kalligraphie im Charakter der 
alten Handschriften mit gemalten Initialen, die 
Medaille ein tüchtig gearbeitetes Werk von 
Radnitzky in Wien, mit dem ähnlichen, doch 
stark markirten Kopf des Jubilars auf der 
Vorderseite, während. die Rückseite in ge- 
schmackvoller Anordnung in der Mitte, mit 
Anspielung auf das grosse Palmenwerk von 
Martius, drei Palmenzweige zeigt, umgeben von 
der sinnreichen Inschrift: ‚„Palmarum Patri 
Dant Lustra Decem Tibi Palmam.“ Auf dem 
fliegenden Band, welches die Palmzweige um- 
sehlingt. stehen die Worte: ,.In Palmis Re- 
surges.‘* (A. A. Z.) 
2) Berlin, 6. Mai. Professor Prings- 
heim, Mitglied der Academie der Wissen- 
schaften, steht im Begriffe, einem ehrenvollen 
Rufe nach Jena zu folgen. (N. Z.) 
3) Bonn, 7. Mai. Gestern Abend 
starb der ord. Professor der Botanik, Ludolph 
Christian Treviranus *). Geboren in Bre- 


*) Der Herausgeber verehrte in Treviranus 
seinen ältesten Lehrer und Freund. Zu der 
von ihm 1841 herausgegebenen Flora Bon- 
nensis (Schmitz et Regel, Flora Bonnensis), 
seinem ersten Werke, schrieb Treviranus als 
Vorrede eine Vergleichung der Flora Bonns 
und Breslaus. Sowie die erste Publication des 
Referenten durch die Hände des Dahinge- 
schiedenen ging, so wollte es das Geschick, 
dass die letzte grössere Arbeit von Trevira- 


IV. Personalnotizen. 


men am 10. Sept. 1779, wirkte er von 1807 
an dort an dem damals daselbst bestehenden 
Lyceum, wurde 181? als Professor der Bota- 
nik nach Restok,, 1816 in derselben Eigen- 
schaft nach Breslau berufen, und endlich 1830 
an die Universitäl zu Bonn versetzt. Unter 
seinen Schriften sind hervorzuheben: „Vom 
inwendigen Bau der Gewächse (1806), „Phy- 
siologie der Gewächse‘“ (?Bände, 1335 —1839). 
Ausserdem finden sich 
von ihm in den von ihm im Verein mit sei- 
Gottfried Reinhold Treviranus 
herausgegebenen „Vermischten Schriften ana- 
tomischen und physiologischen Inhalts“ , in 
der „Zeitschrift für Physiologie‘ und vielen 
andern Zeitschriften. (R. Z.) 
4) Im verflossenen Jahre 1863 hatte die 
Lombardische Landwirthschaftl. Gesellschaft 
ihre Versammlung in Cremona abgehalten, 
im heurigen Jahre (vom 5. —15. Sptbr.) wird 
selbe in Pavia stattfinden mit gleichzeitiger 
Ausstellung von Thieren, Garten- und Feld- 
erzeugnissen, landwirthschaftlichen Maschinen, 
Druckschriften u. s. w. Die Prämien verthei- 
len sich in acht Klassen und zwar 1) für die 
besten Abhandlungen über landwirthschaftli- 
ches Kreditwesen, über landwirthschaftliche Sta- 
tistik eines beliebigen Theilesder Lombardie, Plä- 
nen u.s.w., 2) für Boden-Verbesserung wittelst 
Drainage, Bewässerung u. a., für Reisbau, 
für Einführung neuer und nützlicher Futter- 
pflanzen, für ausgedehnten Krappbau, für An- 
bau der Zuckerrübe als Fulterpflanze in Ge- 
meinschaft mit Mais, für die besten Abhand- 
lungen über Bewässerung der Wiesen und 
Reisfelder, über Forstpolizei, Maulbeerbaum- 
zucht, über Anwendung des -Kalkes behufs 
Bodenverbesserung, über Bodenanalysen u.S. w., 
3) für landwirthschaftliche Architeciur und 
Maschinen, 4) für Pferde, Horn- und Borsten- 
vieh, Geflügel, für Bienenzucht, Käscbereitung 
elec., 5) für Seidenzucht; 6) für Weinbau, 
7) für die schönsten Getreidearten, Mais, Ha- 
fer, Reis, dann Gemüse, Obst, Oel aus Wein- 
irestern etc., 8) für die besten Abhandlungen 


zahlreiche Beiträge 


nem Bruder 


nus über Russische Carices durch den Refe- 
renten nach Moskau besorgt wurde. 
(E. R.) 
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über Viehseuche, über Salz als Nahrung für 
die Thiere, für Errichtung von unentgeltlichen 
landwirthschafilichen Schulen ete. Die Prä- 
mien bestehen in goldenen, silbernen und 
broncenen Medaillen, in Ehrenerwähnungen 
und auch theilweise in Sparkassabüchlein. Zu 
den meisten Gegenständen können auch Aus- 
wärtige (Nicht-Italiener) theilnehmen, naıent- 
lich was schrillliche Bearbeitungen anbelangt, 
welche im Laufe von 6 Monaten vom Verfas- 
ser zu veröffentlichen sind und von weichen 
die Gesellschaft wenigstens 100 Exempl. an- 
kauft. 


Nähere Auskünfte sind zu erlangen vom 
Secretär der Lombard. landwirthschaftl. Gesell- 
schaft in Mailand, Herrn Carl Carpi. 

$S-r) 


5) Die k. k. patriotisch-öconomische Ge- 
sellschaft in Prag hat mit dem böhmischen 
Landesmuseum ein Comite gewählt, um das 
Königreich Böhmen in verschiedenen praktisch- 
wissenschaftlichen Richtungen zu durchfor- 
schen. Es wurde ein jährliches Erforderniss 
von 6000 fl. festgestellt, wovon 3900 fl. auf 
Durchforschungsarbeiten, auf Redaction des 
Berichtes, Zeichnung der Karten, Correspon- 
denz etc. 900 fl. und auf Drucklegung des 
Jahresberichtes 1200 fl. entfallen würden. Die 
Arbeiten bestehen in 1) orographischer Auf- 
nahme des Landes (Angabe der Seehöhe in 
Natur-, Land- und forstwirthschaftlicher Be- 
ziehung, für alle Uebergangspunkte über die 
zahlreichen Weasserscheiden der einzelnen 
Flüsse im Lande u. s. w.), 2) in einer geo- 
logisch-agronomischen Aufnahme (auf Grund- 
lage der geologischen Karten der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt detaillirtte Aufnahmen 
einzelner Formationsglieder , geologisch-phy- 
sikalische Untersuchung der Ackerkrume, Un- 
tersuchung von technisch - wichtigen Minera- 
lien und Gesteinen etc., 3) die botanische 
Durchforschung hat zu bestehen in den Ar- 
beiten bezüglich Zusammensetzung der Vege- 
tation nach Arten und Formen, Verbreitungs- 
weise der Pflanzenformen , Abhängigkeit der 
Vegetation von den Einflüssen des Bodens, sei- 
ner Lage, Erhebung, Klima; 4) die zoolo- 
logische Durchforschung besteht in der Kennt- 
niss der Fauna, mit Bezugnahme auf der 
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Land - und Forstwirthschaft nützliche und 
schädliche Thiere , auf Acelinsatisalion nützli- 


Gartenflora Deutsehlands, Russlands und der Schweiz. 


chemische Untersuchung der verschiedenen 
Bodenarten, der Gesteine, der Fossilien, Brenn- 


cher fremder Thiere ete.. dann folgt 5) die | stoffe, Frzo etc. 


meteorologische Aufgabe, und 6) endlich die | 


(S—r.) 


V. Angelegenheiten des Russischen Gartenbau-Vereins 
in St. Petersburg. 


Sitzung des Russischen Gartenbau - Vereins in St. Petersburg am 4. (16.) 
April 1864. 


1) Um den monatlichen Blumenausstellun- 
gen ein grösseres Interesse zu verschaffen und 
einen grösseren Nutzen für die Mitglieder aus 
denselben zu erzielen, wurden vom Vorstande 
folgende Vorschläge gemacht: 


a) Die Experten zur Prüfung der einzu- 
sendenden Gegenstände zum Voraus in der vor- 
hergehenden Sitzung zu wählen und wo mög- 
lich Männer, die als Specialisten für die in 
Erwartung stehenden Einsendungen zu be- 
trachten sind. 


b) Um den ausserhalb Petersburg leben- 
den Gärtnern und Blumenfreunden die Mög- 
lichkeit zu geben, an den Ausstellungen theil- 
zunehmen, sollen die letzteren um 6 Uhr 
Abends eröfinet werden. 


c) Ueber die ausgestellten Gegenstände 
sollen jedes Mal, wenn auch kurze Mittheilun- 
gen gemacht werden; wenn dieselben nicht in 
Russischer Sprache gemacht worden sind, so 
müssen sie in der Russischen Sprache wieder- 
holt werden, 

Die gemachten Vorschläge wurden von der 
Versammlung angenommen und sollen in Zu- 
kunft durchgeführt werden. 

2) Der Präsident machte der Versamm- 
lung den Vorschlag, die Jahressitzung auf den 
11. April festzusetzen, da für dieses Datum 
die von mehreren Blumenfreunden ausgesetz- 
ten Prämien für Rosen , Rhododendron, Aza- 
leen und frühe Erdbeeren bestimmt sind und so- 
mit grössere Einsendungen zu erwarten sind. — 
Der Vorschlag des Präsidenten wurde ange- 


nommen, zugleich aber bestimmt, dass. die 
Zahl der Medaillen gegen die der gewöhnli- 
chen Monats-Sitzungen verdoppelt werden 
soll. 


3) Der Präsident machte darauf den Vor= 
schlag, Experten sowohl für die Jahressitzung, 
als auch für die grosse Blumenanusstellung 
zu wählen. Es wurde bestimmt, für jede 
der Ausstellungen 7 Experten zu wählen. Mit 
Stimmenmehrheit wurden darauf folgende Com- 
missionen erwählt: für die Jahressitzung: die 
Herrn Rochel, Gegorow, Odinzow, Agamonow, 
Nouvel, N. Gratschew und Schröder; für die 
grosse Blumenausstellune: die Herren Gego- 
row, Rochel, Nouvel, Regel, Agamonow, Odin- 
zow, Ganjurow. Um dem Preisgericht eine 
grössere Unpartheilichkeit zu sichern, wurde 
beschlossen , in Zukunft in dıe Zahl der Ex- 
perten auch Speeialisten aufzufordern, die nicht 
zum. Verein gehören. 


4) Die Ausstellungscommission machte den 
Vorschlag, die grosse Blumenausstellung mit 
einem Balle zu eröffnen. Der Vorschlag wurde 
genehmigt. 


5) Herr Gouljajew legte der Versammlung 
ein Päckchen Tabaksblätter, die in Barnaul 
gezogen und ausserdem einige bei 
Barnaul wildwachsende Pflanzen vor. Hr. Goul- 
jajew machte darauf interessante Mittheilun- 
gen über den Zustand des Garten- und Ge- 
müsebaues im Barnaul’schen Kreise, 


waren, 


6) Als zahlende Mitglieder wurden aufge- 
nommen: W. P. Andrüschtschenkow, A. F. 


vV. Russischer Gartenbauverein. 


Bogdanow, T. S. Waldaisky, M. M. Wessel- 
kin, H. F. Emeljanow, N. M. Labrodin, H. P. 
Lwowa, F. F. Lwow, J. F. Lübzow, J. F. 
Müller, A. M. Limborsky, T. J. Skoromny, 
F. G. Ussanow. 

Als Nichtzahlende Mitglieder wurden auf- 
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genommen: G. A. Alexandrow, K. @. v. Ger- 
net, J. J. Sinaschko, P. S. Tschernjajew. 

Als co:respondirende Mitglleder wurden auf- 
genommen: P. K. Belojarsky , S. J. Goulja- 


jew, E. P. Klein, A. J. Lalelin. 


Bericht über die Thätigkeit des Vereins im Laufe des Jahres 1863. Gele- 
sen in der Jahressitzung am 12. (24.) April 1864. 


Im Laufe des Jahres 1863 fanden 22 Ver- | worden. 


sammlungen statt, von denen ? ausserordent- 
liche zur Wahl eines Präsidenten und zweier 
Mitglieder des Vorstandes berufen waren, 9 
Versammlungen waren den Geschäften des 
Vereins gewidmet , die übrigen 11 waren für 


Pflanzenausstellungen und Vorträge bestimmt. 


Im Laufe des Sommers waren Excursionen 
zur Besichtigung der Gärten unternom- 
men. 

Im Laufe des Jahres fanden 2 öffentli- 


che Ausstellungen statt, die einen in der 
Duma vom 28.April bis zum 1. Mai, die an- 
dere im Garten ihrer Kaiserli- 
chen Hoheit der Grossfürstin Elena Pawlowna 
auf der Elagin-Insel, vom 21. Juli bis zum 
4. August. Auf diesen beiden Ausstellun- 
gen wurden zusammen 3 mitllere goldene, 16 
kleine goldene, 38 grosse silberne, 64 kleine 
silberne und 11 bronzene Medaillen vertheilt. 
Ausserdem war auf der Frühlingsausstellung 
ein von einigen Blumenfreunden (H. Alexan- 
drow, Fomin , Kotelnikow, Karassew, Ritter 
und Lamaslow) als Preis für die schönste 
Azalea ausgesetztes vergoldetes Salzfass Hrn. 
Betzig zuerkannt. Als Anerkennung für die 
aufopfernde Thäligkeil bei der Einrichtung der 
Ausstellung auf Elagin waren dem Herrn Go- 
lubzow die kleine goldene, dem Herrn Er- 
ler die grosse silberne Med. zuerkannt. 


im Freien, 


Für die zu den monatlichen Ausstellun- 
gen eingesaudten Pflanzen sind im Gauzen 
& kleine goldene, 11 grosse silberne, 9 kleine 
silberne und 6 bronzene Medaillen zuerkannt 


Ausserdem erhielt 'Herr Nouvel ei- 
nen Becher, den von Herrn Tretjakow für die 
schönste Azalea in der März-Ausstellung be- 
stimmt war. Als selbstständiges Organ des 
Vereins erschien in Russischer Sprache der 
Westnik, die Gartenflora war das deutsche 
Organ des Vereins. Der geringe Anklang, 
den das Russische Organ im Publikum fand, 
nöthigte den Verein, um Unterstützung bei 
der Regierung einzugeben. Durch die Für- 
sprache des Herrn Domainen-Ministers wurden 
von Sr. Majestät eine jährliche Unterstützung 
von 1500 R. S. bewilligt. 


Der Vicepräsident des Vereins, Dr. Regel, 
brachte im Laufe des Jahres die zur Heraus- 
gabe bestimmte Beschreibung der in Russlanu 
euitivirten Aepfei-Sorten zum Abschluss. 


Der Verein, bewogen durch die gemach- 
ten Erfahrungen, fand für zweckmässig, in 
den ursprünglichen Statuten einige Abänder- 
ungen zu trefien. Die getroffenen Abänderun- 
gen wurden am 20. December allerhöchst ge- 
nehmigt. Die Verbindungen des Vereins wur- 
den im Laufe des Jahres erweitert. 


Die Herren Samoilow und Ritter in Mos- 
kau erklärten sich bereit, die Commissionen 
für den Verein im Innern von Russland zu 
besorgen und Sämereien von Gemüse und 
Blumen dem Westnik unenigelllich beizu- 
legen. 


Unter die Mitgliedern wurden vertheilt; 
Sämereien aus Japan, ein Geschenk Sr. Kai- 
serlichen Hoheit des Protectors, Neuholländi- 
sche Sämereien, eingesandt aus Melbourne 
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von Herrn Müller, petrowsche Rübe, einge- 
sandt von dem Herrn Samailow und Ritter. 


Die von Herrn Lalelin aus Wjatka ein- 
gesandten Samen erwiesen sich als eine neue 
frühe Kohlart, die für den Norden von gros- 
ser Bedeutung ist. 


Die Kasse des Vereins bestand am 1. Ja- 
nuar 1863 aus 4482 R. Im Laufe des Jah- 
res waren eingenommen 6868 R., verausgabt 
10838, so dass zum 1. Januar 1864 ein Rest 
von 512 R. in der Kasse vorhanden war. 


Die Unterstützungskasse für arıne Gärl- 
ner hatte eine Einnahme von 709 R., zum 
1. Januar 1864 waren in dieser Kasse 3975 
Rubel. 


Im Laufe des Jahres waren aufgenom- 
men: als Ehrenmitglied Domainen - Minister 
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Herr v. Seleny, 37 zahlende und I Nichtzah- 
lendes Mitglied. 


Der Verein hatte jedoch auch schmerzli- 
che Verluste geiragen, — durch den Tod 
waren ihm entzogen: N. v. Mollerius, da- 
mals Präsident, und Baron von Meyendorf, 


der als Mitglied des Ehrencuratoriums den 
Zwecken des Vereins nach Kräften dienlich 
war. 


An die Stelle des Präsidenten wurde Herr 
v. Manchortow, Ex. gewählt. Ferner traten 
aus dem Vorstande aus: der Kassirer,,. Herr 
Dahler und die berathenden Mitglieder, Hr. 
Schröder und Heddewie.. Es wurden darauf 
gewählt als Kassirer Hr. Buck, als berathende 
Mitglieder die Herren Bergemann und Grat- 
schew. 


u nu 


I. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Hedychium pallidum Rgl. 


(Siehe Taf. 445.) 


Seitamineae, 


Rgl. in ind. sem, h. Petrop. 1856, 
pag. 23 *). 


*) Glabrum; foliis elliptico - lanceolatis, un- 
dulatis, in acumen convolutum apice angusta- 
tis; spieis terminalibus; floribus hexastichis 
bracteaque patentissimis ; bracteis binis, uni- 
floris, tubo corollae parum brevioribus et eun- 
dem arcte amplectentibus: interiore membra- 
nacea apice denticulata et paullo eiliato-hir- 
sutula: exteriore herbacea apice obtuso mem- 
branaceo paullo ciliato terminata; laciniis pe- 
rianthii subaequilongis: exterioribus tribus li- 
nearibus, apice tanium paullo dilatatis, acutis, 
mox convolutis filiformibus dependentibus; in- 
terioribus duabus lateralibus spathulato-lineari- 
lanceolalis, apice obliquis acutiusculis v. ob- 
tusiuseulis saepeque emarginatis: labello ob- 
verse elliptico , basi in unguem cuneato - atte- 
auato, apice bifido, lobis elliptico - oblongis, 
obtusis v. subacutis margine exteriore Saepe 
paullo crenulatis; filamento quam labellum 
sesquilongiore; anthera basi paullo barbulata; 
stigmate capitato, papilloso-pilosulo, antheram 
paullo superante, — 

Flores lutei, adoratissimi. Filamentum cro- 
ceum, 


IX. 1864. 


Eine mit H. Gardnerianum Rosc, 
sehr nah verwandte Art, die wir im Sa- 
mencataloge des Kaiser], botanischen Gar- 
tens, sowie in der Gartenflora schon 
früher, aber nach unvollkommner blühen- 
den Exemplaren, wie uns solche jetzt 
zu Gebote stehen, diagnosirten, so dass 
wir jetzt am Fusse dieses die Diagnose 
nach erneuter Untersuchung wiederho- 
len. Es ist diese Art dem H. Gardne- 
rianum Sehr nahe verwandt und kann 
vielleicht mit dem gleichen Rechte als 
eine Form desselben betrachtet werden. 
Es unterscheidet sich durch schmalere 
Blätter, beständig nur einblumige Brac- 
teen, kürzern Staubfaden und eine schma- 
lere, bis zum dritten Theil ihrer Länge 
zweispaltige Lippe. Theilt übrigens mit 
H. Gardnerianum die Tracht. Stengel 
3—4 Fuss hoch. Blätter gross, zwei- 
zeilig gestellt, mit den Stengel umfas- 
sender Scheide, die an der Spitze in 
ein lang vorgestrecktes stumpfes Blatt- 
häutehen ausgeht. Die Blätter oberhalb 
dunkelgrün , unterhalb unter der Lupe 

17 
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mit kleinen weissen Punkten dicht be- 
setzt. 

In der Cultur schliesst es sich ganz 
an H. Garänerianum an, das als Deco- 
rationspflanze des Warmhauses und Zim- 
mers und wegen Seines leichten Blühens 
im Gewächshause wie im Zimmer, von 
allen Hedychium-Arten das empfehlens- 
wertheste ist, 

Hierzu noch die schöne und köstli- 
che, nach Vanille duftende Blume, und 
wir haben alle Vorzüge. die wir von ei- 
ner Culturpflanze verlangen, 

Die fleischigen, kriechenden, knollen- 
artigen Wüurzelstöcke treiben jährlich 
neue Stengel, die 1 Jahr und länger 
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dauern. Will man sicher Blumen erzie- 
len, müssen aber die Pflanzen nach dem 
Abblühen weniger Wasser bekommen, 
dass die alten Trlebe absterben und der 
neue Trieb sich kräftig vorbereitet. Im 
Januar oder Februar theilt und verpflanzt 
man die Knollen in eine kräftige lehmige 
Erde, in 7—8-zöllige Töpfe. Den Trieb 
entwickeln sie im Warmhause wie im 
warmen Zimmer, ohne dass sie einen 
besonders vortheilhaften Standort noth- 
wendig haben , aber natürlich eingegra- 
ben in ein Beet mit Bodenwärme besser 
und kräftiger. 

Fig. a der beistehenden Tafel ist 
eine einzelne Blume. (E. R.) 


bp) Dendrobium chrysanthum Lindl. 


(Siehe Taf. 446. Fig. 1.) 


Orchidezaze, 


D. chrysanthum Lindl. in Wall, cat. 
Nr, 2012. Bot. Reg. tab. 1299 *). 

Das Dendrobium chrysanihum Lindl., 
von dem bis jetzt nur die eine schlechte 
Abbildung nach einem erbärmlichen 
Exemplare existirt, welche wir oben ci- 
tirt haben, stammt aus Nepal und ward 
schon im Jahre 1828 durch Wallich in 
England eingeführt. Von allen den zahl- 
reichen Arten der Gattung Dendrobium 


— 


*) D. caulibus teretibus pendulis, foliis 
ovato-lanceolatis acuminatis, floribus ternalis, 
inter folia nascentibus, sepalis earnosis oblon- 
gis obtusis: venis extus tuberculatis, pelalis 
obovatis retusis carnosis sepalo supremo latio- 
ribus, labello cucullato denticulato retuso ob- 
solete trilobo. Lindl. I. c. — Flores crocei, 
versus apicem caulis in racemum confertis, 
Labellum utringue hirtum , maculis duabus e 


brunneo-purpureis notatum. 


halten wir diese Art für eine der schön- 
sten, und was bei den Dendrobien noch 
mehr sagen will, — für eine der dank- 
barsten in der Blüthe. Jährlich ent- 
wickein sich die Blumen im Sommer in 
reicher Menge auf der Spitze der meist 
schon blattlosen Stengel, und zwar zu 
je 3 an den Stellen, wo früher Blätter 
gestanden haben. Lindley liess seine 
Abbildung nach einem Exemplare ma- 
chen, das nur aus einer einzigen Blatt- 
axille 3 Blumen entwickelt hatte. ‘Da 
die Stengel bei starken Pflanzen 2 —3 
Fuss lang werden und nach allen Sei- 
ten gracil überhängen, so präsentiren 
sich die reizenden Blumen in ihrer gan- 
zen Schönheit. 

Wird im aufgehängten Korbe in 
gehacktes Moos und Torfbrocken ein- 
gepflanzt, eultivirt. Vom October bis Ja- 
nuar hält man es bei einer Temperatur 
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von 12° R. ziemlich trocken, — dann 
aber muss es unter Anwendung von 
höherer Wärme (14 — 18° R.) feuchter 
Temperatur und häufigem Spritzen und 
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Giessen zu kräftigerem Wachsthum ange- 
regt werden. Die Blumen erscheinen 
dann zu verschiedenen Zeiten des Som- 
mers in reicher Fülle. (E, R.) 


co)oPrunus armeniaca L var schirassica 


Die Apricose von Schiras. 


(Siehe Taf. 446. Fig, 2.) 


Drupaceae 


Herr Scharrer in Tiflis hatte die 
Güte, uns über diese ausgezeichnete 
neue Frucht die folgenden Mittheilungen 
einzusenden, die von einer Zeichnung 
begleitet waren, von der wir auf der 
beistehenden Tafel die Copie geben. 


Apricose von Schiras. 


Wie der Name sagt ein persisches 
Product, und wie zu vermuthen, con- 
stant in der Fortpflanzung durch Steine, 
worüber ich jedoch noch keine sichern 
Resultate wegen meiner kurzen Anwe- 
senheit hier erlangen konnte, Ist selbst 
hier nur in einigen Gärten noch ver- 
breitet und kann die Zeit ihrer Einfüh- 
rung nicht angegeben werden. 

Der Baum (auf die ordinäre kleine 
Apricose, hier Kuraga, veredelt), zeigt 
sehr kräftigen gesunden Wuchs, straffe 
Zweige mit glatter bräunlichrother Rinde 
und dichtstehende, scharf markirte Au- 
gen. Trägt sehr reichlich und alljährlich. 
Die Blätter sind grösser und schlanker 
als bei den übrigen Apricosen, beson- 
ders sehr langstielig und von lebhaftem 
Grün; stark gerippt und glatt. Die Frucht 
ist länglich mit vorgezogener Spitze, am 
Stiel tief gebuchtet und ohne merklich 


send, feinfaserig und ausserordentlich 
süss, Stein länglich wie die Frucht, 
stark gefurcht und ziemlich glatt, ähnelt 
mehr einer Mandel und hat sehr gros- 
sen, süssen, mandelartigen Kern. Zei- 
tigt im Juli und ist eine der köstlich- 
sten Früchte, die ich je gesehen, in ih- 
rem Vaterlande hoch geschätzt, steht 
keiner Pfirsich nach, 

Im nächsten Herbst kann ich junge 
Veredlungen an Liebhaber abgeben und 
möchte sich die Sorte ganz besonders 
ihrer frühen Reife und robusten Wuch- 
ses wegen zur Treiberei eignen, obgleich 
sie auch hier bei — 15° Reaum. völlig 
hart ist. 

W. Scharrer. 

Seitdem uns Herr Scharrer in 
Tiflis, der den Kaiserlichen Gärten da- 
selbst vorsteht, diese interessante Mit- 
theilung über eine für Europäische Gär- 
ten noch neue köstliche Frucht machte, 
hat der Hohe Statthalter im Caucasus, 
Sr. Kaiserl, Hoheit der Grossfürst Mi- 
chael-Nicolajewitsch, lebende Exem- 
plare dieses Fruchtbaumes sowohl an 
den Hofgärtner seines Sommerpalais bei 
Peterhof, Herrn Frost gesendet, — so- 
wie derselbe auch die Gnade hatte, dem 


tiefe Längsfurche. Farbe meist strohgelb, | Unterzeichneten einige Exemplare zu 
nur schwach geröthet, Schaale dünn, | senden, die im pomologischen Garten 
wenig filzig und zieht sich leicht ab. | desselben in Cultur sind, Es wäre mit- 
Fleisch weissgelb, ganz in Saft zerflies- | hin also in Folge des Interesses und 
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des Schutzes, den Sr. Kais. Hoheit auch 
den Interessen des Gartenbaues zuwen- 
det, dieser köstliche Fruchtbaum als ein- 
geführt in Europa zu betrachten, und 
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dürften überhaupt auf diesem Wege dem 
Gartenbau noch manche köstliche Er- 
werbungen bevorstehen. (E. R.) 


d) Cordyline rubra Hügel. 
(Siehe Taf. 447.) 


Lilia 


Cordyline rubra Hügel in Hort. Be- 
rol. — Knth. enum.V. pag. 34. — Gar- 
tenfl. 1859, pag. 330. — Dracaena rubra 
Hort. — Charlwoodia rubra Pl. — 

Eine Cordyline aus Neuholland, die 
Planchon, weil die Färbung der Blumen- 
blätter etwas ins violette spielt, zu sei- 
ner Gattung Charlwodia zieht, Sie weicht 
durch schmalere Blätter von C, helico- 
niaefolia Otto et Dietr. und ©. cannaefolia 
R. Br., durch in einen Stiel verschmä- 
lerte, am Rande glatte Blätter von C. 
spectabilis Knth. und C. strieta Endl,, 
und endlich durch ziemlich gleichstarke, 
seitliche Längsnerven von C. violascens 
ab, welches letztere die nächst ver- 
wandte Art ist. Bildet 10 — 15 Fuss 
hohe meist einfache Bäumchen, die 
weit herunter mit den länglich lanzett- 
lichen , übergebogen abstehenden, bis 
2 Fuss langen und bis 2 Zoll breiten 
Blättern besetzt sind. Die kleine ein- 
fach verästelte Blumenrispe erscheint 
aus dem Herzen der Krone, steht aber 


ceae 


am Grunde leicht mit einander verwach- 
sen, bilden. dann eine kurze weisse 
Röhre und stehen mit der oberen vio- 
lett gefärbten Hälfte zurückgekrümmt 
ab. Staubfäden 6, unterhalb der Mitte 
der Blumenblätter angewachsen und oben 
eine längliche, unterhalb der Mitte an- 
gewachsene Anthere tragend. In jedem 
Fache des 3fächerigen Fruchtknotens 
mehrere Eier tragend. 

Stammt aus dem wärmern Neuholland 
und gehört zu den härtern Decorations- 
pflanzen, die im Warm- wie im Kalt- 
hause gedeihen und auch im Zimmer 
leicht fortkommen. Am geeignetsten über- 
wintert man solche bei 6 — 8° R., und 
stellt solche im Sommer auf geschütztem 
Standorte im Freien auf. Im Zimmer 
muss sie einen Platz in der Nähe des 
Fensters erhalten und wird auch hier 
in nicht zu kleine Gefässe gepflanzt, zu 
schönen Exemplaren erwachsen, die der 
Wohnung zur wahren Zierde gereichen. 
Erde und Fortpflanzung wie bei C. au- 


später seitlich. Die 6 (3 äussere und 3 | stralis, die wir kürzlich besprachen. 


innere) Blättchen der Blumenkrone sind 


(E. R.) 


2) Ueber die Anzueht junger Ziergehölze für die Baumeschuie. 
(Schluss). 


4. Erziehung der Gehölze aus Steck- 
lingen. 

Nächst der Erziehung aus Samen ist 

dies die gebräuchlichste Vermehrungs- 

art, aber man kann dadurch ausser Pap- 


peln und Weiden jeder Art eigentliche 
Bäume nicht erziehen, indem solche We- 
sen nie die Stärke und Ausdauer einer 
Samenpflanze erhalten. Wenn man gleich- 
wohl seltene Bäume so fortpflanzt, so 
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geschieht es, weil es auf andere Art 
nicht möglich ist, indem sie weder Sa- 
men tragen, noch eine passende Ver- 
'edlungsunterlage vorhanden ist. Auch 
kommt es bei den Ziergehölzen nicht 
immer darauf an, dass diese ihre natür- 
liche Grösse erreichen , ja kleiner blei- 
bende sind in manchen Fällen z. B. als 
Veredlungsunterlagen oder in kleinern 
Gärten sogar angenehmer. Man sollte 
aber in Verkaufsbaumschulen die aus 
Stecklingen gezogenen Bäume mit Aus- 
nahme derer, wobei die Stecklings- 
zucht gewöhnlich ist, als Pappeln und 
Weiden, auch als solche bezeichnen. 
Dagegen ist die Stecklingszucht die 
gebräuchlichste Vermehrung der Sträu- 
cher. Wir müssen hierbei die laubabwer- 
fenden von den immergrünen Gehölzen 
unterscheiden, da die Behandlung eine 
ganz verschiedene ist. Bei den laubab- 
werfenden gibt es zwei verschiedene, 
sehr von einander abweichende Verfah- 
ren der Stecklingsvermehrung, die Steck- 
linge von reifem Holze und die kraut- 
artigen Stecklinge. Die ersteren schnei- 
det man im Frühjahre, bevor die Augen 
schwellen, wohl auch schon im Spät- 
herbst und Winter, um sie einstweilen 
vorzubereiten, indem man sie nach 
der Zurichtung büschelweise wieder im 
’rteien ganz in die Erde gräbt, bis man 
sie im März oder April stecken kann. 
Ucber das Schneiden lassen sich keine 
genauen Regeln angeben, indem alles 
auf die Entfernung der Augen von ein- 
ander (den Zwischenknotenraum) an- 
kommt. Stehen die Augen nahe über- 
einander, so genügen einige Zoli Länge, 
stehen sie aber weit von einander, so 
genügt oft ein Fuss nicht, denn es 
müssen stets einige Augen in die Erde 
Man schneidet die Stecklinge 
immer aus den jüngsten Jahrestrieben, 
und kann solche, welche nicht leicht 
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wachsen oder zu weichholzig sind, mit 
ihrem Ansatze am alten Holze abschnei- 
den oder abreissen. Der (uerschnitt, 
welcher in die Erde kommt, wird wie 
bei allen Stecklingen dicht unter einem 
Knoten gerade geführt, doch kommt dar- 
auf bei den leichter wachsenden Gehöl- 
zen nichts an, indem sie an jedem Auge, 
oft an jeder Stelle der Rinde Wurzeln 
bilden, zuweilen eher aus Augen als am 
Abschnitt. Da alle Stecklinge näher 
an der Luft leichter wurzeln als tief, so 
steckt man die Gehölzstecklinge schräg 
in die Erde, so dass ihr unteres Ende 
nur einige Zoll unter der Oberfläche 
liest. Ueber der Erde brauchen blos 
einige Augen zu sein, und der Steck- 
ling wächst viel leichter, wenn nicht 
viel über der Erde liegt, weil so weni- 
ser Holz vertroeknen kann, vorausge- 
setzt, dass sie nieht zu tief gesteckt 
werden. Die Stecklingsbeete können et- 
was schattig liegen, dürfen wenigstens 
keine besonders heisse, sonnige Stelle 
einnehmen, müssen lockeren Boden und 
Wasser in der Nähe haben, da sie ohne 
häufiges Begiessen nicht erhalten wer- 
den können. Es ist zweckmässig, ja in 
warmen Lagen nothwendig, dass man 
die Oberfläche der Stecklingsbeete mit 
einer schützenden Decke überzieht. Hier- 
zu dient alter, halberdiger Mist, halb- 
verwestes Laub, Moos, Nadeln, Brech- 
annchen (Flachsschaben) , alte Säge- 
späne, sogar alte Gerberlohe. Nach dem 
Bewurzeln behandelt man die Steck- 
lingspflarzen ganz wie Samenpflanzen, 
indem man sie im folgenden Frünjahre 
weiter verpflanzt. Auf diese Art ver- 
mehrt man in den Baumschulen selbst 
solche Sträucher, welche Samen brin- 
gen, weil es weniger umständlich ist. 
Ich nenne unter der Masse von Gehöl- 
zen folgende bekannte, welche aus ver- 


holzten Stecklingen zu ziehen sind: 
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Acer Negundo, Alnus (wächst schlecht 
und nur in feuchtem Boden), jedoch 
nur die .seltneren Arten, Ampelopsis 
(wilder Wein), Aristolochia Sipho, Aira- 
gene, Bignonia radicans, Caprifolium, 
Celastrus scandens, Cornus alba, sibi- 
rica, Strieta und andere, keine Ausläufer 
bildende, weichholzige Arten, Coronilla 
Emerus (wenn es an Ausläufern man- 
gelt), Celtis, Cephalanthus, Cissus, Cle- 
matis, Coriaria, Cydonia (wächst schwer 
genug), Deutzia, Diervilla, Elaeagnus 
angustifolia, Evonymus verrucosus, an- 
gustifolius, Forsythia , Glyeine, Hippo- 
pha@ rhamnoides, Hedera, Hydrangea, 
Itea virginica, Jasminum nudiflorum, 
offieinale, Kerria japonica, Ligustrum, 
Lonicera, Lycium, Menispermum, Morus, 
Myricaria germanica, Periploca graeca, 
Philadelphus, Platanus (aber nicht em- 
pfehlenswerth), Populus, Potentilla fru- 
ticosa, Prunus Padus (Cerasus), Susque- 
hannae, pumila, sinensis (japoniea, mehr 
als Amygdalus pumila bekannt), Cha- 
maecerasus, Pirus Malus paradisiaca, 
prunifolia (besser aus Samen oder ver- 
edelt), Rhamnus alpina, Ribes, Rosa 
(nicht alle Arten, besonders leicht in- 
dica, benghalensis, Noisettiana, Bourbo- 
nica, sowie dle sogenannten Hybriden 
und Remontantrosen), Rubus mehrere 
Arten mit nicht absterbendem Holze, 
Salix, Sambucus nigra, Spiraea (nicht 
alle Arten), Symphoricarpus, Syringa 
(wachsen nicht leicht), Staphylea, Ta- 
marix, Viburnum Opulus, Oxycoccus, 
dentatum, Vitis, Weigelia, Wistacia. — 
Von einigen, zum Beispiel von Popu- 
lus, Salix und Tamarix kann man 
fingerstarke und 2 Fuss lange Triebe 
stecken, und pflanzt bekanntlich meh- 
rere Zoll starke, 6—8 Fuss lange Setz- 
stangen von Weiden sogleich an Ort 
und Stelle. 

Die immergrünen Gehölze, besonders 


‚jährigen Holze Wurzeln bilden. 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


Coniferen, jedoch mit Ausnahme der 
eigentlichen Nadelhölzer (Abies, Pi- 
nus, Larix, (Cedrus, Tsuga) werden 
wie hartholzige Topfpflanzen von den 
Spitzen der Zweige geschnitten, wobei 
das Holz sorgfältig auszuwählen ist, 
denn manche wachsen leichter, wenn 
der jüngste eben verholzt ist, während 
andere, z. B. alle zu den Cupressineen 
(Thuja, Biota, Chamaecyparis, Cupres- 
sus, Juniperus, Sequoja (Wellingtonia), 
Cryptomeria, Thujopsis), besser am zwei- 
Diese 
immergrünen Gehölze wachsen aber nur 
sicher unter Glas in Vermehrungshäu- 
sern, im Freien nur wenige, z. B. Juni- 
perus Sabina, squamata, recurva, Ta- 
xus, Buxus, Thuja Warreana (plicata), 
Prunus Laurocerasus, Crataegus pyra- 
cantha. Alle diese Gehölze schlagen 
nur langsam Wurzeln. Da unter Glas- 
bedeckung und in abgeschlossener Luft 
fast alle Coniferen (mit Ausnahme der 
Nadelhölzer), sowie die wenigen andern 
immergrünen ausdauernden Gehölze aus 
Stecklingen wachsen, so will ich sie 
nicht einzeln nennen. Sehr schwer 
wachsen Kalmia, Ledum, Rhododendron 
(die grossblätterigen mit starken Trie- 
ben, als R. ponticum , maximum, Kata- 
biense und ähnliche gar nicht), Ma- 
honia, Ilex, und man muss sie schnei- 
den, ehe das Hoiz hart wird. Am leich- 
testen wächst Rhododendron ceiliatum 
und davuricum. Die in’s freie Land 
kommenden schon genannten Arten wer- 
den im Frühjahr mit andern Holzsteck- 
lingen gesieckt. Im Vermehrungshause 
macht man diese Stecklinge theils im 
Spätherbst und Winter an eine nicht zu 
warme Stelle und kann sie unter Glocken 
selbst in’s Kalthaus stellen oder im Mai 
und Juni, wenn man nach Bewurzelung 
der krautartigen Blumenpflanzen Platz 
gewonnen hat. Man steckt dieselben 
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fast immer in Sand. Die bewurzelten 
Stecklinge pflanzt man am besten in 
kleine Töpfe und erst nachdem diese 
darchwurzelt sind, in das Lard, oder 
man wartet damit bis zum folgenden 
Frühjahre. Hat man viele schon im 
Frühjahre bewurzeite, so kann man sie 
auch sogleich aus dem Stecklingsbeete, 
jedoch nicht vor Mai an eine schattige 
Stelle in humusreiche sandige Erde, am 
besten Haide- oder Moorerde in das 
Freie pflanzen, muss aber mit Moos, Na- 
deln oder alten Sägespänen den Boden 
bedecken und sie bei trockner Witterung 
täglich überspritzen. Aber bei aller Sorg- 
falt gehen dennoch viele wieder zu- 
rück. 

Wenn man ein Vermehrungshaus 
oder wenigstens ein Warmhaus und Mist- 
beete hat, so kann man fast alle immer- 
grünen Gesträuche, welche nicht gut 
durch Stecklinge aus altem Holze wach- 
sen,. oder neue, wo noch wenig Steek- 
lingsholz vorhanden ist, mit grosser 
Leichtigkeit durch krautartige Steck- 
linge erziehen. Einige Gehölze wach- 
sen auch, wenn man sie nach Vollen- 
dung des ersten Triebes, ehe dieser ver- 
holzt, aus dem Freien abschneidet und 
in ein warmes Mistbeet steckt, z.B. Vi- 
tis (Weinreben), Ampelopsis, Clematis, 
Ribes sanguineum, Philadelphus, Weige- 
lia, Wistaria und vielleicht noch man- 
che andere. Vitis, Ampelopsis, Clematis 
und Wistaria, überhaupt alle Schling- 
pflanzen machen keinen Stillstand im 
Triebe, und man muss sie abschneiden, 
sobald über den ersten Blättern das Holz 
nicht mehr ganz weich ist, dann aber 
durchaus in einen warmen Kasten brin- 
gen. Leichter und sicherer ist die Steck- 
lingszucht aus künstlich angetriebenen 
Pflanzen. Man pilanzt die zu vermeh- 
renden Gesträuche im Frühjahr vorher, 
wenn es mit Ballen geschehen kann, 
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wohl auch erst im Herbst in Töpfe und 
stellt sie vom Januar an warm, als wollte 
man sie zur Blüthe bringen, oder man 
pflanzt bei viel Bedarf grössere mit 
starkem Ballen nur in ein passendes Erd- 
beet. Die Triebe der der Blüthe wegen 
getriebenen Deutzia gracilis, Prunus ja- 
ponica (Amygdalus pumila fl. pl.), Spi- 
raea prunifolia und Reevesii fl.pl., Wei- 
gelia, selbst Rosen und Syringen kön- 
nen ebenfalls zu Stecklingen benutzt 
werden, ohne die Pflanzen zu entstellen. 
Man schneidet die jungen Triebe ab, 
sowie es einige Augen über dem alten 
Holze geschehen kann, damit sie wie- 
der austreiben, um von Neuem geschnit- 
ten zu werden. So kann ein kleiner 
Strauch in einem 8—12 zülligen Topfe 
viele hundert Stecklinge liefern. Man 
steckt diese in den Sand des Vermeh- 
rungsbeetes dicht aneinander, und kann, 


je nach der Grösse der Blätter, 150 — 


300 auf einen Quadratfuss unterbringen. 
Hat man weniger Stecklinge nöthig und 
nur ein Warmhaus, so macht man die 
Stecklinge in Töpfe oder kleine Holz- 
kästchen, welche mit Glocken und Glas- 
tafeln bedeckt werden. Ist der Vermeh- 
rungsplatz warm genug (im Sande 18— 
20 Grad), so schlagen diese Stecklinge 
in kurzer Zeit Wurzeln, ist aber das 
Beet nicht oder nicht gleichmässig warm, 
indem Tagelang nicht geheizt wird, so 
faulen die weichen Stecklinge leicht 
und schlagen langsam Wurzeln. Die Be- 
wurzelung wird durch stärkeres Treiben 
angezeigt, und nun müssen die Steck- 
linge sofort in angemessene kleine Töpfe 
gepflanzt werden, wozu man sich leich- 
ter sandiger Erde bedienen muss. Zum 
Anwurzeln müssen sie dann noch warm 
stehen, ‚und man erzieht schneller grosse 
Pflanzen, wenn durch einen warmen 
Standort die Vegetation bis Mai keinen 
Stillstand erleidet, so dass die um diese 
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Zeit in’s freie Land gepflanzten oder in 
grösseren Töpfen im Freien aufgestell- 
ten jungen Pflanzen in einem Zuge fort- 
treiben bis zum August. Stellt man die 
jungen Sträucher zu bald kalt, so er- 
härtet das Holz, der Trieb hört auf, be- 
ginnt aber nach dem Auspflanzen oder 
Verpflanzen von Neuem und währt oft 
bis in den Winter hinein, wo dann das 
unreife Holz leicht erfriert. Dies ist das 
Verfahren, wie man in neuerer Zeit alle 
neuen Gehölze schnell vermehrt und 
meist schon im ersten Jahre in Töpfen 
verschickt. 

Endlich vermehrt man noch einige 
Holzpflanzen durch Augenstecklinge, in- 
dem man im Frühjahr Augen mit einem 
Stück des alten Holzes ausschneidet und 
sie mit dem Auge nach oben in Sand 
oder Stecklingserde legt. Diese Vermeh- 
rungsart ist jedoch nur bei den Vitis- 
Arten, Wistaria, Bignonia radicans und 
ähnlichen Schlingpflanzen gebräuchlich, 
ich glaube aber, dass sie bei allen Ge- 
hölzen mit starken Zweigen und Augen 
möglich ist. 


5. Fortpflanzung der Gehölze durch 
Veredlung. 


Alle Gehölze, besonders Bäume und 
Halbbäume, welche wurzelächt auf keine 
der vorerwähnten Verfahren gezogen 
werden können, müssen durch Veredeln 
fortgepflanzt werden. Allgemeine Regeln 
darüber lassen sich kaum geben, weder 
über die Veredlungsunterlagen, noch über 
die Art der Veredlung. Ueber letztere 
bemerke ich, dass man überall, wo das 
Oeuliren und Copuliren anwendbar ist, 
man diese vorziehen sollte. Oculiren 
lassen sich nicht alle Gehölze, weil sich 
die Augen bei vielen nicht ablösen las- 
sen; dagegen können die meisten ge- 
zweigt, d. h. mit Holz bepfropft wer- 
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den. Markige Holzarten, z.B. Aesculus, 
Juglans, Fraxinus etc, lassen sich nicht 
in den Spalt pfropfen, nicht einmal mit 
Sicherheit eopuliren. Bei alten Gehöl- 
zen, welche man im Vermehrungshause 
veredelt oder wenigstens in geschlosse- 
ner Luft vornimmt, wird nur das Zwei- 


‘sen (Pfropfen, Copuliren, Schäften), wie 


das Oculiren angewendet. Erfahrung und 
Versuche müssen hiebei das Beste thun. 
Wenn nicht niedrige Sträucher zu Bäum- 
chen gezogen werden sollen, wie z. B. 
Citysus purpureus, Salix nigra pendula 
und ähnliche Sträucher, Rosen etc., so 
werden alle Gehölze so nahe wie mög- 
lich am Boden veredelt. Dies ist unbe- 
dingt nothwendig,, wenn der Stamm für 
die Veredlungspflanzen charakteristisch 
ist, z. B, bei Acer striatum. Es kann 
aber vorkommen, dass es an niedrigen 
Unterlagen fehlt, und dann veredelt man 
in der Krone schon hoher Wildlinge. 
Dies ist bei schwach wachsenden sogar 
anzurathen. Sehr schön werden hochver- 
edelt die schönen Spielarten von Cratae- 
gus oxyacantha. Bei derWahl der Wildlinge 
ist zunächst die natürliche Verwandischaft 
zu berücksichtigen, nächstdem Gleichheit 
oder Aehnlichkeit des Wachsthums und 
der Grössenverhältnisse (welche aber oft 
auch ganz ohne Einfluss ist, z. B. bei 
Robinia),, und ich rathe sogar bei Ver- 
suchen auf Gleichheit der Blattstellung 
zu sehen, zu Gehölzen mit abwechselnd 
oder gegenüberstehenden Blättern eben 
solche Unterlagen zu nehmen, zu Pinus 
mit 2, 3, 5 oder 7 Nadeln, Unterlagen 
mit eben so vielen Nadeln , zu eigentli- 
chen Tannen mit breiten flachen Nadeln 
und aufrechtstehenden Zapfen die ge- 
meine Weisstanne oder eine andere leicht 
zu ziehende oder vorräthige Art, zu den 
Fichten mit eckigen Nadeln und hän- 
genden Zapfen die gemeine Fichte. 
— Ein besonderer Werth muss auf 
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die Härte der Unterlage gegen Kälte 
gelegt werden, damit man nicht solche 
wählt, welche leicht erfrieren, z.B. Thuja 
orientalis oder ähnliche zärtliche Arten, 
Cupressus sempervirens oder funebris 
als Unterlage für andere Cupressineen. 
Leider nehmen viele Handelsgärtner 
alles, was ihnen als Unterlage vorkommt, 
wenn es neue Pilanzen zu vermehren 
gibt; aber wer dann solche Gehölze in 
das Freie pflanzt, verliert diese im er- 
sten kalten Winter. 

Nachstehend will ich einige Wild- 
linge oder Veredlungsunterlagen nennen, 
welche sich erfahrungsmässig am besten 
dazu eignen, zugleich die Art der Ver- 
edlung angeben, 


A. Sommergrüne Gehölze, 


Acer: zu allen starken Bäumen bes- 
ser A. Pseudo-platanus als platanoides, 
welcher jedoch aushilfsweise zu gebrau- 
chen ist; fehlt es an beiden, so sind 
A. dasycarpum, rubrum und ähnliche 
zu gleichem Zwecke gut. Für die schwä- 
cher wachsenden Arten ist A. campestre, 
für die schwächsten A. monspessulanum 
zu empfehlen. Ob man aber wohl thut, 
die grossblätterigen californischen und 
japanischen Arten auf letztere zu ver- 
edeln, ist noch zweifelhaft. Die meisten 
A. lassen sich gut oculiren. Aesculus 
durch Oculiren auf A. Hippocastanum. 
Alnus durch Copuliren oder Oculiren auf 
A. glutinosa, während A. incana wenig 
tauglich ist. Amelanchier auf A. vulga- 
ris, welche aber viele Ausläufer macht, 
daher besser auf Cotoneaster und Cra- 
taegus coccinea. Amygdalus auf Mandeln 
oder Pflaumen durch Oeuliren. Azalea 
auf A. pontica durch Anspitzen unter 
Luftabschluss oder krautartiges Pfropfen 
im Mai. Berberis die sommergrünen auf 
B. vulgaris, die immergrünen (Mahonia) 
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Betula propfen ' oder copuliren, selten 
oculiren auf B. alba. Caragana auf C. 
arborescens. Carpinus und Ostrya auf 
die gemeine Hainbuche, C. Betulus. Ca- 
stanea vesca und americana auf die- 
selben Wildlinge; doch soll schon das 
Veredeln auf Eichen geglückt sein. Chio- 
nanthus virginiana auf gemeine Eschen 
oculirt. Clematis auf C.vitalba und Atra- 
gena alpina gepfropft. Cornus florida auf 
C. masceula gepfropft. Corylus auf C, 
Avellana oculirt und copulirt. Cotonea- 
ster auf C. vulgaris und COrataegus. Cra- 
taegus durch Pfropfen in den Spalt oder 
Copuliren auf C. oxyacantha, monogyna 
(dieser besser), coccinea und ähnliche 
rothfrüchtige Arten, während C. flava 
zwar annimmt, aber der Kdelstamm bald 
darauf wieder verkümmert. Cydonia 
durch Oeculiren auf C. vulgaris, gemeine 
Quitte, und mehrere schwachwüchsige’ 
Pirus *), z. B. baccata, prunifolia, Ma- 
lus paradisiaca, praecox. Cytisus auf C. 
Laburnum oder alpinus äurch Oculiren; 
nur gebräuchlich, um von niedrigen Ar- 
ten Bäumchen zu ziehen und für die 
Spielarten von C. Laburnum. Daphne 
auf D. Mezereum, jedoch die immergrü- 
nen besser auf Laureola. Elaeagnus 
auf Hippopha& rhamnoides (?) durch 
Pfropfen. Evonymus latifolius und an- 
dere auf E. europaeus oculirt und ge- 
pfropft. Fagus auf F. sylvatica, gemeine 
Buche gepfropft. Fontanesia auf Ligu- 
strum. Fraxinus auf F. excelsior , ge- 
meine Eschen, oculirt. Halimodendron 
auf Caragana arborescens gepfropft. Gle- 
ditschia auf eine beliebige vorhandene 


®) Ich schreibe nach Prof.C K.och’s Vorgange 
Pirus, nicht Pyrus, welches, wie ein Blick in 
jedes lateinische Buch zeigt, wirklich ganz 
falsch ist. Pirus hiess bei den Römern der 
Birnbaum und wurde erst in der neueren Zeit 


auf Mahonia, B. Darwinii auf vulgaris, | zum Gattungsnamen gemacht. 
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Art in die Rinde gepfropft. Juglans und 
Carya oculirt auf J. regia und nigra, 
auch auf Carya. Larix auf L. europaea, 
gemeiner Lerchenbaum gepfropft. Lirio- 
dendron auf L. tulipifera oculirt oder 
copulirt. Liquidambar auf styraciflua ocu- 
lirtt. Magnolia auf M. acuminata, glauca 
und tripetala, schwächer wachsende auf 
obovata gepfropft, angespitzt oder ablak- 
titt. _Mespilus auf M. germanica, Cra- 
taegus und Pirus communis (Birne) ocu- 
lirt oder copulirt. Paeonia arborea auf 
Wurzelstücke der P. officinalis und an- 
dere gepfropft. Phillyrea auf Ligustrum 
gepfropft. Planera auf Ulmus oeulirt. 
Prunus auf die nächstverwandten Pru- 
nus-Arten, als Cerasus, Padus, Mahaleb 
ete., schwachwüchsige auf Schlehen; 
sämmtliche oculirt oder gepfropft. Pirus 
jede Unterart und Species auf die nach- 
stehenden Arten, jedoch auch sämmtliche 
zu Malus gehörende, darunter auch pru- 
nifolia, spectabilis, baccata etc. auf Ae- 
pfel, dagegen nur P. Pollveria, nivalis, 
amygdaliformis und ähnliche auf com- 
munis, sämmtlich gepfropft oder copu- 
lirt. Quereus auf die einheimischen Ar- 
ten, besonders (). pedunculata, bei Vor- 
rath von Sämlingen die Nordamerikani- 
schen hochwachsenden, als Q. coccinea, 
rubra, palustris ete. gepfropft oder co- 
pulirt; die auf Q. Robur (sessiliflora) 
veredelten behalten leicht im Winter 
die trocknen Blätter, deshalb ist pedun- 
culata besser. Rhamnus auf R. Fran- 
gula oder besser auf cathartieus gepfropft, 
oder oculirt. Robinia pfropfen am besten 
unter die Rinde auf schwache Stämm- 
chen von R. Pseudo-Acacia, der gemei- 
nen Akazie ziemlich spät im Mai oder 
im Hause. R. hispida besser copulirt 
auf schwache Stämmchen, weil sie ge- 
pfropft, zu leicht abbricht. Rosa meist 
auf R. canina, kleiner bleibende für 
Töpfe auf R. Manetti, hoch wachsende 
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auch auf pomifera, rubiginosa u. a. m,5, 
im Freien nur oculirt, im Hause in den 
Spalt oder Rinde gepfropft und copulirt. 
Sorbus und alle hierher gehörenden, 
früher zu Pirus gehörenden Arten und 
Formen auf S. aucuparia oculirt oder 
copulirt, doch auch S. Aria, terminalis 
und ähnliche zu gebrauchen, vielleicht 
für ähnliche Arten und Sorten noch vor- 
zuziehen, ebenso Birnen (Pirus commu- 
nis). Salix nigra pendula und andere 
auf S. caprea und alba. Sophora japo- 
nica, die Varietäten auf die gemeine 
Art. Syringa auf jede Art, besonders 
aber auf vulgaris durch Oeuliren. Taxo- 
dium seltene sommergrüne, z. B. Hors- 
fieldii auf distichum. Tilia, oeulirt auf 
gemeine Linden. Ulmus auf beliebige 
vorräthige Arten, jedoch nicht auf sube- 
rosa gepfropft oder copulirt. Weigelia 
auf Diervilla canadensis und spiendens, 
auf welche Art die Sträucher leichter 
blühen, besonders zur Topf- und Treib- 
cultur zu empfehlen. Wahrscheinlich 
ist auch W. amabilis eine gute Unter- 
lage. 


B. Immergrüne Gehölze. 


Chamaecyparis, die seltneren durch 
Anspitzen auf die aus Samen oder leicht 
aus Stecklingen gezogenen C. nutkaen- 
sis (Thujopsis borealis), wohl auch auf 
Thuja oeeidentalis oder Cupressus Law- 
soniana. Cotoneaster microphylla und 
andere immergrüne auf C. vulgaris oder 
Crataegus. Cupressus thujoides auf Thuja. 
Ilex durch Anspitzen auf I, Aquifolium. 
Juniperus, alle seltenen Arten auf J. 
virginiana durch Anspitzen. Mahonia 
aufM. Aquifolium. Pinus die zwei- und 
dreipaarigen (2 oder 3 Nadeln verwach- 
sen), auf P. austriaca oder Pinaster, syl- 
vestris und Laricio; die fünfpaarigen 
auf P. Strobus (nimmt nicht so gut an 
wie) Cembra; die zu Abies (mit aufrecht- 
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stehenden Zapfen und üachen einzeln 
stehenden Nadeln) gehörenden auf Abies 
pectinata (Weisstanne); die zu Picea 
(Fichte, mit hängenden Zapfen und vier- 
kantigen Nadeln) gehörenden auf Abies 
excelsa (Picea excelsa, Fichte) oder alba 
und (die schwächeren) auf nigra oder 
auf andere vorhandene Wildlinge; Tsuga 
(Pinus) auf Tsuga (Pinus) canadensis 
oder auf Weisstanne ; Cedrus auf C. Li- 
bani (Pinus Cedrus), was jedoch kaum 
vorkommen mag. Rhododendron alle 
stark wachsenden grossblätterigen auf 
R. maximum, ponticum und harte Hy- 
briden, die gedrungen wachsenden auf 
R. hirsutum, davuricum, myrtifolium und 
ähnliche. Taxus (mit Cephalotaxus und 
Podocarpus) auf T. baccata und erecta; 
Thuja vorzüglich auf T. occidentalis, für 
die zärtlichen jedoch besser auf orienta- 
lis und Warreana. Torreya auf Taxus. 

Das Verfahren bei der Veredlung 
und: die Behandlung der veredelten Ge- 
hölze darf als bekannt vorausgesetzt 
werden, und ich will nur die Behand- 
lung der durch Anspitzen (Seitenpfropfen) 
oder Pfropfen in den Spalt und Copu- 
liren im Vermehrungshause und im Ka- 
sten veredelten Coniferen, Rhododen- 
dron und anderer schwerer, im Freien 
fast nie wachsender immergrüner Pflan- 
zen angeben. Die beste Zeit ist der 
Monat August und September, wenn die 
Jahrestriebe eben verholzt sind; doch 
ist es auch noch zeitig im Frühjahre 
möglich, ehe der junge Trieb beginnt. 
Bei Pflanzen mit schwachen blätterrei- 
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etwas zu beschneiden. Alle Pflanzen 
müssen im Topf stehen und gut bewur- 
zelt sein. Nachdem das Edelreis in den 
Spalt gesetzt und mit einem wollenen 
oder baumwnllenen Faden verbunden 
ist, werden die Pflanzen nach vorheri- 
gem Begiessen (wenn sie nicht sehr nass 
sind), so in einem Vermehrungs- oder 
Mistbeetkasten (ohne Mistdunst und nur 
lauwarm oder gar nicht warm) gelegt, 
dass das Edelreis nach oben steht. Hat 
der Wildling viele Zweige oder eine bu- 
schige Spitze, so schneidet man davon 
etwas aus, jedoch so, dass hinreichend 
Zweige bleiben, um den Saft herbei zu 
ziehen. Lassen sich die Pflanzen nicht 
gut liegend anbringen, so stellt man sie 
aufrecht unter einem Glassturz , grosse 
Glocken in eine geschlossene Vermeh- 
rungshausabtheilung, oder in einen gut 
schliessenden Misibeetkasten. Hier lässt 
man sie 3—4 Wochen ganz ohne Luft 
und lässt die Feuchtigkeit nur etwas 
abtrocknen, wenn diese zu stark ist. 
Manche Veredlungen kann man nach 
vier Wochen allmälig an die Luft ge- 
wöhnen und an ihnen den Verband et- 
was lockern, bei andern dauert es sechs 
Wochen und auch länger. Etwas Boden- 
wärme begünstigt das Verwachsen, aber 
es ist bei vielen nicht nöthig. Trockne 
Luft richtet die Veredlung schnell zu 
Grunde. 

Das früher geübte krautartige Pfropfen 
und Copnliren, wodurch man die Gipfel 
seltener Nadelhölzer auf gemeinere ver- 
edelt, ist wenig mehr im Gebrauch, da 


chen Zweigen nimmt man zwei oder das Anspitzen sicherer ist und dasselbe 


dreijähriges Holz, ohne an den Spitzen | leistet. 


(J.) 
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3) Moor- und 


Unter den mannigfachen Culturan- 
weisungen für Freilandpflanzen schien 
mir der Rath, in die Mischung von Hai- 
deerde, Moor, verweste Laub- und Holz- 
theile, nächst dem Sande auch einen 
Theil lehmige Erde zu bringen, aus dem 
Grunde rationell, weil dadurch das 
schnelle Austrocknen des Bodens im 
Beet verhindert werde. Indess habe ich 
lange Jahre im Autoritätsglauben für 
den Rathgeber nur traurige Resultate 
gehabt, da Andromeda, Kalmia, Azalea 
u.s. w. wie von Auszehrung und Schwind- 
sucht beflallen, vergingen. Im Glas- 
hause habe ich diese Erdmischung ganz 
gut verwendet, und ich hege daher die 
Ansicht, dass in Gebirgslagen für Frei- 
landeultur darum jede Beimischung küh- 
lender Erde wegfallen müsse, weil die 
exotischen Moorpflanzen ohnehin mit 
dem Mangel arı Wärmegraden im deutschen 
Himmelsstriehe zu kämpfen haben, ein 
Mangel , der sich durch einen vegetabi- 
len Boden darum wenigstens so lange 
mindert, als derselbe noch einen Zer- 
setzungsprocess erfährt. Ich ahmte da- 
her das Beispiel der Natur in unsern 
Waldungen, wo dergleichen Pflanzen 
lediglich auf vergangenen Pflanzenresten 
leben, nach und habe — sogar an den 
verkümmerten Schwerkranken, davon 
die glänzendsten Erfolge erzielt. Eine 
weitere Anweisung auch für Alpenpflan- 
zen, lautet öfte:< br. m. ‚lieben Halb- 
schatten.“ Das ist ohne weitere Erklä- 
rung für den Rathsbedürftigen eine werth- 
lose, ja schädliche Angabe. In den mei- 
sten Fällen — da nicht Mauern und 
Felswände öfters dazu dienen können, 
gelangt auf solchen Rath hin die An- 
lage unter d’n Schatten von Bäumen 
oder Heckeu, wo dic Häupter der Pflan- 
zen dem Himmelsäther entzogen, wie 
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Alpenpflanzen., 


unter die Traufe hei Regenwetter ge- 
pflanzt, durch überhängende Aeste al- 
lerdings Halbschatten geniessen, aber 
meist verkümmern. Seit ich diese Pflan- 
zen der Morgensonne bis gegen 10 Uhr 
ruhig ausgesetzt habe, ohne ihnen den 
blauen Himmel und die Luft zu ent- 
ziehen und der Bäume Schatten nur die 
Mittagssonne abwehrt, seitdem blühen 
Moor- und Alpenpflanzen lustig und 
frisch grünend, ein gesundes Leben 
zeigend. Dass meine Ansicht über die 
Anwendung von Lehm bei Moorpflan- 
zen nicht irrig, und es hier sehr auf 
klimatische Lagen ankomme, davon über- 
zeugt mich ein Schreiben aus Nordame- 
rika, welches in einem gärtnerischen 
Journal Aufnahme gefunden, worin über 
die sorgsame, kostspielige Verwendung 
von Heideerde vom Correspondenten ge- 
spottet und mitgetheilt wurde, dass man 
in seiner Gegend sich diese Mühe nicht 
nehme, und die Pflanzen in einer ge- 
wöhnlichen, etwas bindigen Erde auch 
gut gediehen. Ein Fall, der auf Ver- 
anlassung meines Gärtners hier vorkam, 
lässt die Angabe jenes Correspondenten 
wahrscheinlich erscheinen. Jener hatte 
nämlich eine Gruppe von zwölf Stück 
Clethra alnifolia in festen, bündigen, kei- 
neswegs faserigen Lehm gepflanzt, Diese 
Gruppe ging nach etwa drei Jahren bis 
auf drei Stück ein, welche aber voll- 
kommen gesund, kräftig blühten und 
fortwuchsen; wahrscheinlich weil diese 
Pflanze unserem Klima näher steht als 
Azalea, Kalmia u. A. 

Schutzmittel gegen Frost. Wie oft 
werden sie vereitelt! Auf den dürren 
Sommer mit seiner tropischen Hitze 
folgte ein langer heller Herbst im ver- 
gangenen Jahre; nur feine Regenschauer 
erquickten die dürstende Flur, und es 
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erwachten viele zehrende Pflanzen wie 
in Frühlingslust. Auch das Eindecken 
gegen die Winterfröste ging trefflich 
von Statten, Um die Mitte des März 
d. J. war Schnee und Eis verschwun- 
den, zu Ostern blühten Hepatica, Eran- 
this hiem. Pulmonaria Helleborus, Draba 
u. A. und Rosen, Flieder u. A. zeigten 
so hervorgetriebene Blattknospen,, dass 
man glaubte, die Bedeckungen von 
Azalea u. A, entfernen zu müssen. 
Azalea pont. hatte auch schon unter 
Bedeckung zu treiben angefangen, die 
Rosen sogar stark, obgleich nur leicht 
mit Reisig bedeckt. Dagegen war Rho- 
dodendron pontie, in Stroh eingebun- 
den, gänzlich erfroren! Tihuja tartarica 
ebenfalls in Stroh zum Theil erfroren; 
dagegen war trotz einer Winterkälte von 
180 ungedeckt Pirus japon. so gesund 
geblieben, dass auch er gleich Syringa 
u. 8. w. die Blattknospen zu sprengen 
anfıng. Arum italicum hatte bereits ein 
Blatt entwickelt, und das Frühbeet Ra- 
diese und Salat geliefert, da kam die 
alte Bauer-Regel, wonach von Matthaeus 
(25. Februar) ab noch 40 Frostnächte 
heraus müssten, zur Geltung, dann vom 
3. April an täglich leichte Fröste, täg- 
liche Schneegestöber mit Sonnenschein, 
vom 6, ab harter, tragender Frost, und 
bis heute den 9. so viel Schnee, dass 
die Strassen davon geräumt werden müs- 
sen, Wie viele Leichen werden in 
Flora’s Reich aus solchem seltenen Phä- 
nomen hervorgehen , wo der Wind, der 
Schneesturm selbst den natürlichen 
Schutz durch Schnee vereitelt und ganze 
Gruppen daniederdrückend zerbricht, wo 
eine vollkommene Wiederherstellung des 
Eindeckens richt mehr zu ermöglichen 
ist? In unsern Gebirgen ist nicht der 
hohe Kältegrad, sondern mehr der Wind, 
der rasende Tod, denn ich habe z, B. 
an Georginengruppen im Spätherbst ge- 
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nau wahrgenommen, wie der Wind die 
Kälte zerstörend eingepresst hatte, so 
dass die Pflanzen da, wo er sich an den 
Laiten eines Zaunes gebrochen, gesund, 
da wo aber die Zwischenräume ihn 
durchgelassen, die Pflanzen schwarz von 
Frost waren, so dass sie das Abbild 
von Schatten und Licht, wie der Latten- 
zaun es zeigte, darstellten. Eine, meh- 
rere Jahre freistehende Gruppe von 
Deutzia scabra erfror noch zum Theil 
unter Bedeckung; seit sie an einer Weiss- 
dorn - Hecke frei, ohne Decke steht, 
hat sie bereits 4 Winter ohne allen Scha- 
den ausgehalten. Die aufiälligen Ster- 
befälle in diesem Frühjahre finden je- 
doch, meines Bedünkens in dem klima- 
tischen Verhältnissen des Vorjahres ih- 
renGrund, wonach die dürstenden Pflan- 
zen bei mildem Herbstwetter noch viel zu 
saftreich waren, um gezeitigt, einen har- 
ten Winter zu überstehen. Heute den 
9, April Morgens 7 Uhr 6° Kälte! 
(J. R. Hayn.) 


Postseript. Durch unsere Reise 
ist dieser Artikel leider verspätet wor- 
den, dennoch hat er auch jetzt noch 
volles Interesse, 

Der Herausgeber hat den Bemerkun- 
gen über die verschiedenartige Einwir- 
kung der Kälte, über eine Lage mit 
Morgensonne für Alpenpflanzen nichts 
hinzuzufügen, da er mit dem Gesagten 
einig geht, — Nicht so in Bezug auf 
Beimischung von Lehm zur Moor- oder 
Heideerde, welche nach unserer vollsten 
Ueberzeugung und vielfachen Erfahrung 
ganz entschieden gut für die meisten 
Pflanzen wirkt, die man, wie Neuhollän- 
der, Azaleen, Kalmien, Camellien ete., 
vorzugsweise in reiner Heide-oder Moor- 
erde zu eultiviren pflegt. Grundbeding- 
ung ist aber, dass der Lehm ganz fein 
zertheilt und durch Einfluss der Kälte 
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mürbe gemacht wurde, 2) ein reiner | als vortheilhaft 


strenger Lehm nur in geringer Menge 
beigemischt wird und 3) derselbe keine 
fremden Bestandtheile, wie z. B. Eisen- 
oxydul, Kalk etc. enthält. — Der engli- 
sche Loam, die Rasenerde, wie wir 
solche um Petersburg finden und wie 
solche sich auch in andern Gegenden 
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zur Cultur fast aller 
Heideerdepflanzen erweist, ist nichts 
als eine Mischung von Lehm und Hu- 
mus und die schädliche Einwirkung des 
Lehms bei den Versuchen des Hrn. Hayn 
muss daher einen anderen Grund haben. 
(E. R.) 


4) Die Bedeckung mit Lohe als Schutz gegen Austrocknen des 
Bodens. 


Im vorigen Jahre machte wieder 
einmal eine Mittheilung aus den Cultu- 
ren des Herrn Hooibrenk in Hitzing 
die Runde durch viele Zeitschriften, 
nämlich: dass Herr H. in seiner Baum- 
schule den Boden ziemlich stark mit ge- 
brauchter Gerberlohe bedecke, dass diese 
Bedeckung Wunder bewirke und die 
Bäume ein Gedeihen zeigten, wie sonst 
nirgends in der Welt, so ungefähr war 
die Anzeige. Herr Hooibrenk hat 
das Unglück, dass jeder kluge Einfall 
— und er hat deren viele, — jeder 
Versuch, jede Neuerung in seinen Cul- 
turen von seinen Oesterreichischen Freun- 
den als eine neue Erfindung in die Welt 
geschrieen wird, wenn es auch vielleicht 
dem praktischen Manne gar nicht einge- 
fallen wäre, etwas Besonderes darin zu 
sehen. So hat er auch für zweckmäs- 
sig gefunden, in dem heissen Boden von 
Hitzing (mir aus der Zeit des Baron 
Hügel noch sehr wohl bekannt), die 
Beete zu bedecken, wie es in Frank- 
reich, dem Lande seiner früheren Wirk- 
samkeit, ganz allgemein Gebrauch 
ist, um das starke Austroknen zu ver- 
hindern. Hierzu nahm er alte Lohe aus 
den zahlreichen Kästen und Häusern, 
weil ihm dieselbe, wie den meisten Gärt- 


er den guten Erfolg sah, noch frische 
Lohe vom Gerber kommen. Zur Bo- 
denbedeckung ist jeder Stoff gut, welcher 
einen gegen Austrocknen und Unkraut 
schützenden Ueberzug bildet, am besten 
jedoch halverdiger Mist. Lohe hat den 
Vorzug, dass sie trocken die Boden- 
feuchtigkeit weniger als jeder andere 
passende Stof anzieht und verdunsten 
lässt, und dass Unkraut darin nicht leicht 
aufkommt. Bei Anwendung von frischer 
Lohe, wie sie vom Gerber kommt, hat 
man keine nützliche, chemische, näh- 
rende Einwirkung von der Lohe zu er- 
warten, und muss zufrieden sein, wenn 
sie keinen Nachtheil bringt. Uebrigens 
ist die in Wien gebräuchliche Lohe ganz 
anders, als im übrigen Deutschland, 
nämlich nicht blos von Eichen- und Fich- 
tenrinde, sondern meist von Knoppern, 
den bekannten durch Insekten veranlass- 
ten Auswüchsen der Eichen, besonders 
an Quercus Aegilops, daher ganz fein- 
faserig und sägespäneartig. Zur DBe- 
deckung der Erdbeerbeete im Winter 
oder auch im Sommer, um das Be- 
schmutzen der Beeren durch Erde zu 
verhüten, ist Lohe an vielen Orten seit 
undenklichen Zeiten gebräuchlich. Ich 
selbst bedeckte öfter in heissen trocke- 


nern, eine Last, weil es das billigste | nen Sommern Beete mit alter Lohe, zu- 
Deckungsmittel war, liess vielleicht, als | erst während meiner Obergärtnerlaufbahn 
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in Frankreich in den Gärten des Grafen | lernte, für den Ziergarten unangenehm 


Talleyrand in Verneuil eine kleine Ro- 
senbaumschule, dann Blumenbeete, weil 
mir die Bedeeckung mit Mist (paillage 
genannt), welehe ich dort zuerst kennen 


war, der Mist auch zur Bedeckung der 
Gemüsebeete verwendet war. Ich komme 
vielleicht nächstens auf dieses Bedecken des 


Bodens und seinen Nutzen zurück. (J.) 


5) Beitrag zur Wasserheizung. 


Eine wohlfeile Wasserheizung mittelst 'T’honröhren. 


Die Vorzüge der Heizung mit heissem 
Wasser werden jetzt wohl kaum mehr 
von einem unterrichteten Gärtner be- 
stritten oder auch nur bezweifelt, und 
wenn  verhältnissmässig immer noch we- 
nige eingerichtet werden, so ist der 
Grund wohl meist kein anderer, als die 
Kostspieligkeit der ersten Anlage. Ich 
denke daher Gärtnern und Besitzern 
von Pflanzenhäusern einen Dienst zu 
leisten, wenn ich sie mit einer neuen 
wohlfeileren Einrichtung, welche in den 
neuen zweckmässigen eisernen Gewächs- 
häusern der Laurentius’schen Gärt- 
nerei in Leipzig besteht, bekannt ma- 
che, wobei ich die gütigen Mittheilun- 
gen des Herrn Besitzers und des Öber- 
gärtners dieser Anstalt zu Grunde lege. 
Im Wesentlichen weicht diese Heizung 
nicht von den gebräuchlichen und als gut 
anerkannten Systemen der Wasserhei- 
zung ab, und sie unterscheidet sich nur 
dadurch , dass Thonröhren anstatt der 
theuren Kupferröhren angewendet wer- 
den. Der laufende Fuss dieser Röhren 
kostet nämlich nur 4 Silbergroschen (et- 
wa 1/, Gulden rheinländisch oder 20 
Kreuzer — 1/, Gulden österreichisch), 
gewiss ein so niedriger Preis, dass er 
von der Anlage von Wasserheizungen 
wegen Theuerung Niemanden mehr ab- 
halten kann. Was die Haltbarkeit der 


Röhren betrifft, so sei bemerkt, dass in | verschaffen. 


sem Bestehen erhebliche Reparaturen 
nicht vorgekommen sind. 

Der Kessel ist von Schmiedeeisen, 
hat eine Länge von 6 Fuss, einen Durch- 
messer von 2!/, Fuss, und stellt im 
Durchschnitt einen Kreis dar. Im Mit- 
telpunkt des Kessels durchbrechen den- 
selben drei eiserne Röhren von 8 Zoli 
Weite und bilden ausser den Seitenzü- 
gen (zwischen Röhren und äusserer Kes- 
selwand), die Feuerzüge. Man könnte 


anstatt dieses Kessels auch einen andern 


nach dem Röhrensystem construirten 
Kessel, z. B. den in der Gartenflora 
von 1861 beschriebenen und abgebilde- 
ten Kessel von Weeks und Comp. 
oder von H. Ormson anwenden. Die 
Vorzüge dieser Röhrenkessel bestehen 
darin, dass, weil die Flamme durch oder 
um die Röhren schlägt, das Wasser in 
viel kürzerer Zeit erhitzt wird, als bei 
den alten Kesseln, wo die Berührungs- 
fläche für die Flamme viel kleiner, die 
Stärke der Wassermasse im Kessel viel 
grösser ist, weshalb die Erwärmung viel 
langsamer vor sich geht und mehr Brenn- 
material verbraucht wird. Der Rost ist 
3 Fuss lang, 2 Fuss breit, mit 11/, zöl- 
liger Entfernung der Stäbe, und ganz 
zur Kohlenfeuerung eingerichtet. Am 
Enäe des Rostes steigt die Ofensohle 
!/, Fuss, um der Flamme Steigung zu 
Die Flamme schlägt den 


der genannten Gärtnerei seit dreijähri- | Kessel entlang und steigt durch die er- 
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wähnten zwei Seitenzüge, welche sich 
am Ende des Kessels kreuzen, geht durch 
die 4 Cylinder zurück und vereinigt sich 
in einem Hauptzuge, welcher in den 
Schornstein führt. Um dem Feuer noch 
mehr Druck zu geben, sind bei der Ein- 
heizthüre, einen Zoll tiefer als der Rost, 
zwei nur drei Zoll weite Zuglöcher an- 
gebracht, 

Das Ausgangsrohr aus dem Kessel, 
welches oberhalb angebracht ist, ist von 
Gusseisen, und theilt sich in zwei Arme, 
in welche die hier beginnenden Thon- 
röhren eingelassen sind. Diese Röhren 
sind von sehr guter Thonmasse,, sehr 
hart gebrannt und aus der Fabrik von 
Fikentscher in Zwickau bezogen. 
Aehnliche gute Röhren sind an vielen 
Orten zu haben, vorzüglich gute in EI- 
gersburg in Thüringen und in Gross- 
Almroda in Hessen, Jedes Stück ist drei 
Fuss lang und sechs Zoll (ganzer Durch- 
messer) weit, bei 1 Zoll Dicke der 
Wände. Jede Röhre hat an einer Seite 
einen Hals (Hülse), welcher zwei Zoll 
vorspringt, aufder andern ist sie schrau- 
benförmig gedreht, damit die Kittver- 
bindung fester und dichter wird. Die 
Verbindungsstellen werden mit Werrich 
(Werg, Heede) und Kitt verdichtet. Die- 
ser wird bereitet aus feingepulvertem 
Cement bester Art, welcher zwischen 
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sich eine noch gut streichbare Masse 
bildet. Da kein Wasserzusatz stattfindet, 
so wird die Cementmenge ganz von der 
Feuchtigkeit der Käsematte bedingt, und 
das Verhältniss kann nur durch prakti- 
sche Versuche richtig getroffen werden, 


Das Werrich wird gehörig mit demKitt 


bestrichen, um das schraubenförmige Ende 
der Röhre gewickelt und durch Drehung 
hineingebracht , alsdann mit Meisel und 
Hammer so fest als möglich eingeschla- 
gen, bis die ganze Höhlung dicht mit der 
Masse ausgefüllt ist. Zuletzt wird äus- 
serlich noch mit Cement bestrichen. Es 
handelt sich also nur um eine dichte 
Verbindung. Diese Masse wird mit der 
Zeit so steinhart, dass es später fast 
unmöglich ist, dieselbe von den Röhren 
loszubringen, Sollie man diesen vortreff- 
lichen, erprobten Kitt nicht anwenden 
können, so wird auch ein anderer brauch- 
bar sein, und es empfiehlt sich beson- 
ders der neue dampfdichte von Graphit, 
indem man 6 Theile Graphit mit 3 Thei- 
len ungelöschten Kalk, 8 Theilen Schwer- 
spath und 3 Theilen Leinölfirniss gut 
durchknetet.— Die Kranstücke der Röh- 
renleitung zur Absperrung müssen von 
Eisen sein. Die Verbindung derselben 
mit den Thonröhren ist die gewöhnliche, 

Diese Thonröhren - Heizung hat sich 
ausgezeichnet bewährt, leistet alles, was 


weichen Käse (Käsematte, Quark, das | man von einer Wasserheizung verlangen 


ist geronnene Milch, woraus die Molke 
ausgepresst ist) so geknetet wird, bis 


kann, und kostet wenig Feuerungsma- 
terial. (Jäger.) 


6) Ueber Swainsonis galegzifolia R. Br. (alias Sw. Oshorni.) 


Wir lenken die Aufmerksamkeit un- 
serer Leser auf diese wahrhaft schöne, 
halbstrauchig wachsende Pflanze Neu- 
hollands, die sowohl mit schönen pur- 
purvioletten Blumen vorkommt, deren 
Fahne ein weissesFleck trägt, — sowie 


es auch eine Abart mit weissen Blumen 


gibt. Die gefiederten Blätter tragen S— 


12 Paare schmal länglich - elliptischer 
Blättchen, die vorn meist ausgerandet 
erscheinen, indem die abgerundete in 
einen kurzen Mucro ausgehende Blatt- 
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spitze zurückgebogen ist. Blumen in 
achselständigen Trauben, von abstehen- 
den, und nach dem Abblühen zurück- 
gebogen abstehenden Blüthenstielchen 
getragen, welche letztere noch einmal so 
lang als der 5-zähnige und ausserdem 
am Rande gewimperte Kelch. Dicht un- 
terhalb des Kelchgrundes tragen die Blü- 
thenstielchen 2 sehr kleine abstehende 
Bracteolen. 

Die Stammart mit purpurvioletten 
Blumen ward Tafel 139 von Andrews 
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folia im Botanical Magazine ab, R. Brown 
zog sie im Hortus Kewensis zu der von 
Salisbury aufgestellten Gattung Swain- 
sona. Im Jahre 1826 bildete Lindley 
auf Tafel 994 des Botanical Register 
die weissblühende Abart ab. Th. Moore 
bildete endlich im Garden Companion 1, 
65 die Stammart als S. Osborni ab und 
Lemaire wiederholte Tab. 304 des Jar- 
din fleuriste diese Abbildung unter dem 
gleichen Namen. Seitdem ist die altbe- 
kannte Sw. galegifolia R. Br. in den 


im Bot, Repositorium als Vicia galegi- | Gärten als Sw. Osborsi verbreitet wor- 


folia beschrieben, Darauf bildete solche 
Sims im Jahre 1804 als Colutea galegi- 


den. (E. R) 


7) Der neue Garten der Gesellschaft Fiora in Cöln. 


InCöln hat die Gartenbaugesellschaft 
Flora ein Grundstück neben dem dorti- 
gen -Zoologischen Garten erworben, um 
einen Garten eigenthümlicher Art, eine 
Art Schaustück für das Publikum, wie 
die Zoologischen Gärten, darauf einzu- 
richten, Der Plan hierzu wurde vom Herrn 
General-Gartendireetor Lenne& in bekann- 
ter genialer Weise entworfen und Herr 
Niepraschk hat die technische Aus- 
führung übernommen. Die Anlage ist 
bereits soweit gediehen, dass die Eröfl- 
nung und Verbindung mit dem Zoologi- 
schen Garten schon am 1, Mai d. J, 
stattfinden sollte, Das Gartengrundstück 
hat etwa 90 Ruthen *) Länge und 60 
Ruthen Breite, Vom Zoologischen Gar- 
ten oder dem neben diesem hinführen- 
den Wege kommend , stösst man hinter 
den Portierhäusern zuerst auf ein präch- 
tiges Parterre nach französischer Art, 
welches aber wahrscheinlich durch den 


*) Die Maasangaben sind nur beiläufig nach 
dem Plane berechnet. 


IX. 1364. 


reichsten Blumenschmuck von seinem 
Vorbilde aus dem 17. Jahrhundert sich 
unterscheiden wird. Dasselbe ist 28 Ru- 
then lang und in der Mitte durch ein 8 
Ruthen breites Bassin in zwei gleiche 
Theile getheilt. Diesem gleichsam als Vor- 
platz dienenden Parterre gegenüber liegt 
auf einer erhöhten Fläche das Hauptge- 
bäude, der etwa 12KRuthen lange und 6 
Ruthen breite Wintergarten, vor welchem 
sich eine reich geschmückte Terrasse aus- 
breitet. An diesen Wintergarten schlies- 
sen sich bedeckte Hallen mit grünen Pflan- 
zen undBlumen, welche einen reich mit 
Blumenbeeten verzierten und durch Pla- 
tanen beschatteten Hof umschliessen und 
Raum zu einer entzückenden fast50 Ru- 
then langen Winterpromenade bieten, 
welche dureh den eigentlichen Winter- 
garten bedeutend vergrössert wird, Zu 
den Seiten der Gebäude breiten sich 
verschiedene Parterrestücke in holländi- 
schem und modernem Styl aus, und der 
schmalen Seite des Wintergartengebäu- 
des gegenüber verbindet eine Cascade mit 
18 
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10 Ruthen Länge in fünf Abfällen@zwei 
runde Bassins mit Fontainen, zu beiden 
Seiten mit breiten Wegen und Lauben- 
gängen eingefasst. Hinter den Winter- 
gartengebäuden liegt die Gärtnerei mit 
ansehnlichen Gewächshäusern und Gärt- 
nerwohnung zusammen über 30 Ruthen 
lang, vor welchem sich der botanische 
Garten ausbreitet und versteckt den zum 
Handelsgärtnerei - Betrieb eingerichteten 
Garten. Der ganze übrige Raum ist im 
landschaftlichen Styl angelegt, hat einen 
natürlichen Weiher und einen Pavillon 
und das als Belvedere eingerichtete 
Dampfmaschinenhaus (zur Hebung des 
Wassers für Fontainen und Cascaden) 
als Schmuckgebäude, ausserdem schöne 
breite Treppen, Ballustraden ete. 

Die Absicht des Künstlers (Lenne’s) 
bei der Anlage dieses Gartens war, ne- 
ben modernem Schmuck und derjenigen 
Pracht, welche man von einem für das 
Publikum zur Anschauung bestimmten 
Garten verlangen kann, die Geschichte 
der Gartenkunst in den verschiedenen 
Stylarten zur lebendigen Anschauung zu 
bringen. Der von den Blumenhallen um- 
schlossene Gartenhof versinnlicht auf das 
Genaueste den Römischen Peristyl oder 
das Cavädium im Innern des Hauses, 
selbst die Platanen sind ächt römisch, 
und ich hätte nur gewünscht, auch eine 
Xystus nach der Beschreibung des Pli- 
nius mit wunderlichen Figuren aus Bux- 
baum dabei zu sehen, Der altitalienische 
Styl wird durch die Terrassen um die 
Gebäude, die Cascaden und die Parthie 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


an der Dampfmaschine zur Darstellung 
gebracht, der altfranzösische durch das 
reiche Parterre am Eingange, der hol- 
ländische durch ein gekünsteltes Par- 
terre unter den Cascaden, endlich der 
landschaftliche oder englische Styl durch 
die sämmtlichen übrigen Gartenparthien. 
Das Ganze scheint mir ein Garten im 
„modernsten Styl“ zu sein, denn das 
Ziel eines vernünftigen künstlerischen 
Strebens kann nur Sein, die eigen- 
thümlichen Schönheiten der ver- 
schiedenen Stylrichtungen zu 
benutzen und bei hinlänglichem 
Raum zu einem Schönen Ganzen 
zu verschmelzen, Diese Verschmel- 
zung der regelmässigen mit den unregel- 
mässigen natürlichen Seenen und For- 
men ist in diesem Floragarten auf eine 
bewunderungswürdige Weise gelungen. 
Hiermit will ich jedoch keineswegs die- 
sen Garten mit seinen regelmässigen 
Prachtsticken als Musteranlage für ei- 
nen modernen Privatgarten hinstellen, 
denn dies würde ganz gegen die Absicht 
des Künstlers sein, und was man sich 
in einem als brillantes Schaustück für 
das Publikum bestimmten Garten erlau- 
ben kann, würde in einem Privatgarten 
sehr unpassend sein. Das Sprichwort: 
„Eines schickt sich nicht für Alle,‘‘* hat 
bei keiner Kunst mehr Bedeutung als 
bei der Gartenkunst, Möchten sich da- 
her die Gartenbesitzer ja vor Copien 
von Gartenplänen hüten , besonders von 
Phantasie - Plänen aus den bekannten 
deutschen Fabriken. (Jäger.) 


8) Ueber die Cultur und Verwendung der ausdauernden 
Myrieaceen. 


Die Familie der Myricaceae ist auf | eine Comptonie vertreten, die sämmtlich 


dem hiesigen (Muskauer) Arboretum 
durch 3 Arten des Gagel (Myriea) und 


ihrer zierlichen und angenehm duftenden 
Belaubung wegen, zu den beliebtesten 
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und empfehlenswerthesten Ziersträuchern 
gehören, 

Der gemeine Gagel (Myrica gale L.), 
in den unfruchtbaren Heidegegenden Nord- 
europas und Nordamerikas einheimisch, 
wird ein 2—3 Fuss hoher Strauch mit 
zahlreichen , steifaufstrebenden Zweigen 
und schmalen, graugrünen, in der oberen 
Hälfte gesägten Blättern. Die Wachs- 
myrte (Myrica cerifera L.) wächst in 
Nordamerika, und zwar nach Pursh (Fl. 
Amer. sept.) in trockenen, schattigen 
Wäldern, wo sie 5--12 Fuss hoch wer- 
den soll. Hier bleibt sie bedeutend nie- 
driger, wenn sie auch etwas höher wird 
als die vorige Species und bildet einen 
mehr ausgebreiteten, prächtig belaubten 
Strauch, der in gelinden Wintern Seine 
Blätter behält. Diese sind grösser und 
breiter als die der vorigen, fast ganz- 
randig, oder nur mit einzelnen Zähnen 
an der Spitze, und von glänzend dun- 
kelgrüner Farbe. Myrica carolinensis 
Willd. wird von Aiton und Michaux, und 
nach ihnen von Loudon (Arb, brit.) als 
Abart der vorigen aufgeführt, eine An- 
sicht, die Pursh (Fl. Amer. sept.) nicht 
theilt, und die auch nach unseren Pflan- 
zen nicht gerechtfertigt erscheint. In Be- 
zug auf dieForm des Strauches hält sie 
ungefähr die Mitte zwischen den beiden 
vorigen, der Wuchs ist jedoch kräftiger. 
Die Blätter sind breiter als die der Wachs- 
myrte, an der Spitze mehr gerundet 
und gesägt, mattgrün, und fallen auch 
bei gelinden Wintern vor Anbruch der- 
selben ab. Pursh gibt die Sümpfe und 
Flussufer Nordamerikas als den natürli- 
chen Standort derseiben an, 

Die Comptonia aspleniifolia Banks, un- 
terscheidet sich von den Sträuchern aus 
der Gattung Myrica , die getrenntge- 
schlechtig sind, durch monöecische Blü- 
then. Sie wird gleichfalls ein buschiger, 
3 — 4 Fuss hoher Strauch, denn die 
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sehr dichtstehenden,, langen und schma- 
len, fast bis zur Mittelrippe gekerbten, 
glänzend dunkelgrünen , farnähnlichen 
Blätter ein äusserst zierliches und fremd- 
artiges Ansehen geben. Auch die Frucht- 
kätzchen, die mit langen, borstenartigen 
Fäden besetzt sind, tragen zu.der eigen- 
thümlichen Erscheinung dieses Strauches 
bei, der den balsamartigen Wohlgeruch 
aller Theile mit den Gagel-Arten gemein 
hat. Er stammt aus Nordamerika und 
wurde früher für etwas empfindlich ge- 
gen strenge Kälte gehalten; jetzt schützen 
wir denselben gar nicht mehr, und er 
hat z. B. den letztverflossenen, strengen 
Winter (bis — 20° R.) ohne allen Scha- 
den ertragen, 

Bei der Anpflanzung des Arboretums, 
die mit Berücksichtigung der systemati- 
schen Reihenfolge geschah, traf es sich, 
dass die Myricaceae in die Nähe einer 
früheren Kiesgrube zu stehen kamen, 
auf einen Boden, der aus schwach-eisen- 
schüssigem Kiessand und zahlreichen 
Steinchen, von der Grösse einer Erbse 
bis zu der einer Haselnuss besteht, und 
sicherlich nur einen äusserst geringen 
Gehalt lehmiger oder humöser Theile 
besitzt. Derselbe sollte verbessert wer- 
den, doch erlaubte die damals überhäufte 
Arbeit nicht, dass dies vor dem Pflanzen 
geschah, Schon nach kurzer Zeit ent- 
wickelten nun aber alle die genannten 
Pflanzen gerade hier einen so ausseror- 
dentlich üppigen Wuchs, wieich ihn noch 
an keinem andern Standorte an densel- 
ben wahrgenommen, und der sich eben- 
so in ausnehmend kräftiger Blatt- und 
Blüthenbildung als in der Erzeugun«s 
zahlreicher Wurzeltriebe zeigte, Die My- 
rica carolinensis, als schwache Pflanze 
ausgepflanzt, hat jetzt eine Basis von 
circa 3 Fuss, und Comptonia aspleniifolia, 
von der nur ein ziemlich altes, fast ver- 
krüppeltes Exemplar gepflanzt werden 
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konnte, hat sich zu einem kräftigen, 
reich verzweigten Busche entwickelt und 
treibt jetzt Wurzelschossen bis auf meh- 
rere Fuss vom Stamme. 

Die sämmtlichen Myriken eignen sich, 
wie sich aus oben beschriebenem Habi- 
tus ergibt, am besten zur Verwendung 
für den äusseren Rand feinerer Strauch- 
gruppen; Comptonia aspleniifolia ist na- 
mentlich einzelnstehend schön; alle aber 
müssen womöglich auf leichten, sandi- 
gen oder steinigen Boden gebracht wer- 
den. Der gemeine Gagel ist am wenig- 
sten wählerisch in Betreff der Bodenart; 
Myriea cerifera und carolinensis wollen 
auf schwerem Boden nicht gut, die Comp- 
tonia nur kümmerlich gedeihen. Loudon 
(Arb. brit.) verlangt Heideerde zur Cul- 
tur der letzteren Species, und auch in 
einigen Baumschulcatalogen wird die- 
selbe unter den sogenannten Moorbeet- 
pflanzen aufgeführt, aber selbst in Hei- 
deerde wächst sie bei weitem nicht so 
üppig, als in dem kiesigen Boden, auf 
dem sie hier steht. 

Eigenthümlich ist, dass der gemeine 
Gagel im Bezug auf den Standort zwei 
einander entgegengesetzte Extreme zu 
lieben scheint. Ebenso wie auf trocknem, 
kiesigem Boden, wächst er auch beson- 
ders kräftig am und sogar im Wasser. 
Am Ufer des Lucie-See’s, der das hie- 
sige Schloss umgibt, steht ein solcher 
Strauch, der mit seinen Schossen ca. 2 
Fuss weit in denselben hineingedrungen 
ist, und dessen vorderste Triebe daher 
ebenso tief unter der Oberfläche des 
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Wassers wurzeln. Myrica carolinensis 
scheint sich in Amerika, nach der be- 
reits erwähnten Angabe von Pursh zu 
schliessen, ähnlich zu verhalten, doch 
lässt sich vermuthen, dass sie kiesige 
Sandbänke an Flussufern einem eigent- 
lich schlammigen Grunde vorzieht. 

Die Zweige des gemeinen Gagel las- 
sen sich im Sommer gut als Grün für 
grössere Bouquets verwenden, da die 
feinen und gleichzeitig derben Blätter 
sich länger halten, als die anderer Ge- 
hölze, Myrica cerifera liessen sich viel- 
leicht auch für industrielle Zwecke ver- 
werthen. Die beerenartigen Früchte der 
weiblichen Pflanze sind nämlich mit ei- 
einem weissen, mehlartigen Ueberzuge 
bedeckt, der sich, in kochendem Wasser 
abschmelzend, als Wachs darstellt, und 
es soll nach Wilidenow (wilde Baumz.) 
die Menge des Wachses, die ein kräfti- 
ger Strauch liefert, ziemlich ansehnlich 
sein. Da nun dieser Strauch gerade auf 
einem Boden üppig gedeiht, der sich 
kaum für den Anbau einer anderen 
Pflanze eignet, möchte vielleicht auf ent- 
sprechenden Bodenarten die Anpflanzung 
im Grossen zum Zwecke der Wachsge- 
winnung vortheilhaft sein. Hier konn- 
ten noch keine Versuche in letzterer 
Beziehung angestellt werden, da wir die 
weibliche Pflanze erst seit Kurzem und 
noch nicht in genügender Anzahl be- 
sitzen. Durch unsere Winterkälte leidet 
übrigens die Wachsmyrte durchaus nicht. 


(G. Kirchner,) 


9) Ueber die Veränderlichkeit der Blattform einiger Lonicereae 
und speeielli über Eonicera brachypoda Hort. (? D.C.) 


In dem Märzheft dieser Zeitschrift | Illustration horticole entnommen, in wel- 
befindet sich eine Notiz über Lonicera | cher als eine Eigenthümlichkeit dieser 
brachypoda fol. aureo -retieulatis, der ! Species auch erwähnt wird, dass die un- 
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teren Blätter der Wurzeliriebe oft mehr- 
fach gelappt, und daher von den übri- 
gen in der Gestalt sehr wesentlich ab- 
weichend seien. Die ziemlich zahlrei- 
chen Exemplare dieser Species in den 
hiesigen Baumschulen haben bis jetzt 
diese Erscheinung noch nicht gezeigt 
(was natürlich nicht als Gegenbeweis gel- 
ten kann, da Stecklingspflanzen diesel- 
ben vielleicht später oder überhaupt ge- 
ringer zeigen als Sämlinge, oder durch 
Theilung entstandene), dech kommt et- 
was Aehnliches bei verschiedenen Pilan- 
zen dieser Section vor, scheint aber noch 
weniger beachtet zu sein. 

Aiton, und nach ihm Willdenow und 
Loudon führen eine Abart des Wald- 
Geisblattes (Caprifolium sylvaticum Lam, 
Syn.: Lonicera Perielymenum L.) auf, 
die als „‚quereifolium“ bezeichnet wird, 
und sich durch buchtig eingeschnittene 
Blätter unterscheiden soll. An allen 
üppig gewachsenen Exemplaren genann- 
ter Pflanze in den hiesigen Baumschulen 
und Anlagen habe ich an einzelnen Wur- 
zeltrieben diese Blattform beobachtet, 
und zwar in nicht geringerem Grade, 
als dies bei einem Exemplar, das wir 
unter obiger Varietätenbezeichnung durch 
den Garten - Director Hentze zu Cassel 
erhielten, der Fall ist. Dies möchte wohl 
die Annahme rechtfertigen, dass diese 
zuweilen auftretende Eichenform der Blät- 
ter nicht Varietätencharakter, sondern 
eine speeifische Eigenschaft dieses Geis- 
blattes sei. In noch auffallenderer Weise 
kommt eine solche Blattverschiedenheit 
bei einem dritten, hierhergehörigen Strau- 
che, dem Symphoricarpos racemosus Mx. 
vor, dessen Wurzelschossen oft so tief 
gelappte Blätter haben, dass sie unge- 
fähr der Abbildung des einzelnen Blattes 
gleichen, welche jenem Artikel der Illu- 
stration horticole beigegeben ist, In allen 
diesen Fällen scheint sich jedoch diese 
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Variation der Blätter nur an Wurzeltrie- 
ben zu finden, und ein üppiger Wuchs 
die Hauptbedingung ihres Vorkommens 
zu Sein. 

In der Eingangs erwähnten Notiz 
heisst es ferner, die Lonicera brachy- 
poda habe deswegen eine so geringe 
Verbreitung in den Gärten gefunden, 
weil ihre“ Blüthen an Schönheit denen 
der anderen Arten dieser Gattung weit 
nachstünden. Dem kann ich jedoch nicht 
beistimmen, sondern meiner Meinung nach 
ist L. brachypoda unbedingt zu den 
schönblühendsten, feineren Schlingsträu- 
chern unserer Gärten zu stellen, da sich 
ihre Blumen ebensowohl durch ihre nicht 
unbedeutende Grösse und Zierlichkeit in 
Gestalt und Färbung, als durch einen 
starken Wohlgeruch auszeichnen. Die 
Blumen erscheinen im Sommer (Ende 
Juni) in den Blattwinkeln zu 2 auf ei- 
nem gemeinschaftlichen Blüthenstiele, der 
sehr kurz und filzig-behaart ist, und an 
der Spitze 2 blattartige Nebenblätter 
trägt. Die Fruchtknoten sind getrennt. 
Die Blumenkrone ist fast 2 Zoll lang. 
Die ungefähr zolllange Röhre ist eng, 
aussen feinhaarig und nach dem Grunde 
blass purpurröthlich gefärbt. Die Ab- 
schnitte der Blumenkrone sind gelblich- 
weiss. Die Oberlippe ist kurz und stumpf- 
vierzähnig, die Unterlippe sehr lang und 
schmal und an der Spitze abgerundet. 
Staubgefässe und Griffel ragen weit vor. 
Ob übrigens die L. brachypoda der Gär- 
ten mit der De Candolle’schen Pflanze 
dieses Namens wirklich identisch ist, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden, doch scheint 
es mir zweifelhaft. 

Sie verträgt unter leichter Decke, an 
geschützten Orten wohl auch ungedeckt, 
unsere Winter recht gut und ist nament- 
lich zur Bekleidung feiner, niedriger 
Gitter oder dergleichen, zu empfehlen. 

Was schliesslich die buntblätterige 
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Abart anbetrifit, so ist dieselbe unleug- 


bar sehr schön, hinter der Abbildung | rück. 


der Illustration horticole bleibt die 
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Wirklichkeit aber doch bedeutend zu- 
(G. Kirchner.) 


410) Notizen auf einer Reise von Para längs des Purus - Flusses. 


Von G 


Zu meinem grössten Bedauern konnte 
ich die Reise nicht bis zu den (Quellen des 
Flusses ausdehnen, allem Vermuthen nach 
hätte ich daselbst eine reiche Ausbeute 
müssen machen können, Leider aber war 
mir solches nicht vergönnt, indem ich nicht 
allein in Folge eines Wasserunglückes 
mit meinem Boote fast alles zum Rei- 
sen Bedürftige verlor , sondern auch ei- 
nes Tages — wir befanden uns muth- 
masslich auf dem 9. Grad südl. Breite 
— ein Streit unter Indianern entstand, 
der meinem Gesellschafter den Muth 
benahm, indem er unmittelbar umzukeh- 
ren sich entschloss. Nun ist freilich wahr, 
dass eine Parthie der Kämpfenden An- 
thropophagen waren, die jedoch , soviel 
man weiss, nur Personen ihres eignen 
Stammes morden, nämlich die besser Ge- 
sinnten. Leider aber auch begünstigten 
mich zu jener Zeit nur geringe Mittel, 
sodass ich unvermögend war, die Explo- 
ration unabhängig und zweckentsprechend 
betreiben zu können. So war ich z. B. 
genöthigt, auf eine einzige und dazu de- 
feete Canoe mich zu beschränken, wäh- 
rend mein Reisegefährte 4 Fahrzeuge 
hatte. Geht in solchem Falle eins un- 
ter, so verliert man doch nicht gleich 
Alles. So entblöst von Allem, was ich 
noch mit Mühe zusammengebracht, habe 
ich 4 Monate lang grösstentheils von 
Waldfrüchten gelebt, nämlich der soge- 
nannten Paranuss, Bertholletia excelsa, 
einigen Sapotaceen, wohin ich nament- 
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rechne und endlich mehreren Attaleafrüch- 
ten. Diese letzteren gehören einer der Att. 
excelsa sehr ähnlichen Art an. Unter 
der Benennung Urucuri (eben Att. ex- 
celsa) versteht man am Amazonenstrome 
mindestens 4 Arten, die noch nicht un- 
terschieden ‚wurden, wovon 2 auf den 
Amazonenstrom selbst und 2 auf den 
Purus, als seinem Confluenten, kommen. 
Da ich über die am Purus aufgefundene 
Palme bereits an anderer Stelle berich- 
tete, so gehe ichnun zu Anderem über, 
dessen ich noch nicht Erwähnung ge- 
than. Zu welcher Pracht die Evelynen 
sich entfalten können, ward mir auf die- 
ser Reise zu erkennen Gelegenheit! Ich 
sah ein riesiges Exemplar von 30 — 40 
Trieben, jeder 3 — 4 Fuss lang an ei- 
nen Baumstamm hingeklebt, dessen über 
50 betragende Blumen schon in weiter 
Ferne herüberleuchteten, so dass ich 
mir anfangs nichts anderes darunter vor- 
stellen konnte, wie etwa einen in sein 
Roth getauchten Bougainvilleastrauch. Wie 
aber erstaunte ich, in dieser Pflanze, mit 
ihrem Blumenschmucke förmlich überla- 
den, eine jener Orchideen zu erblicken, 
die wegen vielleicht noch nicht erkann- 
ter Culturschwierigkeiten noch nicht in 
(ewächshäusern zu wahrer Geltung zu 
gelangen vermochten! Keine Cattleya, 
denen doch die Blüthen der Evelyne so 
ähnlich sehen, und wäre sie noch so 
üppig gewachsen, vermöchten solchen 
Schmuck zu erzeugen. Alle Evelynen, 


lich eine faustgrosse sehr fleischige Frucht | wie ich sie noch antraf, wachsen an 
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alten rauhborkigen Stämmen, mehr seitlich 
wie aufsitzend, in einer Höhe von S—15 
Fuss vom Boden ab, im Schatten gros- 
ser Laubmassen, und was namentlich zu 
bemerken, über stillem, also leicht ver- 
dunstendem Wasser, Die mitgenomme- 
nen Exemplare blühten willig fort, bis 
sie mir wie so vieles Andere durch mein 
Wasserunglück verloren gingen. 

An den Stämmen der Hermesia ca- 
staneaefolia wuchs an einem gewissen be- 
schränktem Orte, jedoch in Menge eine 
herrliche Loranthacea, die oft solche Di- 
mensionen annahm, dass sie das übrige 
Laubwerk verdeckte und überdies durch 
ihren Blüthenreichthum eine Form re- 
präsentirte, wie ich bisher in dieser Fa- 
milie nicht interessanter gefunden, Die 
einzelnen, mit langen hervorragonden 
Staubfäden geschmückten Blumen sind 
1!/, Zoll lang, lebhaft roth, und je drei 
derselben durch ein paar grosse, zu far- 
bigen klappenartigen Hüllen umgewan- 
delte äussere Kelchhlätter umschlossen. 
Wie jene Evelyne, so war auch dieses 
schmarotzende Gewächs ganz mit Roth 
übergossen, nur heller, 

Aufs kommende Frühjahr werde ich 
eine neue höchst interessante Aroidee, 
eine Asterostigma (?) nach Belgien über- 
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senden. Dieselbe hat eine frappante 
Aehnlichkeit mit Amorphephallus-Arten, 
unterscheidet sich jedoch wesentlich durch 
seinen herrlichen, dem türkischen Weizen 
ähnlichen Blüthenkolben, und irre ich 
nicht, — es sind bereits über 3 Jahre, 
dass ich sie. entdeckte, — so zeichnet 
sie sich durch ihren angenehmen Geruch 
aus, während doch alle Amorphophallus 
ganz unerträglich stinken. Dazu noch 
erscheinen die Blätter (2 oder 3 oft ne- 
beneinander) mit den Blüthen zu gleicher 
Wachsthumsperiode. Noch empfiehlt diese 
Neuheit ganz besonders der völlig glatte, 
wie porcellanene Stengel, mit der schön- 
sten Schlangenfärbung. Ich entsinne mich 
irgendwo gelesen zu haben, dass die 
Amorphophallus sollen vor den Blättern 
blühen. Ich bezweifle, ob solches in der 
That beobachtet wurde; hier kommt das 
Blatt vor der Blüthe zur Entwicklung, 
und was natürlicher, wenn doch die ganze 
Blüthe unten in der Blattscheide bereits 
vorgebildet steckt? Erst wenn das Blatt 
abfällt, kommi diese zum Vorschein und 
verräth die Pflanze nun durch den Ge- 
ruch, wie vorhin das Blatt es durch 
seine wahrhaft imponirende Fülle es ge- 
than. — 


l. Neue Zierpflanzen. 


a) Abgebildet in der Illustration 


horticole. 

1) Aucuba japonica Thunb. (fructigera), 
(Eubasis dichotoma, Salsb.); Corneae. — Von 
diesem schönen , altbekannten Strauche war 
bis jetzt nur die weibliche Pflanze mit gelb 
gefleckten Blättern verbreitet, bis es endlich 
Mr. Fortune gelungen ist, ein einziges männ- 
liches Exemplar zu entdecken. 


Mr. Standish | Früchte im October. 


‚zu Ascot, der erste Eigenthümer dieses Exem- 


plares befruchtete nun die weiblichen Pflan- 
zen, und hatte die Freude , dieselben grosse, 
lebhaft corallenrothe Beeren hervorbringen 
zu sehen. (Taf. 399.) 
2) Iriartea ventricosa Mart.; Palmae. — 
Diese Palme ward von Martius und Spix in 
Brasilien an Flussufern ziemlich häufig gefun- 
den, sie blüht im Januar und bringt ihre 
In der Jugend erhebt 
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sich der fast kugelförmige oder conische Stamm 
nach und nach über den Boden, vermittelst 
langer , kräftiger Wurzeln, sodass er wie 
schwebend erscheint. Der Stamm erreicht 
bald eine Höhe von 25 — 30 Meter, ist ge- 
rade, schlank, geringelt, unbewaffnet, und 
allein am mittleren Theile eigenthümlich bau- 
chig aufgeschwollen ; er ist von einem prächti- 
sen Büschel 3 — 4 Meier langer gefiederter 
Wedel gekrönt. (Taf. 400.) 


3) Beurre Spae, Verschaffelt. Eine vorzüg- 
liche, sehr grosse Butterbirne, von sehr safti- 
gem, feinem, zuckerigem, schmelzendem, merk- 
lich parfümirtem Fleisch. Die Frucht ist er- 
ster Qualität, reift Ende October, Anfang No- 
vember. Der Baum ist sehr robust und sehr 
fruchtbar. 

Er ward vor etwa 10 Jahren unter einer 
Anzahl Sämlingen durch den Gärtner Fr. Spae 
in Gent gefunden und trägt seit 4 — 5 Jah- 
ren reichlich. 

Diese Birn wird im Herbst 1864 durch 
Herrn Verschaffelt in den Handel kommen. 

(Taf. 401.) 
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4) Cattleya elegans Morr. (Laelia elegans 
Rehb. fil., Bletia elegans Rchb, fil.); Orchi- 
deae. — Siehe Gartenflora II. pag. 369 und 
VI. pag. 41. (Taf. 402.) 

5) Aquilegia spectabilis Lem., Ranuncu- 
laceae. — Eine sehr grossblumige Aquilegia, 
welche im Etablissement Verschaffelt aus di- 
rect vom Amurgebieie erhaltenem Samen ge- 
zogen wurde. (Tat. 403.) 

6) Camellia alba ornatissima. Vorzügliche 
weisseCamellie zur Abtheilung der Perfections 
gehörig, sie ist italienischen Ursprunges und 
bei Verschaflelt in Gent vorräthig. 

(Taf. 404.) 
(F. F.) 


b) Abgebildet in Belgiquehor- 
ticole. 


7), 8) Rhododendron Princesse de Galles 
und Ah. Comtesse de Devon. Zwei sehr em- 
pfohlene Abarten des Rh. ponticum, welche in 
England aus Samen erzogen wurden. 

(1864. Taf. 8 und 9.) 
(F. F) 
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4) Carl von Linn& oder Karl Linnäus 
wurde als der älteste Sohn des Pastors zu 
Steubrohult, Nikolaus Linnäus, in der Nacht 
vom 22. zum 23. Mai 1707 geboren, 
rade im schönsten Frühling, da der Kukuk 
den Sommer ausrief, im rechten Laub- und 
Blüthenmond. Sein Vater legte. als er Pastor 
geworden war, zu Steubrohult einen der schön- 
sten Gärten an, mit auserlesenen Bäumen und 
den seltensten Blumen ; und der junge Karl 
wuchs wie unter Blumen auf. Er fragte, da 
er von seinem Vater hörte, dass jede Pflanze 
ihren eigenen Namen habe, beständig nach 
dem Namen der Gewächse; aber nach Weise 
der Kinder vergass er die Namen wieder, 
weshalb er auch einmal von seinem Vater 
hart angelassen wurde, welcher sagte, er würde 
ihm keine Pflanzennamen mehr nennen, wenn 
er sie immer wieder vergessen wollte. Daher war 
des Knaben ganzes Sinnen und Denken von 
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nun an, sich der Namen zu erinnern , damit 
er seines Hauptvergnügens nicht verlustig 
ginge. Von seinem 7. Jahre an besuchte er 
die Schule von Wexioe, anfänglich die Trivial- 
schule; 1722 aber wurde er in die eigentli- 
chen Klassen versetzt und erhielt, während er 
vorher bei Privatlehrern schon wenig Neigung 
zu den Büchern verrathen hatte, um so bes- 
sere Gelegenheit, allen Andern, was nicht mit 
der grünen Natur zusammenhing, aus dem 
Wege zu gehen. Er blieb daher auch in allen 
Wissenschaften weit zurück, so dass, als 1726 
sein Vater ihm einmal einen Besuch machte 
und sich bei seinen Lehrern erkundigte, er 
erhieli, seinen 
Sohn bei Zeiten zu irgend einem Handwer- 
ker, einem Tischler oder Schneider zu thun, 
indem sie überzeugt wären, dass er bei den 
Büchern nichts ausrichten könnte. Wäre nicht 
der Lector der Physik, Dr. Rothmann,, dem 
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unglücklichen Vater , der alle seine Hoffnun- 
gen gescheitert sah und der seinen Sohn 
gleich mit nach Hause nehmen wollte, entge- 
gengetreten, und hätte der Steubrohulter Pastor 
dem wohlwollenden Rathe dieses Mannes nicht 
mehr Gehör gegeben, als dem Verdammungs- 
urtheile Jener, so wäre vielleicht ein Genie, 
wie sie nur selten im Laufe der Jahrhunderte 
erscheinen, dem herrlichsten Berufe entzogen 
worden. Rothmann, der den jungen Mann 
und seine Vorliebe für die Natur und ihre Er- 
forschung zu beurtheilen wusste, beruhigte den 
Vater, dass wenn Karl auch kein Prediger 
werden könnte, doch ein berühmter Doctor 
aus ihm werden würde, der sich ebensogut 
ernähren könnte als irgend ein Prediger ; und 
der Jüngling blieb, um sich für die Univer- 
sität vollends vorzubereiten. Indessen scheinen 
auch von jetzt ab seine Studien, die er auf 
Rothmanns Anleitung betrieb, mehr die bota- 
nischen und physikalischen Disciplinen zum 
Gegenstande gehabt zu haben, als die Hefte 
der Weisen von Wexioe ;»denn das Abgangs- 
zeugniss, welches ihm der damalige Rector 
mit auf den Weg gab, fiel so aus, dass un- 
ser Linnaeus auf Anrathen seines früheren In- 
formators nicht erst für nothwendig fand, das- 
selbe bei seiner Inscription dem Rector Mag- 
nifieus der Universität Lund vorzuzeigen. Im 
Jahr 1727 kam Linnaeus nach Lund; im 
Herbst des folgenden Jahres ging er nach 
Upsala, wo er vorzüglich an dem Prof. O. 
Celsius einen warmen Beschützer fand, durch 
welchen er in den Besitz der nothwendigen 
wissenschaftlichen Hülfsmittel gesetzt wurde. 
Aus dieser Zeit stammt auch seine Freund- 
schaft mit Artedi, in dessen Gemeinschaft er 
die Chemie, Botanik und Zoologie durcharbei- 
tete und dessen Umgang im höchsten Grade 
anregend auf unsern Freund wirkte. Indessen war 
Alles was er that und studirte, sein eigen Werk. 
Die Anleitung, die ihm von Aussen kam, war 
gering, und Linnaeus hatte noch keine bota- 
nische Vorlesung gehört, als ihm 1730 nach 
rühmlichst bestandener Prüfung die Vorlesun- 
gen über Botanik, die bisher Rudberg zu hal- 
ten hatte, übertragen wurden. Rudberg war 
alt und er bekam die Erlaubniss, seine Vor- 
lesungen aufzugeben, wenn er einen Vicar 
hielte. Da sich nun Linnaeus kurz vorher 
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durch eine Gelegenheitsschrift „über den ei- 
genthümlichen Zusammenhang des Geschlech- 
tes der Pflanzen im botanischen Sinne“ be- 
merklich gemacht und Rudberg seine Bekannt- 
schaft gesucht hatte, so bekam er die botani- 
schen Sectionen, dazu den botanischen Gar- 
ten, den er ganz nach seinem Sinne neu an- 
pflanzen liess. Mancherlei Umstände aber, 
durch Neid und Feindschaft ihm in den Weg 
gelegt, veranlassten den jungen Docenten, die 
günstige Stellung wieder zu verlassen. Vor- 
züglich aber gehörte zu den Hauptbeweggrün- 
den die Aufforderung, die von Seiten der So- 
cietät der Wissenschaften an ihn erging, Lapp- 
land zu bereisen. Am 13. Mai 1732 ging er 
von Upsala nach Lappland, „zu Pferde, ohne 
impedimenta und bloss wie man geht und 
steht.‘“ Das folgende Jahr brachte er wieder 
in Upsala zu, vorzüglich mit Mineralogie und 
dem Berg- und Hüttenwesen beschäftigt, und 
wurde auf einer Reise durch Darlekarlien ver- 
anlasst, sich in Fahlun niederzulassen, wo 
Alle ihn liebten und begünstigten und er auch 
eine ansehnliche medicinische Praxis bekam. 
Um aber volle Freiheit zu erwerben, musste 
Linnaeus, wie ihm ein Freund rieth, noch in’s 
Ausland reisen um dort den Grad eines Doc- 
tors zu erwerben. Da aber hiezu Geld erfor- 
derlich wäre, so bliebe nichts Anderes übrig, 
als dass Linnaeus sich eine reiche Braut su- 
chen müsse, welche erst ihn glücklich ma- 
chen könne und er darauf sie. So geschah 
es denn, dass der durch mehrere botanische 
Schriften sowohl, als durch seine Vorlesungen 
wohlbekannte Student die Hand der Tochter 
des Stadtphysikus Moraeus zu Fahlun zuge- 
sagt erhielt ; kurz darauf reiste er zu Anfang 
des Jahres 1735 über Lübeck und Hamburg 
nach Holland, wo damals durch die grossen 
Handelsverbindungen der Sinn für Naturge- 
schichte sehr geweckt war. Vorzüglich war 
es der Ruhm des grossen Boerhave, der weit- 
hin erscholl. Linnaeus ging zuerst nach Har- 
derwyk, wo er die medicinische Doctorwürde 
erwarb und hierauf nach Leyden , wo er sein 
Systema naturae, seine Fundamenta botanica, 
sowieseineFlora Lapponica dem Druck übergab. 
Diese Zeit, die Zeit seiner grössten Wirksamkeit 
und der fruchtbarsten Production, mag für 
Linnaeus wohl die glücklichste seines Lebens 
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genannt werden, wie sie die segenreichste für 
die Wissenschaft war. Sein System der Na- 
tur bahnte ihm den Ruhm, es zeigte der Welt 
die umfassende Tiefe seines Genie’s, vor des- 
sen klarem Auge das Altgewohnte in sein 
Nichts zerfiel. Ein reicher Banquier Georg 
Clifford lud den Gelehrten ein, in seinem gros- 
sen und prächtigen Garten zu Hartecamp zu 
wohnen und Garten und Bibliothek nach sei- 
nem @utdünken einzurichten und zu vervoll- 
ständigen. Eine Reise nach England, 1756, 
abgerechnet, blieb Linn@ hier, geliebt und ge- 
ehrt, in der glücklichsten Thätigkeit und in 
vollstem Wohlbefinden, das sich ein Sterbli- 
cher nur wünschen kann, bis 1737 und nur 
die Sorge für seine Gesundheit, der das hol- 
ländische Klima nicht zusagen wollte, konnte 
ihn veranlassen, dem schönen Hartecamp Le- 
bewohl zu sagen. Aus Dankbarkeit unternahm 
er noch das grosse Werk Hortus Cliflordianus, 
das er in dreiviertel Jahren vollendete. In 
Leyden liess sich Linnaeus bewegen, den bo- 
tanischen Garten mit zuordnen. Die grössten 
Botaniker bekannten sich zu seinen Grund- 
sätzen und der vor wenig Jahren Student war, 
hörte bei einer grossen Akademie über seine 
Prineipien und Fundamente öffentlich lesen. 
Ehe er in seine Heimath zurückkehrte, be- 
suchte er noch auf kurze Zeit Paris, wo er 
des Umgangs der bedeutendsten Männer ge- 
noss und man ihn für die Akademie zu ge- 
winnen suchte; indessen — seine Braut war- 
tete auf seine Heimkehr, 

Stockholm empfing den im Auslande zu 
hohem Ruhm und Ansehen bereits Gelangten 
wie einen Fremden und die ersten Versuche, 
die er machte, eine medicinische Praxis sich 
zu verschaffen, waren von sehr geringem Er- 
folge. Dagegen wurde er Präsident der neu- 
gegründeten Akademie, die freilich von ihm 
mit begründet war und nicht mehr als vier 
Mitglieder Anfangs zählte. Im selbigen Jahre 
heirathete Linnaeus und erhielt 1741 den Ruf 
auf einen Lehrstuhl der Mediein und Natur- 
geschichte zu Upsala, wo er bis ans Ende 
seines Lebens blieb. Seine eigene Begeisterung 
für die Natur wusste er hier auf seine Schü- 
ler zu übertragen ; die kleine Universität Up- 
sala wurde der Wallfahrtsort der Botaniker 
und von ihr aus gingen mit seinen Schülern 
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seine Lehren in alle Well. Ruhm und Be- 
wunderung wandte sich nach Upsala. Der Kö- 
nig erhob den Gelehrten in den Adelstand. Von 
dieser Zeit an führte der grosse Naturforscher 
den Namen Karl von Linne&, unter dem ihn 
die Welt bis auf den heutigen Tag verehrt. 
Mit derselben rastlosen Thätigkeit, die seine 
Jugend auszeichnet, arbeitete Linn& bis in die 
letzten Jahre seines Lebeus, wo er durch 
schwere Krankheiten daran verhindert wurde, 
Der 10. Januar 1778 endigte seine ruhmge- 
krönte Laufbahn. — (Aus den Fr. Bl. —h.) 
2) Tuscarora-Rice Zur Feier des 
hundertjährigenBestehens des botanischen Uni- 
versitätsgartens von Greifswalde hat Hr. Pro- 
fessor Dr. J. Münter eine sehr eingehende Ab- 
handlung über Tuscarora - Rice (Hydropyrum 
palustre L.) publieirt,, der wir Folgendes ent- 
nehmen: Die Früchte dieser Pflanzen, bei den 
Indianern Nordamerika’s unter dem Namen 
„Wasserhaber‘ bekannt und dort vorzugs- 
weise als Brodfrucht benutzt, gelangte zu- 
erst, und zwar gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts durch Dr. Nooth nach England. An 
einem Teichufer auf einer Besitzung von Sir 
J. Banks ausgesäet, wuchsen die Pflanzen 
heran, reiften alljährlich ihre Früchte und säe- 
ten sich freiwillig rund um den Teich an. Da- 
mals schon wurde der Anbau dieser Pflanze 
durch Lambert (der diese Pflanze in dem VII. 
Bande der Transactions of the Linnean society 
auch abgebildet hat), warm empfohlen,: indem 
er darauf hinwies, dass aller Grund zu der 
Annahme vorhanden sei, diese an den Ufern 
canadischer Seen wildwachsende haferartige 
Pflanze auch in England einbürgern und im 
Grossen anbauen zu können. Auch in der 
Neuzeit wurden wiederholte und verschiedene 
Versuche mit dem Anbau dieser Pflanze ge- 
macht, welche aber, wie auch Münter zugibt, 
meistentheils misslungen sind. Trotzdem spricht 
aber Münter seine Ueberzeugung dahin aus: 
4) dass sich schon seiner nordischen Heimath, 
sowie auch seiner vielfach nützlichen Ver- 
werlhungsweise wegen unter allen wasserlie- 
benden Oryzeen, vorzugsweise der nordameri- 
kanischen Tuscarora-Rice, Hydropyrum pa- 
lustre L. (und wahrscheinlich auch das nord- 
asiatische Hydropyrum latifolium Griseb.) zum 
Anbau im nördlichen Deutschland empfehle; — 
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2) dass die zur Einführung des Tuscarora- 
Rice bestimmte Saat an möglichst nördlichen 
Punkten der Vereinigten Staaten Nordameri- 
ka’s gesammelt sein müsse; — 3) dass die 
Früchte vollständig ausgereift, hinreichend ge- 
trocknet, jedoch nicht gedörrt sein und so 
rasch als nur immer möglich in guter see- 
tüchtiger Verpackung nach Europa gesandt 
werden müssen ; — 4) der Tuscarora - Rice 
bedürfe zur vollständigen Entwicklung aller 
Organe zweier Samen-Jahre, weshalb er auch 
nach seiner Ankunft in Europa so früh als 
möglich ausgesäet werden müsse, damit sich 
die junge Pflanze auch noch vor Eintritt der 
Frostzeit hinreichend bewurzeln und bestauden 
könne; — 5) empfehle es sich, die einzu- 
führende Saat nicht sofort in freie Wasserbas- 
sins auszusäen, weil bei der unvermeidlichen 
Verspätung während der Reise dem jungen 
Keimling. nicht mehr die volle Zeit zur kräf- 
tigen Bestockung übrig bleibe; man mache 
daher die erste Aussaat in mit sandiger Lehm- 
erde gefüllte Holzkübel, so dass die Früchte 
wenigstens 5 — 6 Zoll hoch m’t Wasser be- 
deckt sind, bei einer Temperatur von eirca 
+ 4-50 R; — 6) junge Pflanzen mit 5—6 
Blättern versehen und sorgfältig unter Scho- 
nung der Wurzelspitzen aus den Kübeln her- 
ausgenommen, liessen sich an Teichufer mit 
der Aussicht auf Erfolg verpflanzen; — 7) die 
Auspflanzung geschehe am Besten nach Mitte 
Mai an sonnige Ufer, die weder von Uferge- 
büsch, noch von schwimmenden Wasserpflan- 
zen beschattet würden ; — 8) dürfte es ange- 
messen sein, die Pflanzen in 2’ [_] Distanz 
auszupflanzen , nicht weiter deshalb, damit bei 
dem getrennten Seschlechte der Aehrchen eine 
möglichst reichliche Bestäubung der oberen 
weiblichen Blüthen durch den Pollen der un- 
teren männlichen Blüthen möglich werde, aber 
auch nicht näher, damit die sich stark bestau- 
denden , reichbeblätterten Halme möglichst 
zahlreich und vollständig ihre grossen reich- 
blüthigen Rispen entwickeln können; — 9) 
sorge man, da der Tuscarora-Rice nicht pe- 
rennirt, möglichst baldige weitere Aus- 
streuung der reif geernteten Früchte an ge- 
eignete sonnige Uferstellen, wo die Keimlinge 
von wenigstens 1—3’ tiefem Wasser bedeckt 
sind, damit sie sich vor Eintritt der Frostpe- 
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riode bestocken und während des Winters 
nicht ausfrieren können; — 10) Das Keim- 
vermögen der reifen und trocken liegenden 
Früchte nehmen von der Zeit der Ernte an pro- 
gressiv ab; — 11) der sofortigen Aussaat in 
freie Bassins gehe eine kleinere Aussaat in 
geschützt stehende Kübel parallell, damit man 
sich die Pflanzen unter allen Umständen für's 
kommende Jahr sichere; — 12) seien die im 
Freien ausgesäeten Früchte; zumal in den er- 
sten Jahren des Anbaues, vor dem Zugange 
körnerfressender Wasservögel, sowie die im 
Wachsthum befindlichen Pflanzen vor dem 
Zutritte des Weideviebes und der Schnecken 
sicher zu stellen. 
(H.) 
3) Akklimatisationsversuche mit 
Coniferen im Winter 186 3/64. 


Im Thiergarten im Prater in Wien. 


Abies Douglasii, ohne Bedeckung gut erhal- 


ten. 
‚„ balsamea, dito. 
Ceirus Deodara robusta , bedeckt gewesen, 
zweifelhaft. 


Pinus lanceolatra glabra, bedeckt gewesen, 
wenig gelitten. 

„ inops, unbedeckt, unverletzt. 

„ taurica, dito. 

„  Pinea, unbedeckt, zweifelhaft. 

„ variabilis, bedeckt gewesen‘, todt. 

dito. 


dito. 


Cupressus Goweniana, 
„  Ppyramidalis 
Tsuga Skinneri, unbedeckt, unverletzt geblie- 
ben. 
Thuja pyramidalis, gut gebieben. 
„  Goweniana, bedeckt, unverletzt. 
Sequoja (Wellingtonia) gigantea, unbedeckt, 
unverletzt. 
Cryptomeria japonica, bedeckt, unverletzt. 
Juniperus Sabiniana, unbedeckt, unverletzt. 
Taxus hybernica, bedeckt, wenig gelitten. 
„» pyramidalis, dito. 
„  macrophylla, dito. 
Pinus Lambertiana, unbedeckt, zweifelhaft. 
„ gigantea, unbedeckt, unverletzt. 
„ orientalis, bedeckt, wenig gelitten. 
„ $Smidtii pendula, dito. 
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Biota glauca, unbedeckt, unverletzt. 
Chamaecyparissus nutkaensis, gut. 


Im GartendesHrn. von Fernkorn 
in Wien, ohne Bedeckung gut 
ausgehallen. 


Abies dumosa, macrophylla. 
Juniperus tamariscifolia, excelsa, Sabina glauca, 
Sabina fol. var, drupacea, chinensis. 
Pinus nobilis, excelsa, Pinsapo, orientalis 
glauca, insignis major. 

Picea Whittmanneana. 

Retinospora Frieseana. 

Taxus pendula, lineoides, hybernica, baccaia, 

fol. var. 

Thuja pendula, plicata, aurea, articulata, War- 
reana. 

Thuiopsis borealis. 

Sequoja gigantea. 

Dann Abies Webbiana, ohne Bedeckung, todt. 


Fraseri at, Be- 
; deckung 

ln ..... „Jtodt,(mit Be- 

pectinata pyramidalis| deckung un- 


Araucaria imbricata verletzt.) 
Cedrus Deodara robusta, mit Deckung sehr 
gelitten. 
Cupressus Lawsonii, ohne Bedeckung todt. 
Cephalotaxus tardiva, ohne Bedeckung 
litten. 
Libocedrus gigantea, bedeckt, todt. 
Pinus Smithiana, ohne Bedeckung sehr ge- 
litten, 
-, (Cedrus) Deodara dito. 
(Allg. land - und forstwirthschaftl. 
Ztg. Wien 1864, Nr. 12. 20. April, 
Verzeichniss von Beer gegeben.) 
4) Cultur der ÖOrobanchen. Tittel- 
bachs Versuche über die Cultur der Oroban- 
chen, dieser auf den Wurzeln anderer Pflan- 
zen schmarotzenden Gewächse hat in neuerer 
Zeit Herr Rothe in Breslau wieder aufge- 
nommen. Er cultivirte im Ganzen 16 verschie- 
denen Arten. Alle wurden erzogen, indem die 
Samen auf die blosgelegten Wurzeln ihrer 
Nährpflanzen ausgesäet und dann 1 — 2 Zoll 
hoch mit Erde bedeckt wurden. 
Jährige Orobanchen (z. B. Orobanche cruenta, 
pruinosa und ramosa) und perennirende. Die 
Aussaat der letzteren, welche die grosse Mehr- 
zahl der bekannten Arten bilden und auch 
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alle auf den Wurzeln perennirender Pflanzen 
leben, nimmt man am besten im Herbst vor. 
Die Cultur kann im freien Lande und im Topfe 
stattfinden. (Hambrg. Grizig. 1862. r.) 


5) Brandflecken auf Blättern. 
Es ist eine alte Streitfrage, — werden die 
Brandflecken , die sich vorzugsweise auf Blät- 
tern mit breiter Fläche oft in grosser Menge 
in den Warmhäusern bilden, durch kleine lin- 
senartige Stellen im Glas, die gleich Brenn- 
gläsern wirken, — oder durch Wassertropfen 
nach dem Spritzen bei hellem Sonnenschein 
erzeugt. In der vortrefflichen Hamburger Gar- 
tenzeitung theilt Hr. Goeze die Untersuchun- 
gen des Hrn. Dr. Baillon mil. Aus diesen 
geht ganz klar hervor, dass solche wohl nur 
in sehr seltenen Fällen in Felge von schlech- 
ten Stellen im Glase entstehen können, da es 
schon ein grosser Zufall ist, wenn deren Fo- 
kus gerade auf ein Blatt fällt. Dagegen weist 
solcher nach, dass sie in Folge von Wasser- 
tropfen entstehen, wenn solche zur Zeit hellen 
Sonnenscheins bei geschlossenen Fenstern auf 
den grösseren Blättern der Pflanzen liegen. 
Diese Tropfen wirken dann gleich Linsen und 
verursachen jene Brandflecken. Ist das Ge- 
wächshaus aber gelüftet und befinden sich in 
Folge desssen die Blätter in Bewegung, dann 
findet das Verbrennen nicht statt, da in Folge 
der steten Veränderung der Lage der Blätter 
die Sonnenstrahlen diese Einwirkung auf die 
Wassertropfen nicht zeigen können. Befestigt 
man ein mit Wassertropfen besetztes Blatt, 
wenn gelüftet ist und die Sonne hell scheint, 
so findet nämlich das Verbrennen gleichfalls 
statt. — 

Man vermeide also das Spritzen in niedri- 
gen Warmhäusern zur Zeit des hellen Son- 
nenscheins, — oder wenn solches dennoch an- 
gewendet wird, so beschatte man gleichzeitig 
oder lüfte stark. — (E. R.) 


6) Naturproducte und Gewächse in 
Diarbekr am Tigris *). 
1) Getreide. Der Weizen wird Anfangs 


*) Mittheil. schweiz Reisender. 2. Heft. 
Reisen in den Orient von Med. Dr. Al. Schläfli. 
Winterthur 1862. 
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November gesäet und Mitte oder Ende Juni 
geerntet. 

2) Reis. Es wird ein vorzüglich guter, 
weisser, mittelkörniger Reis produceirt, von wel- 
chem zwei Varietäten, das Uetschlik, welches 
in 3 Monaten reift, und das Altilik, das 6 
Monate zu seiner Reife braucht; letzteres wird 
gesäet, wenn der Weizen zu reifen anfängt; 
dasselbe wird nur selten angepflanzt *). — 
Mais wird nicht eultivirt. 

3) Baumwolle gedeiht sehr gut; die 
Production deckt aber nicht den Bedarf. — 
Lein und Flachs selten. 

4) Sesam (Susam) und Ricinus (gene- 
gerdschek) werden viel angebaut. Das Oel des 
ersteren zu Speisen, das letztere zum Bren- 
nen. 

5) Maulbeeren. Es werden 5 Varietä- 
ten angepflanzt: a) Schami mit röthlichen 
Früchten; b) Chami dem vorigen gleich; 
c) Kara-tut mit schwarzen, d) Beyaz-tut mit 
weissen, und e) Horum-tuti mit schwarzro- 
then säuerlichen Beeren. Die Früchte werden 
Ende Mai und im Juni reif. 

6) Weintrauben. Deren gibt es 
zweierlei Sorten, die gewöhnlichen runden klei- 
nen und die grossen länglichen , Chatun par- 
maghi (Frauenfinger) , letztere kommen mit 
Anfang August auf den Markt, die ersteren 
3—5 Wochen später. Eine Oka Trauben ko- 
stet 3—6 Ctm. Die besten Trauben kommen 
von Tschermik, Argan und Egil, aus denen 
in Diarbekr ein köstlicher feuriger rother 
Wein bereitet oder ein verdichteter Saft, der 
als Surrogat für Zucker benutzt wird. 

7) Melonen sind von vorzüglicher Güte 
und erreichen eine ungewöhnliche Grösse. Zu 


*) In der Umgebung von Rumathia gibt 


es zwei Hauptsorten von Reis. 1) Negase, 


rundkörnig, sehr schmackhaft; 2) Schembö, 
spitzkörnig, etwas röthlich mit ;4 Untervarietä- 
ten: a) Deri, b) Chadrani, c) Naja, d) Schi- 
til ; 
aber sehr selten angebaut, weil seine Cultur 
grössere Arbeit erfordert, nämlich wenn die 
Aussaat spannenhoch aufgeschossen , wird sie 
mit den Wurzeln ausgerissen und auf einen 
noch unbenützten Acker gesetzt. 


das letztere gilt als sehr nahrhaft, wird 
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ihrer Zucht eignen sich besonders die flachen 
Sandbänke des Tigris, welche mit Taubenmist 
gedüngt werden. Unter den süssen Melonen 
unterscheidet man Bektaschi, gewöhnliche Me- 
lonen *), Dschabkawun (sog. Taschenmelo- 
nen), sehr klein und kaum so gross als ein 
Granatapfel, und Tasikawun, die an trockenen 
Orten wachsen, wenig geschätzt und sehr 
leicht Fieber erzeugen. — Die Wassermelo- 
nen (Charpus) sind die besten, die auf den 
Tigrisbänken eultivirt werden. Sie werden 
Mitte Juni gesäet und reifen im September 
oder October. Vom Volke werden sie als sehr 
gesunde Frucht angesehen und man glaubt, 
dass, wer in der Nacht des kürzesten Tages 
(21. Decb.) davon esse, sein Lebenlang nie 
krank werde; desshalb werden auch in Diar- 
bekr einige davon aufbewahrt, um sie an je- 
nem Abend an Freunde zu verschenken. — 
Gurken: Esser, die in Gärten gezogen, Schatt- 
chiari an den Tigrisbänken und die die besten 
sind ; Köichiari und Kitti, die sehr lang wer- 
den. 


8) Baumfrüchte. Saure Kirschen 
(Wischna) werden in Menge gezogen, süsse 
dagegen seltener. Quitten (Aiwa), Pfirsiche 
(Scheftali) und Apricosen (Serdali) gedeihen 
vorzüglich. Granaten (Nar) und Feigen (Ind- 
schir) scheint das Klima nicht zu behagen. 
Mandelbäume werden wenig ceultivirt. Von 
Pflaumen (Erik oder Indschas) gibt es 6 Sor- 
ten : Meschkeni -indschasi , röthlich-grünlich ; 
Katir-taschagi (Maulthierhoden), eigross, roth- 
grünlich, der Stein mit dem Fleische verwach- 
sen; Süggeri, sehr süss, gelblich „ durchsich- 
tig, baumnussgross; siak- Erik, schwarze 
Zweischgen; sary -Erik gelber; Alludsche, 
sie werden nur unreif als saurer Beisatz zu 


*) Ein besonders berühmtes Elixir (Ixir- 
i-hayat) wird folgenderweise bereitet: In einer 
reifen, noch vegetirenden Melone wird eine 
Sou - grosse Oeffnung ausgeschnitten, ihr In- 
neres ausgehöhlt, mit Zucker angefüllt und 
das wegsenommene Stück wieder aufgesetzt. 
Nach 4 — 7 Tagen wird die Melone abge- 
schnitten und das in Diarbekr so gesuchte 
Lebens-Elixir davon gebrant. 
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Speisen verbraucht. — Kastanienbäume gibt 
es keine, — Wallnussbäume selten. 

9) Tabak wird nur wenig angepflanzt. 

10) Von Küchengewächsen sind zu erwäh- 
nen: Hibiseus esculentus, Solanum Melongena, 
Liebes-Aepfel, Spinat, Rüben, Carotten, Arti- 
scheken , Bohnen, Coloquinten, Sellerie, Lac- 
tuca, Rettig, Zwiebeln, Knoblauch eic. etc. 

(5 — r.) 

7) Ein geograpnischer Garten. In 
Paris beabsichtigt man die Anlegung eines 
neuen Gartens an einer Stelle der früheren 
Bannmeile (banlieu, äusserste Stadtgrenze), 
welcher eine Art Reliefplan eines grossen 
Theils des westlichen und nördlichen Euro- 
pas vorstellen soll. Die Bergkeiten sollen na- 
turgemäss in ihren verschiedenen Höhenver- 
hältnissen angegeben werden, der Art , dass 
z. B. der Montblanc (4810 Meter hoch) in ei- 
ner Höhe von etwa drei Meter erscheint. Eine 
Dampfmaschine soll die en Miniatur angeleg- 
ten Flüsse und Meere mit Wasser versorgen, 
auch sollen Strassen, Kanäle, Eisenbahnen 
u. 8. w. mit grösster Genauigkeit angegeben 
werden. 

So berichten Zeitungen, und wir wissen 
nicht, wie nahe oder weit dieser Plan von der 
Ausführung enifernt ist. Die Ausführung wird 
keine grossen Schwierigkeiten haben, denn 
auf dem Kriegsministerium in Paris sind von 
den meisten betreffenden Ländern, namentlich 
von den Alpengegenden vorzügliche Relief- 
nachbildungen von Holz oder Pappmasse (ich 
weiss es nicht genau) und mit natürlich er- 
scheinendem Farbenanstrich aufgestellt, nach 
welchen genau im vergrösserten Maasstabe 
gearbeitet werden kann. Eine andere Frage 
aber ist, wie sich ein solcher Garten machen 
würde und ob er nicht blos eine Seltsamkeit, 
sondern auch ein angenehmer Aufenthalt sein 
soll. — Dieses Project errinnert an ein ganz 
ähnliches iu Turin, welches vor etwa 10 Jah- 
ren im Werke war und worüber dem Refe- 
renten sein Gutachten abgefordert wurde. Man 
wollte dort einen neuen Volksgarten anlegen, 
welcher Italien mit den Inseln vorstellen sollte, 
und es war gerade so eingerichtet, dass der 
botanische Garten mit seinen Palmen und 
andern Pflanzen des Südens nach Sicilien ge- 
kommen wäre. (J.) 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


8) Der Verein für Obstbaumzucht, Ponoma 
in Frankfurt a. M., hat sich zu einem Gar- 
tenbau - Verein daselbst erweitert und 
constituirt, welcher seine Wirksamkeit über 
alle Zweige des Gartenbaues erstrecken, Aus- 
stellungen veranstalten, öffentliche Vorträge 
halten und einen Versuchsgarten haben ‚wird. 
Er gliedert sich in drei Seetionen, nämlich: 
1) Blumenzucht und Landschaftsgärtnerei , 2) 
Obstbau, 3) Gemüsebau, welche ihre besonde- 
ren Sitzungen halten. (J.) 

9) Der Park von Täte d’orinLyo,n. 
Diese grosse Gartenanlage ist eine Schöpfung 
der Stadt Lyon, und erst seit wenigen Jahren 
vollendet durch den jetzigen Chef, Herrn Bon- 
net. Derselbe liegt unmittelbar in der Stadt 
auf einem früher sumpfigen Terrain an der 
Rhone und umfasst 101 Hektaren Land, wel- 
che noch theils als unzugänglicher Sumpf für 
die Summe von 1,250,000 Fr. von der Stadt 
hierzu angekauft wurden. Viertausend Arbei- 
ter wurden im Laufe der beiden letzten Jahre 
mit der Anlage dieses Parkes beschäftigt, in- 
dem Dämme gegen den Fluss aufgeworfen 
nnd ein See, der 16 Hektare Oberfläche be- 
sitzt, ausgegraben wurde, wodurch es gelang, 
das übrige Land trocken zu legen und in ei- 
nen Park zu verwandeln, der nun eine der 
grössten Annehmlichkeiten der Stadi bildet. 
Die Summe von 1,600,000 Fr. ward zur Aus- 
führung dieser Arbeiten verwendet. 

Noch grösseres Interesse hat dieser Park 
dadurch erhalten, dass man mitsolchem einen 
zoologischen und botanischen Garten verbun- 
den hat. Von diesen hal der zoologische Gar- 
ten eine Fläche von 7 Hektaren. Mehr als 1000 
Thiere bevölkern diesen und zwar vorzugs- 
weise die verschiedensten Racen unserer Haus- 
thiere, sowohl Säugethiere als Vögel , — und 
ausserdem einzelne andere zur Akklimatisation 
geeignete Thiere, — so Dammhirsche etc, — 

Der botanische Garten nimmt eine Fläche 
von 2!5 Hektaren ein. Hier findet man ein 
reiches Arboretum, eine systematisch geord- 
nete Sammlung von Perennien von 4200 Ar- 


‚ten, unter denen vorzugsweise die einheimi- 


schen Arten zahlreich vertreten sind. In be- 
sondern Abtheilungen werden ferner eultivirt 
die schönblühenden Pflanzen, die Cerealien, 
die Fruchtbäume, die Arznei-Gewächse, — die 


VI. Personalnotizen. 


23T 


Pflanzen für industrielle Zwecke, — und die zu | an ihr wirken ausser dem Director noch neun 


Versuchen bestimmten Pflanzen. 

In der Abtheilung der schönblühenden 
Pflanzen findet sich z. B. eine Sammlung von 
4500 Rosen, — in der Sammlung der Frucht- 
bäume befinden sich auch Musterbäume für 
alle die verschiedenen Arten des Schnittes. In 
zahlreichen Gewächshäusern werden die Pflan- 
zen fremder Länder eultivirt und aus den Sa- 
mensammlungen wird jährlich massenhaft nach 
allen Seiten vertheilt. 

(Revue horticole. — r.) 

10) Die landwirthschaftliche Aka- 
demie in Poppelsdorf bei Bonn, welche 
vor etwa 16Jahren gegründet wurde, hat sich 
schnell zu ihrer gegenwärtigen Blüthe empor- 
gehoben, wo sie nahezu 100 Studirende zählt; 


Lehrer and Hülfslehrer. Nächst der Akademie 
zu Hohenheim ist Poppelsdorf die besuchteste 
landwirthschaftliche Lehranstalt. Mit ihr ist 
ein weitläufiges Areal von 125 Morgen und 
ausserdem ein Gut „Annaberg“ verbunden, das 
durch Urbarmachung von Waldungen auf 800 
Morgen gebracht werden soll. Die Lage der 
Anstalt und ihre Ausstattung lassen nichts zu 
wünschen übrig. Auch ist sie, was die pecu- 
niären Mittel anlangt, ziemlich gut bedacht. 
Der bisherige Etat betrug 11,225 Thle., wovon 
7750 Thlr. für Besoldung, 1790 Thlr, zu 
Lehrmitteln, der Rest zur Unterhaltung des 
Versuchsfeldes, des botanischen Gartens und 
der Baulichkeiten bestimmt sind. 


ByAyzZ 0) 


IV. Personalnotizen und Neuestes etc. 


1) Haag, 7. Juni. Dr. F. W. Junghuhn, 
der unter Humboldts Patronat an der Spitze 
der naturforschenden Commission in hollän- 
disch Indien seit Jahren wirksam war, ist in 
Lembang auf Java gestorben. Derselbe hin- 
terlässt sehr kostbare Arbeiten und Sammlun- 
gen. (A.A.Z.— h) 

2) C. Maximowicz, Reisender des K. 
bot. Gartens in St, Petersburg, ist mit reichen 
Sammlungen an trocknen und lebenden Pflan- 
zen aus Japan zurückgekehrt. 

(E. R.) 

3) Geheimrath von Baer, der bekann- 
teste und verdienteste Nalurforscher Russlands, 
— feiert im August sein 5Ojähriges Jubi- 


läum. — (E. R.) 
4) Nachrichten aus Bekowa bei 
Tambow in Russland. (Ende Juli 


n. St.) Ueber die Witterung in hiesiger Ge- 
gend kann ich Ihnen nichts Erfreuliches be- 
richten, Seit fünf Wochen schon hatten wir 
nicht einen Tropfen Regen und dabei eine 
solche Hitze , dass sich die mittlere Tempera- 
tur im Monat Juni auf + 18,450 R. heraus- 
stellt, während dieselbe im Mai + 11,449 und 
im April + 6,890 betrug. Die Durchschnitts- 
temperatur für das erste Halbjahr 1864 be- 


trägt + 2,960. Alle Bäume und Sträucher 
welken; Linden und Ulmen bekommen schon 
gelbe Blätter; wo schwere Erde ist, hat die- 
selbe ellentiefe Risse bekommen und ist mit 
dem Beil kaum zu durchhauen. Obst ist sehr 
wenig; besonders die Kirschen sind in Folge 
von Spätfrösten total missrathen. Auch Bee- 
renobst gibt es wenig; die Beeren können 
sich bei dieser trockenen Luft nicht auspilden 
und bleiben klein. Ueberall sieht es in den 
Gärten öde und leer aus; die Rasenplätze sind 
verbrannt, die Florblumen sind weit hinter ih- 
rer normalen Entwickelung zurückgeblieben; 
die Gemüsegärten geben geringen Ertrag und 
nur allein für die Arbusenecultur ist die‘Wit- 
terung günstig, denn diese lieben trockene 
Hitze. — Ernst Ender. 


Petersburg Ende Juli 1864. 


Petersburg hat dieses Jahr wieder einen 
jener schönen Sommer, wie sie sonst dem Nor- 
den gewöhnlich, — aber in den letzten beiden 
Jahren fehlten. Seit Anfang Juni herrschte 
eine vorwiegend heisse Witterung, bei der das 
Thermometer Tags im Schatten bis 25° R. 
zeigte, während es während der längsten 
Tage , die in Petersburgs um 142 Uhr Nachts 
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kaum Abenddämmerung zeigen, oft nur auf 
19 — 200 R. fiel. Ende Juni und Anfangs 
Juli a. St. folgten einer langen empfindlichen 
Trockenheit wiederholte starke Gewitter mit 
heftigen Regengüssen, die aber keine empfind- 
liche Erniedrigung der Wärme bedingt. 

Während sonst nach Johanni das Wetter 
hier häufig zum nasskalten Wetter umschlägt, 
stellte es sich gegentheils in der zweiten Wo- 
che Juli a. St. auf’s Neue und jetzt Mitte 
Juli a. St. haben wir von Neuem Tags 25° R. 
im Schatten und Nachts eine Erniedrigung 
auf 13 — 15° R. und trockne Witterung, bei 
der der reiche Segen an Heu gut eingebracht 
werden konnte. 

Getreide, Obst, Futterpflanzen stehen um 
Pelersburg ausgezeichnet gut und versprechen 
reichen Ertrag. Auf den Kohlfeldern hat aber 
die Larve der Kohlfliege dies Jahr ärger als 
je gehaust. Ganze Strecken sieht man in den 
mit dem unermüdlichsten Fleisse bebauten 
Gemüseländern, wo alle Pflanzen abgestor- 
ben oder im Absterben begriffen sind. Zieht 
man solche aus, so sitzen anfänglich an den 
Wurzeln Massen kleiner weisser Larven, wel- 
che solche abfressen und das Absterben der 
Wurzeln bedingen. Dieses zeigt sich vornehm- 
lich in früherem Moorboden, während es auf 
Lehmboden weniger vorzukommen scheint. 
Später im Juli sah man noch viele kränkliche 
Pflanzen, ' welche an den Wurzeln Knollen 
und Verdiekungen tragen. Sind in dieser Be- 
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ziehung , so fragen wir, Beobachtungen an 
andern Orten gemaeht und gibt es ein Mittel 
dagegen? 

Als ein anderer Feind der Gemüseculturen 
traten in Folge des trocknen heissen Wetters 
die Erdflöhe in grosser Menge auf. 

An Stachelbeeren und Johannisbeeren rich- 
tete dieStachelbeerraupe grosse Verwüstungen 
an. Dieser wird dadurch am besten vorge- 
baut, indem man im Frühjahr beim Schnitt 
alle die kleinen Eiernester an den Zweigspitzen 
sorgfältig entfernt und nicht etwa blos auf den 
Boden wirft. Bemerkt man dann, dass Bü- 
sche abgefressen werden, so breite man ein 
Tuch unter dem Busch und erschütlere dann 
denselben durch wiederholtes Anschlagen mit 
einem Stecken, wobei die kleinen grünen 
Räupchen herabfallen und dann getödtet wer- 
den können. 

Endlich haben die Mäuse eine grosse Ver- 
keerung angerichtet. Es ist das eine ziemlich 
grosse Maus mit spitzem Kopf, welche nur die 
jungen Triebe der Gurken, Melonen, der Som- 
merflorpflanzen etc. abfrisst und dadurch ganze 
Culturen vernichtet. Kein gelegter Köder, 
vergiftet oder unvergiftet, ward von solcher 
berührt , und so konnte sie weder durch Fal- 
len noch durch Gift vertilgt werden. Freundli- 
che Leser, die hier Belehrung und wirksame 
Mittel wissen, werden Vielen einen grossen 
Dienst thun. 

(E. R.) 


I. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Chaenostoma hispidum (Benth) Thunbrg. 


(Siehe Taf. 448.) 


Serophularineae. 


Ch. hispidum Benth. 
Mag. p. 376. — D.C. prodr. X. pag. 
356. — Manulea hispida Thbrg. fl. cap. 
pag. 473. Marulea oppositiflora Vent. 
jard. Malm. tab. 15. — Ch. fastigiatum 
Hort. 

Wir geben hier die Abbildung einer 
einjährigen Pflanze vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung, die schon zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Cultur einge- 
führt wurde und nun seit ungefähr 10 
Jahren von den Handelsgärtnereien un- 
ter einem unrichtigen Namen, nämlich 
als Chaenostoma fastigiatum Benth. ver- 
theilt wird. Das ächte Ch. fastigiatum 
Benth. ist nämlich eine Pflanze, die 
noch gar niehtin Cultur zu sein scheint. 


Dieselbe ist halbstrauchig,, die Blätter | g 


sind nur an der Spitze tief gezähnt, 

Blüthenstiele kürzer als der Keleh und 

die Blumen kopfförmig 

drängt. 
Ch. kispidum ist dagegen eine ein- 

jährige Pflanze mit stark verästeltem, 

kaum fusshohem Stengel und aufgerich- 
X. 1864. 


zusammenge- 


in comp. Bot. | teten oder auch niederliegenden Aesten, 


die gleich den Blättern eine sehr kurze 
Behaarung tragen, welche nur mit Hülfe 
der Lupe erkennbar ist. Die Blätter 
länglich oder länglich-oval, nach unten 
verschmälert und die untersten kurz ge 
stielt, ringsherum gross gezähnt und nur 
übe yuauen oft fast en Bü On N 


Serland oder [> C 


IrTr 
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dann zu 3 — 4 in 5zöllige Töpfe ver- | werden. Blüht 3—4 Wochen sehr reich- 
pflanzt und können im Sommer zur Ver- |lich im Juli und August. 


zierung von Blumengruppen gebraucht 


(E. R.) 


b) Soldanella alpina L., S. 


Clusii &Kaud. und S. minima 


Hoppe*). 


(Siehe Taf. 449. Fig. 1—3.) 


Primulaceae, 


Unsere beistehende Tafel gibt die 
Abbildung der 3 Arten, welche von der 
niedlichen Gattung Soldanella über- 
haupt bekannt sind. Alle 3 Arten wach- 
sen in den Alpen der Schweiz und Oe- 
sterreichs zwischen dem kurzen Grase 
der höheren Gebirge. Hier erscheinen 
die Blumen unmittelbar, nachdem der 
Schnee weggegangen ist und durchboh- 
ren sogar häufig die im Thauen begrif- 
fenen, schon dünn gewordenen Schnee- 
schichten der Ränder der Schneefelder. 
In Cultur im Garten wachsen sie in ei- 
ner lehmigen oder auch mit Torferde 
versetzten Wiesenerde am besten. Pflanzt 
man solche in’s freie Land, so wähle 
man eine schattige, gegen Norden gerich- 
tete Lage und gebe dem Boden durch eine 
in den Ühtergrund gebrachte Stein- 
schicht einen guten Abzug des Wassers. 
Im Herbst, nach dem Eintreten der er- 


sten Fröste schütze man die Pflanzen 
durch eine leichte Deckung mit Moos. 
Leichter als im Lande gelinst die Cultur 
im Topfe. Hier gedeihen die Soldanel- 
len verhältnissmässig sicher. Im Sommer 
erhalten sie bei letzterer Cultur einen 
Standort auf einer schattigen Stellage im 
Freien. Im Herbst werden sie entweder 
in mit Fenstern gedeckte Beete gestellt, 
die im Winter durch Umsatz mit Laub 
und bei starkem Frostwetter ausserdem 
durch Deckung mit Strohdecken und 
Läden von oben geschützt werden — 
oder man stellt sie auf den Fensterbret- 
tern hoher Kalthäuser oder auf den Stel- 
lagen niedriger Kalthäuser auf, Wo 
man einen der letzteren Standorte an- 
wenden kann, entwickeln diese niedli- 
chen Pflanzen ihre Blumen im Monate 
Februar massenhaft, — 


Die zur Cultur geignetste, — d.h. 


‚ eorollam an v. longiore. —_ 


*) S. alpina (L. spec. pag. 206. Bot. Mag. tab. 49. Flore des serres tab. 944. S. mon- 
ına Willd. en. hort. Berol. 1. pag. 192); foliis subrotundo -reniformibus subrepandis v. inte- 
imis, scapo 1 — 4 floro, corolla ad medium fissa, squamis faucis filamenta aequantibus, 


el in Sturm Deutschl. Fl. Heft 20. Sweet brit. Flow. gard. II sect. tab. 
); fo De, scapo unifloro , corolla ad tertiam pariem fissa, squamis 


L Originalabhandlungen. 


am leichtesten gedeihende Art ist die 
S. alpina L., die sich von den beiden 
andern Arten durch meist 2—3-blumige, 
seltener 4-blumige oder nur I-blumige 
Blüthenstiele und die franzenartige Thei- 
lung der Blumenkrone, die mindestens 
bis zur Hälfte derselben reicht, unter- 
scheidet. Auf der Tafel 449 ist Fig. 1 
ein Exemplar, wie wir solches in noch 
viel grösserem Blüthenreichthum im Zim- 
merfenster unseres geehrten Freundes 
Dahler in Petersburg Mitte Februar blühen 
sahen. Soldanella Clusii und minima 
finden sich in den Alpen in noch bedeu- 
ienderen Höhen und besitzen stets nur 
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einblumige Blüthenstiele. Bei S. Clusü 
Gaud., die unsere Figur 2 darstellt, 
reichen die Einschnitte des Blumenkro- 
nensaums nicht bis zu !/, der Länge 
desselben und sind oft sehr kurz und 
nur kerbzahnartig, die Blumenkrone ist 
mehr kupferfarben und die Blätter am 
Grunde herzförmig. S. minima Hoppe, 
welche Fig.3 wiedergibt, hat fast kreis- 
runde, meist sehr kleine Blätter und die 
franzenförmigen Lappen der Blumenkrone 
reichen bis zu 1/, der Länge dersel- 


ben. 
Vermehrung durch Theilung nach dem 
Abblühen. (E. R.) 


c) Cordyline australis Endl 


(Siehe Taf. 450.) 


Liliaceae, 


C. australis Endl. prodr, pag. 29, — 
Knth, enum. V. pag. 29. — Rgl. Gar- 
tenfl. 1859, pag. 331. — Dracaena au- 
stralis Forst. prodr. n.151.— Bot. Mag. 
tab. 2835. Dracaenopsis australis 
Pl. etc. — 

Wir geben beistehend die Abbildung 
einer Blattpflanze, die sich als eine der 
beliebtesten Decorationspflanzen schon 
lange in unsern Gärten eingebürgert. 
hat. Erst in neuerer Zeit aber, wo Hun- 
derttausende von Exemplaren derselben 
aus Samen erzogen worden sind, hat 
diese schöne Pflanze auch ihren Weg in 


die Wohnungen der Pflanzenfreunde ge- | 


funden, die auf die Cultur der Pflanzen 
im Zimmer angewiesen sind. Sie zeich- 
net sich vorden verwandten Arten, durch 
die dicht gedrängte Krone 2 — 21/, 
Fuss langer und 2—3 Zoll breiter Blät- 
ter aus, die leicht überhängen und am 


weissen Blumen treten in einer reichblu- 
migen Rispe aus dem Herzen der Blatt- 
krone hervor. 

Die Pflanze stammt aus Neuseeland, 
kommt aber auch auf den Norfolk-Inseln 
und in Neuholland vor. Die Blumen be- 
stehen aus 3äussern und 3 innern nur am 
Grunde schwach verwachsenen, nach dem 
Aufblühen zurückgeschlagenen stumpfen 
Blättchen. Sie zeigen nur eine sehr 
kurze, den Fruchtknoten umschliessende 
Röhre, die aus dem schwach verwach- 
senen Gnade der Blumenblättchen be- 
steht, : 
Die Staubfäden sind am Grunde dr 
Blumenblätter eingefügt und tragen eine 
längliche, in der Mitte der untern ‚Seite 
eingefügte Anthere. Fruchtknoten drei- 
fächerig, in jedem Fache mehrere Bier. 
enthaltend. — E 

In Cultur liebt diese Pflanze nicht 


Rande durchaus kahl sind. Die kleinen gleich der Mehrzahl der andern Cordy- 


19% 
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linen einen Standort im warmen Hause, 
— sondern vielmehr im Winter im Kalt- 
hause oder frostfreien Zimmer bei 4—60 
Reaum. und im Sommer einen halbschat- 
tigen geschützten Standort ganz im 
Freien. Wird sie bei solcher Cultur in 
eine nahrhafte lehmige Rasenerde in 
ziemlich grosse Töpfe oder kleine Kü- 
bel gepflanzt und ihr zur Zeit der Ve- 
getation zuweilen ein Dungguss gegeben, 
so entwickelt sie sich zu solcher Uep- 
pigkeit und bildet so breite dunkelgrüne 
Blätter, dass man sie bei Vergleichung 
mit den schmalblätterigen, im Warm- 
hause erzogenen Exemplaren für eine 
ganz andere Art hält. 

Vermehrt wird sie durch Samen, die 
sie auch in Cultur, wenn sie einmal 
blüht, reichlich trägt, — sowie ferner 
durch Stecklinge. Letztere werden am 
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leichtesten in der Weise gewonnen, dass 
man die abgeschnittenen Stämme al- 
ter Exemplare im Vermehrungsbeete in 
Sand in der Weise der Länge nach ein- 
legt, — dass der Stamm nicht ganz vom 
Sande bedeckt ist. Bei einer Boden- 
wärme von 15°R. und häufiger Befeuch- 
tung des Sandes bilden sich aus allen 
Knoten Triebe, die dann zu Stecklingen 
benutzt werden. (E. R.) 


— 


Erklärung der Abbildung. 


1) Eine blühende Pflanze verkleinert. 

2) Ein Stück des Blattes in natürlicher 
Grösse. 

3) Ein Blüthenästchen in natürlicher Grösse. 

4) Eine Blume, vergrössert. 

5) Ein Staubfaden, vergrössert. 

6) Ein Durchschnitt des Fruchtknoten mit 
Griffel, vergrössert. 


2) Die Vorbereitungs - und Versandeultur der immergrünen 
Gehölze in Körben. 


(Mit besonderer Beziehung auf die Gärtnerei des Herrn Laurentius in Leipzig.) 


Es ist eine allgemeine Klage, 


dass | zen feuchte Witterung ein, so halten 


die aus den Baumschulen bezogenen im- | sich die Pflanzen grün, aber wenn rings- 
mergrünen Gehölze, namentlich die Co- 
a nach dem Pflanzen oft pieder 


um alles grün wird, da werden oft noch 
die immergrünen braun und sind nur 
noch gut für den Ofen. Kommen die 
ohne Ballen ausgegrabenen Gehölze gut 
an Ort und Stelle an, so ist es am si- 
chersten, dass man sie mit alten Tü- 
chern umwickelt, den Boden darunter 
mit Moos bedeckt und alles immer feucht 
hält. Der eben besprochene Uebelstand 
ist zum Theil die Ursache, dass wir im 
Allgemeinen in Deutschland ausser ge- 
meinen Nadelhölzern wenige immergrüne 
Gehölze in den Gärten sehen, denn der 
anlegende Gärtner scheut sich, grössere 
Mengen davon kommen zu lassen, der 
Besitzer gibt sie auf, nachdem er einige 
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Male üble Erfahrungen gemacht hat. Die 
Baumschulenbesitzer kennen diesen Ue- 
belstand schon längst und.haben dadurch 
viel Verdruss mit den Käufern, und in 
den grösseren Baumschulen in Frank- 
reich und Belgien, auch in einigen 
bessern Norddeutschlands cultivirt man 
die meisten schwer wachsenden immer- 
grünen Gehölze, namentlich Coniferen 
und Ilex in Töpfen, welche in die Erde 
gegraben und ganz wie die im Freien 
stehenden behandelt werden, während in 
andern Gärten nur die zärtlichen Arten 
in Töpfen cultivirt werden. Diese Topf- 
eultur in der Baumschule hat aber ihre 
Schattenseiten; nicht ganz hart gebrannte 
und starke Töpfe werden beim Bearbei- 
ten des Bodens zerschlagen oder {rieren 
von einander, oder sie werden nicht oft 
genug verpflanzt. In diesem Falle wach- 
sen die Wurzeln oben und unten aus 
den Töpfen, die im Topfe aber verfau- 
len. Ich gab diese Cultur bald wieder 
auf und half mir dadurch, dass ich die 
Juniperus - Arten, welche aus unserer 
Gehölzbaumschule kommend, anderwärts 
fast immer zu Grunde gingen, nur ei- 
nige Jahre in kleinen Töpfen zog, dann 
aber mit ungestörtem Ballen in’s Freie 
pflanzte, auf welche Weise sie noch zur 
Zeit der Verpflanzung gut Ballen hal- 
ten. Oder ich lasse die Coniferen mehr- 
mals verpflanzen, die gewöhnlicheren 
wohl auch nur alljährlich mit einem 
scharfen Spaten umstechen, damit sie 
später leichter Ballen halten, habe übri- 
gens die Cultur dieser Pflanzen wegen 
Umständlichkeit nur auf den nothwen- 
digsten Bedarf beschränkt. Der grösste 
Uebelstand bei den im Topf cultivirten 
Pflanzen ist die Verkrüppelung der Wur- 
zeln in den verhältnissmässig kleinen 
Töpfen, welche bei der Unwissenheit 
vieler Pflanzer beim Pflanzen verflochten 
und verkrümmt gelassen werden. Nach 
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bedenklicher ist es, solche Exemplare zu 
pflanzen, welche von den Handelsgärt- 
nern schon Jahre lang im Topfe gezo- 
gen und gleich andern Pflanzen im Kalt- 
hause überwintert, daher verzärtelt wer- 
den, Solche Pflanzen gehen, in’s Freie 
gesetzt, oft schon den ersten Winter 
verloren, wenn man sie nicht besonders 
in Acht nimmt, können allerdings aber 
auch von einem geschickten Gärtner nach 
und nach akklimatisirt werden. Aber ge- 
wöhnlich macht man beim Pflanzen nichts 
an den Wurzeln und setzt voraus, dass, 
weil die Pflanze als „hart‘‘ bezeichnet 
ist, und anderwärts gross im Freien 
steht, der Winter keine Macht über sie 
haben könne, Häufig verkümmern sol- 
che Topfgehölze schon im Sommer, in- 
dem man nicht daran denkt, sie zu gies- 
sen, während sie doch im ersten Jahre 
fast dieselbe Pflege erfordern , wie die 
in Töpfen stehenden Pflanzen. 

Die Darstellung der berührten Nach- 
theile soll nur dazu dienen, die Vor- 
heile der Cultur solcher Pflanzen in 
Körben umsomehr hervorzuheben und 
die Pflanzer darauf aufmerksam zu machen, 
dass die dadurch entstehende Preiser- 
höhung, weil sie alle benannten Uebel 
beseitigt, gar nicht in Rechnung zu brin- 
gen ist, denn’ es zahlt wohl Jeder gern 
einen höheren Preis, wenn er die Ge- 
wissheit hat, 
und gut wachsen ‚ während im Gegen- 


theil der niedrigste Preis zu hoch ist, 


Die in Körbe gepflanzten Gehölze kön- 
nen ihre Wurzeln ungehindert ausbrei- 
ten, und erfordern fast nicht mehr Pflege, 
als die ganz im freien Lande stehenden, 
indem sie eingegraben, die a N 
der umgebenden Erde theilen, 
auch nur bei wirklicher Dürrung | von x 
Trockenheit leiden. { | 

Die Pflanzenzucht in Körben ist i 
nen. Man machte längst An 


dass die Pflanzen sicher 
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Weinreben in Körben, um die bewur- 
zelten ungestört mit Ballen pflanzen zu 
können, pflanzte Melonen und Kürbisse 
in Körbehen , welche man später im 
Freien eingrub, und ich selbst pflanzte 
Georginen in Körbe, um sie im Herbst, 
wenn zeitiger Frost die Pflanzen im 
Freien vernichtet, noch im Hause blühend 
zu erhalten, gelegentlich damit auch eine 
vom Sturm abgebrochene Georgine im 
Freien damit ersetzend, fand aber die 
Sache für die dadurch erzielten geringen 
Vortheile zu kostspielig. Die Anwendung 
der Körbe anstatt der Töpfe war dem- 
nach immer nur vereinzelt und kam erst 
in neuerer Zeit in Gebrauch, wie ich 
vermuthe seit Einführung der zahlrei- 
chen Coniferen, weil sich hier und in 
vermehrter Weise die oben besproche- 
nen Uebelstände zeigten. Wer der den- 
kende praktische Erfinder dieser Korbeul- 
tur ist, weiss ich nicht. Ich sah sie 
zuerst in grösserer Menge vor einigen 
Jahren in der schönen Gärtnerei des 
Herrn Laurentius in Leipzig an ei- 
nem aus dem Auslande angekommenen 
grossen Transport werthvoller Coniferen 
von solcher Stärke, dass ein Verpflan- 
zen ohne Topfballen kaum ausführbar, 
eine Versenduug in Töpfen höchst schwie- 
rig gewesen wäre. Seit dieser Zeit wer- 
den in der genannten Gärtnerei stets 
eine grosse Anzahl der seltneren werth- 
volleren Coniferen , Ilex etc. in Körben 
‚eultivirt, welche so zu jeder Zeit 
(ausser, wie sich von selbst versteht, 


werden können, weniger in’s Gewicht 
fallen, als Töpfe und leicht zu verpacken 
sind, indem die grösseren als einzelne 
| ‚Colli’s auf die Eisenbahn gegeben, mch- 
 rere kleinere in grosse Körbe verpackt, 
EN verschickt werden. An Ort und Stelle 
a pflanzt man die Gehölze 
örben, indem diese bald 


bei Frost) mit den Gefässen verschickt 
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verfaulen und den Wurzeln keinerlei 
Hinderniss zum Ausbreiten in den Weg 
legen. So verschickte Pflanzen wach- 
sen ganz sicher und ohne Störung fort 
und der Pflanzer hat für sein Geld in 


jedem Falle die Freude, seine ers3ehnten 


Pfleglinge gedeihen zu sehen. 

Nach einer gütigen Mittheilung der 
Laurentius’schen Gärtnerei ist das Ver- 
fahren folgendes: Die zur Korbeultur 
bestimmten Gehölze werden in den ersten 
Jahren wie gewöhnlich eultivirt, Nadel- 
hölzer einigemal verpflanzt, bis sie die 
geeignete Grösse haben, um in den Zier- 
garten verpflanzt zu werden, denn die 
Korbeultur von klein auf würde zu viel 
Mühe und Kosten machen. Das Ein- 
pflanzen (wo möglich mit Ballen) erfolgt 
gewöhnlich im August bis Mitte Septem- 
ber. Die Körbe sind nicht grösser, als 
das Wurzelvermögen nöthig macht, und 
immer 2 Zoll weiter als hoch. Als Erde 
nimmt man 1 Theil Landerde, 1 Theil 
Laub-, 1 Theil Rasenerde, reichlich mit 
Sand vermischt, dazu eine gute Unter- 
lage von Scherben für den Wasserab- 
zug. 

Nach dem Einpflanzen werden die 
Gehölze in einen kalten. von der Luft 
abgeschlossenen Raum z.B. in einen tie- 
fen Kasten gebracht, mit den Körben in 
die Erde gesenkt, beschattet und einige- 
mal des Tages bespritzt. Nach einigen 
Wochen beginnt man allmälig zu lüften, 
bis endlich die Fenster ganz abgelegt 
werden. Gesunde Pflanzen zeigen schon 
nach 3—4 Wochen junge Wurzeln. Im 
Winter werden die besseren Sorten in 
ein eigens zu diesem Zwecke solid er- 
bautes, durch einige Fenster erhelltes 
Bretterhaus gebracht, wo man sie bis 
an den Korbrand in die Erde einsenkt 
und bei strenger Kälte noch mit Laub 
oder Moos bedeckt, um die jungen Wur- 
zeln gegen die Nachtheile durch starken 
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Frost zu schützen. Bei gelindem Weiter 
wird reichlich gelüftet, aber nur bei 
grosser Trockenheit gegossen, was um 
die Winterszeit selten nöthig ist. Im 
Frühling werden die Gehölze ganz frei 
aufgestellt und mit den Körben ganz in 
guten Boden eingegraben, Hier wachsen 
die Wurzeln ungehindert durch das Korb- 
geflechte und werden so nicht verhindert, 
kräftige Triebe zu bilden. Wenn das 
Versenden nicht zur Triebzeit verlangt 
so schadet das Beschädigen und 
wel- 


wird, 
Abschneiden der feinen Wurzeln, 
che durch den Korb gewachsen sind, 
nicht im Geringsten. 

Ich sah im Herbst des vorigen Jah- 
res in der genannten Gärtnerei wohl ge- 
gen 1500 und darüber auf diese Weise 
zur Versendung vorbereitete Gehölze, 
darunter Wellingtonia und Ilex von 5—6 
Fuss Höhe mit breiten Kronen, und an- 
dere bessere Coniferen, 

Die Körbe sind von starken Weiden 
nicht zu dicht geflochten und mit zwei 
Henkeln versehen, um sie leichter zu 
handhaben. Sie halten in der Regel ein 
Jahr, lassen sich aber auch länger er- 
halten, Diese Zeit ist kurz, und man 
musste darauf denken , Körbe von halt- 
barerem Material zu finden oder die 
Weiden durch ein Präparat gegen schnel- 
lesFanlen zu schützen. Spanisches Rohr 


würde zu theuer kommen, dagegen | 


3) Skizzen von Rio Branco. 


295 


glaube ich, dass gespaltene Fichtenwur- 
zeln, wovon man schon jetzt jene leich- 
ten, wie aus Bänder geflochtenen Körbe 
macht, welche die armen Erzgebirger 
und Hochthüringer Hausiren tragen, ein 
dauerhafteres Material geben würden. 
In Leipzig kosten zehnzöllige Körbe per 
Dutzend 1 Rthlr. 20 Groschen , zwölf- 
zöllige 2 Rthir., sechzehnzöllige 2 Rthlr, 
20 Gr. und so fort nach Verhältniss. 
Sie sind aber auch wohlfeiler zu schaf- 
fen, z. B. hier bei grösseren Bestellun- 
gen zwölf- bis fünfzehnzöllige (die Weite 
gerechnet) per Dutzend nur 25 Gr., und 
möchten in manchen Gegenden mit bil- 
ligeren Weiden und Arbeitslöhnen nicht 
einmal so hoch kommen. 

Möchte diese Mittheilung dazu bei- 
tragen, das Verlangen nach so cultivir- 
tenGehölzen allgemeiner zu machen und 
die Baumschulenbesitzer zur Nachah- 
mung anspornen, Es ist schon ein gros- 
ser Vortheil für den Käufer, wenn die 
mit Ballen ausgegrabenen Gehölze erst 
beim Versenden in Körbe gepflanzt wer- 
den, wie es auf Verlangen von den 
Flottbeeker und Hamkurger Baumschu- 
len, ferner bei Schiebler und Sohn in 
Celle (Hannover) vielleicht auch ander- 
wärts schon geschieht, damit beim ge- 
gewöhnlichen Verpacken der Erdballen 
durch den Transport nicht abfällt 

(Jäger. 


Von C. Wallis. 


(Provinz Amazonas im nördlichen Brasilien.) 


Die Gegenden des oberen Rio Branco 
sind gänzlich verschieden vom allgemei- 
nen Charakter des Amazonenthals, Das 
Land bildetSavannen und mit Recht hat 


man daher, älesen Eike 
lianische Guiana“ genannt. Die Veg he a | 


tion ist, solchem Charakter entsprech 


weniger reich, auch nicht so üppig we 
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in andern Theilen der äquatorialen Zone. 
Unter diesen Savannen muss man sich 
nun aber nicht viele Meilen ununterbro- 
chen sieh hinziehende Steppen, wie 
Asien etwa sie bietet, vorstellen; dürr 
und erstorben, auf denen kaum hier und 
da kümmerlich ein Baum gedeihen würde 
— o nein! man trifft häufig genug kleine 
in sich abgeschlossene Waldungen (— 
die man des Scheines halber auch Inseln 
genannt bat —) und besonders sind es 
die Ufer der Flüsse und Bäche, auf de- 
nen kräftigere Vegetation treibt. Auch 
dienen mehrere Gebirgszüge, die sich 
als Verzweigung von den Anden hierher 
erstrecken, schr dazu, die Monotonie 
der weiten Grasflächen zu heben. 

Die regnichte und die trockene Zeit 
theilen das Jahr in zwei sehr ungleiche 
Perioden. Die Monate Mai, Juni, Juli 
und August bringen den Regen, in sol- 
cher Fülle zwar, dass der Rio Branco 
bis Ende Juni den Höhepunkt seines 
Steigens erreicht hat, d. h, um 30 Pal- 
men gestiegen ist. Man macht sich in 
Europa nicht leicht einen Begriff von 
dem raschen Anschwellen tropischer 
Ströme nach nur wenigen Regengüssen- 
Am Rio Cotinga z. B.: einem Neben- 
flusse des Tacutu und der immer noch 
die Breite des Rheines bei Köln hat, be- 
merkte ich binnen 2 Tagen ein Anwach- 
sen von 8 Palmen, wovon 5 allein auf 
8 Stunden kamen, und doch, was hier 
noch bemerkt werden muss, ist der Co- 
tinga, seiner Grösse und Tiefe ungeach- 
tet, nur ein Nebenfluss 4. Folge des Ama- 
zonenstromes. Er ergiesst nämlich sein 
Wasser in den Tacutu, um mit diesem 
durch den Rio Branco, den Rio Negro 
endlich in den Amazonas, den sonie aller 
_ Ströme, überzugehen. 

Mit dem ‚Aufhören des N be- 
i ckne Jahreszeit; heftige 
'n dann beständig Tag und 


a cha 
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Nacht, die Dürre nur noch mehr beför- 
dernd. Im December und Januar bereits 
macht die Dürre dem Viehzüchter Be- 
sorgniss; das Vieh zieht sich tief 
und tiefer in den Campo zurück, um 
auf feuchter gelegenen Stellen zu gra- 
sen. Nun zeigt sich das ganze weite 
Gebiet des obern Rio Branco in vol- 
lem Lichte. Das dürre, durch Sonne 
und Feuer versengte Gras, der berstende 
Boden, die heulenden Winde, welche das 
rauhe Laubwerk einzelner Campbäume, 
sonderbar rascheln machen, sind Erschei- 
nungen, die noch lange im Gemüth der 
Reisenden nachhalten. Den landschaft- 
lichen Charakter zu vervollständigen, 
sollte man auch in dieser Jahreszeit — 
der Dürre, uneigentlich der Sommer ge- 
nannt — mit den Thieren sich bekannt 
machen, die Steppen und Wasser bewoh- 
nen und die zum gressen Theil diesen 
Gegenden ausschliesslich eigenthümlich 
sind. Vor Allem streift nın um 30 
eifriger, von Hunger getrieben, das flüch- 
tige Reh über die Ebenen hin. Das 
Auge erblickt mit Leichtigkeit wegen 
des niedrigen Grases den sonderbaren 
Ameisenbären, den kleinen, nach Vögeln 
haschenden Fuchs, das Gürtelthier, die 
Jabutischildkröte, während in den Wäl- 
dern ganze Rudel Schweine, der Tapir 
und ähnliche Thiere den Jäger anziehen, 
die immer mehr austrocknenden Landseen 
rufen Schaaren von Wasservögeln herbei, 
unter denen namentlich Enten, Taucher, 
Löffelreiher und ausser anderen Storchar- 
ten auch der 5 Fuss hohe Tuyuyu (Tan- 
talus Loeulator) sich befinden. Die Ufer 
dagegen werden belebt mit dem durch 
seine beutelartigen Hängenester ausge- 
zeichneten Japi oder Schwätzervogel, 
der Cigana oder Zigeunerin, der bra- 
silianischen Nachtigall (dem Gefieder 
nach eine Pirolart) und mehreren schö- 
nen hühnerartigen Vögeln, wohin na- 
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mentlich der geckenhafte Jacamin und 
die nobelnChoccos zu rechnen sind. Das 
Rascheln, das man so häufig im Vorbei- 
fahren in den Uferbäumen wahrnimmt, 
rührt von Chamäleonen her, die sich 
erschreckt zurückziehen oder auch wohl 
gerade hinunter von ihrem luftigen Sitze 
sich in’s Wasser stürzen, während da- 
gegen das Rascheln auf dem Boden oder 
im Grase die so gefürchtete und durch 
ihre Klapper charakteristische Cascaval 
oder sonst eine Schlange verräth, deren 
es giftige und unschädliche gleichviel, 
leider aber nicht wenige gibt. Vom 
Ufer werfen wir einen Blick auf den 
Fluss! Wieviel anders hat derselbe seit 
der Fluth sich gestaltet! In dem breiten 
Bette schleicht das Wasser, das früher 
mit reissender Schnelle strömte, nur 
kaum merklich hin ; überall haben sich 
zahlreiche Sandinseln gebildet, in sol- 
chem Grade oft, dass man füglich von 
Sandhorizonten (wie von Wasserhorizon- 
ten) reden könnte; sie erstrecken sich 
bei grosser Dürre leicht zu solcher Aus- 
dehnung, dass Städte mit 10,000 Ein- 
wohnern Platz auf ihnen hätten. Was 
nun aber endlich den Rio Branco für Land 
und Volk so wichtig, so segenbringend 
macht, das ist seine Fülle an Schild- 
kröten und Fischen! KeinFluss im wei- 
ten Stromsysteme des Amazonas, der sich 
in dieser Beziehung mit dem Rio Branco 
messen könnte! Welche Fülle von Eiern, 
deren jede Schildkröte 100 bis 150 legt! 
Welchen Segen hat nicht die Natur mit 
ihnen im Sande aufgespeichert! Ohne die 
Schildkröten und den Fischreichthum je- 
doch würde der Rio Branco von geringer 
Bedeutung für das Land sein, indem 
keine Ausfuhrproducte von dort kom- 
men, nicht einmal vegetabilische, deren 
doch jeder andere Fluss in so reichem 
Maasse erzeugt! Der unternehmende 
Regaton führt also nicht , wie am Rio 


Negro, dem Nachbarn des Rio Branco, 
Sarsaparilla, Kastanien, Piassaba und 
ähnliche Producte zur Hauptstadt. Doch 
genug hiermit ! 

Wenn ich im Vorstehenien versuchte, 
das brasilianische Guiana zu skizziren, 
so muss ich bekennen, dass ich meinem 
Zwecke, den Leser in das Gebiet der 
Flora einzuführen, damit noch wenig 
entsprochen. Indessen musste ja auch 
in meiner Absicht liegen, alle äusseren 
Umrisse zugleich mit in’s Bild zu ziehen 
oder vielmehr voranzuschieken, wollte 
ich den eigenthümlichen Charakter der 
Savannen mit ihrer Flora veranschanli- 
chen, Es wird denn nun auch klar, 
dass bei Aufzählung von interessanten 
Pflanzen das Material sich nicht so an- 
sammeln lässt, wie am Rio Negro, dem 
Rio Madeira und ähnlichen Flussgebie- 
ten, wo die Natur nicht allein in grös- 
serer Ueppigkeit schwelgte, sondern auch 
das Pflanzenreich relativ reicher ist, 

Der Contrast, den die Savannen des 
Rio Branco mit andern Flussgebieten 
zeigen, war für mich um so grösser, als 
ich gerade in der grössten Dürre des 
Jahres daselbst ankam. Wie entmuthigte 
mich der Anblick des dürren Grases, in 
dem ich ganze Tage vergeblich nach Pflan- 
zen suchend, umherstrich! Und auch in 
den Wäldern war’s knistertrocken. Den- 


noch überredete ich mich, dass es so 


das ganze Jahr nicht sein könne, und 
da ich einmal seit langer Zeit den festen 
Plan gefasst, den Rio Branco zu durch- 
forschen, so waffnete ich mich mit Ge- 
duld, meine ganze Hoffnung auf die Re- 
genzeit setzend, der man mit eben so 
grosser Ungeduld entgegensah, und doch 


lag sie noch 4 Monate hinaus! Kostbare 
Zeit für einen Sammler! Was aber ma- 


chen, da ich einmal in solcher Höhe 
mich befand und auch mir die Leute 
gefehlt haben würden, um irgendwie 
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rück- oder vorwärts, das Weite zu su- 
ehen! Die Leute, mit denen ich gekom- 
men, verliessen mich leider gleich nach 
Ankunft in San Joaquim, der Grenz- 
festung, und obwohl die Savannen von 
vielen Indianern bewohnt sind, so er- 
forderte es doch zum Mindesten Zeit und 
das hohe Wasser, um zu ihren Dörfern 
zu gelangen; einmal mit ihnen bekannt, 
fehlte es mir dann auch nie an Leuten, 
ich hatte deren später sogar im Ueber- 
fluss. 

Ich unterliess indessen nicht, nach 
allen Richtungen zu recognoseiren und 
dies um so eifriger, als man in der trocke- 
nen Jahreszeit überall leichter zu Fusse 
vordringen kann. 

Die Ufer sind ungemein reich mit den 
verschiedensten Myrthen, Zizyphus und 
Inga bestanden, Gewächse,, die bekann- 
terweise nicht immer fruchtbaren Boden 
anzeigen. Triplaris und Ceceropien, ihnen 
als die nächst höhern Formen sich an- 
reihend, theilen diesen Charakter. Un- 
glaublich ist die Menge der Myrtaceen, 
aus Eugenien und Psidien bestehend, 
relativ wie specifisch betrachtet. Es ha- 
ben übrigens diese geselligen Gewächse 
auf dem reinen Sandboden des Rio 
Branco den günstigsten Standort gefun- 
den. Auffallend muss es erscheinen, dass 
die gesellschaftlichen Gewächse, die 
Strand und Inseln des Amazonas so mas- 
senhaft bekleiden, hier ganz ausgeschlos- 
sen sind, nämlich Gynerium, Hermesia 
castaneaefolia und Salix Humboldti. Lie- 
ben sie eiwa mehr angeschwemmten äl- 
tern Boden, als es am Rio Branco der 
Fallist? Ausser physikalischen scheinen 
auch andere unbekannte lokale Einwir- 
kungen Entstehen und Gedeihen gesell- 
Ä schaitlicher Pflanzen zu bedingen, wie 
man solehes an verschiedenen Flüssen 
‚mit ebenso verschiedenen Pflanzengat- 


sen darthun könnte. Bald sind esMyr- 
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taceen, bald hohe Gräser, bald Aroideen, 
Weiden, oder auch gar eine Euphorbia- 
cee, Anonacee oder Apocynee, wie ich 
dies letztere in den stillen Binnengewäs- 
sern des Mauche&sdistrietes am Amazonas 
beobachtete. 

Die Uferbekleidung des Rio Braneo 
erhält, wie gewöhnliche Regel, durch 
obige Pflanzen einen eigenen graugrü- 
nen Ton. Was in Europa die Weiden, 
bewirken hier Myrthen und Inga in gros- 
sen Massen. Das ewige Einerlei dersel- 
ben wird nun aber häufig auf das 
Wirksamste und Angenehmste unterbro- 
chen, indem verschiedene Schlingpflan- 
zen, wiePassifloren, Bignonien, Combre- 
ten u. dgl. sie durchwinden und mit ih- 
ren prächtigen Blüthen überschütten. 
Eine besondere Zierde wird den Ufern 
durch einen kletternden Violarineen- 
strauch, der noch ein besonders neues 
Genus bilden dürfte. Die zierlichen rein 
weissen, an langen Fäden in der Schwebe 
getragenen Blumen erscheinen zu tausen- 
den an den Enden der Zweige gehäuft, 
in soleher Ueberfüllung oft, dass mehr 
Weiss wie Grür vom Strauche erscheint. 


‘Sie sind wohlriechend,, höchst zierlich 


gebaut und gleichen einigermassen schwe- 
benden Vögelchen oder Fischcehen, Ich 
fand sie jedoch nicht zum ersten Male 
am Rio Branco, sondern mehrmals schon 
an den verschiedensten Stellen des Ama- 
zonenthales (wiewohl in dreierlei For- 
men, wovon der in Rede stehende die 
reichstblühende), bei einer Längen- und 
Breitenausdehnung von 10 — 16 Graden 
und wunderte mich daher, dass sie 
noch nicht eingeführt wurde. 

Die Bäche sind mit Miritibäumen (Mau- 
ritia flexuosa) umgürtet und zwar mit 
solcher Unfehlbarkeit, dass durch die- 
selben stets die Gegenwart einesBaches, 
eines Wassers mindestens nachgewiesen 
wird. — 
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Eigenthümlich sind die Bäume, die 
den Campo beleben, wahre Spiegelbilder 
ihrer stiefmütterlichen Natur! Klein und 
zerrig gewachsen, mit knotigen brüchi- 
gen Aesten und hartem raschelndem 
Laube versehen, erregen sie bald die 
Aufmerksamkeit eines jeden Neulings. 
Vor Allem ist es der Cauambe& (Cu- 
ratella Sambaiva), der hierher ‘gehört, 
sein Laub ist so harsch, so steif, dass 
es mit Erfolg zum Poliren von Holz- und 
Eisenarbeiten gebraucht wird. Was den 
Baum hier noch besonders auszeichnet, 
ist die so häufig angetroffene einseitige 
Gestaltung seiner Krone, wozu die be- 
ständig wehenden Winde Veranlassung 
geben, indem der Baum schon von Ju- 
gend auf unter den Einwirkungen der- 
selben leidet, und mit ihnen ganz nach 
Süden hinneigt. Zu den Campbäumen 
gehören noch Plumierien, Psidien, Rho- 
pala, Amyris, Byrsonima und Gomphien; 
auch muss einer Palicourea erwähnt 
werden, die in einem dem Campo ganz 
angemessenen Habitus auftritt; niedrig, 
grotesk gedrungen mit ihren grossen saf- 
tig grünen Blätiern, denen endlich ein 
schöner gelber Blüthenstrauss folgt, wäre 
diese Art sicher ein origineller Schmuck 
der Warmhäuser; sie dürfte sich jedoch 
kaum gezwungenen Verhältnissen anbe- 
quemen wollen. 

Noch habe ich einer besonderen , so 
malerischen wie phantastischen Land- 
schaftsscenerie zu gedenken, Der Leser 
wird nicht ahnen, nicht glauben, dass 
solche ein kleines, an sich unbedeuten- 
des Inseet zum Schöpfer haben. Ver- 
einzelt begegnet man hier und da auf 
dem unermesslichen Campo colonienmäs- 
sig gruppirten Termitenwohnungen zu 
Tausenden hingesäet, die den flachen 
Ebenen eine groteske Abwechslung ge- 
ben. Diese 8— 10 Fuss hohen Erd- 
baue bestehen aus mehrfach übereinander 
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gereihten Stockwerken und können in 
der Ferne recht wohl mit chinesischen 
Thürmen verglichen werden. Erblickt 
man die spitzen Kuppeln hinter Busch- 
werk, so glaubt man ein indisches Dorf 
vor sich zu haben , dem Wanderer oft 
so sehnsüchtiges Ziell Diese so son- 
derbaren Wohnungen nun sind es nicht 
allein, — wiewohl sie der Physiogno- 
mie ganzes Gepräge geben — was uns 
hier beschäftigt. Mehr noch zieht den 
Naturfreund der Umstand an, dass die- 
selben einem Säulencactus zur Pilanz- 
stätte dienen. Ich würde es mit dem 
Leser für blossen Zufall halten, dass ich 
diese besondere Caectusart (ähnlich dem 
C. peruvianus, jedoch kleiner gedrunge- 
ner gewachsen, mit einfachen, nur 2Zoll 
langen, kaum geöffneten Blumen) einzig 
auf besastem Standorte fand. So oft 
ich mich auch überzeugte, unter vielen 
hunderten fand ich nicht ein einziges 
Exemplar, das frei dem Boden entspros- 
Sen wäre , ausser wo Sich ein Bau zer- 
trümmert fand, was mich wohl mit eini- 
gem Rechte zu dem Glauben hinneigte, 
dass diese neue Cactusart von Natur ganz 
auf die Existenz der Termitenbaue an- 
gewiesen ist. Der Beweis könnte gelie- 
fert werden, wenn man den Samen, SO- 
wohl nach gewöhnlicher Methode, wie 
auch auf Fragmenten der Ameisennester 
behandeln würde. ERIK 2 
. Den Waldbestand, in seiner Haupi- 
masse betrachtet, bilden Leguminosen, Le- 
cyihis, Rubiaceen, Myrtaceen, Myristica- 
ceen, Amyris, Laurineen, Apocyneen, Sapo- 
taceen, Hymenäen, Mimosen, Anonaceen, 
Bombacineen, Ficus. Platonien, Clusiaete, 
Drei gleich interessante Bäume, das 
„Pao de Rainha“ (Königinnenbaun); 
Moirapinima (Schildkrötenholz), und 
ein neues Myroxylon werde ich seiner 
Zeit genauer besprechen. PR 
Die eigentlichen, die Hortieultur zu- 
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nächst berührenden Schmuckpflanzen sind 
in dem Florengebiete desRio Branco eine 
so fltichtige Erscheinung, dass auchsie füg- 
lich erst hier ihre Besprechung finden. Wäh- 
rend Bäume und Sträucher zu allen Zeiten 
grünen und blühen, schlummern diese 
zumeist kleineren Formen mit dauerndem 
Rhizome den grössten Theil des Jahres 
verborgen im Schoos der Erde. Vom 
September bis Mai, also fast 9 Monate, 
erkennt das Auge keine Spur von die- 
sen unterirdischen Gästen. Kaum hebt 
der Regen an, so erweicht auch der Bo- 
den und ruft das ganze Heer schlum- 
mernder Keime in’s Leben. Da taucht es 
an allen Ecken und Enden auf, ähnlich 
wie in unserem nordischen Frühlinge, 
Caladien, Maranten, Amaryllis, Amorpho- 
phallus und vor allem eine endlese Menge 
Erdorchideen entspriessen dem Boden, 
treiben rasch ihre Blüthen, um nur zu 
bald ihrem schlummernden Zustande 
wieder anheim zu fallen. Einen beson- 
deren Schmuck erhalten die Savannen 
durch Hippeastrum solandraeflorum, das 
hier in rein weisser Varietät blüht und 


weithin die Sayannen mit einem weissen 


Schleier deckt, ähnlich wie unsere ersten 
- Frühlingsblumen Cardamine und Caltha 
die Wiesen in andere Farben weben. 
 Dadie eigenthümlich meteorologischen 
Verhältnisse dieser besagten Periode 
nicht über 3 Monate Raum geben, so 
will dieses Lebens kurze Frist also um 
so rathsamer benutzt sein, als das ganze 
übrige Jahr nur wenig Aussicht auf fer- 
nere Beute lässt. 
Vor Allem strebte ich dahin, den Ca- 
rumaberg zu ersteigen, der sich wie ein 
| anter andern kleinern Bergen an 
rn des Flusses erhebt. Es war 


thigen, mir bekann- 
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ten Schwarzen zu bewegen, mich auf 
uns beiderseits unbekanntem Gange zu 
begleiten. Wir gingen auf’s Gerathewohl 
in Gesellschaft nur noch eines indischen 
Knabens und erreichten unter vielen 
Gefahren einen Gipfel von 1600 Fuss. 
Der höchste liegt etwa 200 Fuss höher 
und konnte seiner Zeit von Schomburgk 
erstiegen werden, da demselben ein kun- 
diger Führer zu Gebote stand. Die Ve- 
getation zeigte sich gänzlich verschie- 
den von der der Savannen, auf die man 
von der Höhe wie auf wogende Meeres- 
flächen hinabsieht. Ausser den von 
Schomburgk in dessen Reisewerke auf- 
geführten Pflanzen fand ich noch meh- 
rere andere, die hier noch einen Platz 
finden mögen, um die Flora des Gebirgs- 
stockes vervollständigen zu helfen. Zu- 
nächst habe ich hier, als am Fusse des 
Berges vorkommend, des schon oben be- 
rührten Pao de Rainha zu gedenken, wel- 
chen Baum ich zu Pterocarpus rechne 
und scheint er noch eine neue Species 
zu sein. Die grossen Fieder der frisch 
graugrünen gewölbten Blätter geben dem 
Baume ein hervorragendes Ansehen und 
lassen ihn von Weitem leicht erkennen. 
Die Früchte sind im Hinblick auf an- 
dere Pterocarpus-Arten sehr gross, 8 Zoll 
lang mit dem kühngeschweiften Flügel. 
Die Kernhülle ist dicht igelig mit schar- 
fen, 1 Zoll langen Stacheln besetzt und 
trägt oben am ihrem Ende einen schar- 
fen zurückgebogenen Haken. Die Blü- 
then erscheinen im Juni und war die 
Zeit meines Dortseins (Februar) auch für 
Samen nicht günstig. Der Baum ist we- 
gen seines prächtigen Möbelholzes sehr 
geschätzt, es ist gelb und rosenroth ge- 
flammt und färbt sich mit der Zeit dunk- 
ler. Er wächst brasilianischerseits nur am 
Rio Brancvo, oberhalb des Wasserfalles 
(Cachoeira grande), der überhaupt in 
mehrfacher Beziehung einen Abschnitt 


L. Originalabhandlungen. 


in der Vegetation macht, wiewohl mit ihm 
das Terrain nur um 60 Fuss anhebt und 
dürfte vielmehr als Hauptgrund dieser 
Erscheinung wohl die granitische Unter- 
lage des Bodens zu betrachten sein. Den 
Berg eben ansteigend, umstehen die 
Ufer eines kleinen Baches, dem wir an- 
fangs folgten, eine Menge rosmarinblät- 
teriger Myrthenbäumchen, deren auch 
Schomburgk erwähnt. Sie bilden einen 
Waldim Walde. Seltsam genug haben auch 
die Blätter, wenn zerrieben,, Rosmarin- 
undLävendelgeruch. Das Blatt ist bei nur 
2 Linien betragender Breite 1 Zoll lang, 
lederig und dunkelgrün. In dem Stein- 
gerölle, das stets wilder und grotesker 
sich gestaltet und durch welches rau- 
schend jener Waldbach strömt, treibt an 
sonnigen Lagen, malerische Scenerien 
gestaltend, eine echt tropische Vegeta- 
tion. Agavefoetida, Caraguata und Hech- 
tia im Vereine mit fast mannshoch auf- 
wachsenden Cataseten bilden den Haupt- 
bestandtheil dieses neuen Pflanzenrei- 
ches. Bei Gelegenheit der Cataseten 
muss ich sagen, dass man dieser Orchi- 
deensippe nicht die Würdigung schenkt, 
die sie wohl verdiente, nicht allein, weil 
höchst interessante Blumenformen und 
köstliche Wohlgerüche ihnen eigen sind, 
sondern auch z. B. die in Rede stehende 
sich durch ihre hohen frischen, Fächer 
bildenden Blätter auszeichnet. Grün- 
schmuck ist einmal des Orchideenhauses 
grösster Mangel und meiner Empfehlun- 
gen ungeachtet fürchte ich, dass die von 
mir übersandten Cataseten des Carums 
unbeachtet geblieben sind. Durch meine 
Zeichnungen werde ich einst darthun, 
dass diese Art Orchideen doch auch man- 
ches Gute enthält, das ganzer Beachtung 
werth wäre. In den Spalten grosser 
Steinplatten gedeihen nicht weniger üppig 
Gesnerien, Adiantum palmatum, eine 
kleine niederliegende Melastomacee, aus- 
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gezeichnet durch ihre geschwollenen, glie_ 
derig abgeschnürten Zweige , eine Plu- 
mieria mit grossen, weissen, duftenden 
Blumen, vor allem aber erblickt man 
überall Melocactenköpfe , die mit ihren 
fast spannenhohen greisigen Huppen ei- 
nen sonderbaren Anblick neben andern 
Pflanzen gewähren. Endlich ragen im 
Hintergrunde, frei oder auch zwischen 
den Bäumen düstere Säulencactus auf, 
die mit ihren kühlenden Früchten köst- 
liche Labung gewährten. Je höher wir 
den Berg hinanstiegen, um so monoto- 
ner ward wieder das Pilanzengemälde, 
und oft, wenn es nur Olusien, Plumie- 
rien und Ficus, die das Steingerölle 
belebten und die mit ihren freien Wur- 
zeln , senkrecht wie Orgeipfeifen über 
grosse Steinblöcke ausgespannt, uns treff- 
liche Kletterseile legten, Epidendrum 


‚vipiparum , Zygopeialum rostratum und 


andere ähnliche Orchideen hafteten an 
Zweigen alter modernder Bäume, Ein 
erdwüchsiges Anthurium mit grossen spa- 
telförmigen Blättern wuchs unter dem 
Schatten der Sträucher im Vereine mit 
Adianten, Polypodien, Pteris etc., wäh- 


rend Cactus trigonas, Alstroemeria Sal- 


silla und Vanilla aromatica an den Bäu- 
men hinaufkletterten. 

Die baumartigen Gewächse boten 
keine weitere Neuheit, ja sogar die Pal- 
men waren auf der Höhe des Berges 
die nämlichen des Tieflandes, eine Er- 


‚scheinung, die man indessen gern auf 


Rechnung des geringen Einflusses stel- 
len kann, den die erste Erhebung voı 
1600 Fuss in der äquatorialen Zone übt. 


Nur musste mich wahrlich befremden, 2 


am ganzen oberen hio Braneo nicht eine 
neue, oder wenigstens diesen Gegenden 
eigenthümliche Palmenart aufgefunden zu 
haben, in welcher Beziehung alle frühe- 
rcn Reisen mir doch Neues brachten. 
Ich kann nicht von Carumä schei ei 
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ohne noch des herrlichen Panoramas zu 
gedenken, das man auf seinen Scheiteln 
geniesst. Majestätisch, sanft, sieht man 
zu den Füssen den Rio Branco dahin- 
gleiten, zur Rechten und Linken seine 
Tributäre aufnehmend,, die, Silberfaden 
ähnlich, den Campo durchschängelnd, 
aus weiter Ferne herbeieilen. Ergreifend 
aber wirkt der Effeet, den die unermess- 
liche Ausdehnung der Savannen gewährt, 
nur durch wie im Nebel aufdämmernde 
Gebirgszüge unterbrochen, während ein- 
zelne zerstreute Wäldehen oder weidende 
Heerden nur wie leblose Punkte sich er- 
kennen lassen. 

Der weiteste Punkt, zu dem ich in 
der ersten Zeit meines Aufenthaltes ge- 
langte, war 7 Tagereisen oberhalb des 
Fortes San Jeaquim, 2 oberhalb der Mis- 
sion Porto-alegre, weiche mir als Ziel 
galt. Diese Mission bietet ein Bild der 
traurigsten, ich möchte sagen, Goit-Ver- 
lassenheit. Die Wohnungen standen leer 
und verlassen, alleWege und Plätze wa- 
ren mannshoch mit Unkraut bewachsen, 
durch das man nur mit Mühe sich hin- 
durcharbeitete. Ueberall widerstrebt dem 
Vorschreitenden eine Menge struppiger 
Pflanzen, mit hakigem und dornigem Ge- 
säme, wie Mimosen, Malven, und selbst 
eine Grasart belästigte durch ihre klet- 
tenähnlichen Früchte. Zu ganzer Qual 
aber wird der Aufenthalt — ohne von 
den vielen Sandflöhen, Fledermäusen und 
"Ratten zu reden — noch durch eine un- 
glaubliche Fülle von Fliegen und Mos- 
quitos, die im hohen Grase stecken und 
den Menschen ausser ihren Stichwunden 
noch dadurch peinigen, dass sie bestän- 
dig in Mund, Augen und Ohren zu flie- 
gen trachten. Im nahestehenden Walde 
knisterte es bei jedem Schritte vor Dürre, 
- wie, um dem Elende, nach Feuer 
|  sehreiend, ein Ende zu machen. In sol- 


ae ren ‚befand ich mich, ohne ir- 
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gend welche Aussichten bei der grossen 
Dürre und mögen Sie sich denken, dass 
ein hoher Grad von Beharrlichkeit dazu 
gehörte, guten Muthes zu bleiben. So 
trostlos nun auch diese Gegend auf den 
ersten Anblick mich anliess, so gewann 
ich ihr dennoch einige gute Entdeckun- 
genab, Dank unermüdlichen Umherstrei- 
fens und dreimaligen Hierherkommens 
in verschiedenen Jahresperioden. Ausser 
2 neuen, gleich interessanten Passiflo- 
ren fand ich bald in den Umgebungen 
namentlich eine prächtige gestreift blü- 
hende Cattleya, Sie kommt in ihrer äus- 
sern Form, was sowohl Blume wie Habi- 
tus betrifft, der C. superba sehr nahe, 
ist aber unendlich schöner durch ihr Co- 
lorit, ja dieBlumen der C, sup., die für 
sich, Rubinen ähnlich, aus deın Waldes- 
grün hervorleuchten, neben sie gestellt, 
verlieren an Glanz, verdunkeln durch 
den neuen Rivalen. Petalen wie die 
Lippe sind dunkelpurpur und haben er- 
stere auf weisser Extremilät Purpurli- 
nien. Das Centrum der Lippe gelb mit 
rothen Adern, tieferhin aber weiss. Die 
Sepalen sind weiss mit purpurnen Längs- 
streifen. Aussen sind die Sepalen rein 
weiss, erystallisch schimmernd und mit 
grüner Spitze versehen. Diese Art un- 
terscheidet sich so schwer von Cattleya 
sup., dass ich wirklich selbst kaum im 
Stande wäre, sie von einander zu unter- 
scheiden, nur wenn beide Arten in gan- 
zen Bunden gegen einander gehalten, 
erkennt man, dass die neuere ein blas- 
seres Laub hat; — übrigens sind auch 
die Pflanzen weniger stark entwickelt; 
die Zahl der Blüthen indessen die glei- 
che wie-bei jener. Ich fand diese schöne 
Art an einer Uferstelle, wo der Fluss 
einen Wasserfall macht, und zwar so- 
wohl aufBäumen wie auf Steinen wach- 
send, und selbst im Vereine mit C, su- 
perba, so dass ich einen Grund mehr 
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habe, sie als eine Varietät derselben zu 
betrachten. 

Was nun die Passiflora betrifft, so 
fand ich schon bei meinem ersten Er- 
scheinen die Früchte beider Arten, ohne 
irgendwie eine Spur von Blumen zu ent- 
decken und überdies stand eine Art ganz 
abgestorben, sie dürfte also wohl ihr 
Laub einziehen. Die andere liess mich 
gleich etwas Aussergewöhnliches vermu- 
then. Die Früchte sind sehr gross, dick- 
schalig und in ihren 3 Nähten elastisch 
aufspringend, die Pistille bleibend und 
mit der Zeit sich verstärkend, monströse 
Form annehmend. Die grossen Kerne 
sind hornhart, runzlig und frei an den 
Placenten hängend, ohne von Mark um- 
geben zu sein. Die Frucht an sich ge- 
nügte, mir Aussergewöhnliches von den 
Blumen zu versprechen. Die Blätter sind 
bei einer Breite von 8 — 10 Zoll ellip- 
tisch, und meist an beiden Enden ein- 
geschnitten, etwas bläulich schimmernd. 
Da dieFrüchte im Juni und Juli reifen, 
so setzte ich die Blüthezeit auf die Mo- 
nate Januar und Februar. Ganz uner- 
wartet aber fand ich die Pflanze schon 
im September in Blüthe, sodass also die 
Samen mindestens 9 Monate zu ihrer 
Reife bedürfen. Die Blumen nun in der 
That, wennschon ich sie mir etwas grös- 
ser vorgestellt hatte, befriedigten meine 
Erwartungen in soferne besonders, als 
sie rein weiss, also in einer den Passi- 
floren seltenen Farbe erscheinen. Der 
etwas schräg gestellte Strablenkranz ist 
lebhaft chromgelb, 2 Farben, die freilich 
nicht immer gut zu einander passen. Es 
wird hier jedoch die Disharmonie auf 
das kräftigste durch die schöne violette 
Innenseite gehoben. Leider blüht diese 
Art nicht sehr reich, zu 6—7 an jedem der 
neuen Zweige. Die andere Art ist durch 
ihr Blatt so seltsam „ dass ich beim er- 
sten oberflächlichen Erbliken derselben 


303 


eine andere Pflanze , eine Cucurbitacee 
etwa, vor mir zu haben glaubte. 

Es war genau die Form, man könnte 
sagen der Typus des schönen Hellebo- 
rusblattes' Und dazu die Pflanze so 
kräftig, in so freundlichem Grün, jedes 
Blatt horizontal sich präsentirend. Sicher 
durfte auch diese zu besonderer Erwar- 
tung berechtigen und wie gross war 
meine Freude, als ich endlich im Au- 
gust die Pflanze mit einer Menge him- 
melblauer Blumen geschmückt sah! Wie- 
der also eine Farbe, die diesem Genus 
wenig eigen! Und wie prächtig, beschei- 
den zugleich der Bau der Blume! Ganz 
wie die Blätter, präsentirt auch sie sich 
gefällig dem Auge und auch die Strah- 
lenkränze sind horizontal gerichtet, wo- 
durch die Blume ungemein gewinnt. So 
schön auch eine Passionsblume sein 
mag — ein aufgerichteter Strahlenkranz 
gibt ihr immer etwas Steifes; erinnert es 
nicht an hohe steife Halskragen?! Die 
Strahlen sind auf heliblauem Grunde mit 
violettem Ringe gezeichnet. Die Blumen 
erscheinen in sehr reicher Folge, ich 
zählte deren, Knospen inbegriffen, 24 an 
einem Triebe und noch war ihr Ende 
nicht abzusehen. Der Durchmesser der 
Blume (etwas grösser wie bei der vori- 
gen) beträgt 21/, Zoll. Beide hier be- 
schriebene Passifloren kommen in meh- ; 
reren Punkten überein, wie z. B. dass 
sie zu einer Zeit blühen, wo keine Art 
ihres Geschlechts in Blüthe steht, und 
dass ihre Früchte kein Mark enthalten, 
also ungeniessbar sind. Hinsichtlich des 
Standortes aber weichen beide sehr von 
einander ab; die weissblühende liebt 
feuchten Boden; indem sie regelmässig 
an den Ufern der Flüsse und Seen wächst, 
die andere dagegen gedeiht auf jedem 
noch so mageren Boden, ganz der Sonne 
ausgesetzt. Ihrem Standorte gemäss 
könnte man sie in dieCategorie der Ru- 
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deralpflanzen stellen, da sie gern auf 
verlassenen Plätzen, um Häuser und auf 
Höfen wächst. Sollte sie in der Cultur, 
wie hier in der Heimath, viel Laub ent- 
wickeln , so darf das nicht abschrecken, 
im Gegentheil nur gern gesehen werden, 
da der Flor eine der Blattfülle ganz 
entsprechende Zahl Blumen entwickelt, 
indem jeder Zweig eine lange ununter- 
brochene Reihe Blumen verbürgt. Das 
junge Laub erscheint mit Beginn der 
Regenperiode, erlangt rasch sein ganzes 
Wachsthum, um mit Eintritt der trocke- 
nen Jahreszeit zu blühen. Diese einfa- 
chen Angaben sind genügend, danach 
die Cultur zu bestimmen. Zu etwaiger 
Richtschnur kann noch dienen, dass hier 
die Zweige bis zum ersien Erscheinen 
der Knospen eine Länge von 12—15 Fuss 
erreicht hatten. Unter den Erdorchideen 
will ich namentlich als neu und pracht- 
voll eine zartknollige Art hervorheben, die 
auf graciösen, 3 Fuss hohen. Schäften 
3—4 lebhaft carminrothe Blumen brinst 
und hierin einigermassen mit einer Eve- 
lyna sich vergleichen lässt. An Schön- 
heit gibt sie den Blumen der Masdeval- 
lia Elephanticeps nichts nach, der sie 
gleichfalls hinsichtlich der Form nach- 
steht. Schon die blosse Zeichnung wird 
genügen, sie als besonderes Genus er- 
kennen zu lassen. Die schöne und un- 
ter Orchideen nicht eben häufige Car- 
minfarbe (ohne Beimischung) contrastirt 
auf das Angenehmste mit dem duftig an- 
gefeuchteten hellgrünen Laube. 4 — 6 
oval lanzettliche Blätter umkleiden den 
Schaft. Merkwürdig, dass sie im sumpfi- 
gen Boden wächst, während eine ähn- 
liche Art auf Steinen zwischen den trocke- 
nen Wurzelspitzen von Gesnerien und 
Bromeliaceen sich einnistet. — Die Erd- 
orchideen , so zahlreich sie und beson- 
ders im Hintergrunde der Savannen bei 


= ‚ Porio-alegre auftreten ‚ erschienen doch 
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sämmtlich, wie schon oben gesagt, in 
kurzem Zeitraume, während des stärk- 
sten Regens, sodass ich bei meinem er- 
sten Besuche daselbst nicht einmal eine 
Spur von ihnen erblickte. 

So unfruchtbar aber auch im Gan- 
zen der Boden am Rio Branco, so nie- 
derschlagend er für den erwartungsvol- 
len Sammler sich zeigt, um so auffallen- 
der muss die üppige Vegetation erschei- 

en, die am Fusse der Berge Platz ge- 
griffen. Dort ist es auch, wo der India- 
ner sowohl wie der Weisse auf oft weite 
Entfernung hin seine Pflanzungen anlegt. 
Dort war es in der Folge hauptsächlich, 
wohin ich meine Excursionen richtete. Be- 
sonders am Grunde des Cunucu-Gebirges 
habe ich Stellen gefunden,die dem besten 
Urwaldboden nichts nachgeben. Es liegt 
das Gebirge jedoch nicht mehr auf aner- 
kannt brasilianischem, sondern auf neutra- 
lem Gebiete, dessen Besitz unter den 
resp. Kronen (Brasiliens und Englands) 
noch nicht zum definitiven Abschluss 
gekommen. Ganze Wälder des Melonen- 
baumes, die kräftigsten Mandiocca-Stau- 
den, Bananenpflanzungen von solcher 
Ausdehnung, wie der rührige schaffende 
Colonist sie nicht aufweist, geben unter 
Anderem Zeugniss von der Ueppigkeit 
des Bodens. Ein besonderer Umstand 
übrigens war es, der mich in diese aus- 
serbrasilianische Gegend führte. Es sollte 
nämlich um Pirar& der berühmte und 
doch noch so wenig bekannte Eisenholz- 
oder Schildkrotbaum wachsen, ein Er- 
zeugniss, das mir zu seltsam erschien, 
um auch nicht die Erwartung daran zu 
knüpfen, dass in seiner Nähe sicher 
noch mehre andere interessante und aus- 
nahmsweise Pflanzen müssten zu finden 
sein! Und ich täuschte mich auch in 
dieser meiner Voraussetzung nicht allein 
nicht, sondern es ward sogar mein Ent- 
schluss, wegen vorgerückter Jahreszeit 
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ein zweites Mal meine Schritte hierher 
zu lenken, um dauernder und vortheil- 
hafter exploriren zu können. Wie viel 
anders war hier die Fruchtbarkeit des 
Bodens, als am Carumä z. B., dessen 
Gründe ich doch auch mehrmals durch- 
suchte! Es war aber nicht in Pirarä, 
wo ich den Schildkrotbaum und andere 
neue Pflanzen kennen lernte, sondern, 
wie schon angedeutet, am Cunucu. Pi- 
rar stand zur Zeit gerade in solchem 
übeln Rufe wegen mehrerer Morde, die 
von seinen Indianern verübt waren , so 
dass ich meine Wünsche schon von 


ll. 


a) Abgebildet in Botanical 
Magazine. 


Neue Zie 


1) Macleania speciosissima Hook. (Thi- 
baudia elliptica Hort. Lind. non Ruiz et Pav.), 
Vacc’nieae. — Man wird selten einen schöner 
blühenden Strauch zu sehen bekommen, als 
der hier abgebildete war, derselbe stammte 
aus der Sammlung des Herın Batemann und 
hatte auf der April - Ausstellung der Horticul- 
tural Society zu Kensington Gore viel Aufsehen 
erregt. Mr. Bateman hatte die Pflanze von 
Linden als Thibaudia elliptica bezogen, es ist 
jedoch bestimin:t nicht die Ruiz und Pavon’- 
sche Pflanze dieses Namens, sondern eine 
Species von Macleania. Sie ist in Columbien 
heimisch, verlangt bei uns einen guten Platz 
in der Nähe der Fensier eines temperirten 
Gewächshauses,, wo ihre Zweige zierlich her- 
abhängen und reichlich blühen. Die röhren- 
förmige Blumenkrone ist 11], Zoll lang, leuch- 
tend scharlach, gegen den Mund zu gelb. 


(Taf. 5453.) 
2) Dendrobium marginatum Batem.; Or- 
chideae. — Einheimisch in Moulmein, ward 


dieses Dendrobium von Rev. Parish entdeckt 
und an dieHerren Low in Clapton eingesandt. 
Es wird wahrscheinlich als Abart zu D. hete- 
rocarpum Wall. zu rechnen sein. Die Farbe 


&. 1864. 
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vorne herein als vereitelt betrachten 
musste. Morden und Rauben ist aber 
einmal niehts Neues auf der Welt, überall 
im harmlosesten Winkel der Erde kann 
Mord vorfallen, sobald Veranlassung 
dazu gegeben, und somit, auf meinem 
Plane verharrend, legte ich keinen Werth 
auf derartige Gerüchte, Soviel ich mich 
aber auch bemühen mochte, und selbst 
das Versprechen, Soldaten zur Verstär- 
kung im Forte requiriren zu wollen — 
Alles war vergebens. Kein Indianer war 
zu bewegen, mich zu begleiten. 
(Schluss folgt.) 


rpflanzen. 


der Blumen ist weiss, die dreilappige Lippe 
dunkelorange gefleckt. (Taf. 5454.) 


3) Micranthella Candollei Naud. (Chaeto- 
gastra mollis DCO., Rhexia ınollis Bonpl.) ; Me- 
lastomaceae. — Eine hübsche Melastomacee, 
welche bisher nur in getrockneten Exempla- 
ren bei uns bekannt war, bis Sir W. Hooker 
im Mai dieses Jahres aus Edinburg blühende 
Pflanzen erhielt, die aus Samen erzogen wa- 
ren, welche Professor Jamieson aus Quito 
eingesandt hatte. Ein stark verästelter Strauch, 
der in den Anden von Peru bis zu einer Mee- 
reshöhe von 9 — 10,000 Fuss vorkommt, und 
sich bei uns gut zur Kalthaus-Qultur eignet. 

(Taf. 5455.) 


4) Meconopsis aculeata Royle; Papavera- 
ceae. — Diese hübsche und seltene Pflanze 
blühte zu Kew im Freien im Juni dieses 
Jahres. Die Samen waren aus Nordwest -In- 
dien eingesandt, wo diese Pflanze die höchsten 
Gebirge bis zu siner Höhe von 10 bis 14,000 
über dem Meere bewohnt. 
Galtung Meconopsis bewohnt eine Art, M. 
cambrica, das westliche Europa, zwei Arten 
gehören Nordwest- Amerika und sechs 
Himalaya an. ; 

Die Pflanze scheint perennirend zu sein, 
der Stengel ist krautartig und trägt eine Blü- 
20 r 
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thentraube über zwei Zoll im Durchmesser 
haltender, prächtig purpurblauer Blumen. 
(Taf. 5456.) 
5) Cymbidium tigrinum Parish.; Orchi- 
deae. — Eine der vielen neuen Orchideen, 
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Tenasserim-Gebirge bei einer Meereshöhe von 
6000 Fuss. 

Durch die compacten Scheinknollen und 
die wenig-blumige Aehre weicht sie gänzlich 
von allen übrigen Arten der Gattung Cymhi- 


welche Rev. Parish von derMalayischen Halb- | dium ab. (Taf. 5457.) 
insel an die Herren Low in Clapton einsandte, (F. F.) 
Derselbe entdeckte sie 1863 auf Felsen der 

IM. Notizen. 


4) Baumwollencultur in Oe- 
sterreich. Der Krieg in Amerika hat in 
verschiedenen Ländern die Versuche zur Baum- 
wolleneultur angeregt. — Italien hat den Im- 
puls gegeben, — in Oesterreich wurden vom 
Herrn F, v. Werther auf einer Donau - Insel 

bei Ofen ganz im Freien seit zwei Jahren gün- 
stige Erfolge erzielt. In Dalmatien wurden im 
verl!ossenen Jahre Versuche mit egyptischen 
Samen eingeleitet, aber nicht überall durch- 
geführt, da sich an einigen Orten nicht geeig- 
nete Persönlichkeiten dazu willig vorfinden 
liessen und an andern wegen im Frühjahre 
beginnender Dürre der Same nicht aufging. 
Ausnahmlos gediehen die Anpflanzungen längs 
den Flüssen, nahe am Meeresufer , besonders 
nächst den Salinen in dem etwas feuchteren 
Boden der Strandgegend, wo an Quantität und 
Qualilät ausgezeichnete Ernten erlangt wur- 
den. Auch in höheren Lagen (Bezirk Knin), 
wo die grössere Luftfeuchtigkeit Einfluss hatte, 
war der Erfolg günstig ; auf den kleinen In- 
seln unter dem Einfluss der etwas feuchteren 
Meereslufi, gediehen die Pflanzen durehschnitt- 
lich besser als am Festlande. Für das heurige 
Jahr wurden 1000 Pfd. amerikanischer und 
100 Pfd. maltesischer Samen angekauft, so 
_ auch persischer und egyptischer, so dass Ende 
ei ann erfahren wird, welche Varietät am 


an: @5, 15, 10 und 5 
n) . Auch in der Peterwardeiner Militär- 


\ 


2) Section für Obst- und Garten- 
bau der schlesischen Gesellschaft. 
Sitzung vom 17. Februar 1864. Herr 
Geheimer Medieinalrath Prof. Dr. Göppert 
lieferte Beiträge zur Geschichte der 
Gärten, insbesondere in Schlesien; 
auszüglich hiervon Folgendes: 

Vielfach knüpfen sich an die Riesen der 
Vegetation, an die Bäume, Erinnerungen merk- 
würdiger Begebenheiten, so dass viele von ih- 
nen mit Recht schon längst in die Reihe der 
historischen Denkmäler getreten sind. Jedoch 
auch die zarteren Bürger des Gewächsreiches 


erlangen oft historische Bedeulung , wenn es 
sich, wie bei Cullurpflanzen, um Erforschung 


ihres Ursprung oder vielmehr ihrer Urbeimath 
handelt. Die Völker haben sie einst auf ihren 
Wanderungen mit sich geführt und in ihre 
neue Heimath. verpflanzt. Daher die wichti- 
gen Aufschlüsse, die solche Untersuchungen 
über jene zu geben vermögen, wobei zu be- 
dauern ist, dass das Glück bisher solche For- 
schungen nur wenig begünstigte. Denn noch 
runt ein dichter Schleier über den heimathli- 
chen Verhältnissen vieler und gerade der wich- 
tissten Culturpflanzen, wie z. B. der Gelreide- 
arten u. m. a. Ich habe mich mit diesem Ge- 
genstande oft und gern beschäftigt. So erregte 
u.a. Stets meine Beachtung die Zusammen- 
setzung der Flora der Gärten unserer Land- 
bewohner, namentlich im Gebirge, die sich 
in seltener Uebereinstimmung mit der von ganz 
Deutschland, ja selbst des fernen Norwegen, 
und wieder mit dem Inhalt der Gärten der 
klassischen Zeit der Griechen und Römer be- 
findet, in sofern diese schon zu den Zeiten von 


11. Notizen. 


Theophrast, später Virgil, Columella, 
Plinius, Dioscorides, Galen ein Gemisch 
von fast denselben Küchen-, Arznei- 
und Zierpflanzen cultivirten. 

Als die Ursache dieser jedenfalls höchst 
merkwürdigen Thatsache stellt sich eine Ver- 
ordnung Karl des Grossen heraus, wie Pro- 
fessor Dr. Kerner in Innsbruck zuerst nach- 
gewiesen hat. Karl der Grosse befahl näm- 
lich, den Anbau des Landes, insbesondere auf 
den zahlreichen, in seinem weiten Reiche zer- 
streuten Meiereien, nach römischem Muster zu 
betreiben, und erliess im Jahre 812 höchst 
wahrscheinlich von den an seinem Hofe sich 
aufhaltenden Benedictinermönchen mit Benutz- 
ung der bekannten Schrift von Columella ‚De 
re rustica‘“ verfasste Vorschriften, sogenannte 
Capitularien, in denen auch die Pflanzen an- 
gelührt werden, die manin denGärten zu me- 
dieinischen und öconomischen Zwecken er- 
ziehen sollte; merkwürdigerweise siimmen sie 
genau mit den obengenannten überein, welche 
wir heinte noch in unsern Bauersgärten antref- 
fen. Durch Geistliche und Klöster, die Trä- 
ser der damaligen Cultur, wurden sie bei neuen 
Stiftungen immer weiter verbreitet und ge- 
langten so ohne Zweifel auch in unsere Pro- 
vinz, deren Anbau insbesondere durch den 
vom 11.— 13. Jahrhundert berufenen (ister- 
cienserorden sehr ward. Sichere 
schriftliche oder urkundliche Belege lassen sich 
meines Wissens freilich hierüber wohl nicht 
ermitteln, wohl aber zeigen einzelne Notizen 
und spätere Nachweisungen über den Inhalt 
unserer damaligen Gärten den hier angedeu- 
teten Zusammenhang. 


gelördert 


Die ersten sicheren Nachriehten über die- 
selben und zwar Breslau’s, finden wir schon 
bei Eschenloer (1490), jedoch ohne An- 
gabe des Inhalts, was auch von einem andern 
auf der Dominsel im J. 1489, von dem Üa- 
nonieus zu St. Johann und praktischen Arzte 
Bartolomäus Mariensüss angelegten 
Garten gilt. Er beschäftigte sich viel mit Blu- 
mencuitur, wie dies auch seine in der hiesi- 
gen Domkirche noch vorhandene Grabschrift 
vom J. 1804 besagt. Unser verdienstvoller 
Henschel betrachtete ihn als den ersten be- 
kannten Pflanzenkenner unserer Provinz. Mit 
noch grösserer Gewissheit haben wir dafür 
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Achilles Cromerus (nach Clusius fürst- 
bischöflicher Geheimerrath in Neisse) anzusehen, 
welcher im mährischen Gesenke elwa im J. 
1578 botanisirte und mehrere der inleressante- 
sten Pflanzen desselben, wie punk tirtenEn- 
zian, das gelbe Aconit entdeckte, und an 
Clusius, den berühmten Botaniker jener Zeit, 
nach Wien für dessen Flora Oesterreichs, Un- 
garns u. S. w. sendete. Unser Riesengebirge 
wurde zuerst von A. Matthiolus , Leibarzt 
des Kaisers Rudolph II. besucht. Gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts erfrenten sich noch meh- 
rere breslauer Gärten eines grossen Rufes, 
wie aus der von Conrad Gessner ge- 
lieferten Beschreibung der Gärten Deutschlands 
vom J. 1560 sich ergibt. Namentlich erwähnt 
er den Garten eines gewissen Vuoisselin 
Breslau, Vater eines sehr geschätzten Arztes 
und Physikus daselbst. Weit übertraf ihn aber 
der Garten des Dr. Laurentius Scholz 
sowohl an Inhalt, wie an Originalität der An- 
lagen, wie bereits früher von mir im 96. Bande 
der „‚Schlesischen Provinzialblätter,‘ und noch 
ausführlicher später von Henschel aus der 
seltenen , noch auf der hiesigen Magdalenen- 
Bibliothek aufbewahrten Beschreibung dessel- 
ben nachgewiesen worden ist. AuchSchwenk- 
felt, der Vater der schlesischen Nalurge- 
schichte, auch der schlesische Plinius genannt, 
der Verfasser der ersten schles. Flora 1601, 
gibt uns im zweiten Theile seines Werkes eine 
sehr anschauliche Schilderung des damaligen 
Zustandes unserer @arten- und Obstcultur. 
Alle oben angeführten, vonKarl dem 
Grossen zum Anbau einst verordne- 
ten Culturpflanzeu, sowie die aus der 
einheimischen Flora genannten, wa- 
ren damals bereits @egenstand der 
Cultur, wie auch viele andere neu hinzuge- 
{retene, von denen wir nur einige der ausge- 

zeichnetsten, meist amerikanische, hier 
nennen wollen, wie Kartoffeln, Agave ameri- 
cana, Cactus Opuntia, die Tabakarten, Tulpe, 
Hyacinthen, zahlreiche Obstsorten mit den heute 
noch gebräuchlichen Namen. — Ueber Getrei- 
dearten, Landbau, Viehzucht, Ackerinstrumente 
gibt eine von mir aufgefundene Schrift vom 

Jahre 1590 nähere Auskunft, von Martin 

Grosser, Pastor zu Schebitz, gewidmet dem 

Grundherrn Nicolaus von Rhediger, dem 

20% ” 
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Vater des Stifterss der berühmten Bibliothek 
dieses Namens. Auch der Inhalt dieser Schrift 
erinnert an Einrichtungen Karls des Grossen, die 
fast unverändert bis in das vorige Jahrhundert 
hinein sich erhalten haben, ja zum Theil heut 
noch bestehen. Dem ersten Werke über Gärt- 
nerei begegnen wir erst später, im 17. Jahr- 
hundert, verfasst von J. Chr. Hübner, fürstl. 
Lustgärtner in Ohlau, unter dem Titel: Horti- 
. kurze und verständliche An- 
8 Obst- oder Küchengärten 
anzulegen mit Fleiss verferliget, Neyss 1670. 
Seit den Zeiten Schwenkfelt’s und Laurentius 
Scholz’s hatten unter anderem folgende Ge- 
wächse in unsere vaterländischen Gärten Ein- 
gang gefunden: die Monatsrose, die Kaiser- 
krone, die asiatische Gartenranunkel, Iris su- 
siana, Yucca gloriosa, Tuberose aus Mexico, 
die Passionsblume aus Brasilien, die Topinam- 
bur und rothe Lobelia cardinalis aus Nord- 
amerika. Auch scheint um diese Zeit oder kurz, 
vorher die Cultur der Citronen und Orangen 
bei uns begonnen zu haben, von denen er 
sagt, dass man grosse Stämme aus@Genua und 
Lissabon kommen lasse. — Noch ungleich um- 
fassender und reichhaltiger ist ein zweites, 22 
Jahre später erschienenes Werk: „Des schle- 
sischen Gärtners lustiger Spaziergang oder 
lustiger Gartendiscurs etc.“, von Georg Herb- 
sten, herzogl. würtembergischer Lust- und 
Blumengärtner zu Korschlitz, Oels 1692, 444 
Seiten mit mehreren Kupfern und Plänen der 
Gärten von Sybillenort, Bernstadt und Korschlitz. 
Aus diesem für die Geschichte unserer 
einheimischen , ja der gesammten deutschen 
Gärten wichtigen Werke, die so ziemlich über- 
all sich nicht wesentlich von einander unter- 
schieden, erfahren wir unterandern, dass man 
in Bernstadt 1687 die erste Rosskastanie in 
Schlesien pflanzte, desgl. die weisse Akazie, 
den Gerberbaum aus Nordamerika, ferner die 
Baumwollenstaude, den Oelbaum, die erst1684 
aus Peru nach Europa gebrachte Kapuziner- 


eultura“, d. 
leitung, wie RT 


‚kresse Tropaeolum, Dattelpalme, Pinie, Pinus 


Picea, Campanula pyramidalis. Ein ziemlich 
gleichzeitiger Schriftsteller, der Herausgeber 
von Nicolaus Hennelius von Hennenfelds Sile- 
siographie, Michael Joseph Fiebiger (Sile- 
siographia renovata 1704), welcher der Schil- 


‚derung des ne Zustandes der Garten- 
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und Feldcultur einen ‚eigenen Abschnitt I. p. 
215—302 widmet, führt p. 262 18 Gärten auf, 
die zu damaliger Zeit wegen Schönheit und 
Mannigfaltigkeit der Gewächse in vorzüglichem 
Rufe standen und zum Theil heut noch flori- 
ren. Es sind der bischöfliche in Neisse, der 
Lobkowitz’sche in Sagan, der Oppersdorf’sche 
zu Ober-Glogau, der Gellhorn’sche zu Peiers- 
walde, der Nostitz’sche in Neuland, Lobris und 
Profen, der Neidhart’sche zu Kriechen, der 
Frankenberg’sche zu Wartha, der Fernemont’- 
sche in Schlawe, der Plenk’sche in Hünern 
und Krischanowitz , der Malzahn’sche in Gr.- 
Peterwitz, der Seiler’sche in Lilienthal, und 
der zu Sibyllenort. In Breslau brachte Dr. 
Kaltschmidt 1702 die Ananas zum Blühen 
und Fruchttragen und schickte die Frucht zum 
Beweise der Seltenheit in damaliger Zeit nach 
Wien an den kaiserlichen Hof. Cactus grandi- 
florus blühte zuerst 1719 in Breslau. Die er- 
sten Früchte des Kaffeebaumes erntete man 
1737 zu Oels. Der Sitte des Zeitalters gemäss 
beachtete man besonders pflänzliche Curiosi - 
sitäten, Lilien mit bandförmigen Stengeln, 
sprossende Rosen, Birnen, Anemonen, Nelken, 
Tulpen und dergl. Ein merkwürdiges, manu- 
scriptliches Bilderwerk über die damalige Gar- 
tenflora erwarb der Vortragende für die Biblio- 
thek der Gesellschaft aus der Nachlassenschaft 
des einst in Landshut verstorbenen Dr. med. 
Jähne. Es führt folgenden curiosen, mit Bei- 
behaltung der Orthographie hier mitgetheilten 
Titel: „Die Bresslauische Flora, Wie sich 
Selbte, Binnen drey Jahren als 1713, 1714 
und 4715 Theiles, in dessen Gärthen kuriöser 
Bluhmen Liebhaber, Inn und auser der Stadt; 
Theiles im Wald, Feld und Seen, in ihrem 
prächtigsten Rubin - Smaragd - Orysolith-Purpur 
und Atlas Schmuck, Zur Verwunderung auf- 
geführt: Und zu Dero Preisswürdigstem An- 
denken, Nach dem Leben in möglichster Acu- 
ratesse jedoch nur als ein Schatten-Werk durch 
den touchirenden Pinsel M. Christian Hampeli 
von Bresslau, zu beschauen, entworffen und 
Vorgestellet worden in Bresslau.‘“ Nach dem 
Titel folgt ein nach der damals herrschenden 
Tournefort’schen Nomenclalur entworfenes Na- 
mensverzeichniss der 500 Abbildungen in Fo- 
lio, jedoch ohne irgend anderweitige Angaben 
über die Lokalität der Cultur oder des Verfassers, 
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über welchen es mir bis jetzt noch nieht ge- 
lungen ist, nähere Auskunft zu erlangen. Die 
Abbildungen sind zwar. an und für sich ei- 
gentlich ohne wissenschaftlichen Werth, aber 
interessant als Beweis damaligen grossen Flors 
unserer Gärten, die nach dieser Richtung hin heut 
dergleichen nicht aufweisen können. Auch ge- 
ben sie Zeugniss von derDauer zahlreicher, heut 
noch existirender Varietäten vieler Culturpflanzen. 

Die Cultur der Blumen in Gärten trat von 
jener Zeit an einigermassen zurück, die der 
waldbewohnenden Gewächse begann, in Folge 
der Umbildung der damaligen gärtnerischen 
Anlagen von steifer Zierlichkeit in waldähn- 
liche Partien oder Landschaftsgärten. Die 
Einführung der nordamerikanischen Bäume 
und Sträucher bahnte hierzu den Weg. Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts versuchte man in 
England zuerst Bäume und Sträucher Nord- 
amerika’s aus den Gegenden zwischen dem 
38. und 45.° n. Br. in grösserer Ausdehnung 
anzupflanzen, womit man in Deutschland etwa 
zwischen 1730—1739 folgte. Der'Landdrost v. 
Münchhausen zu Schwobber bei Herford 
und der Hofrichter v. Veltheim zu Harbke 
im Braunschweigischen waren die ersten, die 
nicht blos zur Zierde der Gärten , sondern zu 
forstlichen Zwecken Anpflanzungnn dieser Art 


begründeten, von denen jedoch nur Reste exi-- 


stiren. Die Hoffnungen, welche man anfäng- 
lich auf sie als vorzügliche Surrogate einhei- 
mischer Waldbäume setzte, wollten spätere 
Erfahrungen nicht bestätigen und so be- 
schränkte man sich mehr, sie als Zierpflanzen 
unserer Anlagen zu verwenden. In Schlesien 
scheint man zuerst in Falkenberg, und 
zwar zwischen 1780—1786 jene Culturen ver- 
sucht zu haben, wovon höchst respectable Resie 
noch Zeugniss geben , wie ein einst 60 Fuss 
hoher, leider vor 7 Jahren vom Sturme gebro- 
chener Tulpenbaum von 7 Fuss Umfang; 
wohlerhalten sind dagegen: Quercus cocci- 
nea, 68F. Höhe, 7F. Umfang; Quercus rubra, 
65 F. Höhe, 6 F. Umfang; Juniperus virgi- 
njana, 42 F. Höhe, 41], F. Umfang; Magnolia 
acuminata, 50 F. Höhe, A F, Umfang ; Thuja 
oceidentalis, 40 F. Hohe, 4 F. Umfang ; Pinus 
eanadensis, 50 F. Höhe, 6 F. Umfang; ein 
Pinus Strobus von 90 Fuss Höhe und fast 8 
F. Umfang, ein bewunderungswürdiger Baum. 
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Der seltensie, wohl nur in wenig deutschen 
Gärten vorhandene von mir noch nie lebend 
gesehene ist der Tupelobaum, Nyssa aquatica, 
von 32 Fuss Höhe und 2°, Fuss Umfang. 
Alle diese geradezu ceulturhistorisch interes- 
santen Bäume des auch anderweitig durch 
überaus schöne Vegetation und grosse 
Auswahl verkäuflicher Holzgewächse 
ausgezeichneten Parkes, verdienten wohl auf 
irgend eine Weise vor andern kenntlich ge- 
macht zu werden. Durch vortreffliche Baum- 
parthien zeichnen sich auch die benachbarten 
Parke von Schedlau, Tillowitz aus. Ferner 
wurde der bis jetzt noch niemals erwähnten, 
sehr zierlichen städtischen Promenaden von 
Patschkau gedacht, wie sie in Schlesien keine 
Stadt gleicher Grösse aufzuweisen hat, der 
vielen auf so kleinem Raume vereinigten Schö- 
nen Gartenanlagen der Grafschaft Glaz. Kun- 
zendorf, Ullersdorf, Grafenort, Pischkowitz 
und insbesondere von Eckersdorf, die unbe- 
stritten zu den grossartigsten Norddeutschlands 
gehören, dann des diesseits nur wenig be- 
kannten prächtigen gräflich Schaflgoth’schen 
Parkes zu Wildschütz in Oesterr. - Schlesien 
bei Johannisberg , und als allen gemeinsamer 
Charakter Verbindung von mehr oder 
minder, zum Theil höchst ausge- 
zeichneter Blumengärten mit Park- 
anlagen bezeichnet. Nach Vergleichung 
des Sonst und Jetzt ist sichtliches Fortschreiten 
nach dieser Richtung hin in Schlesien wohl 
nicht zu verkennen, doch Achtung vor Bäu- 
men aller Art und Einsicht in den Nutzen 
derselben noch lange nicht ausreichend ver- 
breitet, wie die baumarmen Gegenden zwischen 
Breslau, Brieg , Grottkau, Strehlen u. s. w. 
hinreichend beweisen. Welche Benutzung des 
Areals zu Baumpflanzungen anderswo, z. B. 
in Dörfern des benachbarten Mährens (bei 
Hradisch), und welche nur zu häufig statifin- 
dende Vernachlässigung z. B. der Dorfanger 
bei uns! Nach Hinweisung auf nicht minder 
zahlreiche treflliche Anlagen in Niederschle- 
sien, unter andern auf Mallmitz bei Sprottau 
mit seinem in Schlesien kaum übertroffenen 
Reichthum an alten Eichen und schönen Nord- 
amerikanern aus dem Anfange dieses Jahr- 
hunderts, Sagan, der Krone von allen u.s.w., 
des auch noch kaum gewürdigten wahrhaft 
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romantischen Naturparkes 
Löwenberg, einem würdigen Rivalen Buch- 
wald’s, ward der Vortrag geschlossen, der aus- 
führlicher von Belegen begleitet, in den Ver- 
handlungen der schlesischen Gesellschaft er- 
scheinen wird. 

E.H. Müller, Secretär der Section. 

3) Die Cichorie. Die Cichorie wird in 
manchen Gegenden im Grossen gebaut der 
Wurzeln wegen zur Kaffeesurrogat-Erzeugung, 
sie ist aber auch eine vortreffliche Futter- 
pflanze, die grün gefültert für Melkkühe, als 
grünund gekocht für Schweine eine sehr gesunde 
gute Nahrung geben. Hr. J. Kiegerl, Ober- 
gärtner in Graz, empfiehlt jedoch die Cichorie 
als eine der vorzüglichsten Gemüsepflanzen, 
man kann die Blätter das ganze Jahr hin- 
durch, Sommer und Winter zum Spinat, vor- 
züglich aber alsSalat verwenden, welche dem 
Endiviensalat an Geschmack sehr ähnlich, sehr 
gut und sehr gesund ist. 

Der im Frühjahr angebauten Cichorie wird 
nach Kiegerl gegen Mitte Sommer die Blät- 
ter abgeschnitten und das Beet dann mit gro- 
bem strohartigem Dünger, Moos oder Stroh, 
welches man beschwert, auch nur mit Erde 
ete, wo nach einigen Wochen die Blätter schon 
zwei Zcll lang angewachsen und durch das 
Bedecken sehr zart gelb sind, diese werden 
gepllückt und zu Salat verwendet. 

Zum Wintergebrauch werden die Wurzeln 
im Herbst aus der Erde’ gehoben und in ei- 
nem WMistbeete mit einer starken Schichte 
Pferdedünger darunler, im Keller oder einer 
Einsetze in Erde aufbewahrt, die grösseren 
Blätter abpflückt. Zum Frühjahrgebrauch be- 
deckt man ein ein- oder mehrjähriges Cicho- 
rienbeet mit einem oder dem anderen obge- 
nannten Deckmittel Anfang März, wo man 
dann Ende März oder Anfang April schon die 
Blätter schneiden kann. 

In Italien wird die Cichorie im Winter in 
Hornviehstallungen unter die Krippen gesetzt 
und bedeckt, wo sie dann durch die Stall- 
wärme vortrefllich gedeiht. 

Die vorzüglichsten Sorten für Gemüse sind: 
Schönpasser, Romanischer, Colio und Forellen. 
Diese haben. die srössten und verschiedenar- 
A Se gefärbten. ‚Blätter. 


‚Will man die Blätter zu Spinat verwen- 


zu Matzdorf bei 


‚ren drängt und zwingt. 
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den, so ist nicht nöthie, die Pflanzen zu be- 
decken. 

(Wochenbl. d. steierm. Landw. Gesellsch. 

(1864. 13 

4) Blumenausstellung in Wien. 
Wie mögen die kleinen Blumenseelen aufge- 
regt gewesen sein, als am 29. April die ern- 
sten Preisrichter an ihnen vorüber schritten, 
um den würdigsten von ihnen Preise zuzuer- 
kennen ! Hätte man am Vorabende dieses er- 
eignissvollen Tages die Düfte alle verstanden, 
welche sie aushauchten und die fast betäubend 
durch die Räume der weilen Blumenhallen 
dahinzogen und sie ausfüllten, so wäre ge- 
wiss ein langes und banges Kapitel von Sor- 
gen und Kiümmernissen, von Furcht und Hoff- 
nung kund geworden. Leider verstehen wir 
in unserer hohen irdischen Stellung diese aus 
zartestem Duft gewebte, unartieulirte Sprache 
nicht, unsere Sinneswerkzeuge sind zu blöde 
für solche Eindrücke, ahnen wir jadoch kaum 
das, was die Nachtigall dem Monde anvertraut 
oder was — unser Pudel dem Bettler entge- 
genbelfert. 

Fürchteten sich aber die armen exponirten 
Blumen vor der Spruchfällung der Richter, 
so verwunderten sie sich sicher nach dersel- 
ben, da der erste Preis mit seinen Accessiten 
an Concurrentinnen vertheilt wurde, welche 
weder durch Pracht noch durch Duft, noch 
duren irgend eine Besonderheit hervorrag- 
ten, und die sich — neben den mächtigen 
Araucarien und Pandanen, neben den ponti- 
schen Rhododendren und den duftenden Re- 
montantrosen gar winzig und bescheiden prä- 
sentirten. 

Die blöden Dingerchen verstehen es eben 
nicht, dass die preisgekrönten Schwestern 
„Fremdlinge‘ sind, die noch in keinem öster- 
reichischen Blumentopfe gekeimt, dass ‚„‚nemo 
prophela in patria“ etc., und dass Neuheit und 
„Seltenheit'‘ nach Blumenzüchtersbrauch des 
ersten Preises wärdig sind, so seltsam dies 
auch den — Blumen erscheinen mag. Einige 
Reflexionen über dieses Thema können wir 
nicht gänzlich unterdrücken, zumal sie vielleicht 
künftigen Geschlechtern als Bausteine zu einer 
Blumenästhetik dienen dürften, was uns in 
unserer Bescheidenheit gewaltig zum Reflecti- 
Vorerst möchten wir 
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glauben, dass das „Schöne“ ein absolutes, von 
allen Relationen unabhängiges Ding sei — 
und dass dies auch rücksichtlich der Blumen 
gelten müsse. Ob irgend eine Blumenart 
hier oder anderwärts zum ersten Male culti- 
virt sei. ob sie vom Himalaya stammile oder 
aus den Cordilleren, ob sie zu den Proteaceen 
oder Araliaceen gehöre, Cryptogam oder Pha- 
nerogam sei — dürfte dem Blumenästhetiker 
wohl ganz gleichgiltig sein — und ebenso, 
ob sie „schon dagewesen‘“‘ — abgesehen da- 
von , dass nach Ben Abika’s Wahrspruch, ja 
Alles bereits dagewesen ist. Die Hauptsache 
wird unseres Erachtens nur darin liegen, ob 
sie jenen Anforderungen entspricht, welche 
vom Schönheitsprineipe aus an dieselbe ge- 
stellt werden können. Es werden hiebei die 
Gestalt, die Farbe, der Duft und überhaupt 
alle Eigenschaften der Blume zuvörderst in 
Betracht zu ziehen sein. Hällen wir ein Preis- 
programm festzustellen, so würden wir unzwei- 
felhaft der schönsten Blume der Exposition 
den ersten Preis zuerkennen und da es für 
die Schönheit — wie überall, keine besiimm- 
ten Maasse und Gewichte gibt, nach denen 
gemessen und gewogen werden kann, so wür- 
den wir hierbei dem gebildeten Urtheile der 
Preisrichter freien Spielraum lassen und ihnen 
gestatten, sich in zweifelhaften Fällen bei je- 
nen bevorzugten Wesen Rath zu holen, wel- 
che unzweifelhaft in näherer Beziehung zu 
den Blumen stehen und sie daher auch bes- 
ser begreifen und würdigen, nämlich zu den 
— Damen. Wie prächtig wäre eine der- 
artige Preisconeurrenz — wie anregend, för- 
dernd und belebend nach allen Richtungen 
hin, da) hiemit dem allgemeinen Verständ- 
nisse Rechnung getragen und der allsei- 
tigen Theilnahme Nahrung Seenen werden 
würde! 

Ein zweiter Preis könnte dann der schön- 
sten Blumengruppe zuerkannt werden: es 
wäre aber auch hier dem Schönheilsprineipe 
vor allem andern und ausschliessend nachzu- 
streben. Ob dieseGruppen aus Blumen dersel- 
ben Art oder verschiedener Arten, ob sie Aza- 
leen, Caryophyllaceen, Rosaceen u.s.w. sind, 
wäre wieder eine ganz gleichgiltigeSache und 
die Hauptsache nur die, ob sie wahrhaft schön 
seien, wobei es den Gartenkünstlern überlassen 
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bliebe, schöpfend und disponirend, wie es äch- 
ten Künstlern ziemt, thätig zu sein. 

Für derartige Preise möchten wir vor allen 
andern das Wort führen , da sie unseres Er- 
achtens der Aufgabe und dem Zweck der 
Gartenkunst, welche nicht darin bestehen 
kann „Curiosa“ zu schaffen, vollständig ent- 
sprechen würden. In zweiter Reihe erst kämen 
dann die sogenannten praktischen Preise für 
neu herbeigezogene, besonders aber glücklich 
und einfach eultivirte, durch Variationen mo- 
difieirte u. del. Pflanzen, womit das eigentli- 
che Handwerk, die Industrie des Gärtners, 
ihre Berücksichtigung finden könnten und 
dürften. 

Niemand wird uns hoffentlich widerspre- 
chen, wenn wir behaupten, dass nach dem 
gegenwärtigen Preisprogramm das grosse Pu- 
blikum nicht in der Lage ist, für den Aus- 
spruch derPreisrichter irgend eine Theilnahme 
zu gewinnen, dass es hiebei gänzlich gleich- 
giltig bleibt und bleiben muss, weil ihm die 
Criterien der Prämiirung zu abstract und un- 
verständlich sind und immer sein werden. 
Möge ein Körnchen dieser wohlgemeinten Re- 
flexionen auf fruchtbaren Boden fallen und 
der Spruch : „Allzugelehrt macht trocken“ 
gewürdigt werden. 

Ob auch die diesjährige Blumenausstellung 
sehenswerth war, ist wohl keine Frage, da 
bei dem grossen Reichthume, dessen sich un- 
ser Valerland, und namentlich Wien, sowohl 
an Blumen und Blumenzüchtern zu erfreuen 
hat, dies eine’ selbstverständliche Sache ist. 

Prävalirend waren wie gewöhnlich die 
Gruppen der Rhododendron, Azaleen und Ro- 
sen; wer aber einzelne wunderbare Formen, . 
seltene Arten, Varietäten, Blendlinge u, dgl. 
finden wollte, der hatte keine vergebliche 
Mühe, da alles in Hülle und Fülle vorhanden 
war, Freudig überraschte uns milten unter 
den durch Farbenpracht und Gestaltenreichthum - 
sich vordrängenden Rhododendren — ein hei- 
ıisches Alpenblümehen — Gentiana acaulis 
— welches sich auch in solcher Umgebung 
herrlich präsentirte und davon Zeugniss gab, 
dass auch in unseren Gauen Pflanzen vegeti- 
ren, die einer besonderen Pflege würdig. ‚sein 
würden. Sonderbar erschien es uns, dass eine 
zweite einheimische Pflanze — Primula fari- 
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nosa — durch die besondere Pflege des Gärt- 
ners unseres Erachtens von ihrer Schönheit 
eingebüsst halte. Wer dieses niedliche Pflänz- 
chen im Freien zu beobachten Gelegenheit 
hatte, wo es insbesondere auf Sumpfwiesen 
mit seinen weissgrünen Blätterrosettehen und 
der hell rosenfarbigen Dolde schon von ferne 
den Blick anzieht, der würde es als hochge- 
wachsene farb- und formlose Topfpflanze kaum 
wieder zu erkennen im Stande sein. 

Darin liegt ja eben die Kunst des Gärt- 
ners, dass er mit Verständniss wähle und cul- 
tivire, um das zu schaffen und zu bewirken, 
was dem Beschauer seiner Pfleglinge wahre 
Freude macht, um den Garten zu schmücken 
durch sinnige Wahl und glückliche Gruppi- 
rung von Blumen, Sträuchern und um uns 
armen Stadtbewohnern nebenbei irgend ein 
„dankbares“ Pflänzchen zu vermitteln, das 
wir an unserem Fensterbrette hegen und pfle- 
gen könnten, als Ersatz für so viele Blumen- 
freuden, welche draussen den Leuten ohne ihr 
Zuthun von jeder Flur und Wiese entgegen- 
lachen. Wir bedauern deshalb, dass die für 
die Zucht von Fensterblumen ausgeschriebe- 
nen Preise diesmal aus Mangel an Conecurrenz 
nicht zur Vertheilung kamen, weil uns dies 
als ein Symptom für die oben ausgesprochene 
Besorgniss gilt, dass die heutige Gartenkunst 
vorzugsweise sich um „Curiosa“ kümmere. 

Sollten aber die Blumenschätze ferner Zo- 
nen, die seltsamsten Gebilde tropischer' Regio- 
nen, die Fremdlinge alle mit den unaussprech- 
lichen Namen und den nicht selten reizlosen 
Formen ausschliessend unsere Blumenhallen 
bevölkern, dann wünschten wir mindestens in 
den Catalogen jedesmal die Angabe des Lan- 
des, woher sie stammen , weil damit ein In- 
teresse anderer Art für diese Curiositäten an- 


geregt werden würde, das Interesse, jene Pflan- | 


zenbildungen kennen zu lernen, welche die 
einzelnen Erdtheile bevölkern und für diesel- 
ben charakteristisch sind. Im diesjährigen Ca- 
taloge sind nur bei den Pflanzen des hiesigen 
Universitätsgartens diese nothwendigen Anga- 
ben beigefügt. Möge denn mit der Wanderung 
der Blumenausstellung vom Liechtenstein’schen 
Garten in die neuen Hallen der Gartenbauge- 
sellschaft ‚auch eine Modification des Preis- 
programmes. in der, angeregten Richtung ver- 
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bunden sein, und es möge wenigstens beliebt 
werden, auch einen Preis aufzustellen für — 
die schönste Blume! 

(Wanderer.) 

Anmerkung. Wir geben hier die An- 
sicht eines Blumenfreundes über Preisverlhei- 
lungen bei Blumenausstellungen wieder, Das 
was solchen vorgeschlagen wird und der Aus- 
spruch der Schönsten den ersten Preis zuzu- 
erkennen, — das wäre eitı neuer Erisapfel, 
da würden soviel Meinungen als Richter sein 
— de gustibus non est dispulandum , 
ist ja der alte Wahlspruch. Die Mode hat 
da den eleichen. Einfluss, wie bei der Klei- 
dertracht und die zu Schiedsrichtern vorge- 
schlagenen Damen finden heute den breiten, 
morgen den hohen, übermorgen den hinten-. 
sitzenden, — jetzt den runden Hut etc. am 
schönsten. Es muss nach unserer Ansicht 
nicht überhaupt der schönsten Blume, — son- 
dern vielmehr nur der schönsten neuen — oder 
schönsten Modepflanze ein Preis ausgesetzt 
werden. Denn wollte man einfach der schön- 
sten Blume den ersten Preis aussetzen, so ist: 

a) Nach der Ansicht des Botanikers jedes 
Naturgebilde schön und unter den unansehn- 
lichsten Pflanzen findet man in Wahrheit oft 
die in ästhetischer Hinsicht schönsten, nur 
dass der relative Begriff gross und klein, da- 
bei keine Anwendung finden darf. 

b) Nach der Ansicht des eigentlichen Pflan- 
zenfreundes mit Berücksichtigung der stets 
speciell hervortretenden Liebhabereien gelten 
für den einen die Rosen, — für den andern die 
Lilien, für den dritten Nelken, für einen an- 
dern die Orchideen, für wieder andere die 
Cactus oder Camellien — oder Azaleen, — 
oder Ericen, — oder Rhododendron etc. als 
die schönsten Pflanzen. . 

c) Sollten endlich anstatt der Pflanzen- 
freunde Aesthetiker befragt werden, da würde 
vielleicht eine Pflanze, wie z. B. die Rose. 
aus verschiedenen Gründen für die schönste 
erklärt, — müsste es aber dann auch wahr- 
scheinlich bleiben, — sofern nämlich das Ur- 
theil ohne jede Vorliebe für die eine oder an- 
dere Pflanze gegeben sein würde, — es wäre 
dies also nicht eine Preisaufgabe für eine 
Ausstellung, — sondern eine überhaupt ein- 
mal von Aesihetikern zu lösende Aufgabe. — 
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Die richtigste Art wird daher immer die 
sein, den schörsten neuen Erzeugnissen in 
irgend einer Pflanzengruppe Preise auszusetzen 
und daneben auch vollkommenste Cultur in 
jeder speciellen Richtung zu belohnen. 

Wir fügen diesem noch eine kurze Notiz 
über die Reichhaltigkeit der Einsendungen 
und die vertheilten Medaillen als Auszug aus 
der Wiener Zeitung hinzu. 

Die Nummern der Pflanzen, ungerechnat 
der Obst- und Gemüsegattungen,, sowie der 
Gartenutensilien und anderen Industriegegen- 
stände übersteigen 1500, von den durch die 
Gesellschaft auf 70 Preise bestimmten 81 Me- 
daillen wurden für AO Preise 73 Medaillen zu- 
erkannt, von den 36 Privatpreisen (ä2 Duca- 
ten) blieben nur sieben unvertheilt. Der erste 
Preis (für die neueste Einführung exotischer, 
bereits zu höherem Entwicklungsgrade gediehe- 
ner Pflanzen) wurde in der goldenen Medaille, 
dem vom Generalsecretär Beer ausgestellten 
Selenipedium caudatum, sowie deren zweites 
Accessit ebendemselben für Drimispermum Sp. 
Java zuerkannt; da der Aussteller aber als 
Directionsmitglied von der Concurrenz zurück- 
zutreten erklärte, so fiel die goldene Medaille 
auf die von Herrn Rudolf Abel und Comp. 
ausgestellte Oenopteris glandulosa. Das Ar- 
rangement der Ausstellung überhaupt, die 
zum Theil wieder ganz neu und geschmack- 
voll gruppirt war, macht dem thätigen Gesell- 
sehaftsobergärtner Rudolf Eckstein alle Ehre. 
Es dominiren nicht einzelne Farben in 30 auf- 
fallender Weise, die einzelnen Theile des le- 
bendigen Mosaikbildes sind gehörig gesondert, 
zwischen das Licht der Blüthen mischt sich 
überall in entsprechender Weise der grüne 
Schatten. Aber nicht bloss der Farbenschmelz, 
auch der Duft ist gut vertheilt; den stolzen, 
exotischen leihen die bescheidneren einheimi- 
schen Blumen den Reiz , dessen Mangel jene 
bei aller blendenden Pracht doch arm erschei- 
nen lässt. Der allgemeine Ueberblick verge- 
genwärligt uns auch den Wechsel der Mode 
in der Blumistik : die Ericen, Calceolarien, 
Cinerarien, Petunien u. s. w,, die bisher stets 
in solchen Massen auftraten , fangen an den 
Weg der Fuchsien, Pelargonien u.s. w. zu 
gehen, und die Azaleen erkennen, dass sie 
sich nur behaupten können, indem sie neue 
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Farbenmischungen bringen; Hortensien aber 
trotzen, seltsam genug, noch immer dem Fort- 
schritt der Zeit und des Geschmackes. 

Wenn wir aufeinzelne ausgezeichnete Schön- 
heiten aufmerksam machen, wollen wir hun- 
dert anderen nicht zu nahe treten. Bei der 
kleinen Sammlung aus dem Liechtenstein’schen 
Garten in Eisgrub mit der prächtigen gelben 
Rosa Banksia Fortune, der Cantua dependens 
(roth und orange), dem Crataegus Lamberti, 
dessen saubere rosig angehauchten Blüthchen 
fast an Gnaphalium mahnen, wird ohnehin 
Niemand vorübergehen. Von den Rhododen- 
dren aus dem Dietrichstein’schen Garten he- 
ben wir, so schwer die Wahl wird, die pracht- 
vollen Species PrinceeCamille de Rohan (1303), 
Dalhousianum (1308) hervor. Nicht unbeachtet 
lassen darf man die Harrach’schen Rhododen- 
dren, insbesondere Falkonerii (526), die Stre- 
litzien aus dem Universitätsgarten (154, 155); 
Liebhaber von buntblätterigen Pflanzen werden 
sich an Adelaster (656), bei der alles Blatt- 
grün sich auf das Aderngeflecht zurückgezo- 
gen hat, und der wie bemalten Maranta roseo 
lineata, beide von L. Abel und-Comp. ausge- 
stellt, ergötzen. Vor dem Besuch der Abthei- 
lung Obst und Gemüse ist eher zu warnen: 
das Wasser läuft einem im Munde zusammen 
bei dem Anblick der Reinetten, Erdbeeren, 
Zwergerbsen in Töpfen , den wie aus Wachs 
bossirten Gurken und Carviolköpfen. Es ist 
baare Grausamkeit, dem Besucher solche Schau- 
gerichle vorzusetzen. (E. R.) 

5) Eine nützliche Entdeckung. Der 
k.k. Major des in Iglau garnisonirenden k.k. 
13. Feldjäger- Bataillons E. von Suppancziez, 
hat eine Entdeckung von praktischer Bedeu- 
tung für die Industrie und Volkswirthschaft 
gemacht, nämlich dass die Pflanzenfaser des 
gewöhnlichen Ginsters, eines perennirenden, 
wild vorkommenden und überall ohne Schwie- 
rigkeiten und Kosten zu eultivirenden Unkrau- 
tes, zur Leinenbereitung alle dieselben Fähig- 
keiten des Flachses und den Vorzug noch 
grösserer Festigkeit habe und zugleich ein 
Verfahren ermittelt, um diese Pflanzenfaser 
durch ein der Flachsbereitung ähnliches Ver- 
fahren zur weiteren Verarbeitung tauglich zu 
machen. - Es wird bereits an der Verfertigung 
eines Zeuges aus diesem neuentdeckten Stofle | 
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gearbeilet und hat der gräflich Althann’sche 

Wirthschaitsdireetor Semsch in Swojschitz es 

übernommen, sich durch Versuche in grossem 

Maassstabe die Ueberzeugung von dem Werthe 

dieser neuen Entdeckung und ihrer Ausführ- 

barkeit in jeder Richtung zu verschaffen. 
(Const. össterreich. Zeitung 1864. 

März 23.) 

6) Sogenannte hängende Gärtenin 
Deutschland. Zu allen Zeilen, seit Gärten 
angelegt worden sind, hat man solche, welche 
nnr einigermassen Aehnlichkeit mit den ‚‚hän- 
genden“ oder „schwebenden‘‘ Garten der Semi- 
ramis in Babylon hatten, mit diesem Namen 
bezeichnet, und im Mittelalter und zu Anfang 
der Neuzeit werden oft dergleichen erwähnt. 
Am bekanntesten wurde der „hängende Gar- 
ten“ an der Burg zu Nürnberg, welchen Fried- 
rich II. von Hohenstauffen anlegen liess. Der 
Dichter Conrad Celtes erwähnt ihn in seiner 
poetischen Schilderung von Deutschland in la- 
teinischen Versen als etwas Wunderbares und 
ein späterer Dichter, Erbanus Hesse, vergleicht 
den Garten mit dem Wunder von Babylon. 
Vermuthlich war es nichts anderes als eine 
Terasse vor der Burg, welche durch einen 
gewölbten Unterbau gewonnen oder breiter ge- 
macht wurde. Von einem anderen „hängen- 
den‘“‘ Garten im 48. Jahrhundert, dem des Bi- 
schofs von Passau, sind Abbildungen vorhan- 
den und im 416. Bande von Krünitz, Oecon. 
Encyclopädie dargestellt. Es war nichts ande- 
res, als eine Terrasse vor der bischöflichen 
Residenz, welche anstatt einer Futtermauer ein 
ansebnliches, zwei Stock hohes Gebäude hatte, 
so dass der Garten scheinbar und zum Theil 
wirklich auf dem Dache dieses Hauses lag. 
Dieser-ziemlich grosse Garten hatte eine Oran- 
 gerie, Springbrunnen, ein französisches Par- 
terre und an den Wänden gemalte Landschaf- 
ten, welche Alleen mit Gebäuden als Schluss, 
Springbrunnen u. S. w. vorstellten. Nach der 
Tiefe zu war er von einer reichen Balusirade 
eingefasst. (J.) 

7) AlteAlleen. InOxford in England befin- 
det sich vielleicht dieälteste Allee der Erde, denn 
die riesigen Ulmen, aus welchen sie besteht, wur- 
den mulhmasslich schon 1520 gepflanzt. Nach 
den Mittheilungen von Hackländer im 
5. Jahrgange der Illustrirten Zeitschrift ‚‚Ue- 
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ber Land und Meer“ fehlt in diesen Alleen 
kein Baum, und sie soll eine der schönsten 
Erscheinungen in der Natur sein. Sie führt 
durch grüne Wiesen und ist auf einer Seite 
vom Wasser begrenzt. — Eine andere nicht 
viel jüngere Allee ist die am See vonAlbano 
bei Rom bis Genzano und Arrocia sich 
erstreckende, unter dem Namen „obere und 
untere Galerie‘* bekannt. Diese Bäume, wovon 
viele durch Mauern und Steinpfeiler unterstützt 
werden, damit die riesigen Aeste nicht abbre- 
chen, wurden vom Pabste Urban VIII. (Bar- 
barini) 1623 angepflanzt und sind gröss- 
tentheils ebenfalls Ulmen. Viele davon sind 
von wunderbarer Schönheit und für Maler viel 
gesuchte Muster. Die schönsten sind durch 
die Baumsindien von Calame auch in wei» 
teren Kreisen bekannt geworden. — Eine 
nicht so alte Allee, aber eine der schönsten, 
die ich kenne, besteht aus Liriodendron tuli- 
pifera und beginnt an dem Arco della Pace 
in Mailand, wo sie den Anfang der berühmten 
Strada Sempione (Simplonstrasse) in der Rich- 
tung nach dem Lago maggiore bildet. 
I.) 

8) Mittel gegen die schädliche Ein- 
wirkung der Gasbeleuchtungim Zim- 
mer auf diePflanzencultur.— Ueberall 
da, wo die Gasbeleuchtung auch zur Erleuch- 
tung der Zimmer angewendet wird, ist die 
übereinstimmende Erfahrung gemacht worden, 
dass die hier eultivirten Pflanzen bald krank 
wurden, ihre Blätter warfen und einem dauern- 
den Siechthum anheimfielen. In besonders 
hohem Grade ist dies bei weichlaubigen Pflan- 
zen der Fall. Aber auch die härtern immer- 
grünen Decorationspflanzen für’s Zimmer leiden 
fast alle und kaum machten hiervon einige wenige 
fast unter allen Verhältnissen gedeihende Pflan- 
zen, wie z. B. die Pleclogyne variegata eine 
Ausnahme. Sehr interessant war uns daher 
eine in der Deutschen Gartenzeitung 
entbaltene Mittheilung des Herrn Professors 
Schleicher in Jena zu finden, der die gleiche 
Erfahrung machte und dem es gelang, durch 
folgende Mittel die schädlichen Folgen des Gas- 
lichtes für die Pflanzencultur gänzlich zu be- 
seitigen : 

a) Die Leitungsröhren und namentlich die 
Hähne müssen vollkommen gasdicht sein, in- 
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dem denselben gemeiniglich kleine Quanlitä- 
ten Gas entweichen, woraus die schädlichen 
Folgen für's Iflanzenleben zum Theil resul- 
tiren. 

b) Da die Gasflammen sehr viel Sauerstoff 
verzehren und ausserdem eine nicht unbeträcht- 
liche Hiize verbreiten, — soll während des 
Brennens der Gasflammen eine Lufterneuerung 
statlinden durch in der Decke oder in dem 
obern Theil der Wände angebrachte Ventila- 
tionseinrichtung, und ausserdem die Pflanzen 
“vor der directen Einwirkung der Gasilammen 
behütet werden. 

c) Man trachte, Wasserdämpfe im Ziınmer 
zu entwickeln, um der starken Austrocknung 
der Luft vorzubeugen. Werden diese Mittel an- 
gewendet, dann gedeihen die Pflanzen in von 
Gaslicht erleuchteten Zimmern , gleichgut wie 
in andern, wo keine Gasflammen gebrannt 
werden. — (r.) 

9) Erbsenbau. Es ist eine in Deutsch- 
land allgemein gemachte Erfahrung, dass die 
Felderbse nicht mehr gedeihen will wie früher, 
und deren Ernten durch den Erbsenpilz (Eri- 
siphe communis) oft gänzlich vernichtet wird. 
J. Liebig sucht den Grund dieser Erscheinung 
in der immer grösser werdenden Erschöpfung 
des Bodens. Im Erfurter Gartenbau - Verein 
ward der Erbsenbau einer einlässlichen Be- 
sprechung gewidmet. Unter den Sorten ward 
die „frühe grüne englische Erbse‘“ als eine 
zum Anbau im Grossen geeignete Sorte ge- 
nannt, die der Krankheit nie erliege. Ausser- 
dem ward empfohlen, frühe Aussaat, Saatwech- 
sel und Auslesen der Samen, mehrere Jahre 
alten Samen anstatt frische Samen zur Aussaat, 
hohe Lage und mässig reicher Boden als Be- 
dingungen zu einer gedeihlichen Cultur der 
Erbsen. (Deutsche Gartenzeitung. — r.) 

10)Die vorzüglichsten neuen Pflan- 
zen der Ausstellung zu South Ken- 
sington, Ende Mai 1863. — Das Gar- 
dener Ohronicle hebt die folgenden Pflanzen 
als ausgezeichnete Neuigkeiten hervor, die 
auf der besagien Ausstellung vertreten wa- 
ren: 

1) Unter den blühenden Gewächshauspflan- 
zen als die ausgezeichnetste Neuigkeit die 
Clematis Fortunei, ferner Clematis florida 
Standisbii und ein neues Dracophyl;um von 
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King George’s Sound. Neu war auch eine 
weissblühende Weigelia aus Japan. 

2) Als schöne Blattpflanzen sind zu nen- 
nen: Alocasia Lowii, Pandanus elegantissi- 
mus, Miconia argyroneura, ein neues schönes 
Eranthemum aus Peru, ähnlich dem E. leuco- 
neurum vom Herrn Veitch ausgestellt, welches 
rothe Aderung zeigt und daher vorläufig E. 
rubrinervium genannt ward, Yucca lineata mit 
gelbem Mittelstreif auf den Blättern , Dieffen- 
bachia Verschaffelti, Areca dealbata, ein Acer 
ausJapan mit gelb geflecktem Blatte, Pogonia 
discolor mit herzförwigen olivengrünen Blät- 
tern, die goldene Haare tragen, Anoectochilus 
argyraeus, von der Tracht eines Physurus, 
mit lanzettlichen Blättern und silberfarbenen 
Nerven, Anoectochilus Dayii ähnlich dem A. 
Lowii, Caladium mirabile, Cannarti und Le- 
maireanum, viele Farn,, von denen Adiantum 
Föei und Litrobrochia nobilis. Die höchsten 
Preise erhielten : Dichorisandra argenteo-mar- 
ginata und Coleus nigricans mit breiten ova- 
len Blättern von braunpurpurner Farbe. 

3) Von neuen blühenden Orchideen war 
wenig vorhanden. Von diesen war Dendrobium 
Parishii vom Herrn Low die beste, mit dicken 
hängenden Stengeln und zweiblumigen Blü- 
thentrauben, deren Blumen von hellresa Farbe 
und deren gefranzite Lippe zwei dunkle rothe 


Flecken trägt. Phalaenopsis Lobbii ist mit Ph. 


intermedia gleich und eine unbedeutende Art 
dieser schönen Gattung. A 

4) Unter den neuen ausdauernden Pflanzen 
ward Abies firma aus Japan als die schönste _ 
erklärt. Schön waren auch Evonymus ovalus 
aureo-variegatus von Herrn Bull und einige 
monströse harte Farn. 

5) Pelargonien-Sämlinge waren reich ver- 
treten. Als die schönsten in Blume werden 
Diadem und The Artist genannt, ferner The 
Prince mit orangerolhen Ben ‚Penelope, 
Eurydice u. a. m. N“ 

? (Gardener’s Chroniele. — r.) 

11) Culiur des Helipterum (Heli- 
chrysum) humile, sesamoides, fili- 
torme etc. Das Helichrysum humile 
D. C., auch als Helichrysum humile Less. 
(Bot. Mag. tab. 425), Helichrysum spectabile 
Lodd. (Bot. Cab. tab. 59), Xeranthemum hu- 
‚mile Andr. (Bot. Rep. tab. 652) bekannt und 


316 


in den Gärten als Aphelexis und Helichrysum 
macranthum roseum etc. gehend, stammt vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung und hat in 
unsern Gärten eine recht zahlreiche Menge 
schöner Varieläten gebildet, indem die Im- 
mortellenarligen Blüthenköpfe derselben von 
einem trocknen Hüllkelch umgeben sind, der 
von der glänzend carminpurpurnen Färbung 
bis fast zur weissen Farbe übergeht. Helip- 
terum heterophylium D. ©., H. fascieulatum 
D. C., H. sesamoides D. C. und AH. filiforme 
D.C. sind verwandte, gleichfalls am Cap hei- 
mische Arten, welche ebenfalls in Cultur sind. 

Ueber die Cultur derselben gibt Hr. Karl 
Müller in der Illustrirten @artenzeitung eine 
Anleitung, der wir die folgenden Notizen ent- 
nehmen, da bekanntlich diese wahrhaft schö- 
nen Immortellen immer noch nur sehr ein- 
zeln in den Gärten cultivirt werden. 

Bedingungen der glücklichen.Gultur sind 
ein lichter sonniger Standort, im Sommer in 
Sandbeele eingegraben , im Winter im niedri- 
gen Kalthause. 

Zur Erde wird eine faserige sandige Hei- 
deerde gewählt, der man allenfalls etwas zer- 
kleinerte Holzkohlen beimischen kann. Je jün- 
ger die Pflanzen, desto sandiger die Erde, — 
je älter, desto weniger Sand wird beige- 
mischt. 

Begossen wird im Sommer bei trocknem, 
sonnicem Wetter reichlich, im Winter dage- 
gen sehr vorsichtig. — Vermehrung durch 
Stecklinge Anfang April und dann wieder An- 
fang Juni, jedoch geht zu letzterem Zeitpunkte 
die Bewurzelung etwas langsamer vor sich. 

Zur Vermehrung im April werden Aest- 
chen ohne Blumen von 2!/; — 3, Zoll ab- 
gerissen, an der Rissfläche auf die Länge von 
ungefähr !J, Zoll glatt geschnitten und an den 
Rand eines Azölligen Topfes gesteckt, der 

' in der folgenden Weise zugerichtet ward. Zu 
®/ı seiner Höhe wird solcher mit Topfscherben 
gefüllt, dann folgt eine Schicht Moos, dann 
eine Schicht Heideerde uud oben eine '/ Zoll 
hohe Schicht Sand. Diesen so zubereiteten 

 Stecklingstopf stellt man nun in einen 6zölli- 
gen, sodass die Ränder beider Töpfe gleich 
hoch stehen, der Zwischenraum mit Topfscher- 
ben ausgefüllt und letztere im äusseren Topf 
nur mit Sand oberhalb gedeckt sind. Nach- 
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dem nun die Stecklinge längs der inneren 
Wandung des inneren Topfes gesteckt sind, 
wird eine Glasglocke übergestülpt, die auf dem 
Raum zwischen den beiden Töpfen ruht. So 
hergerichtet, bringt man die Töpfe in ein Beet 
des Vermehrungshauses, dessen Temperatur 
ungefähr 3 — 4° R. höher ist, als da wo die 
Pflanzen standen, von denen die Stecklinge 
genommen wurden. Begossen werden diese 
Stecklinge nur dann, wenn die Trockenheit 
es nothwendig macht. Ausserdem beschattet 
man vor der Mittagssonne und gibt Nachts 
Luft. Unter dieser Behandlung wird die Be- 
wurzelung bald eintreten. 

Anfang Juli wird ganz in ähnlich präpa- 
rirte Töpfe gesteckt. Die Töpfe werden dann 
aber ohne Glocken in ein geschlossenes kal- 
tes Fensterbeet gestellt, wo man nur bei Nacht 
Luft gibt und dieselben vor der directen Ein- 
wirkung der Sonne durch Beschatten schützt. 

Nach der Bewurzelung werden die jungen 
Pflänzchen einzeln in kleine Töpfe gepflanzt 
und in ein kaltes Fensterbeet nahe unter die 
Fenster gestellt. Hier unterhält man eine 
feuchte Atmosphäre mittelst Beschattens und 
Bespritzens, bis die jungen Pflänzchen kräf- 
tig zu wachsen beginnen. Nun ist es Zeit, den 
jungen Trieben die Spitzen auszukneipen, um 
ein buschiges niedriges Wachsthum der Pflan- 
zen zu erzielen. Gegen den Herbst hin ge- 
wöhnt man sie an die volle Einwirkung von 
Sonne und Luft und überwintert sie dann im 
niedrigen Kalthause bei 5° R. — Im näch- 
sten Frühling, ungefähr gegen Ende März, 
werden die jungen Pflanzen eines grösseren 
Topfes bedürfen. Nach dem Verpflanzen hält 
man solche in einer etwas höheren feuchteren 
Atmosphäre, Zeigt sich dann üppiges Wachs- 
thum, so müssen allen jungen Trieben die 
Spitzen ausgekneipt werden. Im Juni wird 
abermals verpflanzt und nun die Pflanzen in 
einen kalten Fensterkasten gestellt, wo sie 
stets reichlich Luft erhalten, aber gegen an- 
haltendes Regenwetter geschützt sind. Im fol- 
genden Winter und Sommer werden sie, wie 
besprochen, behandelt. Im Frühling versetzt 
man noch zwei Mal und zwar das letzte Mal 
im Juni in 10 — 12zöllige Töpfe, kneipt die 
Spitzen fleissig ein, aber das letzte Mal nicht 
nach Ende Juli. 


Id. 


Auf diese Weise erhält man im dritten Jahre 
die schönen breiten, reichblumigen Exemplare 
für Ausstellungen, sofern bei dem jedesmali- 
gen Verpflanzen, bis die Pflanzen in die gröss- 
ten Töpfe gesetzt werden, darauf geachtet 
wird, dass für guten Abzug im Grunde des 
Topfes gesorgt ist, — dass beim Verpflanzen 
die Wurzeln nicht beschädigt werden und dass 
die Pflanzen so aufgestellt oder eingegraben 
werden, dass keine Regenwürmer in den Topf- 
ballen kommen können. Exemplare, die schon 
in 12zölligen Töpfen stehen, pflanzt man nicht 
mehr grösser, sondern es wird nach dem Ab- 
blühen in's junge Holz zurückgeschnitten und 
die Pflanze mittelst vorsichtiger Entfernung 
der Erde vom Ballen und Beschneiden der 
Wurzeln wieder in den gleichen, — oder selbst 
einen kleineren Topf gesetzt. Nach solch ei- 
nem Verpflanzen, welches stets am geeignet- 
sten im Frühlinge nach dem Abblühen vor- 
genommen wird, werden die Pflanzen im kal- 
ten Fensterbeete schattiger gehalten, es wird 
ihnen weniger Luft gegeben, bei trocknem 
Wetter gespritzt und sehr vorsichtig begos- 
sen. 

Die Temperatur im Winter sollte nicht un- 
ter5°R. fallen und kann bei Sonnenschein bis 
12° R. steigen. Im Sommer ist der Standort 
im kalten Fensterbeete, wo nur bei intensiver 
Mittagssonne beschattet, aber stets gut von 
beiden Seiten gelüftet wird, der geeignetste. 
Allerdings kann man die Pflanzen auch ganz 
im Freien auf halbschattigem Standorte ein- 
graben; wird dann aber weniger gute Erfolge 
haben. Im Frühlinge vor der Blüthe kann 
endlich auch ein schwacher Dungguss zur Be- 
förderung des Wachsthums angewendet wer- 
den. — (E. R.) 

12) Ameisen als Raupenvertilger. 
Herr Fauvel erwähnt in seinem Aufsatze: 
Les Lepidopteres du Calvados (Mem. de la soc. 
Lin. de normandie XIII. 1864), um den Ver- 
wüstungen derRaupen derPieris Brassica und 
Rupa Einhalt zu thun, Herr Bernede das 
beste Mittel in der Formica rufa gefunden habe, 
— eine Anzahl Ameisen in einen von solchen 
Raupen heimgesuchten Garten gebracht, wird 
in Kürze alle vertilgt haben. (S—r.) 

13) Mineralsalze bei Blumencultur. 
Prof. W.Knop hat im Laufe des vorigen 
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Jahres die Lösungen der Mineralsalze in der 
Blumenzucht mit Erfolg angewendet ; man er- 
zielt raschere und üppigere Entwickelung aller 
Organe und schöne grosse Blüthen, Die Lö- 
sung besteht in folgenden Bestandtheilen: 


0.5 Grm. krystallisirtes Biltersalz, 
1.5  ,, Kalisalpeter, 
4.0 ,, salpetersaurer Kalk, 
10.0 ,, gefällter dreibasisch phosphor- 
saurer Kalk, 


24 Pfd. Fluss oder Brunnenwasser. 


Es ist nicht nöthig, sich gerade so genau 
an die oben angegebene Vorschrift zu hal- 
ten. Knop hat sich auch nicht immer strenge 
an dieselbe gehalten und doch auch guten 
Erfolg gehabt. — Den phosphorphorsauren 
Kalk lässt man durch Fällen einer Chlorcal- 
ciumlösung mit phosphorsaurem Natron berei- 
ten, oder man nimmt statt dessen 20 Grm. 
Bakerguano. — Die ersten drei Salze löst 
man in den angegebenen Verhältnissen in 24 
oder 12 Kannen Wasser, darauf schüttet man 
den phosphorsauren Kalk hinein. Man berei- 
tet die Lösung mindestens 14 Tage vor der 
Anwendung und schüttelt den phosphorsauren 
Kalk täglich mehrmals auf, weil derselbe sich 
nur langsam löst. Mit dieser Flüssigkeit be- 
giesst man die Blumentöpfe wie sonst mit 
Wasser und füllt dann und wann auch die 
Untersetzer, damit auch die Wurzelspitzen da- 
mit genährt werden. 

(Chemisch. Centralblatt 1864. Nr. 11.) 
(S—r.) 

14) Kamptulikon ist in England. eine 
Substanz genannt worden, die aus den pulve- 
risirten Abfällen von Kork und geringen Kaut- 
schuksorten besteht. Solche wird in Platten 
hergestellt und fürFussböden verwendet. Lange 
Dauer und der fast unhörbare Schall der 
Tritte werden als vortheilhafte Eigenschaften 
dieser Substanz gerühmt. Das Abwaschen mit 
Wasser schadet derselben nicht. 

(Bot. Zeitung. — r.) 
15) Cultur der Remontante- 
Nelke. Remontante - Nelke nennt man in 
neuerer Zeit gezüchtete Sippe der gewöhnli- 
chen Nelke, welche die Eigenschaft haben, im 
Sommer und im Winter zu blühen. Um zur 
Winterszeit, wo alle Blumen höhern Werth 
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haben, blühende Nelken zu erhalten, schlage 
man das folgende Verfahren ein. Junge kräf- 
tige, abgelegte Pflanzen werden im Frühlinge 
(in Deutschland Ende März und im April, in 
Russland Anfang Mai) in’s freie Land in gut 
bearbeilete Beete auf einen Abstand von 11/, 
Fuss von einander ausgepflanzt. Sobald solche 
kräftig zu vegetiren und einen Slengel zu bil- 
den beginnen, ist es Zeit, die Spilze auszu- 
schneiden, wodurch die Entwickelung von meh- 
reren Nebenzweigen bedingt wird. Auch diesen 
muss im Sommer, sie in Stengel zu 
schiessen beginnen, die Spitze ausgekneipt 
werden , um nochmals die Bildung neuer Ne- 
bentriebe zu veranlassen. So erhält man bis 
zum Herbste sehr kräftige Pflanzen, welche eine 
grosse Menge von Stengeln zu bilden begin- 
nen. Im September pflanze man diese in eine 
lehmige, lockere, kräftige Erde in Töpfe ein, 
sehe dabei darauf, dass sie vorsichtig mil gu- 
ten Ballen eingepflanzt werden und sielle sie 
dann 14 Tage lang schattig unter Glas. Nun 
erhalten sie einen Standort im Kalthause oder 
auch im nicht zu warmen Zimmer im Fen- 
ster, und sie werden dann während eines 
grossen Theils des Winters durch ihre schö- 
nen Blumen erfreuen. 

(Thalacker in der deutsch. Gartztg. — r.) 

15) Aufnahme und Bewegung des 
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Nahrungssaftes. In einer Sitzung des 
naturwissenschaftlichen Vereins zu Gratz zeigte 
Herr Prof. Unger über die Saftleilung in 
den Pflanzen, dass die Aufnahme und Fort- 
führung des ersten Nahrungssafles sich nicht 
vollständig durch die Diffusionsgesetze erklä- 
ren lassen, dass aber auch die durch Profes- 
sor Böhm aufgestellte Theorie, nach welcher 
der Luftdruck das Steigen des Saftes bewirke, 
nicht hinreicht, um alle Phänomene bei der 
Saftvertheilung der Pflanzen zu erklären. Prof. 
Unger sieht, auf Versuche gestützt, in der 
Imbibitionsfähigkeit der Zellenmembran die 
einzig zulässige Ursache, aus der sich alle auf 
Saftbewegung bezüglichen Erscheinungen un- 
gezwungen ergeben. Nicht die Capillarilät der 
Gefässe, nicht der Diffusion der Zellflüssig- 
keit, ebensowenig die Saugwirkung der Tran- 
spiration bewegen den roben Nahrungssaft von 
der Wurzel bis zu den Gipfeln der höchsten 
Bäume, sondern die Anziehungskraft des Zell- 
stoffes für Wasser und wässerige Lösungen, 
welche in den molecularen Interstitien dieser 
Substanz sich überall leicht und rasch ver- 
breiten, wo Elementartheile vorhanden sind 
und sich gegenseitig berühren. Es ist also 
gleichsam das mehr leblose Gerüste des Pflan- 
zenkörpers , das zu dieser wichtigen Funclion 
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TI. Russische Gartenliteratur, 


4) Der Westnik der Russischen Gartenbau- 
Gesellschaft in St. Petersburg erscheint unter 
der Redaclion des Herrn P. von Wolkenstein 
seit 1864, jährlich nur in 4 Heften; jedes Heft 
mit mindestens A Bogen Text und mit 4 colo- 
rirten Abbildungen. Im ersten Heft findet sich 
eine grössere Abhandlung über Gemüsecultur 
und Gemüsegärten, vom Herrn Graischef, 

_ ferner eine Abhandlung über lebende Zäune 
vom Herrn Schröder in Moskau. Als Pflan- 
zen, die sich im Russ. Klima zur Bildung von 
“lebenden Zäunen eignen, werden empfohlen: 
OCrataegus coccinea, *sanguinea, monogyna und 
Oxyacantha, — Pyrus Malus sylvesiris, — Pru- 


berufen ist. (S—r.) 

nus spinosa, insilitia, — *Rhamnus cathartica, 
— Berberis vulgaris, — *Pinus Abies, — 
Ulmus eflusa, — *Caragana arborescens, — 


*Pyrus ovalis, — Salix purpurea Lambertiana.— 
Wir würden von diesen nur die mil * bezeich- 
nelen zur Bildung lebender Zäune in unserem 
Klima empfehlen. 


Herr Peter Buck gibt einen Artikel über 
Blattpflanzen zum Auspflanzen in’s freie Land 
im Lauf des Sommers. Besonders empfohlen 
und durch Holzschnilte illustirt, sind folgende 
von uns schon wiederholt erwähnte Pflanzen: 
Aralia papyrifera, Wigandia caracasana, Son- 
chus laciniatus, Gynerium argenteum, Bocco- 


ınia frutescens. Die letztere dieser 4- ist we- 
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niger schön, als die 3 andern, von denen Wi- 
gandia und Gynerium die ausgezeichnelsten. 

2) Das bisher vom Herrn Grau redigirte 
Journal Sadewodstwo, herausgegeben von der 
Gesellschaft der Gartenfreunde in Moskau 
wird jetzt von einer Redactionscommission 
(Achscharumow, Uwarow, Dommesso, Kawa- 
lewski, Enke und Spiro) unter der speeiellen 
Redation des Hrn. Grigoriew herausgegeben. Gute 
Artikel über Cultur der Camellien, Rhododen- 
dron und indischen Azaleen von Enke, über 
Anpflanzung eines Obstgartens von Roth, — 
die Beschreibung des Parkes von Poretsch 
vom Herrn Tittelbach etc. pp. nebst Nachrich- 
ten über den Gartenbau des Auslandes etc. 
fanden sich in den ersten 4 Heften die uns 
vorliegen. 

Seit 1864 gibt Herr A. Grell ein wö- 
chentlich in Quart erscheinendes Journal in 
Moskau heraus. Dasselbe führt den Titel: 
„Semledielie Sadowostwo i Agorodnitscheetwo“, 
oder : „Ackerbau, Gartenbau und Gemüse- 
bau.“ Davon liegen uns 22 Nummern vor. 

Ausser guten Öriginalabhandlungen gibt 
dieses Journal auch eine ziemlich vollstän- 
dige- Uebersicht der ausländischen Gartenlite- 
ratur. Von grossem Interesse für den Wiesen- 
bau Russlands ist eine Reihe von Artikeln 
über die in Russland am meisten zu empfeh- 
lenden Gräser und Futterkräuter. 

Empfohlen werden Avcna elatior, Festuea 
pratensis, Agroslis vulgaris und stolonifera 
(nach unserer Ansicht nur für Moorboden zu 
empfehlen), — Dactylis glomerata, Poa pra- 
tensis (nur für trockene Wiesen zu empfeh- 
len), — Trifolium hybridum, Medicago Iu- 
pulin.. — Das für Russland zur Bildung 
künstlicher Wiesen wichtigste Gras, — Phleum 
pratense, — mit dem fast alle gesäeten Wie- 
sen einzig bestelll werden, ist noch nicht be- 
sprochen. — 

Wir wünschen dem Herrn Grell zu diesem 
für unsere hiesigen Verhältnisse noch schwie- 
rig durchzuführenden,, aber sehr nützlichen 
und gemeinnützigen Unternehmen, der Her- 
ausgabe einer wöchentlichen Zeitschrift von 
4 Bog. Text, — alles gute und so zahlreiche 
Abonnenten als dieses Unternehmen verdient 
und bedarf, um lebenskräflig bestehen zu 
können. (E. R.) 
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3) Der Naturforscher. Zeitschrift für 
Naturwissenschaflen und Landwirthschaft. 
(Eine Beilage zum Journal : „Der Lehr- 
meister“.) 1864. Lex.-8. Redigirt von D. 
Michailoff. 

In diesem Journal, von dem seit Januar 
1864 wöchentlich eine Nummer von 1—? Bo- 
gen erscheint, sind bis jetzt folgende Artikel 
in Russischer Sprache publieirt worden. — 
Das Dinotherium. Ueber die Stellung dessel- 

ben in der Familie der Dickhäuler. Von. 

Brandt. 

Bemerkungen über einige interessante Fische 
Russlands. Von K. Kessler. 

Der rothe Wald. 

Das Ozon und seine Bedeutung in der Natur 
und im Menschenleben. 
Briefe über Landwirthschaft. 

noff. 

Ueber Hühnerzucht. 

Wald-Skizzen. Von A. Beketoff. 

Eine merkwürdige Pflanze. (Welwitshia mi- 
rabilis). Von D. Michailoff. 

Wodurch unterscheidet sich der Mensch von 
den Thieren ? Von N. Strachofl. 

Die Cichorie 

Die Viehzucht. Von N. Gorbunoff. 

Ueber Hühnerzucht. 

Wald-Skizzen. Von A. Beketo ff. 

Eine merkwürdige Pflanze (Welwitschia mira- 
bilis). Von D. Michailoff. 

Wodurch unterscheidet sich der Mensch von 
den Thieren ? Von N. Arachoft. 

Die Cichorie. 

Die Viehzucht. Von N. Gorbunof. 

Das Kochsalz. 

Der Sperling. 

Das Luftmeer. 5 

Die Thiere des Waldes. 

Zwei öffentliche Vorlesungun über Akklimati- 
sation. Von A. Beketofl. 

Mongolische Hühnervögel. Syrrhaptes para- 
doxus Pal. Von K. Kessler. 

Ueber Oelpflanzen. 

Stossen die Wallfische wirklich Wassersäulen - 
aus? Falls sie dieses nicht ihun, wie ist 
diese Ansicht entstanden? Von C. n 
Baer. SE 

Ueber die Entstehung der schwarzen Erde 

(Tschernosem). Von F. Ruprecht. 


Von N. Gorbu- 


von 
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Ueber Heteromorphismus im Pflanzenreiche 
nach Darwin. Von Dr. Michailof. 

Ueber die Kalk-Düngung. 

Darwin’s Theorie der Entstehung der Arten. 


II. Deutsche Literatur. 


#) Beiträge zur Frage über die Akklimatisa- 
tion der Gewächse und den Samenwechsel 
von Friedr. Haberlandt, Professor an der 
k. k. höheren landwirthschaftlichen Lehr- 
ansialt in Ungarisch Altenburg. Wien 
1864. 

Der Verf. hat im botanischen Garten 
Ung. Altenburg eine Reihe von Versuchen vor- 
genommen, um den Einfluss kennen zu ler- 
nen, den die Heimath eines Saatgutes auf die 
Entwickelungsgeschwindigheit der Saat und 
auf die Qualität der Ernte nimmt. Es zeigte 
sich, dass Weizen, Roggen, Gerste, Lein und 
Mais sich an irgend einem Orte (der nördli- 
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chen Erdhälfte) desto rascher entwickeln, aus 
einer je südlicheren Gegend der Same bezo- 
gen wurde, dass Weizen und Mais aus süd- 
lichen Gegenden bezogen, qualitaliv bessere 
Ernten liefern als bei ihrem Bezuge aus höhe- 
ren Breiten, dass endlich aus dem Süden be= 
zogene Pflanzensamen verhällnissmässig mehr 
Körner, weniger Stroh oder Stengel als solche 
Pflanzen geben, die von Samen nördlicherer 
Gegend abstammen. 

Die von G. publieirten Versuche beziehen 
sich bloss auf ein e Vegetationsperiode (1863), 
und es wäre zu wünschen, dass dieselben 
fortgesetzt, aber auch an anderen Orten vor- 
genommen würden, um bei der Prüfung des 
Samenwechsels nicht nur den Einfluss des 
Klima’s, sondern auch jenen des Bodens und 
der Individualität des Samens zu erkennen. 


(S-—r.) 


1) Dem K. Garten - Inspector, Hrn. Ferd. 
Jühike, Besitzer einer der bedeutendsten 
Handelsgärtnereien und Samenhandlungen in 
Erfurt, ist von Seilen der Königlichen Regie- 
rung der Titel eines „Gartenbau-Di- 
rectors‘‘ verliehen worden, als Anerkennung 
seiner Wirksamkeit als Lehrer des Gartenbaues 
und als Vorsteher des botanischen Gartens in 


Eldena, weiche Stellung derselbe ein viertel 
Jahrhundert inne halte. n 


“ 


V. Personalnotizen und Neuestes etc. 


2) Der zweite Congress deutscher 
Gärtner, Botaniker und Gartenfreunde in 
Erfurt, wird in Verbindung mit einer allge- 
meinen Ausstellung von Erzeugnissen der 
Gärtnerei in der ersten Hälfte des Septembers 
1865 statlfinden, das Programm wird in der 
nächsten Zeit ausgegeben werden, 
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1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Draceaena ensifolia Wall 


(Knth) 


(Siehe Taf. 451.) 


Liliaceae 


D. ensifolia Wall. cat. n. 5143. — 
Knth. enum. V. pag. 5. — Rgl. Grill. 
1859. pag. 329. Westn. des Russ. Gribv. 
in Petersb. 1864, 3te Lieferung. — Cor- 
dyline ensifolia Pl. — Dracaena quiten- 


sisHort. — Aletris cochinchinensis Hort. 
— Dracaena arborea Hort. germ. 
Die beistehend abgebildete ächte 


Dracaena halten wir für die von Kunth 
als Dracaena ensifolia beschriebene Art. 
Ob solche dagegen mit der Pilanze 
Wallich’s identisch ist, bezweifeln wir 
deshalb, weil Wallich seine Pflanze mit 
Dr. angustifolia vergleicht, während un- 
sere Pflanze mit Dr. fragrans zunächst 
verwandt ist. 

Sie bildet einen 10—15 Fuss hohen 
Strauch, der sich auch häufig verästelt. 
Die über einen Fuss langen, 1 — 11, 
Zoll breiten Blätter sind in eine scharfe 
Spitze verschmälert und umfassen mit 
ihrem scheidigen Grunde den Stengel; 
ausser einem starken Mittelnerven sind 
sie von zahlreichen Längsnerven durch- 
setzt und am Rande glatt. Die einfache 

XI. 1864. 


Blüthenrispe erhebt sich aus dem Her- 
zen der Blätter, die Blüthenäste stehen 
zurückgekrümmt ab. Die gestielten weis- 
sen Blumen stehen in dreiblumigen, von 
kleinen häutigen Bracteen gestützten Bü- 
scheln zerstreut von den Blüthenästen, 
Die Röhre der Blume ist auffallend am 
Grunde in den Blüthenstiel verschmä- 
lert und vben in länglich-lineare, stumpfe, 
einnervige, zurückgekrümmt abstehende 
Lappen getheilt. Der Fruchtknoten drei- 
fächerig, in jedem Fach ein Ei um- 
schliessend, — die Narbe 3lappig und 
die Lappen in einen Kopf zusammenge- 
dreht. Die Blumen besitzen so starken 
Wohlgeruch, wie die der Dr. fragrans. — 

Die Dr. ensifolia gehört in Peters- 
burg zu den in den Gewächshäusern und 
Wohnungen der Blumenfreunde am mei- 
sten verbreiteten Pflanzen, in Deutsch- 
land scheint sie sich aber noch gar nicht 
oder doch nur in geringer Menge zu be- 
finden. 

Unter den Decorationspflanzen für 
Zimmer und Gewächshäuser gehört sie 

21 


322 


zu den robustesten und mit fast jedem 
Standort fürlieb nehmenden Arten, wes- 
halb sie in dieser Beziehung von gros- 
sem Werthe ist. Ausserdem besitzt sie 
die angenehme Eigenschaft , die Blätter 
sehr lange zu halten, so dass der Stamm 
meist 4—5 Fuss weit mit Blättern be- 
setzt ist, 

Die Pflanze, nach der die Abbildung 
gemacht ward, blühte Anfang März im 
Zimmer des Herrn F, v. Herder, wo 
dieses Exemplar schon seit mehreren Jah- 
ren cultivirt wurde. 
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Die von Rumpf Amb. V.73. Gaertn. 
carp. tab.16. fig. 4..— Red.Lil. tab. 1.— 
Bot. Mag. tab. 1404, — und Jacg. hort. 
Schoenbr. I, tab. 94 abgebildete Pflanze 
ist Dianella ensifolia Redoute. — 

Das Vaterland der Drac. ensifolia ist 
Ostindien. — (E. R.) 


Erklärung der Abbildnng. 


1) Eine blühende Pflanze verkleinert, 

2) Ein Blüthenast in natürlicher Grösse. 

3) Der obere Theil eines Blattes in na- 
türlicher Grösse. 


bb Calathea rotundifolia Kuncke. 


(Siehe Taf. 452. Fig. 1—5.) 


Marantaceae, 


C, rotundifolia Knck. Maranta- 
cearum prodr. in Bull, de la soc, des 
nat. & Mose. 1862. pag. 125. — Ma- 
ranta rotundifolia Hort. in Grtfl, 1858, 
pag. 83. — Phrynium rotundifolium C. 
Koch in Berl. Grtztg. 1857, pag. 258. — 
M. orbifolia Linden cat. 1862 et1863.— 

Die beistehend abgebildete Calathea 
gehört zu den von Linden aus dem tro- 
pischen Amerika eingeführten Pflanzen. 
Sie ist der C. fasciata zunächst verwandt, 
von der wir im Jahrgange 1859, pag. 
129, tab. 255 die Abbildung und Be- 
schreibung gaben. Länger gestielte und 
grössere Blätter, welche ganz grün oder 
nur mit undeutlichen helleren Querbin- 
den gezeichnet sind, unterscheiden diese 
Art im nicht blühenden Zustande, In 
der Blüthe scheint insofern noch ein Un- 
terschied zu liegen, als die beiden Sta- 
minodien ungleich gross sind und das 
eine vorn tiefer ausgekerbt ist, als bei 


C. fasciata. Auch wir neigen jedoch 
zur Ansicht unseres verehrten Freundes, 
des Hrn. Prof, Körnicke, dass die in 
Rede stehende Pflanze nur die Form mit 
grünen Blättern von der C. fasciata ist. 
In Cultur liebt solche eine lockere, 
lehmige, nahrhafte Erde und gedeiht am 
besten im niedrigen Warmhause mit dem 
Topfe in erwärmten Untergrund einge- 
senkt. Blüht im Mai, Die weissen, von 
Bracteen gestützten Blumen stehen in 
einer dichten kopfiörmigen Blüthenähre, 
die auf sehr kurzem Stiel am Grunde des 
Blattes aus dessen scheidigem Grunde 
hervortritt. (E. R.) 


Erklärung der Tafel. 


a) Blatt und Blüthenstand verkleinert. 

2) Ein Theil eines Blattes in natürlicher 
Grösse. 

3) Eine einzelne Blume in natürlicher Grösse. 

4) Der Griffel, 

5) Die beiden Staminodien. 
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c) Iris reticulata MB. 
(Siehe Taf. 452. Fig. 6.) 


Irideae 


I. reticeulata M. B. fl. taur. caue, 1. 
pag. 34.— Ledb. fl. ross.IV. pag.93. — 
M. B. cent. I. tab, Il. — 

Eine niedliche kleine Iris mit Zwie- 
bel und linearen vierseitigen Blättern 


aus dem Caucasus. Hält noch in Pe- 
tersburg im freien Lande aus und ge- 
deiht in fast jedem Gartenboden. Gehört 
zu den ersten Blumen desFrühlings und 
eignet sich auch zur Treiberei. (E.R.) 


dd Theophrasta 


imperialis Linden. 


(Siehe Tafel 453.) 


Myrsineae. 


Th, imperialis Linden cat. — Koch 
Wochenschr. II, pag. 91. 

Zu den ausgezeichnetsten Einführun- 
gen des berühmten Etablissements zur 
Einführung neuer Pflanzen vom Director 
Linden in Brüssel, gehört unbedingt die 
beistehend in !/, ihrer natürlichen Grösse 
abgebildete Th. imperialis. Dieselbe bil- 
det einen niedrigen einfachen oder we- 
nig verästelten Baum, dessen längliche 
aus schmalerem Grunde nach vorn ver- 
breiterte Blätter ziemlich dicht um den 
Stamm stehen, eine sehr feste lederar- 
tige Textur besitzen, am Rande buchtig 
stachelig gezähnt sind und ungefähr 3 
Fuss lang und über 3/4 Fuss breit wer- 
den. An besonders üppigen Exempla- 
ren ‚werden die Blätter sogar bis 4 Fuss 
lang. 

Diese schöne Decorationspflanze für 
Warmhäuser ist nun schon seit mehr als 
6 Jahren von Linden aus dem tropi- 
schen Amerika eingeführt worden, be- 
hauptet aber noch jetzt sehr hohe Preise 
und gehört noch zu den seltneren Pilan- 
zen der Gärten. Am schönsten sind Exem- 
plare von 5—7 Fuss Höhe, welche vom 
Grunde bis zur Spitze mit ihren mäch- 
tigen Blättern besetzt sind. Eine lockere 


nahrhafte lebmige Rasenerde und ein 
freier lichter Standort im Warmhause 
bei 10—14° R., sowie endlich häufiges 
Versetzen in grössere Gefässe sind die 
Bedingungen zur Erziehung schöner üp- 
piger Exemplare. Die Vermehrung ist 
schwierig und wird bewerkstelligt, indem 
man im März, wenn der neue Trieb 
ausbrechen will, einem älteren Exem- 
plare die Spitze abschneidet und das ab- 
geschnittene Stück in so viel Stücke 
theilt, als dasselbe Blätter trägt. Man 
schneidet hierzu immer unterhalb eines 
Blattes den Stengel durch, wie dies auf 
der Abbildung bei a angedeutet ist und 
benutzt nun das Stengelstück nebst dem 
daran befindlichen Blatte als Steckling. 
In einem niedrigen Warmhause, in 
einem nahe unter den Fenstern stehen- 
den, oben abermals mit Fenstern gedeck- 
ten kleinen Kasten in Sand schief ein- 
gesteckt, bei einer Bodenwärme von 15— 
20° R. werden diese Stecklinge erst Cal- 
lus, dann Wurzeln bilden und das in der 
Blattachsel befindliche Auge wird einen 
neuen Stengel treiben. Aber freilich . 
kommt es vor, dass solche Stecklinge 
ein ganzes Jahr stehen, ohne einen Trieb 
zu bilden, (E. R.) 
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2) Berliner Gärten und der Königliche botanische Garten in 
Berlin. 


Wer, wie der Referent, die Gärten 
Berlin’s in einem Zeitraum von 9 Jah- 
ren nicht gesehen hat, musste mit ihm 
erstaunt sein, welche ausserordentlichen 
Fortschritte in der Residenz Preussen’s 
der Gartenbau in einzelnen Richtungen 
gemachi hat, — während er allerdings 
in andern Richtungen dem Impuls der 
Zeit folgend, zurückging. — 

Der Fortschritt musste zwar an ei- 
nem Orte erfolgen, wo Männer wie A. 
Braun, C. Koch, C.Bouch&, Gaerdt u. A. 
zusammenwirken, — wo so manche reiche 
Privaten, wie die Reichenheim’s, Borsig 
etc, bedeutende Summen aufden Gartenbau 
verwenden, — und was noch mehr sagen 


will — nicht etwa aus Prunksucht, sondern 


aus eigentlicher Liebhaberei zur Sache. 
Die Liebhaberei für die schönern 
Deeorationspflanzen des Warm- und Kalt- 
hauses, sie ist dort ziemlich gleich ge- 
blieben und die neuesten Erscheinun- 
gen in dieser Beziehung sind gewiss 
auch bald in schönen Qulturexemplaren 
in den Berliner Gärten vorhanden. — 
Eine Familie, die früher in Berlin 
ihre zahlreichen Verehrer besass und 
von der Berlin die vollständigsten und 
reichsten Sammlungen aufzuweisen hatte, 
— die Familie der Cacteen, — ist ge- 
gen frühere Zeiten schwach vertreten. 
Wir bedauern dies, — wer kann aber 
dem unaufhaltsam sich fortbewegenden 
Strom der Mode Einhalt gebieten. — 
Die liebliche Familie der Ericeen, 
einst die Lieblingspflanze der Mode in 
Deutschland und England, — schade 
aber, in den eigentlichen Prunkgärten 
Berlin’s findet man sie nicht mehr, und 
ausser der Sammlung des botanischen 
Gartens scheint diese jliebliche Familie 


nur in dem alten Nestor Nietner noch 
einen Schützer und Wahrer vor gänzli- 
cher Verbannung gefunden zu haben. 

Gross, — bedeutend gross — sind 
die Fortschritte, die Berlin’s Gärten in 
der Oultur der Orchideen, — und zwar 
speciell in der Cultur der indischen Or- 
chideen gemacht haben. In den Gärten 
der beiden Reichenheim’s und des Hrn. 
Borsig sieht man in dieser Beziehung 
Exemplare in einer Vollkommenheit der 
Cultur, wie wir solche auf der Brüs- 
seler Ausstellung, — weder von Seiten 
der belgischen, — noch von Seiten der 
englischen Orchideen - Cultivateure aus- 
gestellt sahen. Schade, dass von 
Berlin dorthin keine Serdung gemacht 
ward, — da scheint aber wieder einmal 
ein Gedanke die Sache vereitelt zu ha- 
ben, der bei den Einsendungen zu so 
mancher Ausstellung schädlich einwirkt. 
— Wir sagen Gedanke, richtiger soll- 
ten wir sagen die Furcht, nicht das 
Schönste und Beste auf der Ausstellung 
zu haben und gegen andere zurücktre- 
ten zu müssen. — Soll nicht vielmehr eine 
solche internationale Ausstellung das Bild 
des Zustandes des Gartenbaues in den 
verschiedenen Ländern geben, — und ist 
denn gar keine Einsendung besser als 
eine solche, die vielleicht gegen andere 
etwas zurücksteht. — 

Doch wir sind ja bei den Orchideen, 
— eben haben wir uns gefreut über die 
ausgezeichnete Cultur und den Reich- 
thum der Sammlungen ostindischer Or- 
chideen, — sind denn aber die prächti- 
gen Orchideen Mittelamerika’s wirklich 
weniger schön und interessant als die 
Östindien’s, dass solche gegen erstere 
jetzt in Berlin viel weniger gesammelt 
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und gepfleet werden. — Will Berlin 
durchaus die gleiche Modeströmung, wie 
in England, einhalten, — dann vermis- 
sen wir in den Berliner Prunkgärten die 
Farnsammlungen England’s, die dort jetzt 
gerade in den zarten diffieilen Hymeno- 
phylleen, Gleichenien ete. als erste Mo- 
depflanzen gelten, — um bald vielleicht 
wieder andern zu weichen. — 

Ja wahrlich wir sollten nicht älter 
werden, Denken wir an die Zeiten zu- 
rück, wo eine neue Cactusform Sensa- 
tion machte, — wo einige Stachel mehr 
oder länger, 1/, Zoll breiter ete. Dif- 
ferenzen von Thalern im Preise mach- 
ten, — oder noch früher, wo die Ca- 
penser die Lieblingspflanzen der Gärten 
waren, — wie diese von Neuholländern, 
— diese von den Amerikanern und Asia- 
ten verdrängt wurden, — wo Fr. Otto 
das erste Exemplar der Verbena Melin- 
dris, wie er mir öfters erzählte, in der 
Hand haltend, aus England nach Berlin 
brachte, — wo die Victoria die alten ver- 
gessenen Aquarien für einige Zeit wieder 
in den Flor brachte, — und nun, — ausser 
den ostindischen Orchideen, — immer 
und immer wieder die mannigfach- 
sten Blattpflanzen. — Was die Urwäl- 
der der Tropen an Blattformen nur zu 
liefern vermögen, was die alte Garten- 
kunst der Japanesen an buntblätterigen 
Pflanzen producirt hat, — alles wird 
zusammengescharrt, — und wenn es nur 
eine neue Form, auch als wunderbar 
und schön gepriesen. — Für den Bota- 
niker haben allerdings die eigenthümli- 
chen Farn ein grosses Interesse, — wer 
hätte aber je geglaubt, dass auch die 
Mode sich diese bliithenlosen, wenngleich 
zierlich zertheilten Pflanzen zu ihren 
Lieblingskindern aussuchen könnte, dass 
kleine zarte Formen derselben in Eng- 
land gegenwärtig die Preise als ausge- 
zeichnetste Neuheiten erhalten könnten! 
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Dass von diesen kleinen immergrünen 
Pflänzehen, die oftnoch unsern, in feuch- 
ten Laubwaldungen sowie in den Rissen 
der Felsen und Mauern wachsenden hei- 
mischen Arten im Auge des Laien der- 
massen ähneln, dass wir oft von solchen 
die Aeusserung hörten, wenn wir solche 
in die Formenfülle der Farn des Warm- 
hauses einführten, — ja diese Farn wach- 
sen ja auch bei uns in den Waldungen. 

Doch dem sei nun wie ihm wolle, 
eins nur ist wahr, — Mode ist Mode, 
was uns heute unglaublich erscheint, 
— wird morgen von Allen mit hefti- 
ger Begierde gesucht, — um schliess- 
lich wieder andern Neigungen Platz zu 
machen, und so wird Berlin nun wohl 
bald grössere und reichere Sammlungen 
der beliebtesten Farn in seinen Gärten 
aufzuweisen haben , wie es jetzt die ei- 
ner etwas frühern Epoche der Mode an- 
gehörigen Orchideen Ostindien’s in gros- 
ser Schönheit und Vollkommenheit cul- 
tivirt, 

Wir kehren hiermit zu unserm Haupt- 
thema zurück und wollen nun einige 
Gärten Berlins etwas näher bespre- 
chen. — 

Unter den königlichen Gärten kön- 
nen wir der ausgedehnten Anlagen um 
Berlin und Potsdam nicht weiter geden- 
ken. Sind sie doch dem grössten Theil 
unserer Leser durch eigene Anschauung 
bekannt, — und ebenso bekannt ist es, 
dass es Lenn@’s schöpferische Hand war, 
welche es verstand, unter meisterhafter 
Benutzung der natürlichen Bodenverhält- 
nisse hier so Ausgezeichnetes zu schaf- 
fen. Wenden wir unsere Aufmerksamkeit 
nur einem dieser Gärten zu, nämlich 
dem Botanischen Garten, der als wis- 
senschaftliche Centralanstalt von jeher 
eine sehr bedeutende Rolle in der Ent- 
wickelung des deutschen Gartenwesens, 
wie in der Entwickelungsgeschichte der 
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Botanik als Wissenschaft gespielt hat. 
Wo Namen wie Willdenow, Link, Kunth, 
Klotzsch, A, Braun, ©. Koch, F. Otto 
una C. Bouche, theils noch in der neue- 
sten Zeit gleich unvergänglichen Ge- 
denktafeln in die Geschichte eines In- 
stitutes eingeflochten sind, — oder wo 
mit andern Worten die am Institute An- 
gestellten theils zu den verdientesten 
Botanikern ihrer Zeit gehörten, — theils 
durch das Mittel des Gartenbauvereins 
dem Institute auch eine hohe praktische 
Bedeutung gaben, — da sind sicherlich 
die Elemente vorhanden, um dem Insti- 
tute die Bedeutung zu geben, zu dem 
es vom Staate gegründet worden und un- 
terhalten wird. — 

Botanische Gärten überhaupt und 
speciell der botanische Garten in Berlin 
sind in neuerer Zeit oft der Gegenstand 
der Discussion und selbst des Angriffs 
von verschiedenen Seiten gewesen. 

Dass der Berliner botanische Garten, 
— als das hervorragendste Institut der 
Art Deutschland’s in eine solche Discus- 
sion theils versteckt, theils öffentlich 
hineingezogen werden musste, finden wir 
sehr natürlich, 

Botanische Gärten, sind ihrer Anlage 
nach, rein der Wissenschaft gewidmete 
Institute. Sie sollen einerseits dem an- 
gehenden Botaniker die Mittel zum Stu- 
dium, — theils dem gebildeten Forscher. 
sei dieser nun Systematiker,, Physiolog 
oder Anatom, die Mittel zur Untersuch- 
ung und Forschung liefern. 

Wir haben nie gehört, dass in die- 
ser Richtung, d. h. in der Richtung ih- 
rer eigentlichen Aufgabe botanische Gär- 
ten überhaupt, — und mit ihnen ihr 
ausgezeichnetster Vertreter in Deutsch- 
land, — der botanische Garten in Berlin 
angefeindet wurden sei. 

Unsere Zeit ist aber jetzt eine an- 
dere als vor 30 Jahren. Die verschie- 
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denen Zweige der Naturwissenschaften, sie 
haben die Resultate ihrer Forschungen für 
die mannigfachen Richtungen des prakti- 
schen Lebens nutzbar gemacht. Chemie 
und Botanik haben die Landwirthschaft 
und den praktischen Gartenbau vorwärts 
gebracht und so stellt man an botani- 
sche Gärten gegenwärtig auch eine zweite 
Forderung, nämlich die, „dass es gemein- 
nützige Institute seien, welche auch dem 
Laien von Interesse sein sollen“, — wel- 
che durch schöne Aussenseite dem Gar- 
tenbau Freunde gewinnen sollen, — wel- 
che durch zweckmässige Einrichtung und 
Aufstellung der Sammlungen jedem Be- 
sucher Belehrung gewähren sollen, — 
welche die zahlreichen Pflanzenarten 
nicht nur erhalten, sondern auch in voll- 
kommeuster Weise cultiviren sollen, — 
die alle Theile der Pflanzenceultur ver- 
treten haben sollen und daher Reprä- 
sentanten aller Familien, Gattungen, der 
Nutzpflanzen aller Erdtheile besitzen etc., 
— und diese auch alle gut und richtig 
bezeichnen sollen, — ja die endlich 
auch Versuche über für die Praxis wich- 
tige noch ungelöste Fragen anstellen 
und zum Nutzen Aller publiciren sol- 
len. — 

Der Anforderungen wären das wahr- 


lich genug, — aber ist es auch mög- 
lich, allen diesen Anforderungen zu ge- 
nügen?® — 


Als Muster-Anstalt der Art hat man 
Kew bei London aufgestellt. — Kew, 
wo jährlich Hunderttausende das mit dem 
Garten verbundene Museum besuchen, — 
Kew, dem aus allen Theilen der Welt 
die Schätze :des Pflanzenreichs zuströ- 
men, — Kew, das über so kolossale 
finanzielle Mittel zu gebieten hat (120,000 
Rthlr. im Jahr), wie kein anderes der- 
artiges Institut der Welt, — Kew, wo 
nach allen verschiedenen Richtungen 
des Instituts durch besonders Angestellte 
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die besonderen Interessen gewahrt wer- 
den. — 

Kann hier, — so fragen wir, — auch 
nur in beschränktem Maasse eine Pa- 
rallele mit deutschen, — ja mit dem 
grössten deutschen Institute der Art ge- 
zogen werden ? Wir wollen das ein we- 
nig. detaillirter betrachten. — 

1) Für Einrichtung solcher populärer 
botanischer Museen sind in allen deutschen 
botanischen Gärten weder die Angestell- 
ten, — noch die Mittel zur Unterhal- 
tung, — noch die Räumlichkeiten zum 
Aufstellen da. Wir müssen also diese 
so nützliche und das Institut so popu- 
lär machende Sammlung schon von vor- 
neherein ganz aus der Vergleichung 
herauslassen, denn die schwachen An- 
fänge der Art, die reger Gemeinsinn, die 
die Liebe zur Wissenschaft gleichsam 
aus Privatmitteln hier und. da zusam- 
mengestellt hat, — können natürlich gar 
keine Vergleichung mit dem Museum in 
Kew aushalten. — 

2) Der Director eines deutschen bo- 
tanischen Gartens ist zugleich Professor 
an der Universität. Wie kann, so fragen 
wir, ein academischer Lehrer, der seinen 
Berufspflichten in dieser Beziehung treu 
nachgeht, — auch zugleich noch die 
Zeit finden, — dafür zu sorgen, dass 
z. B. nur die Pflanzen des Gartens alle 
unter richtigen Namen sich befinden ? 

Da sind die reichen Collectionen pe- 
rennirender Pflanzen, die, wenn sie nicht 
unter beständiger Revision stehen, schnell 
verwildern, — indem gemeine, leicht 
wachsende und oft ähnliche Arten sich 
neben und zwischen den zartern Arten 
ansiedeln und diese verdrängen, — 50 
dass auch eine vollständig berichtigte 
nicht unter steter Controle stehende 
Sammlung der Perennien, die nach Fa- 
milien und Gattungen zusammengepflanzt 
sind, bald ganz verwildert. Dazu kommt 
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noch, dass im freien Lande jährlich eine 
Menge von Arten ausgehen und dass 
man diese, — sowie andere neu einge- 
führte etc. durch Samen aus andern bo- 
tanischen Gärten erzieht. Aber mit dem 
Erziehen ist es nicht genug, alles neu 
angezogene, — und das sind Tausende 
von Pflanzen- Arten jährlich, — soll, 
wenn es zur Blüthe kommt, auch wie. 
der untersucht werden und die wisssn- 
schaftliche Forschung soll nachweisen, 
ob das neu Bezogene auch die Tichtige 
Art ist. — Wie nothwendig das ist, 
das weiss Jeder, der nur einen kleinen 
Einblick hat, denn leider befinden sich 
durchschnittlich unter 3 neu erzogenen | 
Arten 2 falsche, — ja es g'pt Gärten, 
— wo man die gleiche Pflan,enart un- 
ter 10 verschiedenen Namen, 
kann!! — 

Da sind ferner die reichun Samm- 
lungen einjähriger Pflanzen, die »gnz die 
gleiche exacte Ueberwachung ung jähr- 
liche Revision auf Richtigkeit erheischen, 
-— wie die Perennien. 

Da ist das Arboretum, wo Weier, 
Sturm und einzelne rohe Individuen sich 
gegenseitig unterstützen, die revidirter 
und befestigten Namen zu vernichten, 
oder was noch schlimmer ist, zu ver- 
wechseln. Da sind endlich die Sammlun- 
gen der Gewächshauspflanzen, die gleich- 
falls jährlich revidirt werden müssen, — 
denn der Unverstand der Gärtner ver- 
wechselt beim Verpflanzen die Signatu- 
ren massenhaft, oder solche gehen beim 
Hin- und Hertransport verloren, — oder 
es sind endlich aus Handelsgärtnereien 
und andern Gärten, oder aus dem Va- 
terland eingeführte Pflanzen, die gleich- 
falls zu revidiren sind. — 

Sollte in einem Garten, wie Berlin, 
dies alles, — wie man es doch verlangt, 
exact geschehen, — so müssten dem 
auch anderweitig beschäftigten Director 


erhalten 
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2—5 Botaniker als Assistenten beigege- 
ben sein, welche diese jährlichen Revi- 
sionen und fortwährenden Bestimmungen 
besorgten und zwar müssten diese so 
honorirt werden, dass sie ihre Zeit ganz 
dem Institute widmen könnten. Hätten 
sie doch vollauf noch ausserdem Be- 
schäftigung mit Führung der Cataloge, 
üzberwachung eines Herbariums, — das 
gan unbedingt mit dem Institute, be- 
hu; der Verificationen, vereint sein 
muss, — Ueberwachung der Gartenbib- 
liothek , — Ohne welche ein ordentlich 
geleitetei botanischer Garten ebenfalls 
nicht bes/chen kann, — Einlegen und 
Trocknen Aller zur Blüthe kommenden 
Pflanzen, — Anfertigung von Zeichnun- 
gen nebst Analysen der seltneren blühen- 
den Pflanzen, Ueberwachung der Ver- 
suche, die in Bezug auf für die Wis- 
senschaft wie Praxis wichtigen Fragen 


angestellt werden, — Aufstellung und 
Uebe:wachung eines botanischen Mu- 


seum®, — das mit einem Institute, wie 
dem Berliner Garten, schon verbunden 
w.rden müsste, Mithülfe beim Samen- 
‚ausch, bei der Zusammenstellung. von 
Vegetationsgruppen etc. — 

Wozu, wird Mancher fragen, ist dann 
aber der Garten-Inspector, — wozu die 
Gärtner da, welche den einzelnen Ab- 
theilungen der Culturen vorstehen ? 

Der Garten -Inspector, er hat wahr- 
lich mit der Leitung der Arbeiten im 
Institute, mit der Ueberwachung aller 
Culturen, und den mannigfachen Arbei- 
ten, die solches mit sich bringt, vollauf 
zu thun. Allerdings könnte er leicht 
die Verantwortung dafür übernehmen, 
dass einmal berichtigte und bestimmte 
Pflanzen auch ihren richtigen Namen be- 
hielten und dadurch würde die Arbeit 
eines der Gehülfen des Directors er- 
spart, weshalb wir auch deren 2 bis 3 
forderten. Diese Verantwortung kann 
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aber der Garten-Inspector nur dann über- 
nehmen, wenn er tüchtige und gebildete 
Gärtner wiederum selbst als Gehülfen 
hat, welche die Pflanzen, die sie einmal 
unter richtigen Namen cultiviren, besser 
und genauer kennen sollten, als die re- 
vidirenden Botaniker, — wodurch schon 
Verwechslungen und stets erneute zeit- 
raubende Revisionen erspart würden, — 

Gibt es nun keine solchen Gärtner? 
Jawohl gibt es deren, — aber da der 
Staat für die- Gartengehülfen meist nur 
so geringe Summen als Gehalt bezahlt, 
dass diese kaum das tägliche Brod da- 
von haben, so finden gerade die tüch- 
tig gebildeten und eifrigen jungen Gärt- 
ner bei Privaten und selbst Handels- 
Gärtnern bald bessere Stellen und ver- 
lassen bald wieder das Institut, dem sie 
um so nützlicher werden würden, — je 
länger sie in solchem bleiben würden. — 

3) Wenn so schon in wissenschaft- 
licher Beziehung zur Unterhaltung eines 
botanischen Gartens, wie ihn unsere 
Zeit fordert, die Angestellten, die Samm- 
lungen (Bibliothek, Herbarium, Museum) 
uud die Lokalitäten, zu deren Aufstel- 
lung und endlich selbst die Mittel feh- 
len, ausser dem Garten-Inspector tüch- 
tige Chefs für die verschiedenen Ab- 
theilungen zu zahlen, — so ist es in 
Bezug auf die Anforderungen, die in ästhe- 
tischer wie praktischer Beziehung an ei- 
nen botanischen Garten wirklich gestellt 
werden, kein Haar besser, 

In den Schmuckgärten der reichen 
Privaten, die man als Richtschnur für 
seine Anforderungen nimmt, da herr- 
schen ganz andere Verhältnisse, denn 
hier werden: 

a) nur Pflanzen in beschränktem 
Maasse, nach der speciellen Liebhaberei 
des Besitzers eultivirt, — und grossen- 
theils von diesen wieder nur das Schönste 
und Dauerhafteste, — 
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Die Masse der ceultivirten Pflanzen 


ist den vorhandenen Räumlichkeiten an- 
gepasst, so dass jeder einzelnen Pflanze 
ein zweckmässiger Standort und genü- 
gender Raum zur Entwickelung gege- 
ben ist, 

In botanischen Gärten ist das an- 
ders. Wohl soll der botanische Garten 
auch der Mode oder Richtung der Zeit 
Rechnung tragen und dem Publikum 
seine jeweiligen Lieblinge vorführen, — 
aber er soll ebensowohl alle andern Rich- 
tungen vertreten, — soll die Repräsen- 
tanten der Familien und Gattungen cul- 
tiviren, — soll nach möglichster Voll- 
ständigkeit in allen den Richtungen stre- 
ben, wo gerade gearbeitet wird, — soll 
vollständige Sammlungen aller im freien 
Lande ausdauernden Pflanzen, sowie aller 
Nutzpflanzen besitzen, soll endlich ge- 
genüber den die Mode der Zeit reprä- 
sentirenden Privatgärten, — das Bild 
der Lieblingsculturen auch aller vergan- 
genen Zeiten, sowie die Charakterbilder 
der verschiedenen Floren-Gebiete unse- 
res Erdballs gewähren. — 

Bei diesen Bestrebungen wächst die 
Zahl der Arten, wachsen die als einzelne, 
als kleine Exemplare erhaltenen Pflan- 
zen zu Riesen heran. Es wächst aber 
nicht mit ihnen zugleich der Umfang 
und die Grösse der Gewächshäuser, das 
diese Pflanzen beherbergen soll. Anstatt 
nun also, wie in Privatgärten, die Pflan- 
zen auch im Gewächshause in anschau- 
licher und charakteristischer Weise zu- 
sammenstellen zu können, so dass we- 
nigstens alle Hauptformen zur vollen 
Geltung kommen und die einzelnen 
Exemplare sieh ungehindert entwickeln 
können, — müssen die Häuser so voll- 
gestopft werden, dass jeder charakteri- 
stische Eindruck verloren geht, dass 
durch den zu dichten Standort ein Exem- 
plar das andere ruinirt und eine rich- 


329 


tige Uebersicht weder für das Publikum 
noch den eultivirenden Gärtner möglich 
ist. — 

Auch wir haben deshalb früher ver- 
langt : beschränkt die Sammlungen, cul- 
tivirt fortan nur die wichtigsten Reprä- 
sentanten und diese dafür in guten und 
charakteristischen Exemplaren. — 

Es ist aber Thatsache, dass ein bo- 
tanischer Garten, namentlich ein solcher, 
der danach strebt, nach und nach eine 
Aufzählung der von ihm  cultivirten 
Pflanzen herauszugeben, — von den 
Behörden wie vom Publikum 
nicht blos nach dem Zustande der Samm- 
lungen der lebenden Pflanzen, — son- 
dern ebensosehr nach der Zahl 
der ceultivirten Arten beurtheilt 
wird, — und die, welche jetzt bessere 
Cultur, bessere Aufstellung verlangen, — 
würden noch viel gewaltiger aufschreien, 
wenn es heissen würde: der: batanische 
Garten in Berlin eultivirt jetzt so und 
so viele tausend Arten weniger, als vor 
so und so viel Jahren , er ist jetzt des- 
halb in seiner wissenschaftlichen Bedeu- 
tung bedeutend gefallen! — 

b) Hierzu kommt aber noch, dass die 
schöneren Privatgärten meist Schöpfun- 
gen der neueren Zeit sind, dass in Folge 
dessen die Gewächshäuser auch sämmt- 
lich nach den Erfahrungen der Neuzeit 
in zweckmässigster Weise aufgebaut wor- 
den sind, — während in den botani- 
schen Gärten meist noch die unzweck- 
mässigen Bauten früherer Zeiten existi- 
ren, die es an und für sich schon nicht 
erlauben, dass in solchen die Pflanzen 
schön und decorativ aufgestelll werden 
können und die ausserdem oft bei dem 
einseitigen Einfallen des Lichtes eine 
gute Cultur fast unmöglich machen. 

Uebersehen wir alle diese Verhält- 
nisse, so sind nach unserer Ansicht für 
einen botan. Garten nicht zu schmale, 
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niedrige oder halbhohe Doppelhäuser die 
zweckmässigsten, da in diesen auf einem 
bestimmten Räume die grösste Menge 
von Pflanzen sich zweckmässig aufstel- 
len und cultiviren lässt, Die Zahl der 
höheren Häuser , welche in jeder Be- 
ziehung am kostspieligsten zu unterhal- 
ten sind, würden wir dagegen so viel 
als möglich beschränken. Wir können 
unter den gegebenen Verhältnissen nicht 
darnach streben, die Bäume der Tropen 
und wärmeren Zonengürtel in ihrer na- 
türlicken Grösse zu zeigen, dies kann 
nur mit ganz einzelnen ausgezeichneten 
Formen angestrebt werden und auch die- 
sen werden unsere Lokalitäten bald ein 
Ziel setzen, — 


Nach diesen Vorbemerkungen im All- 
gemeinen noch einige Worte über den 
botanischen Garten in Berlin im Spe- 
ciellen. 

Der Berliner botanische Garten hat 
seinen wohlbegründeten Ruhm, sehr rei- 
che Pflanzeusammlungen zu besitzen, 
vollkommen bewahrt. Seine Sammlun- 
gen von Gewächshauspflanzen sind wahr- 
scheinlich die reichsten, welche in Eu- 
ropa existiren. Die Sammlungen der 
Freilandpflanzen dürften dagegen an 
Reiehhaltigkeit von denen des Pariser 
Pflanzen-Gartens übertroffen werden, — 

Der Garten hat in dem letzien De- 
cennium auch seinen Grundbesitz mehr 
ausgedehnt und der neuerworbene Bo- 
den ist zur Anpflanzung eines reichen 
Arboretums im landschaftlichen Style be- 
nutzt worden. Der Juniperus prostrata 
hatte hier, mit seinen niederliegenden 
Aesten schon ein grosses Stück über- 
deckend, einen dichten Polster gebildet. 

Die gesuchte und prächtige Abies 
Nordmanniana verhielt sich im Berliner 
botanischen Garten noch ähnlich, wie 
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im Petersburger, indem dieselbe im Win- 
ter ebenfalls meist zurückfriert. Wo die- 
ses der Fall ist, empfehlen wir dagegen 
die sibirische Tanne (Abies Pichta), eine 
auch noch in Petersburg ganz harte Art, 
von der z. B. im Park von Peterhof rie- 
sige Exemplare stehen, die sich von allen 
andern Tannen sogleich durch den dich- 
ten, schmal pyramidalen, langgestreckten 
Wuchs auszeichnen, — eine ebenfalls 
prächtige, aber in Deutschland noch we- 
nig verbreitete Art, 

Auf dem neu erworbenen Terrain ist 
auch das vielbesprochene neue Palmen- 
haus aufgebaut worden, ein Bau aus 
Glas und Eisen mit steinernem massivem 
Hinterbau. Im letzteren befinden sich 
Säle für den Gartenbau-Verein, Arbeits- 
zimmer und Wohnung für den Gärtner 
ete. Der ganze'Bau ist solid, und durch- 
dacht zweckmässig ausgeführt und in 
dieser Beziehung bei dem angewandten 
Styl bestimmt alles geleistet, was gelei- 
stet werden konnte. Ein leichterer Bau 
ganz aus Eisen, ringsum mit Glas und 
Kuppel, würde uns noch besser gefallen 
haben, — wegen der in Berlin noch sehr 
kalten Winter ward solcher aber nicht 
ausgeführt, — 

Wie in allen Räumen des Berliner 
botanischem Gartens so war auch hier 
durch die Masse der Arten, durch das 
Wachsthum der Exemplare der Standort 
der einzelnen Pflanzen schon zu be- 
engt. Ueber alleBeschreibung schön und 
majestätisch war eine in den freien 
Grund gepflanzte Musa Ensete. Es 
ist das das eigentlichste Bild tropischer 
Kraft und Ueppigkeit der Vegetation und 
die unbedingt ausgezeichnetste Pflanze, 
die wir überhaupt auf unserer Reise 
sahen. Ihre volle Schönheit scheint 
diese majestätische Pflanze nur dann zu 
erhalten, wenn sie in einem Palmen- 
hause in nahrhaften stark gedüngten Bo- 
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den in’s freie Land gepflanzt wird. Die j 


grössten und üppigsten Exemplare der 
Musa paradisiaca sind Kinder gegenü- 
ber der M. Ensete, deren Stamm (Schaft) 
noch einmal so hoch und dick und de- 
ren riesige Blattfläche bis 20 Fuss lang 
werden mag. Wer diese Pflanze einmal 
in voller Entwickelung gesehen, der wird 
nicht mehr daran zweifeln, dass es eine 
-von M. paradisiaca ganz verschiedene 
Art ist, 

Die M. Ensete ist bekanntlich erst 
vor wenigen Jahren aus Abyssinien über 
England in Cultur gekommen, — aber 
sie war Schon, — wie so manche an- 
dere seltene Pflanze, — vor 20 Jahren 
im Garten zu Schönbrunn bei Wien in 
Cultur, wurde von dort aber nicht ver- 
breitet.— Auch von Musa vittata sahen 
wir hier das erste grosse Exemplar im 
freien Grunde stehen. Trotz der Pana- 
chirung der Blätter mit unregelmässigen, 
breiten, weissen (Juerbinden kann diese 
Art aber nicht im enferntesten mit der 
M. Ensete concurriren und eignet sich 
nicht, wie diese, zum Auspflanzen in’s 
freie Land , sondern mehr zur 'Topfeul- 
turin halbhohen Warmhäusern von höhe- 
rer Temperatur. 

Die Gattung Musa ist überhaupt in 
einer vollständigen Sammlung im Berli- 
ner Garten vertreten. Da sind die ver- 
schiedenen Formen der M. paradisiaca, 
die M. textilisNees, die auf den Moluk- 
ken als Gewebpflanze benutzt wird und 
alle die schon längere Zeit in den Gär- 
ten bekannten Arten. 

Auch das schöne Geschlecht der Bam- 
busen hat in ausgezeichneten Exempla- 
ren ihren Wohnsitz im dortigen Palmen- 
haus aufgeschlagen. Eine Berichtigung 
der Namen der in Gärten eingeführten 
Bambusen wäre eine grosse Wohlthat, 
wird aber wohl noch lange zu den from- 
zen Wünschen gehören, da wir bis jetzt 
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nur eine Art, die von Siebold aus Ja= 
pan eingeführte B, Metake kennen, 
welche jährlich ihre Blumenähren ent- 
wickelt, während alle andern Arten in 
den Gärten noch nicht blühten. 

Da haben wir zunächst die B. strieta 
Roxb., eine indische Art, welche auch 
in’s freie Land des Gewächshauses ge- 
pflanzt, nur einen Stengel von mehr als 
2 Zoll Durchmesser und bis zu 25 Fuss 
Höhe entwickelt, eine Art, die meist 
als B. arundinacea eultivirt wird, Da ist 
ferner die B. arundinacea Retz. der vor- 
hergehenden ähnlich, aber mit breitern 
Blättern und von etwasrobusterem Wuchs, 
— dann B. vertieillata Willd. von 
den Molukken zur Cultur in halbhohen 
Gewächshäusern wohl die empfehlens- 
wertheste Art, denn sie bildet, selbst in’s 
freie Land gepflanzt, nur Büsche von 
ungefähr 15 Fuss Höhe, die aber bei 
sehr robustem Wuchs und breiten schö- 
nen Blättern von unten aus sich ver- 
ästeln und mächtige breite Büsche bil- 
den. Im Palmenhause des Petersburger 


.botanischen Gartens steht im freien Grunde 


ein mächtiges Musterexemplar dieser Art, 
das nach allen Seiten sich ausbreitend, 
einen viel breitern als hohen Busch ge- 
bildet hat. Von diesem Exemplare mö- 
gen wohl alle in Cultur befindlichen 
Exemplare dieser Art stammen, da der 
Petersburger Garten solche seit 8 Jah- 
ren an zahlreiche Gärten des Auslandes 
abgegeben hal. Zur Topfeultur und als 
schöne harte und leichte Decorations- 
pflanze fürs Warmhaus und Zimmer 
dürfte dies die schönste Art sein. Dann 
ist die Bambusa Thouarsii Kunth. 
(auch als Bambusa vulgaris von Wend- 
land beschrieben und endlich im Berli- 
ner Garten auch als B. latifolia oder 
Gnadua latifolia Knth.) eultivirt. Es ist 
dies von allen Bambusen die am höch- 
sten wachsende Art. die in’s freie Land 
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gepflanzt, Stengel bis zu4—5 Zoll 
Durchmesser und 40 — 50 Fuss Höhe 
treibt. In Petersburger Gärten hatten 
wir bis jetzt diese Art nicht, indem wir 
solche für B. arundinacea Retz hielten, 
aber aus dem Ausland immer B. strieta 
und die oben als B. arundinacea er- 
wähnte Art für solche erhielten. Nach 
unserer Ansicht dürfte wahrscheinlich-die 
vorläufig als B. Thouarsii Knth. aufge- 
führte Art der Gärten die B Arundo 
Nees sein, 

B. nigra Lodd., die gewöhnlich 
in schwächlichen Exemplaren in warmen 
Gewächshäusern eultivirt wird, muss im 
Kalthause erzogen werden, wo sie zu 
schönen , kräftigen , mittelhohen Exem- 
plaren erwächst. Im Zürcher botanischen 
Garten sahen wir solche sogar in Exem- 
plaren, die den Winter im freien Lande 
überdauert hatten. 

Im Petersburger botanischen Garten 
wird solche nebst Arundinaria falcata 
und B. Metake als Decorationspflanze 
den Sommer hindurch als freistehende 
Pflanze ausgepflanzt und macht so einen 
prächtigen Effect. Arundinaria glau- 
cescens Beauv. und spathiflora 
Trin. können wir als schöne, niedrige, 
buschige Arten von kaum 4 Fuss Höhe 
empfehlen. Ar. macrosperma Mx. 
ist noch härter als B. nigra und A. ful- 
cata und hält in Deutschland noch im 
freien Lande aus, was nach ihrem Va- 
terlande (Nordamerica) auch natürlich 
erscheint. Wahrhaft prächtig sind die 
schönen schon erwähnten buntblätteri- 
gen Bambusen Japan’s, von denen der 
hiesige Garten noch einige, wie es scheint 
für die Cultur neue Formen, durch Hrn. 
Maximowiez erhielt. — 

Gehen wir von den Bambusen zu den 
bauinartigen Musaceen der Gärten über, 
nämlich zu der Strelitzia augusta 
Thbrg. und unserer Str. Nicolai, so 
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sahen wir in Berlin hohe baumartige 
Exemplare der ersteren, von denen ein 
Exemplar auch schon geblüht hat. Im 
Petersburger Garten haben, seitdem Str. 
Nicolai zum ersten Male, noch zwei 
andere Exemplare mit 30 Fuss hohem 
Stamme geblüht, beides aber waren Str. 
Nicolai, so dass es uns wahrscheinlich, 
dass wir in Petersburg bis jetzt nur 
diese letztere Art als St. augusta culti- 
virten, 

Die Sammlung der Palmen des Ber- 
liner Gartens ist schön und zahlreich 
und viele sind in hohen mächtigen Exem- 
plaren vertreten, für die das neue Pal- 
menhaus schon wieder zu eng und klein 
wird. Besonders vollständig und ausge- 
zeichnet ist die zur Familie der Cyelan- 
iheen gehörige Gattung Carludoviea 
vertreten, von der 15 verschiedene Ar- 
ten eultivirt werden. 

Wollten wir specieller auf den aus- 
serordentlichen Reichthum aller der ein- 
zelnen Sammlungen des Berliner Gar- 
tens eingehen, dann müssten wir unsere 
Leser noch auf lange Zeit hin nur von 
diesem Institute unterhalten, aber nur 
flüchtig, wie wir selbst unsere Reise 
machten, werden wir alle die einzelnen 
Institute, die wir sahen, besprechen kön- 
nen, wenn wir den gesammelten Stoff 
nicht veralten lassen wollen. Sehr reich 
sind die Sammlungen der Succulenten, 
namentlich in zahlreichen erst neuer- 
dings von Bolle, von den Canarien im- 
portirten Exemplaren, — die Sammlung 
der Aroideen und Bromeliaceen, die sehr 
viele von dem unermüdlich thätigen 
C. Koch beschriebene Originalien, sowie 
die früher von Kunth und Bouch& 
veröffentlichten Arten enthalten. Ferner 
die Farnsammlung, von jeher der Juwel- 
kasten des Berliner Gartens, in der Link 
und jetzt A. Braun gearbeitet haben, 
ferner die neuerdings von letzterem be- 
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arbeitete vollständige Sammlung der Se- 
laginellen. Die in letzter Zeit durch 
viele Arten von verschiedenen Autoren 
vermehrte Gattung Sempervivum sahen 
wir in einer vollständigen von Paris 
stammenden Originalsammlung. In der 
sehr vollständigen Sammlung der Was- 
serpflanzen sind die zahlreichen, vom 
Hrn, Bouch& erzogenen Bastarde vonN. 
rubra, sowie die Arten der Gattung Mar- 
silea besonders hervorzuheben. Unter 
letzteren z. B. auch die M. Drum- 
mondi, von deren Fructificationsorga- 
nen die Palliser’sche Expedition in’s In- 
nere Neuhollands längere Zeit ihr Leben 
fristete. 

Wir verlassen damit ein Institut, das 
von jeher als das ausgezeichnetste der- 
artige in Deutschland betrachtet ward 
und wünschen denen, welche dasselbe 
so einsichtig leiten, — auch diejenige 
Unterstützung, dass es im Stande sein 
möge, seinen wohlbegründeten Ruf auch 
unter den vermehrten Ansprüchen, die 
die Jetztzeit an solches stellt, stets sich 
erhalten könne. — 

Der Gartenfreund, der nach Berlin 
kommt und sich einen allgemeinen Ein- 
blick verschaffen will, auf welchem 
Standpunkt dort der Gartenbau steht, 
er lenkt seine Schritte nach Potsdam 
oder in die zahlreichen Handelsgärt- 
nereien, von denen die von Mathieu, 
Allardt, Augustin, Laucke sehr bekannt 
sind, — oder in einige der ausgezeich- 
neteren Privatgärten. Von letzteren sind 
gegenwärtig die vom Herrn Borsig in 
Moabit und die der beiden Herrn Rei- 
chenheim in der Thiergartenstrasse die 
ausgezeichnetsten. 

Dem Borsig’schen Garten steht der 
auch als Schriftsteller im Gartenfache 
überall wohl bekannte Obergärtner Gaerdt 
vor. Der Borsig’sche Garten gehört zu 
den schönsten und sehenswerthesten 
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Deutschland’s. Bekannt ist aus demsel- 
ben die eigenthümliche Cultur der Was- 
serpflanzen geworden. Ein Teich von 
ziemlich bedeutendem Umfange im freien 
Garten wird durch das warme Abwasser 
der Dampfmaschinen der Fabrik gespeist. 
Hierdurch erhält das Wasser im Som- 
mer eine Temperatur, wie in einem zur 
Cultur der Victoria geheizten Bassin 
und auch im härtesten Winter friert das 
Wasser nicht. Die bekannte Lotosblume 
(Nelumbium speciosum), welche in die- 
ses Bassin eingepflanzt ist, hat den Bo- 
den des Bassins mit seinen kriechenden 
Sprossen allenthalben so besetzt, dass 
selbst an den Ufern die Triebe. dessel- 
ben noeh reichlich hervorbrechen und im 
Sommer einen dichten Wald von Blät- 
tern und Blumen bilden. Im Bassin sieht 
man dagegen die mannigfaltigsten Nym- 
phaeen und selbst die Victoria hier un- 
ter freiem Himmel im Sommer blühen. 

Die Gewächshäuser sind sämmtlich 
zweckmässig und elegant aus Eisen und 
Glas mit Doppelfenstern construirt. Im 
Innern derselben ist alles sauber und 
decorativ gehalten. Beim Eintritt glaubt 
man in einen Ausstellungsraum zu tre- 
ten, wo die einzeln und gruppen- 
weise auf safiig grünen Rasenplätzen 
von Selaginellen aufgestellten, muster- 
haft gezogenen Pflanzen, mit den schön- 
sten Exemplaren, wie man solche auf 
Aufstellungen zu sehen gewohnt ist, weit- 
eifern, — 

Aus diesem immerwährend geschmück- 
ten Wintergarten tritt man in das Pal- 
menhaus, das eine Auswahl der selten- 
sten und besten Palmen und Decorations- 
pflanzen des Warmhauses enthält. 

Das ausgezeichnetste Exemplar der 
Sammlung ist die Konigin der Palmen, 
die Stephensonia grandifolia, eine herr- 
liche Fächerpalme von der Tracht einer 
Manicaria, von der, soviel ung kekannt, 
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auf dem Continent kein zweites Exem- 
plar existirt. 

Ein mächtiges Exemplar des Panda- 
nus latissimus mit seinen sehr breiten 
Blättern, die Musa Ensete, schöne Farn- 
bäume, die imposante Grias cauliflora 
aus Jamaika, Trithrinax argentea, eine 
gerade in Blüthe stehende Wallichia ar- 
gentea, Zamia Skinneri und eine Menge 
anderer Seltenheiten in ausgezeichneten 
Exemplaren schmücken diesen Raum. 

In dem Orchideenhause bewunderten 
wir die seltene Trichohylia golxiniae- 
flora, zahlreiche Vandeen- und Aerides- 
Arten in üppiger Blüthe, Die Nepen- 
then, die man an andern Orten nur in 
kleinen kümmerlichen Exemplaren zu 
sehen gewohnt ist, waren zu mächtigen 
Schlingpflanzen emporgeschossen und lies- 
sen, unter dem Glasdache hingezogen, 
ihre mächtigen Schläuche in zahlreichen 
Mengen herabhängen. Sie waren in vier- 
eckige durchlöcherte Thonkästen einge- 
pflanzt und so in ein kleines Bassin mit 
erwärmtem Wasser eingestellt, dass ge- 
rade nur der unterste Theil des Topfes 
in das Wasser eingesenkt war, 

Der Garten des Rittergutsbesitzers 
Herrn Reichenheim an der Thiergar- 
tenstrasse, ist kaum weniger interessant, 
als der des Herrn Borsig. Hier ist Herr 
Krausse Obergärtner, und alles in glei- 
cher musterhafter Ordnung. Am ausge- 
zeichnetsten sind hier die Orchideen, von 
denen vor Allen die Arten Ostindiens 
in ganz ausgezeichnetem Culturzustande 
sich befinden. Es blühten gerade das | 
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Dendrobium Veitchianum mit gelben 
Blumen , behaarten Blumenblättern und 
geranderter Lippe; ferner Saccolabium 
eurviflorum mit scharlachrothen Blumen, 
Aerides virens mit 20 gleichzeitig blühen- 
den Blüthenähren, Aerides Foxbrush mit 
verästelten, 2 Fuss langen Blüthentrau- 
ben, Vanda suavis, Vanda tricolor in 
zahlreichen Abarten, Aerides Veitchii, 
Phalaenopsis amabilis. Von Orchideen 
Amerika’s Cattleya lobata und citrina, 
Trichopylia suavis ete. 

Die Phalaenopsis-Arten vermehrt Hr, 
Krausse, indem er deren Blüthenstände 
nach dem Abblühen niederbiegt und auf 
das Moos des Topfes festhakt. Aus den 
Achseln des Blüthenstandes sprossen 
dann junge Pflanzen vor. Fast alle Or- 
chideen werden in Töpfen cultivirt, wel- 
che auf Stellagen so aufgestellt sind, 
dass die Pflanzen noch 11/, — 2 Fuss 
vom Fenster entfernt bleiben. Die Töpfe 
werden ungefähr zur Hälfte mit Topf- 
scherben gefüllt und die Pflanzen in 
eine Mischung aus Torfmoos, Sand und 
Kohle etwas über den Topf erhaben 
eingesetzt. Die Oberfläche des Topfes 
ist mit Torfmoos überdeckt. 

Der Garten des andern Herrn Rei- 
chenheim bietet ausser einer kaum min- 
der reichen und gleich gut cultivirten 
Örchideensammlung auch noch schöne 
Sammlungen der seltneren und belieb- 
teren®Pflanzen des Kali- und Warmhau- 
ses in ausgesucht schönen Exempla- 
ren. (E. R.) 
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3) Skizzen von Rio Braneco. 


Von C. Wallis. 


(Provinz Amazonas im nördlichen Brasilien.) 


(Schluss.) 


Es war dies um so auffallender, als selbst 
Indianer des Macusistammes, die doch 
die Bevölkerung Piraräs bilden, sich eben 
so widerspenstig zeigten, wie alle ande- 
ren. Da endlich erfuhr ich, dass auch 
in Cunucu, eine Tagereise seitlich von 
Pirarä, der besagte Baum wachse und 
sogleich war mein Plan mit dem besten 
Erfolge dorthin gerichtet. Nun hatte ich 
Indianer vollauf, da sie sich selbst frei- 
willig erboten und so reiste ich Anfang 
August mit 8 Mann an den Ort der Be- 
stimmung ab. Cunucu liest am rechten 
Ufer des Tacutu und kann bei niedrigem 
Wasserstande von der Grenzfestung aus 
in 4Tagen erreicht werden ; wir brauch- 
ten nun aber, da der Fluss in seiner gan- 
zen Fluthhöhe stand, deren 8 und hatten 
dann noch einige Tage durch den öden 
grösstentheils überschwemmten Camp zu 
marschiren. Wir hatten uns unendlicher 
Märter der Stechfliegen, in einem Grade 
wie selten unter den Tropen, zu unter- 
werfen. So frei der Rio Branco von ih- 
nen während der trockenen Jahreszeit 
ist — ja er steht in besonderem Rufe 
deshalb — so entsetzlich die Plage der 
Mosquitos während der Regenzeit. Ist 
man Tags hindurch unaufhörlich von 
Piuns und Borraschudos gepeinigt, und 
hofft man mit einbrechender Dämmerung, 
wenn auch nicht Linderung, denn doch 
einen Wechsel der Qual zu haben, so 
kommt — man könnte sagen mit Schlag 
6 Uhr — zur Ablösung der Tagfliegen 
ein anderes viel lästigeres Heer Stech- 
fliegen angestürmt, die Schnaken, hier 


so drängt eine neue Plage herbei. My- 
riaden unsichtbarer kleiner Fliegen um- 
schwärmen Kopf, Hals und Hände, über- 
haupt alle freien Theile des Körpers; 
ja, sie arbeiten sich sogar durch das 
Haar hindurch und brennen auch da 
ganz weidlich auf die Haut. Was Wun- 
der, wenn man ganz entzündet, in einer 
beständigen Erregung sich befindet— an 
Schlaf gar nicht zu denken. Hätte nur 
der ferne Leser einmal eine Ahnuug 
von dieser Qual, den vielen schlaflosen 
schmerzensvollen Nächten, denen Reisende 
in Tropen sich zu unterziehen haben, 
gewiss, er würde die Pflanzen, die ihm 
von dort kommen, nicht ohne ein Gefühl 
stillen Mitleids für seine Collegen an- 
blicken, und doch ist diese Plage eben 
nur ein blosses Ungemach, keins jener 
Hindernisse, keine jener wirklichen Ge- 
fahren, die den Menschen so leicht be- 
drohen! — Die letztbenannten kleinen 
Stechfliegen, die Maruiüs, sind-nun ganz 
unerträglich, um so empörender, als man 
sie mit blossem Auge gar nicht einmal 
sieht, Und die armen Indianer gar, mit 
ihrem völlig nackten Körper! Auch ih- 
nen ward die Plage manchmal so arg, 
dass mitten Nachts wieder aufgepackt 
und eingeladen werden musste, um wei- 
ter zu fahren, denn entgeht man der 
Plage auch nicht gänzlich, so macht man 
sie doch wenigstens durch die Bewegung 
weniger fühlbar. Erst auf dem Campo 
angekommen, änderte sich das Alles, 
wir athmeten freier und freier und ver- 
mochten endlich den müden Gliedern 


Carapanäs genannt. Scheint der Mond, | die nöthige Stärkung zu gewähren. Wir 
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sollten mit eintägiger Wanderung durch 
den Camp am Ziele sein. Aus einem 
Tage aber wurden 2, endlich3und noch 
waren wir nicht am Ziel, Ich erkannte, 
dass keiner meiner Leute je hier gegan- 
gen oder mindestens desOrtes unkundig 
war. Erst am 4. Tage, als ich schon 
zu fürchten begann, dass man mich irre- 
führe, hatte ich die Genugthuung, an 
Ort und Stelle zu gelangen, zuvor aber 
noch die Freude, auf dem Wege dort- 
hin nebst anderen interessanten Pflan- 
zen 3 neue Maranten zu finden. Eine 
derselben von ganz überraschender sel- 
tener Schönheit. Gross und kräftig ge- 
wachsen, schmückt ihr sammtnes Blatt 
eine schachbrettartige Zeichnung, deren 
violette und blassgrüne Felder von ei- 
ner Bordure dunkleren Grüns umgeben 
sind. Unbeschreiblich wohlthuend für 
mich war der Anblick hunderter solcher 
lebenden Schachbretter , zumal in einer 
Gegend, wo tropische Vegetation nicht 
eben besonders ausgestattet ist. Es wa- 
ren nun bereits 6 verschiedene Maran- 
ten, von werthlosen nicht zu reden — 
die ich am besagten Flusse gefunden, 
und dieselben neu und wirklich empfeh- 
lenswerth. Auch Mar. regalis kommt da- 
selbst ver, die ich auch am Purusflusse 
fand und die selbst in Peru vorkommt, 
ein Beweis, dass den Maranten, so un- 
endlich vielgliedrig und variationsfähig 
sie sich auch zeigen, denn. doch Stabi- 
lität eigen ist. Vom Genre der Mar. re- 
galis sind 3 neue Formen bekannt, die 
wohl sämmtlich als wirkliche Species, 
nicht als zusammengehörende Varietäten 
zu betrachten sind. Auch ward mir eine 
neue Vanilla zu Theil. Sie unterscheidet 
sich durch leichtern, weniger Kraut trei- 
benden Wuchs, wie auch durch ihre 
kleineren zu Rosetten gehäuften Früchte. 
Mir musste dieser Fund um so interes- 


santer sein, als man in Gärten lange 
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nur 1 oder höchstens 2 Arten kannte, wo- 
gegen ich auf meinen Reisen am Ama- 
zonas nun 6 distinete Species zusam- 
mengebracht habe und die sämmtlich, 
so hoffe ich, nach Europa gelangen wer- 
den. Ich ersuche Sie, diese in Rede 
stehende unter dem Namen V. micro- 
carpa bekannt machen zu wollen, und 
verweise ich dabei auf anfolgende Zeich- 
nung und früher gegebene Beschreibung. 
Nun endlich der Schildkrotbaum, das so 
berühmte Moira-pinima, um dessent- 
willen ich ja eigentlich die ganze mühe- 
volle Excursion unternommen! Der Baum 
stand vor mir, ich liess sogleich Axt an- 
legen und hatte die beste Gelegenheit, 
mich von der ungemeinen Härte des 
Holzes zu überzeugen. Nur ächt ameri- 
kanische Aexte vermögen diesem Eisen- 
holze zu widerstehen. Drei Männer ar- 
beiteten 2 volle Stunden, um einen ganz 
mittelmässigeen Baum zum Fallen zu 
bringen. Mein Erstes war, nach Blättern 
und Blüthen zu sehen, und staunte nicht 
wenig, aus den vorhanderen, aber in 
Bildung begriffenen Früchten auf eine 
Artocarpeacea schliessen zu müssen, da 
diese Gattung bekanntlich nur weiche 
Hölzer enthält. Dass es ein milchender 
Baum war, wunderte mich nicht, da ja 
die äquatoriale Zone ausser andern mil- 
chenden Familien auch mehrere Sapota- 
ceen von besonderer Härte erzeugt. 
Das Blatt der Moira pinima (welches 
Wort soviel wie „gemaltes Holz‘ besagt), 
ist klein, elliptisch , gespitzt , hart, fast 
lederig,, glänzend und dunkelgrün. Be- 
sonders gegen die Enden der Zweige 
gehäuft, gibt es dem Baum ein leichtes 
fast myrthenähnliches Ansehen. Die 
Krone ist mehr ansteigend als breit, der 
Stamm gerade, etwa 30 Fuss hoch bis 
zu Seiner ersten Theilung und hat eine 
fast sich stets gleichbleibende Dicke, 11/, 
— 21j, Fuss betragend. Die Rinde nicht 
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dick, äusserlich glatt, aber charakterisirt 
dureh hin und wieder eingestreute Nar- 
ben. Nur der Kern des Stammes, 6—8 
Zoll breit, bildet den geschätzten Theil 
und alles Uebrige wird als einfach weis- 
ses Holz weggeworfen. Das Holz ist eins 
der schwersten und sinkt im Wasser un- 
ter. Es ist im Grunde blassroth und in 
eigenthümlicher Zeichnung mit vielen 
schwarzenaoder schwarzrothen l'lecken 
besetzt, wodurch es dem ostindischen 
Schildpatt ähnlich sieht. Es ist selbst 
hier zu Lande sehr geschätzt, sodass 
man sich nicht wundern darf, wenn es 
in Europa pfundweise verkauft wird *). 

Auf einer Exeursion auf das Canueu- 
gebirge, dessen höchsten Gipfel ich er- 
stieg, lernte ich die so seltene wie in- 
teressante Curarepflanze kennen, 


*). Ein würdiger Nachbar des Moira- pini- 
mabaumes ist eine zu den Leguminosen, wohl 
zu Myroxylon gehörende Baumart, deren ge- 
flügelte Frucht das Aroma der Tonkabohnen 
hat und demzufolge auch in der so bezeich- 
nenden Landessprache Cumaru do Campo 
genannt wird. Dies neue Product dürfte eines 
Tages noch sicher von besonderem interesse 
für die Technik und Heilkunde werden. Rühmt 
man doch der blossen Bohne im Naturzustande 
gewisse Heilkräfte nach! Es 
hoher Baum mit unpaarig und ungleich gefie- 
derten Blättern. Die Früchte 
an ätherischem Oele, dass man sie des Wohl- 
geruchs halber als Ketten um den Hals trägt. 
Sie sind 1 Zoll lang und 6 — 8 Linien breit, 
tiefrunzelig und einseitig geflügelt. Im Durch- 
schnitte zeigen sie reinen zu Klumpen abge- 
lagerten Balsam, der mit Leichtigkeit durch 
Pressen sich ausziehen liesse. Eine ähnliche 
Baumart lernte ich im Innern der Provinz Ma- 
ranhao kennen. Die Früchte derselben Jedoch 
unterscheiden sich dadurch besonders, dass 
ihr Harz nicht im Kerne, sondern in derRinde 
enthalten ist, — gewiss ein seltenes Beispiel 
im Pflanzenreiche. Sie ist nicht weniger wie 
erstere besonderer Beachtung werth, 
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ist ein mittel- 
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von der das gefürchtete Pfeilgift kommt. 
Niemand noch , meines Wissens, war 
glücklich mit Auffindung und näherer 
Beobachtung dieser Pfianze. Humboldt 
sah nur trockne Zweige, Schomburgk 
wohl die lebende Pflanze, aber weder 
Blätter noch Früchte, nach denen er 
hätte urtheilen können. Glaubte schon 
Humboldt, nach den blossen blätterlo- 
sen Zweigen auf eine Strychnee schlies- 
sen zu müssen, so gehe ich einen Schritt 
weiter uud erkenne einen wirklichen 
Strychnos in dem Curare *). Ich 
bediene mich hier des Namens Cu- 
rare, weil ich annehme, dass derselbe 
am weitesten bekannt ist, Im brasilia- 
nischen und auf einem Theile des eng- 
lischen Guiana nennt der Indianer die 
Pflanze Urali oder Wurali. Die das 
breiige Mark mit seinem schildförmigen 
Samen umschliessende Rinde ist dünn, 
holzig, nur etwa 1— 2 Linien dick und 
charakteristisch durch seine Structur, ver- 
möge welcher sie in unendliche transver- 
sale Stückchen sich auflösen lässt, ähn- 
lich wie das bei Stücksäulen erystalli- 
sirten Gypses der Fall ist. Die Kerne, 
zu eiwa 20 — 25 unregelmässig im 


Marke zerstreut, keimen nach 14 Tagen 


*) So schrieb ich, als ich mich noch am 
Rio Branco befand. Erst bei meiner Rückkehr 
nach Parä sehe ich in Büchern Strychnos Cu- 
rare Hort. Lind. und Strychnos toxifera auf- 
gezeichnet. Beruhen beide Namen auf gegen- 
seitiger Synonymität, so sollte man ersterem 
den Vorzug geben. Was will toxifera sagen 
bei einer Pflanzengattung, deren Glieder wohl 
nachweislich sämmtlich giftige Eigenschaften 
besitzen. Noch bemerke hier, dass ich am 
Rio Branco einen andern, wenigstens hinsicht- 
lich der Früchte ähnlichen Strychnos fand. 
Die Früchte sind von gleicher Form und Be- 
schaffenheit, nur grösser noch, fast 3 Zoll im 
Durchmesser haltend.- Die Blätter jedoch be- 
obachteie ich nicht. 
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und treiben eine spindelige, rübenartige 
Wurzel. Zu erforschen, wie solche bei 
der alten Pflanze, die sich mit bein- 
dicken Gewinden um Stämme schlang, 
beschaffen sein mochte, wäre bei der 
Eifersucht der Indianer ein Unmögliches 
gewesen. Ja es kostete schon alle Mühe, 
die Indianer dahin zu bewegen, mir 
überhaupt nur die Pflanze, deren es in 
ganzer weiter Umgegend nur ein Exem- 
plar gibt, zu zeigen. Vielfach hatte man 
mich vorher irre geführt, mich unter 
allerlei Vorwänden zu zerstreuen ge- 
sucht und nur mit dem festesten Willen 
beharrend, erreichte ich meine Absicht, 
die Pflanze an Ort und Stelle beobach- 
ten zu können. *ie fürchteten um das 
Leben der Pflanze (die ihnen und tau- 
send andern Indianern so unentbehrlich, 
wie dem Jäger das Pulver), da sie mich 
mit einem Grabinstrumente in der Hand 
mehrfach hatten arbeiten sehen. Sämmt- 
liche in vieler Meilen Runde beziehen 
ihren Giftbedarf von dieser einen Pilanze, 
wenige aber nur sind es, die sich mit 
Bereitung des Giftes befassen und von 
diesen geht es durch Tausch in andere 
Hände über. Noch hab ich der jeden- 
falls charakteristischen Blätter zu geden- 
ktn. Schon diese an sich würden ge- 
nügen, jedem Laien etwas Verdächtiges 
ahnen zu lassen. So wenig es botani- 
scher Kenntnisse bedarf, um beim An- 
blicke eines Hyoscyamus niger, einer 
Atropa Belladonna ete. Verdacht zu 
schöpfen, so auch bei den blossen Blät- 
tern der Curarepflanze. Sie sind gegen- 
überstehend , flach geordnet und bilden 
kurze Zweige, die das Ansehen eines 
einzelnen (zusammengesetzten) Blattes 
eines Fieders erhalten. Die Fläche des 
Blattes durchziehen, von der Basis aus- 
gehend und aus einem Punkte entsprin- 
gend, 3 Nerven, einer in der Mitte und 
zwei zu den Seiten, denen weiterhin noch 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


ein 2, Paar, von der Mitte ausgehend, 
Sich zugesellt , sodass das Blatt von 5 
Hauptnerven durchzogen ist. Beider- 
seits ist dasBiatt, wie auch Zweige und 
Stiele, dieht mit röthlich abstehenden 
Haaren bekleidet, die ihm besonders das 
so unfreundliche wie verdächtige Aus- 
sehen geben. Das Merkwürdigste an der 
Pflanze ist die völlige Unschädlichkeit 
seiner Säfte im Naturzustande. Nichts 
an der Pflanze (mit Ausnahme der Wur- 
zel, die ich nicht beobachten konnte) 
äusserte bei meinen Versuchen irgendwie 
nachtheilige Wirkungen. Ich zerquetschte 
Rinde, Holz, und selbst die Samen, wel- 
che letztere ich sogar unbewusst mit 
verwundetem Finger reinigte. Dagegen 
aber ist es sehr wahrscheinlich, dass 
Giftstoffe um so mehr in der dicken rü- 
benförmigen Wurzel abgelagert sein mö- 
gen; sehen wir doch das Nämliche bei 
den Mandioccaknollen. Die Säfte wer- 
den erst durch des Menschen Hand zum 
furchtbarsten aller Pflanzengifte. Und 
was mag den Indianer, den ersten Ent- 
decker dieser Eigenschaft nur auf seine 
Idee geführt haben. Sicher nur der 
reinste Zufall! Und war es nicht auch 
Zufall, das dem Mönche Berthold Schwarz 
eine so gefährliche Waffe, das Pulver, in 
die Hand gab! Die eivilisirte Welt also 
wie der schlichte Indianer dankt eine 
der wichtigsten Erfindungen, beide gleich 
unschätzbar, dem blossen Zufalle! Ver- 
weilen wir noch ein wenig bei diesem 
wohl jeden Menschen interessirenden Ge- 
gsenstande! Da ich nicht Gelegenheit 
hatte, der Bereitung des Giftes zuzu- 
sehen, so kann ich nach allen Angaben, 
die ich mir machen liess, nur einfach 
in Folgendem meine Ansicht über die 
Entstehung des Giftes darthun. Der Her- 
gang wird ein rein chemischer sein, 
Vermuthlich sind die Giftatome aufs 
Engste mit Sauerstoff verbunden, in ei- 


I. Originalabhandlungen. 


nem Grade zwar, der sie neutralisirt. 
Durch Sieden des Wassers nun, indem 
Luftbläschen entweichen, wurde der 
Sauerstoff frei und die Giitatome viel- 
leicht dadurch in neuer Form zum wir- 
kenden Reagens. Schwerlich aber wird 
man die Entstehung des Giftes als auf 
blosse Verdickung, also Concentration 
der Säfte beruhend, erklären wollen. 
Dem möchte ich mindestens widerspre- 
chen, dass die entweichenden Dämpfe 
unschädlicher Natur sind oder vielmehr 
sein sollen. Die Bereitungsart ist fol- 
gende: Die ausgequetschten Säfte wer- 
den mehrere Stunden lang über gelin- 
dem Feuer in Siedehitze erhalten und 
auch die Säfte einiger gewisser Knollen 
und Wurzeln beigemischt. Allmälig ver- 
diekt die Masse und nimmt die Con- 
sistenz des Syrups an. Die Güte des 
Fabrikats prüft der Indianer, indem er 
eine Messerspitze voll aushebt und mit 
dieser einer Wunde oder selbst dem 
blossen Ohre (!?) sich nähert (ohne da- 
mit jedoch in Berührung zu kommen), 
worauf schon die Sensibilität der Ner- 
ven entscheidet. Das Attribut als wirk- 
lieh integrirenden Theil des Giftes be- 
trachten zu wollen, dürfte irrig sein, da 
dasselbe nicht von einer und derselben, 
sondern von mehreren unter sich ganz 
verschiedenen, völlig unschädlichen Pflan- 
zen hergenommen wird, unter denen der 
Indianer je nach Localität wählt. Mir 
bezeichnete man unter mehreren ande- 
ren einen Cissus und eine strauchige 
Malvacee als hierzu dienlich, eine also 
so wenig wie die andere schädlicher Na- 
tur. — Das Gift wird endlich , bevor 
es erkaltet, in kleine thönerne Gefässe 
oder auch in die Fruchtschalen der Cres- 
centia Cujet€ gethan, wonach es zu Horn- 
härte verdickt und beim Gebrauche mit 
warmen Wasser aufgerührt werden muss. 

Auf der Höhe des Cunucu-Gebirges 


339 


überraschte mich eine eigenthümliche 
Natur, ein Vegetationsgemälde von ganz 
bezaubernder Wirkung. Bromeliaceen 
und Philodendron waren die Häupter 
dieser erdrückenden Ueppigkeit. Nebel 
stiegen von unten auf und hüllten grauen- 
hafte Gründe mit undurchdringlichem 
Schleier, zugleich den Blick in die Ferne 
versperrend und nur, wo die Sonne einen 
Schimmer in das Dunkel werfen konnte, 
erblickte man Stellen der unermesslichen 
Savannen vor sich. Es war, wie wenn 
man am hohen steilen Fels ins uner- 
gründliche Meer hinabsähe. Kein Pa- 
norama von ergreifenderer Wirkung! Nur 
zu flüchtige Stunden waren es, die ich, 
hier oben über den Wolken mich be- 
findend, am Rio Branco verlebte , und 
nur sehr bedauerte ich, zu so ungeeig- 
neter Jahreszeit hier angekommen zu 
sein, die mir nicht gestattete, grösseren 
Vortheil aus dieser Excursion zu ziehen. 
Es erweckte dies den Wunsch in mir, 
in Zukunft aufs Neue meine Schritte 
hierher richten zu können, Man möchte 
schwerlich riesigere Formen von Tilland- 
sien und ähnlichen Bromeliaceen aufzu- 
weisen haben, so wenig, wie sich dies 
auch von einem Philodendron sagen lässt, 
dessen ich schon erwähnte ; seine gros- 
sen, flach ausliegenden, zu einer Scheibe 
geordneten Blätter betragen je 3—4 Fuss 
in der Länge, sodass eine Pflanze einen 
Durchmesser von 5—7 Fuss bietet, gewiss 
ein imponirender Schmuck und würdig, 
die Krone eines Aroideenhauses zu bil- 
den. Ich brachte immerhin, trotz der vor- 
gerückten Jahreszeit, einige Triebe die- 
ser Art mit, und werden solche bereits 
in Europa sein. Ich empfehle sie auf 
Postamenten (alten Baumstämmen mit 
verrottetem Laube oder Humus) auszu- 
pflanzen. 

Zu den sonstigen Pllanzen , die ich 
noch am Cunucu fand, gehört auch eine 
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Aroidee, die sich trotz ihres schön-drei- 
theiligen Blattes mit den Caladien ver- 
gleichen lässt. Eine grossblüthige ultra- 
marinblaue Stachytarpheta, die einzige 
dieses Genus vielleicht, die verdiente, 
eine Stelle unter den Schmuckpflanzen 
des Warmhauses zu erhalten. Ferner 
ein zebrastreifiges Gras mit breiten, fast 
rhomboidalen Blättern. Meine bei San- 
tarem am Amazonenstrome aufgefundene 
und schon anderswo berichtete Jussieua 
rhomboidea fand ich auch hier in die- 
sen entfernten Gegenden. Leider war 
ich auch diesmal nicht so glücklich, Sa- 
men derselben zu erhalten, ihre zarte 
Structur würde aus so weiter Entfernung 
keine Versendung zulassen. Nur durch 
Samen könnte diese durch ihre schwim- 
menden Rosetten so liebliche wie interes- 
sante Pflanze nach Europa gelangen. 
Auch einen riesigen Costus, den ich 
schon am Rio negro sah, traf ich hier 
an; er ist sicher die schönste aller be- 
kannten Arten und verweise ich auf bei- 
kommende Zeichnung seines Blumen- 
kopfes, der einen wahren Riesenknauf 
bildet ; eine Allamanda mit Blumen von 
ganz ungewöhnlicher Grösse, lebhaft gelh 
und wohlriechend. Einzelne Blumen hiel- 
ten 5 Zoll im Durchmesser der flachen 
Scheibe. Was diese Art besonders aus- 
zeichnen dürfte, sind ihre völlig glatten 
Schoten, während sonst alle Allamanda 
meines Wissens bestachelte Schoten ha- 
ben. Diese Art würde am besten mit 
inermis zu bezeichnen sein. Lebende Pflan- 
zen aus starken Reisern erzogen, dürf- 
ten bereits in Europa sein. Schliesslich 
bilden ein Cissus mit schönsammtnem 
Blatt (nicht velutinus); eine Dioscorea 
mit kupferrothem Blatt; eine Thevetia 
mit sehr schmalen Blättern, ähnlich 
der Thevetia Ahovai und einen gros- 
sen Theil des Jahres blühend, sowie 
einige Ferrarien den Beschluss der 
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hervorragendsten Neuheiten des Rio 
Branco. 

Ich kann nicht vom Rio Branco schei- 
den, ohne noch eines besonderen Baum- 
colosses zu gedenken, den ich, selbst 
des Humboldt’schen Boabab und ähnli- 
cher Veteranen ungeachtet für unüber- 
troffen halte. Ein Eriodendron Samau- 
ma, breitet er seine ungeheuren, wah- 


ren Bäumen gleichenden Aeste über eine 


Bodenfläche von 220 Fuss Durchmesser 


aus, überschattet also einen Raum von 
36,300 Quadratfuss, der hinreichend 
wäre, an 10,000 Personen stehenden 
Fusses aufzunehmen. Demungeachtet 
zählt er aber sicher noch keine tausend 
Jahre wie ähnliche Baumriesen, vielleicht 
noch nicht einmal 100, da diese Art 
Bäume ein sehr schnelles Wachsthum 
haben und nicht selten in bedeutender 
Grösse am Amazonenstrome angetroffen 
werden, 

Soweit haben Sie das Resultat mei- 
nes 8 Monate währenden Aufenthaltes 
am Rio Branco, das, wennschon manch’ 
Interessantes einschliessend , denn doch 
meinen Erwartungen wenig entsprach. 
Die Flora des Rio Branco, wie des an- 
srenzenden britischen Guiana eine ein- 
zige endlose Savanne — muss, ich wie- 
derhole es, eine im Ganzen dürftige ge- 
nannt werden, originell zugleich, eine in 
vieler Beziehung aller Hortieultur feind- 
liche, wie sich unter den geographischen 
und klimatischen Umständen nicht an- 
ders erwarten lässt. Auf hohem Gebirgs- 
stocke, fast an die Schneeregion angren- 
zend, würde ein Botaniker sich nicht so 
unbehaglich fühlen, wie auf den öden $a- 
vannen Guiana’s, wo nur hin und wie- 
der kleine Wäldchen, wie hingestreute 
Punkte das ewige Einerlei unterbrechen. 
Wenn andererseits R. Schomburgk — um 
vom besten Reisenden Guiana’s zu reden 
— sich mehrerer bedeutender Entdeckun- 


II, Neue Zierpflanzen. 


gen (so ja auch der der Victoria regia, die 
übrigens im ganzen Stromgebiete des Ama- 
zonas wächst) zu erfreuen hatte, so muss 
man nicht aus dem Auge lassen, dass 


denselben in jeder Beziehung grössere | 


I. Neue Zie 


a) Abgebildet im Botanical Ma- 


gazine. 
1) Corylopsis spicata Sieb. et Zucc.; Ha- 
mamelideae. — Dieser interessante japanische 


Sirauch, dessen hübsche hängende Blüthen- 
ähren den Geruch (wie auch die Farbe) von 
Schlüsselblumen haben, befindet sich zum er- 
sten Male in europäischen Gärten in Cultur; 
eingeführt aus Yakahama durch die Herren 
Veiteh in Chelsea. Er gehört zu den Laub 
abwerfenden Sträuchern; die Blumen erschei- 
nen im ersten Frühjahre vor den Blättern, 
welche sehr viel Aehnlichkeit mit denjenigen 
unserer Haselnussstauden haben , wonach die 
Pflanze auch ihren Gattungsnamen erhalten 
hat. (Taf. 5458.). 
2) Dendrobium eburneum Fehb. fil. mss.; 
Orchideae. — Dieses hübsche Dendrobium 
ward durch Mr. Parish gemeinschaftlich mit 
D. formosum und anderen bereits im Bot. Ma- 
gazine abgebildeten Arten in Moulmeine auf- 
gefunden. Die Herren Low und Co. erhielten 
vor ungefähr zwei Jahren lebende Pflanzen, 
von denen Professor Reichenbach ein Exem- 
plar in Blüthe sah und ihr den bezeichnenden 
Namen D. eburneum beileste, DieBlumen ha- 
ben genau das Ansehen von polirtem Elfen- 
bein, welches durch dunkelrothe Striche geho- 
ben wird, die den untern Theil des Discus der 
Lippe und der Basis derSäule einnehmen. Es 
scheint leicht und reichlich zu verschiedenen 
Zeiten des Jahres zu blühen. (Taf. 5459.) 
3) Kalanchoe grandifloraW all. (K. Wigh- 
tiana Wall.); Crassulaceae. — Die Gattung 
Kalancho@ , nahe verwandt mit Bryophyllum, 
enthält nach De Candolle neun Species, in 
welehe jedoch die unsrige nicht eingeschlossen 
ist; sie ward zuerst durch Dr. Wallich be- 
nannt, später durch Wisht und Arnott in ihrem 
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Dispositionen, vor Allem der wirksame 
Schutz der britischen Regierung be- 
günstigten und dass derselbe fast 7 Jahre 
lang das Land in allen Richtungen durch- 
reiste, 


rpflanzen. 


„Prodromus of the Botany of the Madras Pe- 
ninsula‘‘ genau beschrieben und dann in Wight’s 
„Illustration of Indian Botany‘‘ abgebildet. 
Sie ist in der @egend von Mysore heimisch, 
und obgleich sie dort sehr häufig vorkommt 
so scheint sie dennoch nur jener Gegend ei- 
genthümlich zu sein. 

Die Pflanzen im Kew-Garten wurden 
Jahre 1863 aus Samen erzogen und entfalte- 
ten an den endständigen, vielblumigen Schein- 
dolden ihre grossen hellgelben Blumen im 
Mai dieses Jahrs in einem Succulentenhause. 

(Taf. 5460.) 

4) Delphinium Brunonianum Royle (D. 
moschatum Hook. et Thoms.); Ranunculaceae, — 
Unsere hübsche Art von Rittersporn ist im 
westlichen Thibet heimisch, wo sie die lufti- 
gen Alpen in einer Höhe von 14,000 bis 18,000 
Fuss über dem Meere bewolınt und dort im 
August: und September blüht. Wahrscheinlich 
wird es unsere Winter im Freien überdauern ; 
in Kew blühte es in einem offenen Beete im 
Juni und war bereits Anfang Juli vollständig 
eingezogen. Die ganze Pflanze ward 6 Zoll 
bis 1 Fuss hoch und besitzt einen starken 
Moschusgeruch, die grossen Blumen sind blass- 
blau, hellpurpur gegen den Rand, im Centrum 
dagegen schwarz. (Taf. 5461.) 

5) Coelogyne odoratissima Wight. (C. 
angustifolia Wight); Orchideae. — Eine hüb- 
sche und zierliche Coelogyne, in den Bergen 
Ceylon’s heimisch, wo sie auf den Stämmen 
und Aesten der Bäume wächst und während 
der Regenzeit, von Mai bis October blüht. 
Bei uns blüht sie dankbar, sobald sie nicht 
zu warm gehalten wird. (Taf. 5462.) 

6) Aphelandra Liboniana Hort. Lind.; 
Acanthaceae, — Der Kew-Garten erhielt diese 
schöne Pflanze von Linden in Brüssel unter 


im 
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obigem Namen, ohne jede Angabe des Vater- 
landes ; doch stammt sie wahrscheinlich aus 
Brasilien. Sie blühte im Mai in einem Warm- 
hause. 

Der Stamm ist unten holzig, oberhalb krau- 
tig, Aeste stielrund. Die grössten Blätter über 
eine Spanne lang, dunkelgrün miteinem weis- 
sen Streifen längs der Mitte. Blüthenähre 
sitzend, 5 — 6 Zoll lang, aus grossen, glän- 
zenden, orangefarbenen Bracteen, die in AReihen 
gestellt sind. Blumen gelb , klein im Verhält- 
niss zu den Bracteen, (Taf. 5463.) 


7) Urceolina pendula Herb. (Urceolaria 
pendula Herb., Crirum urceolatum R. et P., 
Collania urceolala Schult., Urceolina aurea 
Gard. Chron.); Amaryllideae. — Diese sehr 
schöne Amaryllidee ward durch die Herren 
Veitch in Chelsea eingeführt, dieselben erhiel- 
ten Zwiebeln von ihrem Sammler Mr. Pearce 
aus Peru, wo sie in Waldungen der Anden 
vorkommt. Form und Farbe der Blumen sind 
sehr schön, die erstere ist einem umgekehrten 
Kruge gleich, mit merkwürdig aufgeblasenem> 
selbem Obertheil der Röhre, während der 
Saum ganz grün ist ımit weissem Rande ; der 
zusammengezogene Theil der Röhre hingegen 
ist vollständig fadenförmig. Sie blühte im 
Juni dieses Jahrs. (Taf. 5464.) 


8) Macleania pulchra Bot. Mag., Vacei- 
nieae. — Diese Pflanze ward unter dem Na- 
men Thibaudia floribunda H. B. K. cultivirt, 
doch stimmt sie weder mit dieser noch mit 
irgend einer der zahlreichen Formen im Hoo- 
ker’schen Herbarium aus Mexico , Columbien, 
Peru und Ecuador überein. Im Ganzen äh- 
nelt sie sehr der auf Tafel 5443 abgebildeten 
Macleania speciosissima. (Taf. 5465.) 

9) Cypripedium caricinum Lindl. (Seleni- 
pedium carieinum Reichb. fil., Cypripedium 
Pearcii Hort. Batem, ; Orchideae. — Diese 
eigenthümliche Peruvianische Pflanze erhiel- 
ten die Herren Veitch im Jahre 1863 von ih- 
rem Sammler Pearce, dem zu Ehren Mr. Ba- 
teman sie benannte. Dr. Lindley’s Species- 
name kommt jedoch die Priorität zu, und ist 
ohnehin sehr glücklich gewählt, da er das 
riedgrasartige Ansehen derselben bezeichnet; 
sowohl in dieser Beziehung als auch durch 
ihre langen kriechenden Rhizome ist diese 
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Art gänzlich von allen übrigen Cypripedien 
verschieden. 

Das C. carieinum blühte im vergangenen 
Mai bei den Herren Veitch in 'einem feucht- 
warmen Hause. Bei nalurgemässer kalter Cul- 
tur wuchs es bei weitem kräfliger, hat aber 
bis jetzt noch nicht geblüht. (Taf. 5466.) 

(F. F.) 


b) Beschrieben in verschiedenen 
Zeitschriften. 


10) Calathea pieturata C. Koch et Lind. 
Eine von Wallis an den oberen Nebenflüssen 
des Amazonenstroms entdeckte buntblätterige 
Art, die durch Linden in den Handel gebracht 
wurde. C. Koch definirt solche durch: Blät- 
ter von Textur dünn, breit-länglich, zugespitzt, 
gänzlich kahl, von 3 silberweissen Längsbin- 
den durchzogen, — unterhalb braunroth. Blü- 
thenähre verlängert, mit grossen zweireihig 
gestellten Bracteen besetzt, in deren Achseln 
die zweiblumigen Aehrchen sitzen. 
kahl. — Phr. pieturalum Linden. cat. 

(Koch’s Wochenschrift 1863, pag. 346.) 

14) Wirsing , Kasseler wird als eine gute 
neue Sorte empfohlen. Derselbe besitzt nicht 
nur einen guten @eschmack, sondern hält sich 
auch gut den Winter hindurch. 

12) Beschorneria Dekosteriana 0. Koch, 
Professor ©. Koch bespricht in seiner Monats- 
schrift die Gärten und 
zeigt, dass als B. yuecoides zwei verschiedene 
Pflanzen eultivirt werden. Er unterscheidet 
die 3 in Cultur befindlichen Arten in folgender 
Weise: 

B. yuecoides ©. Koch. Fast stengellos, 
Blätter ausdauernd, unterhalb fast glatt, am 
Rande scharflich, von schmal elliptisecher Form, 
blaugrün, pergamentartig. Der Schaft gerade, 
grün, oberhalb der Mitte horizontal verästelt. 
Die Blumen stehen zu 2—3 zusammen. Der 
Schaft wird bis 6 Fuss hoch. 

B. Dekosteriana C. Koch. Fast stengel- 
los. Blätter ausdauernd , unterhalb scharf, am 
Rande klein gezähnelt, elliptisch, blaugrün, 
lederarlig. Der Blumenschaft am obern Theil 
gekrümmt gefärbt, oben mit kurzen, am der 
Spitze zurückgekrümmten und blüthentragenden 
Aesten. Blumen zu 2 und einander genähert. 

B. tubiflora Knth. Stengellos. Blätter 


Blumen 


Beschornerien der 


I, Notizen. 


unterhalb scharflich, am Rande fein gesägt, 
gehöhlt und gekielt, grün, weich. Der Schaft 
gerade und einfach. Blumen büschelweis zu- 
sammengehäuft, nickend. — 

Alle 3 Arten stammen aus Mexico. 

(Wochenschr. 1864. pag. 186.) 

13) Miconia chaetodon Naud. Unter die- 
sem Namen hat Naudin die schöne Melasto- 
macee beschrieben, die in den Gärten neuer- 
dings als Melastoma oder Miconia Lindeni 
aus dem Garten des Director Linden in Brüs- 
sel verbreitet worden ist. — 

14) Tagetes signata Bartl. var. nana. 
Wir haben schon im letzten Jahre die kleine 
Zwereform der T. signata Bart. als eine 
beachtenswerthe neue einjährige Pflanze em- 
pfohlen. Dieses Jahr machten wir eine Beob- 
achtung, welche wir unsern Lesern mittheilen 
wollen und die vielleicht auch an anderen Or- 
ten gemacht wurde. Eine kleine Gruppe im 
freien Rasenplatz war mit dieser Pflanze be- 
setzt. Alle Pflanzen entwickelten sich kräftig, 
zeigten auf den Spitzen ihrer zahlreichen Aeste 
eine Masse von Blüthenknospen, aber ehe 
diese zum Aufblühen kamen , waren sie stets 
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von jungen Blattästen überwachsen, die wie- 
der Blüthenknospen trugen u. Ss. f., so dass 
sich trotz der fortschreitenden Blüthenentwick- 
lung erst spät im Herbst ein ordentlich sicht- 
barer und effectvoller Blüthenflor einstellte, 
Pflanzen, die nicht in’s freie Land ausge- 
pflanzt, sondern in Töpfen geblieben waren, 
zeigten diese Untugend nicht. Wir würden 
daher es für besser halten, diese Pflanze nur 
in Töpfen zu erziehen, um sie dann beim Be- 
ginn des Flors mit den Töpfen zur Bildung 
kleiner Gruppen oder als Bordüren um andere 
Gruppen in’s freie Land einzusenken. Auch 
die gefüllten Petunien bilden, auf diese Weise 
cultivirt, sehönere und reichblumigere Grup- 
pen, als in’s freie Land eingepflanzt. (E. R.) 

15) Dendrobium chrysanthum Wall. var. 
croceum Rgl. — Eine ausgezeichnete Abart 
von D. chrysanthum mit aufrechten Stengeln 
und ganzrandigen inneren Blumenblättern von 
tiefer dottergelber Farbe. — In allen andern 
Charakteren stimmt es mit D. chrysanthum 
überein, zu dem auch D. Paxtoni als Form 
fällt. Ward im hiesigen Garten als D. clava- 


tum eultivirt. — (E. R.) 


IL. 


1) Wege fest zu bauen. Wasserdichte 
Garten- und Fusswege erhält man, wohl et- 
was kostspielig, aber von sicherem Erfolg. 
Man gräbt den alten Kies auf, wirft ihn 
durch ein Sieb, um alle erdigen Theile, 


Unkrautwurzeln etc. zu beseitigen, mengt 
auf 6 Theile desselben 3 Theile scharf- 
körnigen feinen Sand und 1 Theil Port- 


land-Cement bei. Man macht dam mit Was- 
ser zu einer mässig steifen Masse an, die man 
mittelst eines Spatens oder einer Schaufel über 
den Weg in einer etwa 2 Zoll starken Lage 
verbreitet, ebnet und etwas festschlägt. Alle 
Vertiefungen fülle man gleichmässig aus und 
nach beiden Seiten gebe man der Oberfläche 
den nöthigen Abfall. Nach zwei Tagen ist 
der Weg erhärtet und kann dann benützt 
werden. Solche Wege sind immer rein, trocken, 
frei von Unkraut. (Neue Erfind. — S-—r.) 
2) DieDoum-Palme, deren schon 
die alten Schriftsteller Theophrast und Plinius 
Erwähnung thun, wurde erst wieder durch die 


Notizen. 


französische Expedition, welehe unter Bona- 
parte Aegypten eroberte, genauer bekannt. — 
Sie hat lange, hauptsächlich an der Oberfläche 
der Erde sich hinziehende Wurzeln, ihr Stamm 
erreicht die Höhe von 10 Meter und darüber 
und ungefähr 1 Meter im Umfange. Die Ab- 
drücke der Blattstiel-Basis bilden parallele 
Ringe, deren Zwischenräume nur wenig vor- 
springend sind. Der Stamm besitzt die Eigen- 
tnümlichkeit, dass er selten einfach, sondern 
gewöhnlich durch aufeinandeıfolgende Theilun- 
gen und Gabelungen verästelt ist. 

Am äussersten Ende der Zweige finden 
sich Bouquete von 25 — 30 Blättern mit halb- 
eylinderförmigen Blattstielen, die von einem 
Meter Länge an der Basis etwas gehöhlt, so- 
wie am Rande stachelig sind. Die Blumen 
stehen in Trauben auf einem Kolben, der zwi- 
schen den Blättern hervorkömmt,, und sich in 
lange lanzettliche Zweige theilt, die einzeln 
von der Dieke eines Fingers sind. Die Schaale, 
welche die Blumen während ihrer Jugend um- 
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gibt, spaltet seitlich der Länge nach, wenn 
sie im Begriffe stehen, sich zu öffnen. Als 
vereinsamt stehend zwischen gepressten, dach- 
ziegelartigen, spiralen Schuppen , die jede 
Traube bedecken und deren Zwischenräume 
mit seidenartigen Bündeln ausgefüllt sind, zei- 
gen die dioecischen Blumen einen Kelch ans 
6 Abtheilungen in 2 Reihen bestehend , die 
männlichen haben 6 Staubfäden, und die weib- 
lichen ein Pistill mit 9 Fächern. 

Die Frucht ist eine ei -, seltener birnför- 
mige Steinfrucht, sie hat die Länge eines De- 
cimeters, ist von braunrother Farbe, und bald 
einfach, bald in 2—3 Fächer getheilt. In dem 
gelblichen, honigsüssen, aromatischen Fleische 
findet man einen holzigen Kern, der eine grosse, 
hornichte, weisse Mandel einschliesst. 

Die Doum - Paime bewohnt die sandigen 
Ebenen Arabien’s, Oberegypten’s, Abyssinien’s 
und Nubien’s und findet sich selbst noch im 
Innern von Afrika. In der Umgegend des 
alten Theben findet sie sich zu grossen Mas- 
sen vereinist und bildet dort köstliche und 
schattige Wälder. 

Ihr Holz ist aus länglichen, parallelen, 
schwarzen Fasern zusammengesetzt, die stär- 
ker und dichter als die der Dattelpalme sind, 
und von einem gelblichen Marke von einan- 
der getrennt werden. Man gebraucht es zur 
Anfertigung aller Sorten Geräthschaften, auch 
als Bauholz findet es seine Verwendung. 

Die Blätter werden zu Matten, Säcken 
Teppichen und verschiedenen anderen Flecht- 
arbeiten, wie besonders Körben,, gebraucht, 
welche letztere sehr bequem und weit verbrei- 
tet sind. Die Früchte sind während der er- 
sten Periode ihrer Entwicklung mit einem hel- 
len geschmacklosen Wasser angefüllt. Die 
reifen Früchte werden besonders von den Ara- 
bern Saids gegessen, indem sie die äussere 
Hülle entfernen. Auf dem Markte von Cairo 
findet man sie in grosser Menge und zu sehr 
niedrigen Preisen, doch werden sie mehr als 
Arznei denn als Nahrungsmittel verwendet, 
man bereitet aus ihnen mit Vermengung von 
Dattelfrächten ein Getränk, welches gegen Fie- 
ber und Entzündungen sehr gut sein soll. 
Der Samen wird beim Trocknen sehr hart; 
bearbeitet, gefärbt und polirt, ähnelt er an 
Glanz und Härte dem Achat, und dient den Mu- 
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selmännern zur Anfertigung von Rosenkrän-, 
zen. 
(Nach der Hamb. Garten-u. Blumenzeitung. —h.) 
3) Agave americana in Blüthe. 
Die Blüthe der Agave amerieana in den 
Gärten Mitteleuropa’s ist immer noch ein Er- 
eigniss. Wird dieser Pflanze, welche schon 
in Italien im freien Lande wächst und da jähr- 
lich in zahlreichen Exemplaren blüht, doch 
von dem weniger unterrichteten Publikum noch 
jetzt so manche Fabel auf den Weg mitge- 
geben, wie dass sie nur alle 100 Jahre blühe, 
dass die Blumen sich bei der Entfaltung mit 
einem Knallen öffnete etc. 

Es dürfte deshalb manchen unserer Leser inte- 
ressiren, dass bald in Saratow in Russland bei 
Hrn. Brech eine Agave zur Blüthe kommen wird 
und noch dazu in einem verhältnissmässig klei- 
nen Gefäss von ungefähr 13%/, Fuss Höhe und 
Breite. Seit 5 Jahren ward dies Exemplar 
nicht mehr verpflanzt. Dagegen erhielt es den 
ganzen Sommer hindurch, d. h. so lange es 
im Freien stand, täglich Morgens und Abends 
einen Dungguss. (E. R.) 

4) Weintrauben zu versenden. 
Man nehme die Trauben bei trocknem Wet- 
ter ab, hänge sie hierauf einige Tage in ei- 
nem trocknen und luftigen Zimmer auf. Hier- 
auf wickelt man jede Traube in weiches un- 
geleimtes Papier doppelt ein und packt dann 
die Trauben in eine flache Kiste, in die nur 
2 Schichten Trauben übereinander kommen. 
Man gibt ihnen bier eine starke Unterlage 
von weichem Papier and stopft beim Einpacken 
alle leeren Räume mit Papierschnitzeln aus, 
so dass die Trauben ganz fest liegen. Oben 
über kommt wieder eine starke Lage Papier 
und nun kann der Deckel befestigt werden. 

Wie bei allen Sendungen der Art ist es 
natürlich Hauptsache, dass die Trauben ganz 
fest liegen und in keiner Weise rütteln können. 

(Neubert, in Koch’s Wochenschrift. — r.) 

5) Weinstock mit zweijährigem 
Cordon. Ich gebe der Form, welche der 
Gegenstand der nachfolgenden Bemerkungen 
ist, den Namen: „Weinstock mit zweijährigem 
Cordon“. Ich glaube, dass dieser Name voll- 
ständig die Art seines Wachsthums und sei- 
ner Production ausdrückt, weil derselbe Stamm 
seine Früchte alle zwei Jahre trägt. Ich glaube, 
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dass diese Form der Baumzucht noch ausge- 
zeichnete Dienste leisten wird, ‚sowohl mit 
Rücksicht auf ihr schnelles Wachsthum, als 
auch, weil sich aus ihr am Leichtesten ein 
Spalier ziehen lässt, welches schon in weni- 
gen Jahren eine ganze Wand bedeckt. Die 
Anzucht dieser Form erfolgt auf folgende 
Weise: ohne weitereDetails über die Zuberei- 
tung des Bodens zu geben, der für die Pflan- 
zung bestimmt ist, bemerke ich nur, dass der 
Boden gut durchlässig sein muss. Was nun 
die Pflanzung selbst betrifll, so kann man sie 
entweder unmittelbar entlang einer Mauer 
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machen , oder , wie ich es gemacht habe, ei- 
nen Meter vor der Mauer. Jedem Stamme 
liess ich der Verzweigung wegen zwei starke 
Rehen. Hätte ich die Pflanzung unmittelbar 
an derMauer angelegt, so würde ich am Fusse 
der Mauer einfache Absenker, immer in einer 
Entfernung von 35 Centim. gemacht haben. 
Diese Entfernung scheint mir hinreichend , um 
eine Mauer von 2? Meter 50 Centim. bis 3 Me- 
ter Höhe zu bekleiden und um alle zwei Jahre 
Reben von dieser Höhe zu erhalten. 

Im Winter schneide ich nun, in einer 
Entfernung von 20 Centim. vom Boden, wech- 
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selsweise einen ven zwei Stämmen. ($. die 
Abbildung 1.) Der geschnittene Stamm ist 
immer derjenige, der im darauffolgenden Jahre 
tragen soll, während an dem andern, der 
nicht zurückgeschnitten wurde und der schon 


im nächsten Sommer zu tragen bestimmt ist, | 


nur ein paar falsche Schösslinge ausgebrochen 
werden. An der Spalierwand ziehe ich sie im 


in einer Breite von 35 Centim. und 
zwar so, dass sie in der Höhe nicht wei- 
ter als 40 bis 50 Centim: an das Dach rei- 
chen, so dass es möglich wird, die höchsten 
Schösslinge dieses Jahres noch zu befestigen. 
Die Biegung im Zickzack ist deshalb von 
grosser Wichtigkeit, weil dadurch der Saft ge- 
nöthigt „wird, in alle Augen einzutreten und 


Ziekzack 


346 


so gleichmässige Triebe erzielt werden. Eine 
ähnliche Wirkung wird im Sommer durch das 
Auskneipen auf ein Blatt über der letzten 
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Traube erzielt, was sofort nach deren Erschei- 
nen geschehen muss. ($. die Abbildung 2.) 
Aber wenn ich auch alle Fruchtzweige streng 
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auskneipe , so befestige ich sie doch erst im 
Laufe des Julimonats und zwar nach und 
nach, indem ich mit den stärksten den Anfang 
mache, wodurch die Reben stärker werden, 
was auch den Trauben wieder zu Gute kommt. 
Ich unterdrücke alle falschen Triebe (ausge- 
nommen die Endknospe) , welche überall her- 
vorzubrechen pflegen. Hierauf wird zur rechten 
Zeit eine theilweise Entblätterung nach und 
nach vorgenommen, wie dies auch bei den 
alten Formen geschieht, um den Trauben zu 
der Durchsichtigkeit und zu dem goldenen 
Schein zu verhelfen, den man bei den Chas- 
selas vonFontainebleau mit Bewunderung wahr- 
nimmt. Beim Eintritt der Fröste schneide ich 
in einer Höhe von 30 Centimeter vom Boden 


an meine mit Trauben beladenen Reben in 
ihrer ganzen Länge ab, bringe sie in eine 
Fruchtkammer, setze sie in mit Wasser ge- 
füllte Flaschen, befestige die Reben längs der 
Mauer der Fruchtkammer und habe so wäh- 
rend des Winters ebenso frische Trauben, als 
wie wenn sie vom Stock selbst kämen. 
(Nach Delaville’s Bemerkungen in der 
Revue horticole. — h.) 

6) Mittbeilungen aus Georg Ben- 
netts Reisenotizen. Der Verfasser, ein 
englischer Wundarzt, hat sich längere Zeit in 
Australien und Neuseeland aufgehalten und 
Vieles über Pflanzen notirt, worüber ander- 
wärts gewöhnlich wenig oder gar nicht gespro- 
chen wird, und was doch dazu dient, um die 
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Sachen anschaulicher zu machen, welche uns 
fern stehen und die wir zum Theil nur als 
Gartenerzeugnisse oder getrocknet in Herba- 
rien zu Gesicht bekommen. Wir entnehmen 
seinen Mittheilungen insbesondere Folgendes: 

1) Ein lebhaft leuchtender Agaricus kommt 
in der Nachbarschaft von Sidney in Wäldern 
sehr häufig vor, welcher hinreichend kräftiges 
Licht gibt, um auf einer Uhr die Zeit zu er- 
kennen. Für den Reisenden, welcher in einer 
dunkeln Nacht plötzlich auf das Glühen im 
Walde stösst,, ist die Wirkung Staunenerre- 
gend, aber für Jemand, der mit solchen Er- 
scheinungen in der Pflanzenwelt unbekannt 
ist, macht dies Licht den Eindruck von etwas 
Uebernatürlichem. Ich habe oft diesen Pilz 
gesammelt und gefunden, dass, wenn ich ihn 
in einen dunkeln Raum brachte, er die leuch- 
tende Krafi zwei Nächte hintereinander behielt. 
Der Pilz ist oben von weisser Farbe und 
unterhalb von zart gelblich-weisser, von 6—10 
Zoll im Quadratmesser.“ — 

%) „Unter den Eucalyptus- oder Gummi- 
baumarten, welche in Neu-Südwales wachsen, 
gibt es eine E. citriodora, welche dem Wide- 
bay-distriet eigenthümlich ist. Zierlich und an- 
muthig im Wuchse, ist sie eine malerische 
Schönheit ohne Steifheit, ein Schmuck für 
jede Landschaft. Sie trägt zarte weisse Blu- 
men in Büschen, welche wegen ihrer Honig- 
absonderung zahlreiche Insecten und honig- 
fressende Vögel anziehen. Die Blätter dieses 
Eucalyptus haben verbrannt, einen köstlichen 
eitronenähnlichen Geruch, welcher von Einigen 
mit der Citronenmelisse, von Andern mit dem 
Citronella genannten Geruch verglichen wird.‘ — 

3) „Wir sahen auch einige rothe Ceder- 
bäume (Üedrela australis), die sehr selten in 
der Colonie werden , der höchste mass unge- 
fähr 16 Fuss. Seit der Gründung der Colonie 
bis vor wenigen Jahren wurde dies werthvolle 
Holz gewöhnlich zu allen Zwecken des Haus- 
baues wie Tannenho!z in England gebraucht, 
aber es ist so selten und kostbar geworden, 
dass Tannenholz in grosser Menge jetzt einge- 
führt wird.“ — 

4) „Mitten in der tropischen Hitze in einer 
trocknen Atmosphäre und nicht weniger dür- 
rem Boden wächst die ungeheure und sonder- 
bare Adansonia oder Affenbrodbaum, auch ge- 
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kannt unter dem Namen Sauregurken- oder 
Cremortartari-Baum. Ob er sich in den Thä- 
lern, an den Ufern der Flüsse oder in den 
Wälöern befindet, immer zieht er die Aufmerk- 
samkeit der Reisenden durch die ausserorden- 
liche Form , welche er annimmt, auf sich, so 
ungleich ist sein Charakter gegen den der 
andern Waldbäume, selbst in der Staunener- 
regenden Mannigfaltigkeit der tropischen Wäl- 
der. Die Stämme, riesigen Yams gleichend, 
sind mit einer Fülle von Schleim gefüllt, der, 
sehr ähnlich dem Traganthgummi, eine Nah- 
rungsmasse bildet, die für das Klima, in dem 
der Baum wächst, berechnet ist. Es gibt nur 
zwei bis jetzt bekannte Arten dieses Geschlechts, 
die eine Afrika eigenthümlich (Adansonia di- 
gitata), die andere neuerdings entdeckt, dem 
australischen Oontinent angehörig (A. Gregorii 
F. Müll.). Die Frucht der australischen Adan- 
sonia ist oval, einer kleinen Gurke ähnlich, 
mit einer zerbrechlichen Schale, gewöhnlich 6 
Zoll lang und 3 — 4 Zoll dick , bedeckt mit 
einem eigenthümlichen Gewebe, welches bei 
der Reife eine bräunlich-gelbe Farbe bekommt 
und ein dunkelrothes Gummi an der äusseren 
Seite seiner Rinde ausschwitzt. Wenn die 
Rinde zerbrochen wird, enthält sie eine weisse, 
mehlig aussehende Substanz von trockner und 
dichter Consistenz, mit strengem saurem Ge- 
schmack , welche die dunkelbraunen Samen 
einschliesst, von denen jede Lage durch starke 
holzige Fasern getragen wird. Gewöhnlich 
sind die Früchte im April reif, wo der meh- 
lige Theil, der eine angenehme Säure hat, im 
Munde schmilzt und besonders ertrischend in 
der schwülen Gegend ist, wo die Bäume die- 
ser Art einheimisch sind. Die Pulpa enthält 
Gummi, Stärke, Zuckerstoff und Apfelsäure. 
Die Frucht der australischen Art unterscheidet 
sich von der afrikanischen durch einen sehr 
kurzen Stiel; ausserdem ist es dem äusseren 
Ansehen nach schwer, beide zu unterscheiden. 
Beide Arten verlieren ihr Laub, und während 
der Ruhezeit hängt die Frucht an den nackten 
Zweigen. Beide Arten contrastiren merkwür- 
dig, wenn sie in ihrer nackten und winterli- 
chen Tracht sind, mit der in jenen Gegenden 
reichen, immergrünen Waldvegetation. Wenn 
aber ihr Laub dicht wird und der Baum vol- 
ler Blumen ist , die gross zwischen den leb- 
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haft grünen Blättern herabhängen, so verleihen 
sie der Scene ein lebendiges, erfrischendes und 
üppiges Ansehen. Die Blätter und auch die 
Rinde und Saft des Stammes liefern eine 
grosse Menge von Schleim, welcher in Afrika 
von den Eingebornen, mit Wasser gemischt, 
als ein kühlendes Getränk gebraucht wird. Das 
Holz ist weich, schwammig und elastisch, man 
kann es daher leicht bis gegen die Achse 
durchstossen; es ist unbrauchbar zu Zimmer- 
holz, wenn es abgehauen wird, und ist auch 
zum Brennen aus derselben Ursache untaug- 
lich.“ 

5) Die hohe und edle gigantische Brenn- 
nessel der Colonisten, Urtica Gigas, welche 
in Bezira am Illawarra in Neu-Südwallis und 
andern Theilen der Colonie häufig angetrof- 
fen wird, istein furchtbarer Baum. Ein Exem- 
plar erreichte von seinem Grunde mit einer 
Folge von Stützen von sonderbar regelmässi- 
gem Umriss, allmälig nach Oben ohne Zweig- 
bildung abnehmend, eine Höhe von 120—140 
Fuss. Der Stamm theilt sich dann zu einem 
regelmässig gestalteten , weit sich ausbreiten- 
den Wipfel, welcher durch seine ausseror- 
dentliche Grösse Bewunderung erregt. Die 
gewöhnliche Höhe des Baumes beträgt 25—50 
Fuss mit einem Umfang von 12 — 20 Fuss. 
Die Blätter sind jung, bei kräftigem Wuchs 
12 — 15 Zoll breit, von schöner dunkelsrü- 
ner Farbe, und die daraus geschiedene giftige 
Flüssigkeit wirkt sehr kräftig. Wenn sie sich 
in das Reisholz der Waldungen mit ihren 
grossen Blättern hineindrängt , so wird sie ein 
grosses Hinderniss und selbst gefährlich für 
die Reisenden und deren Pferde. — 

6) Die Reispapierpflanze: Aralia 
papyrifera wurde zuerst nach Sidney in 
Neu-Südwallis durch Mr. J. Veitch jun. ge- 
sandt und bald nach ihrer Ankunft im Novem- 
ber 1857 (also im australischen Sommer), in’s 
freie Land gepflanzt. Sie wuchs sehr schnell 
und begann gleich in grosser Menge Schöss- 
linge zu treiben. Beim Pflanzen nur 1 Fuss 
hoch, war sie am 26. April 1858 3 Fuss 8 Zoll 
hoch und mass quer durch von der Spitze des 
einen Blattes bis zur Spitze eines anderen 4 
Fuss und trieb in solche Entfernungen Aus- 
läufer, dass man sah, es sei nicht schwer, 
sie fortzupflanzen, denn in China wird sie ge- 
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gewöhnlich durch Ausläufer und nicht durch 
Samen vermehrt. Am 26. November 1858 
mass ich die Pflanze wieder, welche nun ei- 
nen australischen Winter und Sommer ausge- 
halten hatte. Zu dieser Zeit bedeckte die 
Pflanze mit ihren Blättern einen Umfang von 
26 Fuss und mass querüber von der Spitze 
des einen Blattes bis zu der eines gegenüber- 
stehenden 9 Fuss. Die Höhe des Stammes 
vom Grunde bis zur Krone betrug 3 Fuss und 
bis zur Spitze der Blätter 6 Fuss; der Um- 
fang des Stammes in der Mitte 7 Zoll. Der 
„Tung-trau‘“, „bedeutend hohle Pflanze‘ , wie 
sie auf chinesisch heisst, wächst wild in zahl- 
reichen Theilen der Insel Formosa an den 
Seiten der Hügel und der Stamm enthält ein 
leichtes sehr weisses Mark , hohl im Centrum. 
Sie soll, nach Angabe der Chinesen, eine Höhe 
von 12—14 Fuss erreichen, nicht aus Samen, 
sondern gleich dem Bambus aus Schösslingen 
wachsen, wie auch die Pflanze in Australien 
zeigt. Herr Fortune bemerkt, dass Formosa 
ohne Zweifel den grösseren Theil des Reispa- 
piers des Handels liefert. Die schöne Substanz 
wird in den Provinzen Canton und Fokien in 
grosser Menge verbraucht. In der Stadt Foo- 
chou-fou trägt jede Frau daraus gefertigte 
künstliche Blumen. Man schätzt, dass dieser 
Platz allein für 30,000 Dollars Werth ver- 
braucht. — 

7) Neu-Südwallis bringt einen reichlichen 
Vorrath von vortreffllichen Früchten hervor, 
unter welchen Orangen, Limonen, Citronen, 
Loquats (Eriobotrya), Pfirsiche, Aprikosen, 
Nectarinen, Pflaumen verschiedener Art, Fei- 
gen, Quitten, Birnen, Aepfel, Erdbeeren, Maul- 
beeren, Granatäpfel, Ananas, Guavas, Wein- 
trauben (von denen schon in grosser Ausdeh- 
nung Wein gemacht ist, der im J. 1857 auf 
108174 Gallonen stieg), Cherimoyas, Mispeln, 
Grenadillen, Oliven und Bananen. Alle ver- 
schiedenen Varietäten des Melonengeschlechtes 
sind in Fülle vorhanden und die Mangopflaume 
hat Frucht gebracht und gereift unter freiem 
Himmel. In Tasmanien und den kälteren Ge- 
genden von Neu-Südwallis wachsen reichlich 
und mit feinem Geschmack Stachelbeeren, Jo- 
hannisbeeren, Himbeeren, Kirschen und alle 
Früchte der nördlichen Gegenden. Die Man- 
deln, Wallnüsse, Kastanien und Lambertsnüsse 
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waehsen auch, sind aber noch nicht häufig. 
Grosse Aufmerksamkeit wird jetzt auf die 
Caltur der Hesperidenfrüchte gewandt 
undOÖrangenpflanzungen sind zahlreich 
und vermehren sich reissend schnell in der 
Nähe von Sidney. Sie gedeihen in grosser 
Ueppigkeit im Freien in den Gegenden um 
Sidney, am Huntersfluss, dem Paramatta und 
an ähnlichen Orten an den Creeks- oder Salz- 
wasserflüssen der Colonisten. Der Verfasser 
beschreibt nun einen australischen Orangen- 
garten und die darin angewandte Oulturme- 
thode folgendermassen: ,‚.Derselbe gewährte 
einen köstlichen Anblick durch das lebhaft 
grüne Laub, welches nach allen Seiten durch 
die golden leuchtenden Früchte unterbrochen 
war und von dem Wohlgeruche der Blumen 
duftete. Die 800 — 900 Bäume setzten mich 
durch ihre Gesundheit, durch ihr üppiges Aus- 
sehen und durch die Abwesenheit von Un- 
kraut in Erstaunen. Die Menge der unter den 
Bäumen umhergestreuten Knochen zeigte den 
verwandten Dünger, welcher der Abgang aus 
den Siedereien war, und für ein gut befruch- 
tendes Mittel bei Orangenbäumen gehalten 
wird. Er wird so angewendet, dass eine Lage 
Knochen in den aufgesrabenen Boden gelegt 
wird, darüber eine Erdlage und zuletzt wird 
die Flüssigkeit aus den Siedereien über das 
Ganze gegossen. Diese Düngung wurde alle 
5 Jahre angewendet und die Knochen blieben 
liegen, um sich zu zersetzen und die Bäume 
zu ernähren. Im Allgemeinen ward gefunden, 
dass der Baum, gleich nachdem er gedüngt 
worden, schlechter ward, dass er sich aber 
bald verbesserte sowohl in seinem Gesund- 
heitszustande, als auch in der Beschaffenheit 
der Frucht. Alle 2 Jahre ward der Boden 
um die Bäume gegraben, um die Luft an die 
Wurzeln zu lassen, was ihren Wuchs und 
Ertragsfähigkeit wesentlich fördert. — Die 
Ausdehnung dieser Orangenplantage betrug 22 
Acres, und da die Bäume 23 Fuss von ein- 
ander standen, waren einige derselben 18—25 
Fuss hoch , letztere mit einem Umfange der 
Zweige von 54 Fuss. Die Bäume waren 18 
Jahre alt und alle in voller Tragkraft. Mr. 
Hill hatte im J. 1858 schon für den eigenen 
Bedarf und Export 40.000 Orangen geern- 
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tet und ungefähr 20,000 Dutzend unausge- 
suchte. (Forts. folgt.) (H.) 
3) Ein neuer Wachs- und Fir- 
nissbaum. Die Eleagia utllis Wedd. (= 
Condaminea utilis Goud.) wächst, nach den 
Mittheilungen des Herrn Triana, der vor meh- 
reren Jahren sein Vaterland Neu-Granada durch- 
forschte, hauptsächlich in der Provinz Bogota 
am Abhange der Cordilleren , wo die Tempe- 
ratur bei einer miltleren Höhe von 1000 Me- 
ter 12—230 abwechselt. Sie hat grosse, ent- 
gegengesetzte, sehr glänzende und zähe Blät- 
ter, wie Afterblätter, deren Basis mit Drüsen, 
angefüllt mit einem grünen Harze, umgeben 
ist; seine zahlreichen Blumen stehen in ver- 
zweigten, gipfelständigen Rispen. — Die Ein- 
geborenen verfahren folgendermassen, um das 
Sie schneiden die After- 
blätter, welche die Knospen umgeben, zur 
Zeit ihrer Entwicklung ab, vereinigen sie zu 
einer Masse, die zuerst weich, späler aber 
beim Trocknen compact wird, und entziehen 
ihr nun eine dunkelgrüne, klebrige Materie. 
In diesem Zustande sendet man sie auf 
die Märkte. Will man sie als Firniss ver- 
wenden, so vereinigt mansie zunächst, indem 
man nach und nach kleinere Stücke in ko- 
chendes Wasser thut und sie darauf verschie- 
denen Einweichungs- und Rneteprocessen un- 
Auf diese Weise wird das Harz von 
fremden Körpern gänzlich rein, es hat alsdann 
eine gelbliche Farbe und zeigt beim Erhitzen 
grosse Weichheit, Geschmeidigkeit und Ela- 
stieität. Jetzt kann man dasselbe auf verschie- 
dene Weise färben, je nachdem man die eine 
oder andere fremde Substanz hinzufügt; so 
erlangt es z.B. eine schöne gelbe Farbe durch 
Beimengung der .Afrazanwurzeln (Escobedia 
seabrifolia). Selbst die zartesten, flüchtigsten 
Farben werden, diesem Harz beigemischt, un- 
Insbesondere sind es die India- 
ner von Pasto und Timana, die mit diesem 
so zubereiteten Harze Vasen und andere Phan- 
tasiegegenstände, aus Holz oder den Früchten 
des Flaschenkürbisses verfertigt, befirnissen 
und aus diesem Gewerbe eine reiche Industrie- 
quelle gewonnen haben. Ohne allen Zweifel 
dürfte das Harz der Eleagia, nach Europa ein- 
geführt, eine wichtige Rolle in einem Zweige 


Harz zu gewinnen. 


terwirft. 


verwüstlich. 
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unserer heutigen Industrie spielen, besonders 
wenn man die noch ziemlich rohen Verfahrungs- 
weisen der Reinigung und Zubereitung ver- 
besserte. Man könnte selbiges dann mit gros- 
sem Vortheile bei allen Schreiner - Arbeiten, 
bei der Fabrikation des Wachstuches und an- 
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deren ähnlichen Gegenständen verwenden, und 
würde dieses um so mehr Anklang finden, 
da Geruchlosigkeit eine seiner Haäupteigen- 
schaften ist. 
(Nach der Hamb. Garten- und Blumen- 
zeitg. — h.) 


V. Literatur. 


1) Bulletin de la Societ& Imperiale 
des Naturalistes & Moscou 1864. 
Nr, 1 


An botanischen Arbeiten enthält dieses 
Heft nur eine Fortsetzung der Plantae Rad- 
deanae oder vielmehr der Flora Ostsibiriens 
und zwar den ersten Fascicel der Monopeta- 
len (Caprifoliaceae, Rubiaceae, 
und Dipsaceae, deren Bearbeitung nach den 
reichen Sammlungen des K. Petersburger bo- 
tanischen Gartens, der Herr Dr. F. v. Herder 
übernommen hat. An neuen Arten ist nur 
das in der Gartenflora schon abgebildete Vi- 
burnum burejaeticum hinzugekommen. (E. R.) 


Valerianeae 


2) R. W. A. Wörmann; der Garten-Inge- 
nieur. Zweite Abtheilung. Die Teppich- 
gärten und deren Anlage. Mit 7 Tafeln 
in Farbendruck. — Berlin 1864 bei Ernst 
Schoit u. Comp. — 


Man mag nun über Teppichgärten, — oder 
die gleichsam in den Rasenplatz eingestickten 
regelmässigen und vielfach 
Zeichnungen mitBlumen, — denken und hal- 


verschlungenen 


ten was man will, — man mag Gegner oder 
Freund derselben sein, — der Verfasser hat 
für Anhänger oder Gegner seine Aufgabe ge- 
löst. Er gibt nämlich eine Zahl von Plänen 
von solchen Teppichgärten und zugleich die 
leicht fassliche Anleitung, wie solche correct 
und leicht projectirt und übergetragen werden 
können, — was für den Unerfahrnen man- 
cherlei Schwierigkeiten bietet. Damit gibt 
der Verfasser nicht allein die praktische An- 
leitung zum Ausstecken oder Uebertragen der 
von ihm gegebenen Pläne, — sondern zu- 
gleich aueh die Anleitung, auf welche Weise 


man bei der Composition und Ausführung 
solcher regelmässiger Figuren für Teppichgär- 


ten zu verfahren hat. (E. R.) 


3) E. Petzold und G. Kirchner. Ar- 
boretum muscaviense 1864. Gotha, bei 
Opitz. — 


Ein für den deutschen Gartenbau wichti- 
tiges Werk haben wir hier anzuzeigen. Die 
beiden rühmlichst bekannten Verfasser geben 
in diesem Werke uns zunächst darüber Auf- 
schluss, auf welche Weise die Sammlung von 
Bäumen und Sträuchern, welche Sr. K. Ho- 
heit der Prinz Friedrich der Niederlande in 
Muscau veranstaltet hat, entstanden ist und 
wie bei der Anlage derselben verfahren ward. 

Sodann werden die in Muscau ceultivirten 
Arten nach dem natürlichen Systeme aufge- 
führt. Im Ganzen enthält diese reichste der- 
artige Sammlung auf dem Continente 2788 
Nummern. Wir sagen Nummern und nicht . 
Arten, weil auch Abarten und Bastarde und 
ausser diesen eine Menge zweifelhafter Arten, 
— sowie endlich solche Holzpflanzen unter 
fortlaufender Nummer mit sind, 
welche Deutschland’s Klima im freien Lande 
kaum ertragen dürften. — 

Als sehr wichtig für den Gartenbau be- 
zeichneten wir dieses Werk, weil es die voll- 
ständigste Aufzählung der bis auf neueste 
Zeit in den Gärten des Continents eingeführ- 
ten ausdauernden Holzgewächse enthält und 
dem Gartenfreund Gelegenheit gibt, sich über 
diese für die Physionomie der Gärten wichtig- 
sten Pflanzen hier Raths zu erholen. Vater- 
land, eine kurze Beschreibung und Bemerkun- 
gen über den Werth der verschiedenen Arten 
für den Garten sind ausserdem willkommene 


aufgeführt 


V.  Personalnotizen. 


Beigaben und endlich ist auch meist eine Ab- 
bildung ‘oder eine Beschreibung in einem Gar- 
tenbuche citirt. Auf wissenschaftliche Feststel- 
lung der Arten und Abarten, auf scharfe Un- 
terscheidung in Form kurzer Diagnosen macht 
das Buch keinen Anspruch, — hierzu fehlten 
den Herrn Verfassero schon die literarischen 
und anderweitigen Hülfsmittel, ohne die ein 
solches Buch, das in dieser Beziehung einen 
entscheidenden Werth haben soll, heut zu 
Tage nicht geschrieben werden kann. Wohl 
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aber erhält auch der Botaniker in den treffenden 
und guten Beobachtungen manche wichtige 
Notiz, um solche bei der Bearbeitung einzel- 
ner Familien oder Gattungen zu verwerthen. 
So heissen wir denn dieses auch äusser- 
lich gut ausgestattete Werk als einen wichti- 
sen Beitrag zur Gartenliteratur willkommen 
und empfehlen es jedem Gartenfreund als wich- 
tiges Hülfsbuch für seine Bibliothek von Gar- 
tenschriften. (E. R.) 


V. Personalnotizen und Neuestes etc. 


1) Geheimrath von Flotow ist am 29. April 
d. J. in Dresden in seinem 85. Jahre gestor- 
ben. Derselbe ist als einer der bedeutend- 
sten Pomologen in weiten Kreisen bekannt und 
haben auch wir unsere Leser zuweilen mit 
den vielseitigen Beobachtungen desselben be- 
kannt gemacht. (E. R.) 

2) Internationale Pflanzenaus- 
stellung und Gartencongress im 
Frühling 1855 zu Amsterdam. ÜUn- 
ter der Protection Ihrer Majestät der Königin 
und des Prinzen von Oranien wird solche 
stattfinden. Ein Ausschuss ist zusammenge- 
treten , bedeutende Geldmittel zur Ausstellung 
zahlreicher und hoher Prämien und. der Ein- 
richtungskosten sind gesichert und das spe- 
cielle Programm wird nächstens ausgegeben 
werden. Im Ausschusse wirken Männer wie 
Prof. Oudemans in Amsterdam, Miguel, Prof. 
Rauwenkoff in Amsterdam, Witte in Leyden, 
Krelage in Harlem und andere allgemein be- 
kannte Persönlichkeiten. Mehrere Sitzungen 
haben schon stattgefunden, bei denen alle 
Gartenbau - Vereine der Niederlande vertreten 
waren. Die Ausstellung soll Ende März oder 
Anfang April statifinden und zwar in dem 
neu erbauten Industriepalaste in Amsterdam. 
Dieses Lokal ist so bedeutend gross, dass es 
an 10,000 Sitzplätze enthält. 

Den wichtigsten Culturzweig der Nieder- 
lande, der Cultur der Blumenzwiebeln , ist na- 
türlich die grösste Aufmerksamkeit zugewen- 
det und werden für solche allein für 3200 fl. 


Preise ausgesetzt. Sobald uns das in Aussicht 
gestellte Programm zugesendet, werden wir 
das Nähere folgen lassen. (E. R.) 
4) Wien, Ende August. Der Nilrei- 
sende Miani ist vor wenigen Tagen aus Gotha 
und Berlin hierher zurückgekehrt und wird 
nun die Durchforschung des oberen Nilgebie- 
tes definiiv übernehmen. Zugleich hat sich 
Hr. Dr. Schweinfurth, welcher nicht nur 
mit hohen geistigen Gaben, sondern (was bei 
Gelehrten leider nur ausnahmsweise der Fall!), 
auch mit zeitlichen Gütern gesegnet ist und 
dermalen in Chartum weilt, bereit erklärt, sich 
Herrn Miani anzuschliessen und den vierten 
Theil der Reisekosten aus eigenen Mitteln zu 
bestreiten. Miani wird, ausser von Herrn Dr. 
Schweinfurth, auch von einem Marineofficier 
und einem Photographen begleitet sein, und 
bei der Kenntniss, welche der kühne Venetia- 
ner von den Bewohnern, ihren Sprachen und 
den physischen Verhältnissen der zu bereisen- 
den Länder besitzt, ist, unterstützt von tüchti- 
gen wissenschafllichen Kräften, der rühmlichste 
Erfolg zu gewärtgen! (A. A.Z.— h.) 
5) Bayreuth, Ende August. Am 20. 
Juni l. J. starb dahier der als Botaniker und 
Paläontolog bekannte Prof. Dr. Braun. Der- 
selbe wurde am 1. Dec. 1800 zu Bayreuth 
geboren , wo sein Vater Apotheker und Medi- 
dieinalassessor war. Nach der Bestimmung 
des letzteren sollte sein Sohn die Apotbeker- 
kunst erlernen, und so kam dieser, jedoch ge- 
gen seine Neigung, als Lehrling nach Regens- 
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burg, und später als Gehülfe nach Salzburg 
und Klagenfur. Nach vollendeten Studien 
übernahm er das Geschäft seines Vaters, ver- 
kaufte dasselbe aber wieder, um auf seinem 
in der Nähe der Stadt liegenden Gut aus- 
schliesslich den Wissenschaften zu leben. Im 
Jahr 1834 wurde er zum Lehrer der Chemie, 
Naturgeschichte und Technologie an der Kreis- 
gewerbschule ernannt, in welcher Stellung er, 
trotz mehrmals sich ihm bietender Gelegenheit 
in glänzendere Verhältnisse treten zu können, 
bis an sein Ende verblieb. Die Botanik zog 
Braun von jeher vor allen andern Zweigen 
der Naturwissenschaft an, und schon im Jahr 
1817 war er als Botaniker so bekannt, dass 
ihm die königl. botanische Gesellschaft in Re- 
gensburg, deren wirkliches Mitglied er später 
wurde, als Eleven aufnahm. Von Salzburg 
aus unternahm er mit Prof. Hoppe von Re- 
gensburg seine erste botanische Reise in die 
Salzburger und Kärnthner Alpen, auf welcher 
er eine neue Pflanze aus der Gattung der 
Semperviven entdeckte, die dann auch von 
Koch und Funk dem Finder zu Ehren be- 
nannt wurde. Seine zweite grössere botanische 
Reise machte Braun unter dem Schutz des als 
Militär wie als Botaniker bekannten österrei- 
chischen Obersten, Freiherrn von Welden, 
durch Öberitalien und in die piemontesischen 
Alpen. In Prag beschäftigte er sich mit der 
Vorbereitung auf eine wissenschaflliche Expe- 
dition nach deın französischen Guiana, welche 
aber nicht zu Stande kam, sowie beim Grafen 
Sternberg mit der Vorordnung des in jener 
Zeit eingetroffenen ‚‚Herbarium Haenkeanum‘ 
und bei dem Touristen Sieber mit der Unter- 
suchung der auf dessen Reisen erlangten bo- 
tanischen Schätze. Wie Braun sich mit Be- 
schreibung von Phanerogamen beschäftige, so 
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widmete er seine Aufmerksamkeit auch den 
Cryptogamen. In dieser Richtung betheiligte 
er sich mit Beiträgen an Funks Werken: „Die 
eryptogamischen Gewächse des Fichtelgebir- 
ges“ und „Taschenmoosherbarium‘, und noch 
vor seinem Tod sammelte er Material zu einer 
Abhandlung über die Laubmoose Oberfran- 
kens, deren Verbreitungsverhältnisse er so zu 
markiren gedachte, dass man die Eigenthüm- 
lichkeiten der chemisch-geognostischen Floren- 
abschnitte in jenemKreis leicht zu überblicken 
vermöchte.— Sein Hauptverdienst um Bayern 
aber besteht darin, dass er die Flora primaeva 
Oberfrankens entdeckte, wissenschaftlich be- 
gründete und dadurch diese fossilen Schätze 
Bayerns der ganzen wissenschaftlichen Welt 
bekannt machte. Seine „Beiträge zur Urge- 
schichte der Pflanzen“ und seine Abhandlun- 
gen in Graf Münsters 
factenkunde‘‘ werden Braun stets einen ehren- 
vollen Platz unter den in der Phytopaläonto- 
logie glänzenden Namen sichern. 
(Nach der A. A. Z. — h,) 
5} Mr. Josef Woods starb am 9. Jan. 
d. J. Er war am 24. Aug. 1776 zu Stocke 
Newington in Middlessex geboren. Seit 1804 
war er Mitglied der Linnean Society. Er schrieb 
über Rosen und Rubus. R. Brown hatte ihm 
die Farn-Galtung Woodsia gewidmet. 
(Bot. Ztg. — r.) 
6) Herrn A. Uhl in Aschersleben: die 
Abbildung Ihrer vorzüglichen von Ihnen neu 
gezüchteen Nectarine, die Sie Helene 
Sch midt nennen, habe ich erhalten. Ich 
werde solche bald veröffentlichen. Die Eigen- 
schaft des Baumes, 15—20°R. ohne Schaden 
zu ertragen, wird solche allerdings zu einer 
willkommenen Gabe für den Norden machen. 
(E. R.) 


„Beilrägen zur Petre- 


l. Originalabhandlungen. 


1) Abgebildete Pflanzen. 


a) Rhododendron hirsutum L., R. ferrugineum L., R. Chamaecistus L. 


(Siehe Taf. 454.) 


Ericeaceae 


R. hirsutum L. spec. 562. — Koch, 
syn. il. germ. ed, II. pag. 549. — R, 
ferrugineum L. spec. 562. — Koch |.c. 
pag. 549. — R. Chamaeecistus L. spec. 
562. — Koch. I. c, — 

Wir führen hier auf der beistehen- 
den Tafel die 3 schönen Alpenrosen der 
Alpen der Schweiz und Oesterreichs 
vor. Von diesen besitzen. die beiden, 
durch die ganze Alpenkette Deutsch- 
lands verbreiteten Arten, das R. hirsu- 
tum (Fig. 1) und ferrugineum (Fig. 2) 
rothe trichterförmige Blumen, das er- 
stere unterscheidet sich ausserdem durch 
kahle am Rande gewimperte Blätter von 
R. ferrugineum, das oberhalb und am 
Rande kahle, unterhalb von kleinen 
Schuppen rostbraune Blätter besitzt, die 
dritte Art, das R. Chamaeecistus L. kommt 
nur in den Alpengebieten der Oesterrei- 
chischen Staaten vor und trägt fast rad- 
förmige fleischfarbene Blumen. 

Alle 3 Arten gehören zu den lieb- 
lichsten kleinen immergrünen Sträuchern, 


kann. Von ihnen ist R. Chamaeeistus 
bis jetzt nur in wenigen Gärten in Cul- 
tur, — die andern beiden Arten sieht 
man schon häufiger, aber noch lange 
nicht in der Menge, wie solche es in 
Wahrheit verdienen, gezogen zu wer- 
den. — 

Wie Mancher, der im Sommer aus- 
gezogen ist, um sich in der grossartigen 
Alpennatur von den gewohnten Geschäf- 
ten des Lebens auszuruhen, — oder um 
überhaupt die Natur in ihren grossartig- 
sten Formen kennen zu lernen und um 
in der stillen grossartigen Alpennatur 
gleichsam seinem Schöpfer näher zu tre- 
ten, — hat sich von dort, wo diese 
lieblichen Sträucher oft ganze Abhänge 
bekleiden, eine Pflanze zur Erinnerung 
mitgenommen und in seinen Garten ge- 
pflanzt. So sorgfältig aber die Büsche 
auch mit Wurzelballen ausgenommen 
und auf weite Strecken aus dem Gebirge 
herabtransportirt wurden, — die Pflanzen 
halten sich aber nur ein bis zwei Jahre, 


die man im Garten überhaupt ziehen | werden dann immer kleiner, indem ein 
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Ast nach dem andern abstirbt, — bis 
endlich die Pflanze ganz abgestorben 
ist. 

Der Referent selbst hat in früherer 
Zeit das Experiment, Alpenrosen aus 
dem Gebirge in die Ebene zu verpflan- 
zen, in grossem Maassstabe gemacht, — 
aber trotz zweckmässigster Erdmischung, 
doch nie so günstige Resultate erhalten, 
— dass es ihm gelungen wäre, bald 
daraus kräftig wachsende Exemplare im 
Garten zu erziehen. Der Grund davon 
liegt nicht daran, dass die Alpenrosen 
in unsern Gärten überhaupt nicht ge- 
deihen konnten, — sondern vielmehr 
daran, dass sie im hohen Gebirge unter 
ganz andern klimatischen Verhältnissen 
erwachsen sind und als Individuen be- 
trachtet, sich allerdings den klimatischen 
Verhältnissen der Ebene nicht anschlies- 
sen können. Die Alpenrose ist in die- 
ser Beziehung nicht das einzige Bei- 
spiel — wir wollen in dieser Hinsicht 
nur an eine andere Pflanze erinnern, 
welche in gleicher Höhe des Gebirges 
mit der Alpenrose wächst, an die be- 
kannte Gentiana acaulis. Lange ist letz- 
tere schon in unseren Gärten eingebürgert. 
Jedes Stück, was man von der Cultur- 
pflanze abreisst, wächst fast in jedem 
Gartenboden freudig weiter. Versuche 
man es aber, Exemplare der gleichen G. 
acaulis der Höhe der Gebirge zu ent- 
nehmen und in den Garten zu verpilan- 
zen, so wird man auch bei sorgfältiger 
Cultur ähnliche ungünstige Resultate er- 
halten, wie beim Verpflanzen der Al- 
penrosen aus dem Gebirge in den Gar- 
ten. — 

Wir sprechen heut zu Tage so viel 
vom Akklimatisiren. Der Eine läugnet, 
dass überhaupt von Acclimatisiren bei 
Pflanzen die Rede sein könne, — der 
Andere knüpft sanguinische Hoffnungen 
daran. Das Beispiel der Gentiana, der 
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Alpenrosen zeigt am besten, in wie weit 
man von Akklimatisiren überhaupt spre- 
chen kann. Von der Gentiana acaulis 
besitzen wir eine im wahren Sinne des 
Wortes akklimatisirte Race, d. h. eine 
Gartenform, die durch Einfluss der Cul- 
tur sich an den längeren Sommer und 
den kürzeren Winter der Ebene gewöhnt 
hat. — 

Von den Alpenrosen ist dies auch 
zu erreichen, wenn man solche aus $a- 
men, und zwar wo möglich aus Samen 
fortpflanzt, die schon im Garten gereift 
sind. Würden sich nur Einige finden, 
die mit der gleichen Sorgfalt die schö- 
nen Alpenrosen unserer Gebirge so sorg- 
fältig aus Samen erziehen würden, wie 
dies z. B. mit den Alpenrosen Östindiens 
geschieht; — gewiss wir würden auch 
bald unsere Alpenrosen in akklimatisir- 
ten Exemplaren in genügender Menge 
erhalten, um dieselben in die Gärten al- 
ler Gartenfreunde als eine der schönsten 
harten immergrünen Halbsträucher ein- 
wandern zn sehen. Ein anderes Mittel 
als die Erziehung aus Samen zu solchem 
Zwecke gibt es aber nicht, davon hat 
sich der Referent, seit der langen Reihe 
von Jahren die hinter ihm liegen, ge- 
nugsam überzeugen können. — 

Die Aussaat wird am geeignetsten im 
Februar oder März, in mit einer guten 
Heide- oder Moorerde gefüllte flache 
Näpfe gemacht. Die Erde soll wo mög- 
lich die Eigenschaft haben, nicht zu 
leicht zu vermoosen, d. h. sich mit kei- 
menden Moosen zu bedecken. Die auf- 
gestreuten Samen werden gar nicht oder 
nur ganz wenig mit sehr feiner sandiger 
Heideerde bedeckt. Wasser wird nicht 
von oben, sondern mittelst eines Unter- 
satzes, in den der Topf gestellt wird, 
gegeben. Ein Standort in einem nie- 
drigen Kalthause oder nicht erwärmten 
Fensterkasten, wo bei Sonnenschein be- 
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schattet und bei warmem Wetter gelüf- 
tet wird, ist der günstigste. Gute Sa- 
men gehen meist sehr bald auf. Wenn 
die Pflänzchen so gross sind, dass man 
sie fassen kann, werden sie in ähnlich 
gefüllte Näpfe verstopft, nun aber mit 
der Brause von oben begossen. Im 
Sommer ist vom Standort auf einer Stel- 
lage, wo die jungen Pflanzen nur bis 
Morgens 9 oder 10 Uhr der Sonne aus- 
gesetzt und vor jedem Tropfenfail ge- 
sichert sind — ganz im Freien oder in 
einem stark gelüfteten Fensterbeet der 
beste. Wenn die jungen Pflänzchen sich 
schon zu verästeln heginnen, dann kön- 
nen sie entweder einzeln in Töpfchen 
gepflanzt und im niedrigen Kalthause 
oder Fensterbeete durchwintert werden, 
wobei man sie besonders vor dem Eindrin- 
gen der Regenwürmer in die Töpfe zu 
schützen hat, — oder man richtet in 
dem Klima von Deutschland noch besser 
ein nach Norden liegendes Fensterbeet 
für solche vor, wo in den Untergrund 
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Topfscherben, dann auf diese der grobe 
Rest von Heideerde — und endlich oben 
auf eine Schicht einer sandigen Heide- 
oder Moorerde kommt, in welche die 
Pflänzchen versetzt werden, um hier 
stehen zu bleiben, bis sie die Grösse 
zum Abgeben erreicht haben. 

Der Gartenfreund , der derartige aus 
Samen vorgezogene Exemplare der Al- 
penrosen in seinem Garten versetzen will, 
wähle in seinem Garten eine Localität, die 
von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends, im 
Sommer vor der directen Einwirkung der 
Sonne geschützt ist und bereite hier ein 
1!/, F. tiefes Beet in ähnlicher Weise, wie 
wir es so eben für die jungen Samen- 
pflanzen beschrieben. Hier werden die 
Alpenrosen in Gemeinschaft mit den har- 
ten Vaccinieen Amerika’s gut und freu- 
dig wachsen und bekommen im Winter 
keinen andern Schutz, als nur eine 1—2 
Zell hohe Deckung des Bodens des 
Beetes mit trocknem Laube oder Moos, 

(E. R,) 


b) Clematis fusca Turez. var. mandschurica Rgl. et violacea Maxim. 


(Siehe Tafel 455.) 


Ranunculaceae. 


Cl. fusca Bull. de la Soc. des nat. de 
Moscou 1840 pag. 60.— Ledb. {l. ross. 
I. p. 725. — Trautv. et Mey. fl. och. 
pag. 5. — Rgl. et Tiling fl. ajan. pag. 
18. — Maxim. prim. fl. am. pag. 2, — 
Rgl. fl. uss. pag. 2. tab. II. Fig. 1 et 
2 *). — Rgl. fl. sib. or. pag. 8. — 


*) Cl. fusca Turze., caule herbaceo y. sub- 
erecto v. scandente lignescente; foliis pin- 
natisectis, eirrhosis: foliolis 1—4 — jugis, plus 
minus eyidenter petiolatis, plerumgue ovato- 
lanceolatis acuminalis, rarius cordalo-ovatis v. 


Die Clematis fusca ist eine von un- 
serm verstorbenen unglücklichen Freunde 


lineari-lanceolatis integris v. plus minus pro- 
funde lobatis; peduneulis rufo villosis, folio 
brevioribus; floribus cernuis aut in pedunculo 
nudo terminali solitariis, — aut in pedunculo 
bifoliato axillari solitariis v. binis v. ternis v. 
rarius pluribus; sepalis —5, connivenlibus 
et apice tantum recurvo -patentibus, genitalia 
superantibus, ovalo- oblongis, acutiusculis, 
extus y. margine tantum tomentosis; carpellis 
compressis, pubescentibus, cauda elongata 
fusco-lutescenti villosa terminatis. — 
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Turezaninow entdeckte und aufgestellte Wir halten es für eine bedeutende 
Art. Sie verbreitet sich von Dahurien | Erwerbung für den Gartenbau, dass es 
durch das ganze Amurgebiet und geht | uns gelungen ist, diese wahrhaft schöne 
von da nach dem nordöstlichen Sibirien | Schlinepflanze in Cultur einzuführen. 
und bis Kamtschatka, In diesem wei- | Sie hat nun schon mehrere Winter im 
ten Gebiet hat diese Art auch manpich- | Petersburger botanischen Garten auf ei- 
fache Formen gebildet, von denen wir | nem nichts weniger als günstigen Stand- 
in unserer Flora des Ussuri-Gebietes 4 | orte ohne jede Deckung und Schutz aus- 
unterschieden, aus denen von anderem | gehalten. Im Sommer 1864 bildete sie 
Standpunkte beurtheilt, auch ebensowohl | 3 Ellen hohe starke verästelte holzige 
4 Arten gebildet werden könnten. Triebe und entwickelte aus allen Blatt- 
Ven diesen 4 Formen besitzen 2 im | achseln die Blumen in reichlicher Menge. 
östlichen Sibirien und Kamtschatka wach- | Dabei zeigte es sich endlich, dass es ge- 
sende, eine perennirende Wurzelundkraut- | Jungen war, beide am Amur wachsende 
artige (?) Stengelund die in Kamtschatka | Formen einzuführen. 
wachsende, nach der die Art aufgestellt 
ist, (var. @. Kamtschatica Rgl.) hat oval- Für ein Klima wie Petersburg, wo 
lanzettliche oder herzförmig-ovale Blätt- | man in Betreff der Schlingpflanzen zur 
chen, — während die in Ostsibirien vor- | Deceoration der Veranden etc. auf we- 
kommende Form (var. 6. ajanensis Rgl.) | nige beschränkt ist, — wo die Clematis 
sich durch linien-lanzettliche oder lan- | Viticella nur mühsam unter Schutz aus- 
zettliche Blätter auszeichnet. — hält, — wo Cl. Vitalba und Orientalis 
Die von Dahurien durch das ganze | selbst unter Laubdeckung in harten Win- 
Amurgebiet und die Mandschurei vor- tern ganz erfrieren, — wo Ampelopsis 
kommenden Formen zeichnen sich da- | und Aristolochia Sipho jährlich nieder- 
gegen durch einen holzigen schlingen- | seiegt und mit Laub gedeckt werden 
den Stengel von den Formen des Nor- | müssen, — wo selbst unser gewöhnlicher 
dens aus, Zwei von uns beistehend ab- | Hopfen in harten Wintern zuweilen ganz 
gebildete Formen sind da noch zu un- | ausfriert, — ist natürlich diese Cl. fusca 
terscheiden, von denen die eine, welche | eine Erwerbung von bedeutender Wich- 
wir var. y. mandschurica genannt, die | tigkeit für den Gartenbau. Aber auch 
häufigste ist. Sie hat nämlich dunkel- | in mittleren Klimaten werden unsere bei- 
violette, auf der ganzen Aussenseite fil- ı den Formen von Clematis fusca ein an- 
zig behaarte Blumen, auf unserer Tafel | genehmer hübscher und eigenthümlicher 
stellt Fig. 2 eine einzelne Blume dar. | Zuwachs zu den durchaus harten Schling- 
Die andere Form endlich, var. d viola- | pflanzen sein. 
cea Maxim. ward von Maximowicez in 
der Flora amurensis unterschieden und Fortpflanzung durch Samen, — durck 
zeichnet sich durch heller violette auf | Stecklinge im Sommer im kalten Beete 
der Aussenseite der Sepalen kahle und | und durch Veredlung. Im Klima von 
nur am Rande der Sepalen weisswol- | Petersburg ist letztere deshalb nicht an- 
lig behaarte Blumen aus. Fig. 1 der | zurathen, weil alle Unterlagen, die man 
beistehenden Tafel gibt die Abbildung | verwenden kann, zarter als die Mutter- 
eines blühenden Zweiges. pflanze sind, — (E. R,) 


I. Originalabhandlungen, 
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ce) Sideritis macrostachya Poir. 


(Siehe Tafel 456.) 


Labiatae, 


S. macrostachya Poir. diet. suppl. II. 
pag. 381. — Benih. in D. C. prodr. 
XI. 437. — Leucophaea macrostachya 
Webb. phyt. ean. III, pag. 102 tab. 
172. — 

Ein Halbstrauch von den Canarischen 
Inseln, der gleich der verwandten S. can- 
dicans Ait, als schöne decorative Pflanze 
empfohlen werden kann, die sich dazu 
eignet, auf geschützten sonnigen Locali- 
täten, während des Sommers ins freie 
Land gepflanzt zu werden. Die mit 
dichtem und glänzendem, schneeweissem 
Filze überzogenen Stengel, die ähnlich 
bekleidete untere Seite der Blätter und 
der Blüthenstand machen einen sehr guten 
Effeet auf freien Rasenplätzen, — oder 
auch als Mittelpflanze in kleinen runden 
Gruppen, umgeben von freudig grünen 
oder rothblättrigen niedrigen Pflanzen. 

Die ovalen am Grunde meist herz- 
förmigen, stumpf gekerbten Blätter, wer- 
den im ausgewachsenen Zustande, von 
einem silberweiss bekleideten 21/,— 3 
Zoll langen Blattstjel getragen, und wer- 
den selbst 5'/, — 6 Zoll lang und 41), 
Zoll breit; oberhalb sind sie dünnfilzig, 


runzelig und die grüne Grundfarbe schim- 
mert hier durch, während die Unterfläche 
ein dichter silberweisser Ueberzug be- 
deckt. Blumen klein, gelblich , in end- 
ständiger dichter Aehre. Die Schein- 
quirle sind von Bracteen gestützt, die 
länger als die Blumenkronen. — 

Scheint leicht Samen zu tragen und 
wird vornehmlich aus diesem letzteren, 
— sowie auch aus Stecklingen während 
des Frühlings und Sommers fortgepflanzt. 
Eine lockere lehmige Wiesenerde mit 
Lauberde gemischt, scheint dieser Pflanze 
am besten zuzusagen. Ueberwinterung 
in einem niedrigen trockenen Kalthause 
nahe dem Fenster. 

In den Gärten ist diese Art als Leu- 
cophaea macrostachya verbreitet worden, 
— welches der Name ist, den Webb 

| dieser Pflanze gegeben hat. 

Auf der beistehenden Abbildung ist 

1) der obere Theil einer blühenden 
Pflanze, 

2) ein ausgewachsenes Blatt, beides 
in Lebensgrösse, 

Fig. 3 ist Kelch und Blume, etwas 
vergrössert. — (E. R.) 


2) Pfianzen des K. Bot. Gartens in St. Petersburg. 


a) Hedeoma mierantha Rgl.*). 


Es ist das eine perennirende Labiate, 
1 2 EN 


*) Ralice perenni; caule herbaceo, adscen- 
dente, ramoso ; foliis petiolatis subovatis, pen- 
ninervis, grosse dentatis utringue pubescenti- 
bus, subtus impresso-punctatis, nervis subtus 
prominentibus, foliis floralibus inferioribus sub- 


deren Samen Herr C. Maximowiez in Ja- 
pan bei Yakohama sammelte. Dieselbe 
hat nur deshalb für die Cultur einiges 


coniormibus, superioribus bracteiformibus lan- 
ceolatis erenatis v. integerrimis decrescentibus 
et supremis verticillastris brevioribus; verti- 
eillastris 6 — plurifloris ; corolla parva calyce 
hirsuto bilabiato brevioribus. — 
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Interesse, weil das Kraut derselben ei- 
nen angenehmen Wohlgeruch besitzt. 
Die aufsteigenden verästelten Stengel 
werden '/, bis 1 Fuss hoch und sind 
wie die ganze Pflanze kurz weichhaarig. 
Die ovalen gestielien gegenständigen 
Blätter werden 1, — 1 Zoll lang, sind 
spitz und gross gezähnt. Die Blumen 
stehen in achselständigen Corymben, die 
anfangs 3blumig, später aber mehrblu- 
mig werden. Die unteren derselben ste- 
hen in den Achseln der obern Blätter, 
gegen die Spitze der Stengel hin werden 
aber die Blätter kleiner und schmaler 
und verwandeln sich allmälig in lanzett- 
liche Bracteen, von denen die obersten 
kürzer als die Blumen, so dass letztere 
an der Spitze der Zweige in Trauben 
vereiniget sind. Kelch zweilippig, rauh 
behaart, von 13 Längsnerven durchzo- 
gen, die obere Lippe an der Spitze zu- 
rückgebogen, abstehend und 3zähnig, — 
die untere Lippe aufrecht und einwärts 
gekrümmt, in 2 pfriemliche gewimperte 
Zähne getheilt. Blumenkrone kürzer als 
der Kelch, zweilippig; Oberlippe ausge- 
randet — zweilappig; Unterlippe drei- 
lappig. Die Blumenkronen unserer erst 
gegen den Herbst hin blühenden Pflan- 
zen Öffneten sich nicht, sondern die ein- 
wärts gekrümmten Lippen schlossen die 
Blumenkrone. Nur die beiden an der 
untern Lippe in der Röhre befestigten 
Staubfäden fruchtbar, die beiden obern 
steril. Die Staubbeutel mit 2 gegen- 
ständigen getrennten der Länge nach 
aufspringenden Fächern. Der Griffel 
mit zweilappiger Narbe, von denen der 
untere Lappen fast blattartig und viel 
länger als der obere pfriemliche. 

Wenn diese Pflanze die Eigenthüm- 
lichkeit, ihre Blumen gar nicht zu öffnen 
beibehält, dann könnte man sie auch als 
den Typus einer neuen Gattung betrach- 
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ten, Der beistehende Holzschnitt gibt 
die Blumen vergrössert und zwar ist 1) 
der Kelch, 2) eine Blumenkrone, 3) die 
Unterlippe mit den beiden fruchtbaren 
Staubfäden, 4) die Oberlippe mit den 
beiden sterilen Staubfäden, 5) ein frucht- 
barer Staubfaden und 6) der Griffel mit 
der Narbe. — (E. R,) 


b) 


Lilium umbellatum Van 
Houtte blühet jetzt in mehren Abarten 
in hiesigen Garten. Es ist das allerdings 


eine wahrhaft schöne Pflanze, sie ist 


jedoch durchaus identisch mit L, spec- 


tabile Lk. (Grtf, tab. 349). —- Die Ver- 
wechslung scheint daher zu rühren, weil 
L. spectabile tab. 872 des Bot. Magazines 
als L. pensylvanicum abgebildet ist nnd 
L. umbellatum ein Synonym vonL. pen- 
sylvanicum ist, 

Die schöuste der hierher gehörigen 
Formen ist der Bastard zwischen L. spec- 
tabile und atrosanguineum, den wir als 
L. speetabile — atrosanguineum 
bezeichnen, während ihn Van Houtte 
L. umbellato-atrosanguineum nennt. Der 
Stengel ist hier niedriger und trägt auf 
der Spitze eine mehrblumige am Grunde 
kurz verästelte Doldentraube von tief 
orangerothen nach Blutroth hinüber spie- 
lenden Blumen, deren Blumenblätter fast 
auf der ganzen inneren Seite schwärzlich 
punktirt sind. (E. R.) 


I.  Originalabhandlungen. 
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3) Drei neue Florblumen. 


Vom Herrn J. J. Gottholdt in Arnstadt gezüchtet. 


Herr Gottholdt und Comp. in Arn- 
stadt, der in diesen Blättern schon wie- 
derholt das glückliche Resultat seiner 
intelligent geleiteten Züchtungen ver- 
öffentlicht hat, dem wir z.B. die ausge- 
zeichneten Kaiser-Astern verdanken, hatte 
die Freundlichkeit, uns die Abbildung 
und auch getrocknete Exemplare von 3 
neuen von ihm erzogenen Florblumen 
einzusenden. Da gerade jetzt die Tafeln 
der Gartenflora schon auf längere Zeit 
belegt sind, so können wir diese Abbil- 
dungen erst im nächsten Jahre veröf- 
fentlichen und wollen daher heute un- 
sern Lesern eine vorläufige kurze Mit- 
theilung über diese Neuigkeiten machen, 
die um so mehr bald ihren Weg in alle 
Gärten finden werden, als es für die 
weitesten Kreise interessante, im freien 
Lande ausdauernde Perennien sind. 

Die erste derselben ist vom Herrn 
Gottholdt als Aquilegia hybrida lu- 
cida flore pleno bezeichret worden, 
wir schlagen für solche aber den Na- 
men A. Skinneri hybrida plena 
vor, weil dieser deren Abstammung bes- 
ser und kürzer bezeichnet, Braunschar- 
- lachrothe, am Rande der Petalen hellere 
und ausserdem dicht gefüllte Blumen, 
deren Florzeit sehr lange andauert, zeich- 
nen diese prächtige neue Aquilegia aus, 
die Herr Gottholdt aus der Befruchtung 
von A. Skinneri mit A, vulgaris flore 
pleno erzog. — 


Die 2 andern sind 2 Formen einer 
in dem grössten Theile Europa’s wild 
wachsenden Pflanze, nämlich der Cam- 
panula rotundifolia L. Herr Gott- 
holdt hat solche als Formen der Cam- 
panula rhomboidea bezeichnet, was sie 
aber nach den uns vorliegenden Exem- 
plaren nicht sind. 


Die C, rotundifolia bildet den Schmuck 
unserer Triften, wo sie ihre Blüthen- 
stengel etwas über einen Fuss hoch er- 
hebt und auf den zahlreichen zarten 
Verästelungen derselben ihre hübschen 
blauen Glockenblumen trägt. 


Herr Gottholdt hat von dieser schon 
an und für sich schönen Pflanze eine 
Form mit zerschlitzten Blumenblättern 
und von schöner Füllung erzogen, die 
er sehr treffend C. rotundifolia var. 
soldanelliflora plena nennt, — und 
eine zweite mit dicht gefüllten Blumen 
und ungeschlitzten Blumenblättern. Letz- 
tere wird als var. ranuneculiflora 
plena gut bezeichnet. 


Alle Gartenfreunde können Hrn. Gott- 
holdt nur Dank wissen, da mit unserm 
Blumengarten im Freien ebenso schöne als 
niedliche neue Bürger gewonnen zuhaben, 


die nun bald aus dem Garten des Hrn, 


G. ihre Wanderung in die meisten Gär- 
ten Europa’s antreten werden. 


(E.R.) 


4) Verschiedenartige Benutzungen der Dränröhren in der 
Gärtnerei. 


Seit Einführung der Dränirung in | seit 1854, wo ich in diesen Blättern zu- 
die Gärten, deren unberechenbarer Nutzen | erst ausführlich darüber sprach, jetzt 
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nun wohl von allen vorwärts strebenden 
Gärtnern erkannt sein wird, zeigen sich 
diese kurzen Röhrenstücke von verschie- 
dener Weite immer brauchbarer, wie von 
Vielen schon in Erfahrung gebracht sein 
wird. Hooibrenk’s Bodenlüftung, wo- 
von auch in der Gartenflora ausführlich 
die Rede war, ist zwar, wie vorauszu- 
sehen war, keine allgemeine Culiurein- 
richtung geworden, und der kühne Ge- 
danke, dass Wälder und Felder mit ei- 
nem unterirdischen „Röhren - System“ 
durchzogen werden würden, muss künf- 
tigen Jahrhunderten vorbehalten bleiben, 
aber jedenfalls ist das Samenkorn aus 
Hietzing nicht ganz auf unfruchtbaren 
Boden gefallen und hat zu andern Ein- 
richtungen Veranlassung gegeben. So 
habe ich im vergangenen Sommer eine 
Verwendung von Dränröhren gemacht, 
welche mir sehr praktisch scheint. Beim 
Verpflanzen kranker Orangenbäume schien 
mir, obschon ganz flache Kübel bestellt 
worden waren, der von keinen Wurzeln 
eingenommene Raum noch zu gross, na- 
mentlich gab es auch oben Stellen, wo 
gar keine Wurzeln hinkamen. An diese 
Plätze wurden Dränröhren senkrecht 
eingesetzt, wodurch der Luftzutritt zu 
den Wurzeln vermehrt, der wurzelleere 
Erdraum vermindert wurde, Da mir 
daran gelegen war, die untere Hälfte 
der Kübel, wo gar keine Wurzeln wa- 
ren, trocken zu erhalten, um ein Ver- 
säuren der Erde zu verhüten, so musste 
ich den Feuchtiekeitszustand des Tief- 
raumes stets genau kennen, was durch 
die Röhren leicht war, indem man nur 
das eingesteckte Stäbchen zu untersu- 
chen brauchte. Ich möchte Gärtnern, 
welche grosse Orangerien zu verwalten 
haben, rathen, in sehr grosse Kübel 
oder Kästen beim Umpflanzen auch bei 
gesunden Bäumen solche Röhren anzu- 
bringen, um durch dieselben zu unter- 
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suchen , ob der Ballen trocken ist, was 
viel besser wäre, als der noch häufig 
gebrauchte Erdbohrer, womit man in ei- 
nem Sommer fünfzigmal die Wurzeln 
verletzt. Ich konnte sogar die Boden- 
wärme im Innern der Kübel durch einen 
in die Röhren gelassenen Badethermome- 
ter genau beobachten, wobei ich die Be- 
merkung machte, dass diese trotz der 
warmen Mistunterlage wenig höher war, 
als im Freien. Andere Röhren wurden 
statt einer Steinunterlage auf den Boden 
der Kübel gelegt, sorgten für sicheren Was- 
serabzug und für Luftzutritt, so dass eine 
Versäurung der Erde, welche bei schwach 
bewurzelten und wurzelnden Pflanzen 30 
leicht möglich ist, kaummiöglich ist. Es ist 
dies eine wahrhafte „Bodenlüftung‘‘ nach 
Hooibrenk’scher Art, und wenn ich 
auch dabei nicht an den Erfinder dachte, 
folglich auch an den Patentinhaber keine 
Zahlung zu leisten hatte, so will ich 
doch nicht behaupten, dass ich, ohne die 
„Luftdrainage“‘ Hooibrenk’s zu ken- 
nen, auf solche Gedanken gekommen 
wäre. Gute Gedanken schwirren oft 
gleichzeitig in der Luft umher und be- 
gegnen sich, und eine Erfindung, wel- 
che an und für sich unpraktisch ist, 
kann zehn andere praktische nach sich 
ziehen. Deshalb auch dem unpraktischen 
Erfinder Dank! 

Eine zweite Anwendung der Drän- 
röhren mache ich in Mistbeeten. Es 
kommt vor, dass man die Erde auf das 
Mistlager bringen muss, während dieser 
noch stark dampft. In diesem Falle folgt 
oft eine Erkaltung des Beetes, weil die 
Gährung (das Brennen) durch den Luft- 
abschluss der Erdbedeckung, namentlich 
wenn diese kalt ist, unterbrochen wird. 
In diesem Falle grabe ich in jedes Mist- 
beetfenster zwei senkrecht stehende Drain- 
röhren ein, deren oberes Ende ei- 


nige Zoll über die Erde hervorragt, wäh- 


I. Originalabhandlungen. 


rend das untere in den Mist geht. Diese 
Oefinungen dienen als Dunstschlöte für 
den Mistdampf, welcher ausserdem leicht 
die Erde zu sehr durchnässen könnte, 
und vermitteln den zur Unterhaltung 
der Gährung nöthigen Luftzutritt, Sollte 
man Ursache haben, eine zu grosse 
Trockenheit des Mistlagers zu vermu- 
then, weil die Wärme zu früh nachlässt, 
so kann man dieses ohne Störung der 
Culturen gründlich durchnässen, indem 
man warmes Wasser oder die Gährung 
wieder neu anregende Flüssigkeit (Leim- 
wasser, Blut mit Pottasche und andere 
stickstoffhaltige Flüssigkeiten) durch die 
Röhren giesst. — Will sich ein bei 
Kälte gesetztes Mistlager nicht erwär- 
men, so gräbt man an vielen Stellen 
Dränröhren senkrecht ein, nachdem das 
untere Ende gut mit einem Holzpfropfen 
oder Thon verstopft worden ist, und 
giesst sie voll kochend heisses Wasser. 
Verstopft man darauf die obere Oeffnung, 
was mit einer Kartoffel oder Rübe ge- 
schehen kann, so hält sich das Wasser 
so lange warm, bis es die Röhrenwände 
durchdrungen hat und wärmt dadurch 
das Beet sicherer, als wenn man 
das Wasser unmittelbar auf den Mist 
giesst. Noch sicherer ist die Erwärmung, 
wenn man unter oder neben jeder Röhre 
ein Stück gebrannten Kalk eingräbt, wel- 
cher sich durch die Feuchtigkeit löscht 
und stark erhitzt. 

Er ist eine vortreffliche Methode, 
grössere im Freien stehende Bäume zu 
begiessen und flüssig zu düngen, dass 
man im Bereiche der Wurzeln senkrecht 
Dränröhren eingräbt, welehe ein für alle- 
mal in der Erde bleiben. Hierdurch ge- 
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langt die Feuchtigkeit am sichersten in 
die Tiefe, während sie bei oberflächlichem 
Begiessen meist nicht dahin kommt, wo 
sie nützen soll. Ich kann dieses Verfah- 
ren, welches schon von ‚vielen guten 
Baumziiehtern benutzt wird, nicht genug 
empfehlen. 

Dränröhren können, wie Herr Jühlke 
in Eldena (jetzt in Erfurt) zuerst in 
Koch’s Gartenkalender bekannt gemacht 
hat, zum Bleichen des Staudensellerie 
dienen, und jedenfalls ist es das ein- 
fachste ‚Verfahren , verhältnissmässig 
starke Röhren über die zusammengebun- 
denen Stauden zu stellen. Endivien er- 
tragen es nicht und verfaulen, wie ich 
mich überzeugte. 

Endlich bemerke ich noch , dass in 
die Wände gemauerte Dränröhren einen 
höchst zweckmässigen Luftzug vermit- 
teln, während die Oeffnungen am Gebäude 
wenig bemerkbar sind und leicht ver- 
schlossen werden können. Leitet man ei- 
nen solehen Röhrengang tief am Boden 
von aussen in einen Hohlraum mit heis- 
ser Luft, z. B. in ein unten geheiztes 
Vermehrungsbeet, von welchem noch 
äussere Räume erwärmt werden sollen, 
so treibt man mittelst Oeffnung der Röhre 
die entbehrliche heisse Luft am schnell- 
sten in den äusseren Raum und bekommt 
zugleich frische Luft in das Gewächs- 
haus. — Neben einem meiner Häuser 
wird ein damit in Verbindung stehender 
Raum dadurch frostfrei erhalten, dass an 
der Stelle eines früheren Fensters (wel- 
ches wegfallen sollte) 15 Dränröhren 
eingemauert wurden, welche zugleich bei 
mildem Wetter Luft durch die Hinterwand 
des Glashauses einführen. (J.) 
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5) Drei Rosen für Gartengebüsche: Rosa pomifera (villosa), 
rubrifolia und alpina, 


Diese drei einfach blühenden Rosen 
sind im allgemeinen seltene Bewohner 
unserer Gärten und zu Zeiten ganz aus 
den Baumschulen und Verzeichnissen 
verschwunden. Rosa rubrifolia habe ich 
schen früher empfohlen; heute will ich sie 
in Gesellschaft von Verwandten nochmals 
in Erinnerung bringen: Ich halte diese 
drei wilden Rosen für ganz besonders 
zur Apflanzung in Parkanlagen ‚und Ge- 
büschgärten geeignet, und möchte sie die 
empfehlenswerthesten nennen, wenn auch 
die schöne Rosa lutea (Eglanteria) be- 
sonders die Var. punicea mit gelbrothen 
Blumen auf kurze Zeit mehr prunkt, so- 
gar die beiden gemeinen Heckenrosen 
R, canina und rubiginosa zur Blüthezeit. 
wirklich die Gebüsche sehr zieren und 
letztere in feuchter Luft, sowie früh und 
Abends köstliche (allerdings bei einzel- 
nen Personen unbeliebte) Düfte aus- 
strömen. 

Rosa pomifera Herm. (R. villosa 
Wulf.) die Apfelrose , auch Rosenapfel, 
grosse Hagebutte genannt, kommt in 
vielen älteren Gärten, jedoch mehr als 
Fruchtstrauch denn als Zierstrauch vor. 
Im östlichen Preussen, dann wieder im 
Hannover’schen ist sie als Fruchtstrauch 
in den Gärten ziemlich gewöhnlich , in 
andern Gegenden Deutschlands gar nicht 
gekannt und zu bekommen. So schrieb 
mir vorigen Winter ein Gartenbesitzer 
aus Ungarn, das viele Anfragen ihm die 
Gewissheit verschafit hätten, dass diese 
Rose in den Gärten des österreichischen 
Kaiserstaates käuflich nicht zu haben 
sei. Ich durchsuchte in dieser Angele- 
genheit viele Baumschulenverzeichnisse, 
fand sie aber nur in denen der Hambur- 
ger Baumschulen von J. Booth und Oh- 


und bei Haage und Schmidt (als villosa) 
in Erfurt. Rosa pomifera hat grosse 
blaugrüne Blätter, welche im Gebüsch 
einen sehr guten Effeet machen , blass- 
rothe unbedeutende Blumen, aber desto 
schönere Früchte, die bekannten Rosen- 
äpfel oder grossen Hagebutten von dun- 
kelrother Färbung haben, von der Grösse 
eines starken Taubeneies (jedoch stär- 
ker und oben und unten abgeplattet). 
Wer Hagebutten in Suppen und Saucen 
geniesst — und es ist wirklich eine vor- 
treffliche Speise für Leute, welche Zucker 
und Wein daran wenden können — thut 
am besten, diese Art Hagebutten zu 
ziehen, denn sie sind die fleischigsten 
und grossfrüchtigsten von allen. Ich be- 
merke jedoch, dass man sie bald sam- 
meln muss, indem sie schon im October 
taig und weich werden. Ein mit Früch- 
ten bedeckter Rosenstrauch ist eine der 
schönsten Zierden der Gebüsche in der 
späteren blüthenlosen Jahreszeit, und R. 
pomifera trägt immer sehr reichlich. 
Diese Rose kommt im südlichen Tyrol, 
Kärnthen und Steiermark, bei Lofer bei 
Salzburg und im Elsass wild vor. 

Rosa rubrifolia Villars (livida, glauca 
Desf., glaucescens Wulf.), die man, um 
der Verwechsiung mit der nordamerika- 
nischen R. rubrifolia vorzubeugen, lieber 
glauca oder glauceseens nennen sollte, 
zeichnet sich durch eine in’s Röthliche 
schwimmende graugrüne Färbung der 
Blätter und hochrothe Zweige aus, und 
ist eines der auffallendsten, das Einerlei 
vonGrün am wirksamsten unterbrechen- 
den Gehölze, ein Farbenton, wie er So 
leicht nicht wieder gefunden wird. Blu- 
men und Früchte sind nicht auffallend, 
letztere braunroth. Der Strauch wird 
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mit den Aesten weit über. Diese Rose 
scheint einen schattigen gedrängten Stand 
mehr zu lieben, als einen freien, wenig- 
stens fand ich sie im Gebüsch stets 
schöner als an freien Plätzen, wo ich 
sie, mir viel Effeet davon versprechend, 
häufig angepflanzt habe, wo sie aber 
schwachwüchsig blieb und ganz frei 
stehend, dennoch unten kahl wurde. Sie 
gedeiht am schönsten in Kalkboden. Auch 
diese Rose kommt im südlichen Deutsch- 
land vorhäufiger als die vorige, beson- 
ders viel im südlichen Tyrol. Aus Sa- 
men, welcher auch dies Jahr in vielen 
Verzeichnissen aufgeführt ist, zieht man 
in drei bis vier Jahren schöne grosse 
Sträucher, die man am besten jung ver- 


pflanzt, da alte — ebenso Rosa pomi- 
fera — schwer anwachsen. 
Rosa alpina, — ich meine die wilde 


einfache Art, wie sie in den Voralpen 
und einigen Mittelgebirgen Deutschlands 
vorkommt — ist für mich einer der an- 
genehmsten Sträucher. Schon zeitig im 
April erscheinen die schönen grossen 
Blätter an völlig stachellosen Zweigen 
und bilden sich zu solcher Farbenfrische 
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aus, dass die Belaubung keiner andern 
Rosenart ihr hierin gleich kommt, und 
diese Belaubung ist so dicht, dass der 
Blick nicht im Stande ist, auch nur die 
Stämme und Aeste zu sehen. Ebenso 
schön sind die grossen dunkelrothen ein- 
fachen Blüthen, welche schon zeitig im 
Mai erscheinen und als Knospen sehr 
gut zum Abschneiden zu verwenden 
sind. Wenn Rosa alpina blüht, werden 
bei mir die ersten grossen Sträusse aus 
dem Freien: gemacht, und diese Rose 
verleiht ihnen die grösste Schönheit, Die 
Rose der Alpen wird nicht über manns- 
hoch, weil sie irnmer Ausläufer bildet, 
die schon ganz niedrig blühen. Von ei- 
nem Strauche entsteht nach wenigen 
Jahren ein ganzes Gebüsch aus zahlrei- 
chen wenig verästelten Stämmehen be- 
stehend. Rosa alpina ist in den Baum- 
schulenverzeichnissen, also auch in den 
Baumschulen eine Seltenheit geworden, 
so häufig die von ihr abgeleiteten gefüll- 
ten Spielarten sind. Möchte diese Erin- 
nerung dazu beitragen, dass ihr wieder 
mehr Aufmerksamkeit zugewendet wird. 


(J.) 


6) Ueber ein in unsern Gärten noch nicht bekanntes Heracleum 
platytaenium Zeoiss. 


(S. Walpers Repertorium V. pag. 889.) 


Ausgenommen der Astrantia major 
und des Didiscus coeruleus bietet im 
Uebrigen die durch den mannigfaltigen 
Bau der einzelnen Pflanzen- Individuen 
ausgezeichnete Familie der Umbelliferen 
zur Zierde für unsere Gärten, abgesehen 
von den nutzbringenden Eigenschaften, 
die viele derelben besitzen, wenig Em- 
pfehlenswerthes! 

Manche Heracleum-Arten würden üb- 


rigens ihrer grossen und schönen Blatt- 
formen halber in Gärten sicher mehr 
Verwendung und Anklang finden, be- 
sässen sie nicht den Nachtheil, dass sie 
sehr frühe, oft schon Mitte Juli, zu wel- 
ken beginnen, und so in Gruppen eine 
unangenehme Unterbrechung machen. 
Ihre Verwendung wird daher immer eine 
beschränkte bleiben, in Fällen, wo nicht 
ein Ersatz für die abgehende Pflanze 
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und so eine oft gewünschte Abwechse- 
lung herbeigeführt werden kann. 
Versuche, die oft so schönen riesigen 
Blätter dieser Pflanze länger zu erhalten 
durch öfteren Erdwechsel hatte meines 
Wissens bis jetzt wenig Erfolg. 

Dieses Heracleum aus Lydien stam- 
mend, besitzt allein die den übrigen Ar- 
ten fehlende Eigenschaft, die durch seine 
stärkere Consistenz ausgezeichneten Blät- 
ter den ganzen Sommer hindurch zu con- 
serviren. Die davon erhaltenen Samen 
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wurden dem Hause Villmorin in Paris 
für s, viele gefällige Gaben für den Gar- 
ten übergeben! 

Ueber die Cultur ist im Wesentlichen 
nichts zu sagen; doch ist bemerkens- 
werth, dass gedachte Pflanze den vori- 
gen Winter, der wohl einer der streng- 
sten seit 10 Jahre in unserem Klima 
gewesen ist, mit leichter Laubbedeckung 
im Freien ausgehalten hat. 

München, 14. Oct. 1864. 
(M.%olb.) 


7) Treiberei der Maiblumen. 


Die Maiblumen weichen insofern von 
manchen andern zum Treiben bestimm- 
ten Zwiebeln und Knollen - Gewächsen 
ab, dass die vollkommene Entwiaklung 
derselben keineswegs durch kräftige Be- 
wurzelung der zum Treiben eingelegten 
Keime bedingt wird. Es ist daher durch- 
aus nicht nothwendig, solche erst einige 
Zeit nach dem Einpflanzen behufs der 
Bewurzelung kühl zu stellen, sondern es 
kann das Treiben derselben unmittelbar 
nach dem Einpflanzen derselben be- 
ginnen. 

Zum Treiben wählt man kräftige 
blühbare Keime, von denen alle schwä- 
cheren, nicht blühbaren, die man sehr 
leicht erkennen kann, weggeschnitten 
werden. Wer seine zum Treiben be- 
stimmten Keime aus einem Handeisgar- 
ten bezieht, erhält schon geputzte, d.h. 
solche, von denen alle nicht blühbaren 
abgeschnitten sind. Diese schlägt man 
nach dem Empfang an einem kühlen 
Orte in Erde ein und pflanzt solche, erst 
wenn das Treiben derselben beginnen 
soll, zu 8S—12 in einen Topf ein. Auf 
die Wahl der Erde kommt nicht vielan, 


nur sei solehe locker, so dass das Was- 
ser leichten Abzug hat. Um solche zur 
schnellen und vollkommenen Entwick- 
lung zu bringen, stellt man die bepflanz- 
ten Töpfe an einen Ort, wo sie Tag und 
Nacht unausgesetzt einer Temperatur von 
20— 25° R. ausgesetzt sind. Am leich- 
testen erreicht man dieses, indem man 
solche in einem besondern, über einen 
Kanal oder Ofen aufgestellten Kasten in 
Sand oder Moos einfüttert und oben noch 
mit Moos bedeckt. Bis zu dem Zeit- 
punkte, wo der Trieb beginnt und die 
Triebe sich über die Moosdecke zu er- 
heben beginnen, gebe man mittelst Be- 
spritzens So reichlich Wasser, dass we- 
der der Topfballen noch das Material 
in das die Töpfe eingesenkt sind, — noch 
endlich das Moos mit dem bedeckt ist, 
je trocken werden. Ein Versehen in 
dieser Beziehung kann das gute Resul- 
tat der Treiberei wesentlich beeinträch- 
tigen. Sobald nun die Triebe über das 
Moos sich erheben und die Blätter und 
Blüthenknospen sich zu zeigen beginnen, 
muss man die Töpfe näher an das Licht 
stellen, aber den Pflanzen noch die glei- 
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che Temperatur und genügende Feuch- 
tigkeit, wie namentlich auch feuchte Luft 
geben. Wenn endlich sich die Blumen 
bald zu entwickeln beginnen, müssen die 
Pflanzen dicht ans Fenster gestellt wer- 
den und es ist dann auch kein so hoher 
Wärmegrad mehr nothwendig. Auf diese 
Weise gelingt es, die Maiblaumen binnen 
3 Wochen zur vollkommenen Entwicke- 
lung zu bringen und z. B. auf Neujahr 
vollkommen schön blühende Maiblumen 
zu erhalten. 

Wem nun ein niedriges warmes Ge- 
wächshaus zu Gebote steht, der kann 
diese Culturmethode leicht befolgen. Wer 
aber seine Maiblumen im Zimmer trei- 
ben muss, der hat grössere Schwierig- 
keiten zu besiegen. Jedoch gelingt 
auch hier diese Cultur, wenn man dazu 
einen gewöhnlichen Kachelofen benutzen 
kann, der nie zu heiss wird, sondern eine 
mehr gleichmässige Temperatur besitzt. 
Auf diesen stellt man entweder einen 
mit einem Fenster bedeckten Holzkasten, 
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in welchen die bepflanzten Töpfe, in 
gleicher Weise, wie oben gesagt wurde, 
eingefüttert sind. Sobald die Triebe das 
Moos darchdringen, lüftet man das Fen- 
ster ein wenig und lässt denselben nun 
um so mehr Luft zukommen, je mehr 
das Wachsthum zunimmt, bis ınan sie 
zuletzt in ein Fenster des Zimmers stellt. 
Man kann endlich auch ein gutes Re- 
sultat erreichen, indem man die Töpfe 
nach dem Einpflanzen in Untersätze stellt, 
oben mit Moos und dieses wieder mit 
einem umgestürzten Topf bedeckt, des- 
sen Abzugsloch mit Moos verstopft wird. 
So stellt man den Topf auf den Ofen 
und hält hier den Untersatz immer voll 
Wasser, Wenn die Entfaltung des Trie- 
bes beginnt, nimmt man zuerst das Moos 
weg, mit dem das Abzugsloch verstopft 
ist, dann etwas später lüftet man den 
Topf durch untergelegte Holzspäne, und 
endlich nimmt man den übergestürzten 
Topf ganz ab und stellt die Pflanze ins 
Zimmerfenster. (E. R.) 


8) Die buntbiättrigen Gehölze des Arboretum zu Muskau, 


Von G. Kirchner. 


III. Die mehrfarbig buntblättrigen Bäume. 


2. Laubbäume mit vollkommenen Blüthen. 


Unter den zahlreichen Formen der 
Eschen (Fraxinus) fehlt es nicht an 
buntblättrigen Formen, doch ist es auf- 
fallend, dass eine eigentlich gescheckt- 
blättrige Spielart der gemeinen Esche 
(F. excelsior L.) in den deutschen Gär- 
ten nicht zu existiren scheint. Loudon 
erwähnt zwar (Arb. brit. II, 1217) eine 
weissgestreifte und eine gelbgerandete 
Form, doch haben wir bis dahin noch 
keine derselben gesehen. Die Blätter 


von F, exc. fol. punetatis Hort. (A. M. 
Nr. 1886), die wir auch als F. panicu- 
lata erhalten haben, sind ziemlich dun- 
kelgrün und mit zahlreichen, kleinen, 
gelben Punkten übersät, Die buntblätt- 
rige Traueresche (F. exc. pendula fol. 
var,) hat fein weiss gestrichelte Blätter, 
und als F. exc. heterophylla fol. var. 
erhielten wir kürzlich eine Spielart, die 
in Allem mit F. exc, aspleniifolia des 
hiesigen Arborets übereinkommt, und sich 
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von dieser nur durch einen feinen, weis- 
sen Saum der Blättchen unterscheidet, 
mit der F. heterophylla (simplieifolia) 
variegata, die London (Arb. brit. II, 
1229) beschreibt und abbildet, daher 
Nichts gemein hat. Letztere scheint, 
wenn sie überhaupt noch vorhanden ist, 
in die deutschen Gärten nicht eingeführt 
zu sein. F. edentata fol. var. Hort. (A. 
M. Nr. 1879), eine prächtig buntblätt- 
rige Form, hat ausgerandete, vom Rande 
her stark weissbunte Blätter und scheint 
zu den Arten der alten Welt zu gehö- 
ren, zu welcher, vermögen wir noch 
nicht zu sagen. F. aucubaefolia Hort. 
(A. M. Nr. 1915), eine in den Gärten 
ziemlich verbreitete und als Zierbaum 
beliebte Esche, deren Blätter mit brei- 
ten, goldgelben Flecken gezeichnet sind, 
gehört dagegen nach Wuchs und Be- 
laubung zu den amerikanischen Arten, 
ob als Abart zu einer der übrigen, hier 
vorhandenen, scheint uns noch zweifel- 
haft. F. aucubaefolia nova Hort. (A, 
M. Nr. 1916) ist nur wenig von der vo- 
rigen verschieden. Als F. pubescens 
albo - marginata erhielten wir kürzlich 
eine zur gleichen Gruppe gehörige Esche, 
mit graugrünen, von einem schmalen, 
weissen Saum eingefassten Blättern. Ob 
dieselbe sicher als eine Ferm der F. 
pubescens Walt. zu betrachten ist, müs- 
sen wir noch dahin gestellt sein lassen. 
Sehr empfehlenswerth wegen der reich- 
bunten Färbung ihrer weissgestrichelten 
Blätter ist die buntblättrige Manna- 
Esche, Ornus europaea fol. var. (A. M. 
Nr. 1937). 

Die Abtheilung der Leguminosen ist 
verhältnissmässig arm an buntblättrigen 
Formen. Wir besitzen von hierher ge- 
hörigen Bäumen nur den buntbläftrigen 
Schotendorn, Robinia Pseud.-Acacia fol. 
argenteo-var. (A, M, Nr. 1253) mit 
weiss gestrichelten, ziemlich mattfarbi- 
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gen Blättern, und eine neuere, als R. 
Ps. fol. argenteo -maculatis bezeichnete 
Spielart, mit breiten, lebhaft weissen 
Flecken oder Streifen auf den Blättern. 
Eine schwachbunte Form der gemeinen 
Gleditschia hat sich nicht beständig ge- 
zeigt und die buntblättrige, japanische 
Sophore, die mehrfach, namentlich in 
französischen Catalogen, aufgeführt wird, 
haben wir bisher nicht erlangen können, 

Die buntblättrigen Formen des weis- 
sen und des Spitzahorns sind schon 
sehr lange in den Gärten. Der erstere, 
Acer Pseudoplatanus fol. var. Hort. (A. 
M. Nr. 372), mit breit-gelblichweiss-strei- 
figen Blättern, gehört seiner hellen und 
entschiedenen Färbung wegen zu den 
besten, buntblättrigen Gehölzen, und ist 
die einzige Form, von der ich weiss, 
dass sie sogar im Samen theilweise treu 
geblieben ist, eine unter den pana- 
schirt blättrigen Pflanzen seltene Er- 
scheinung, die schon Du Roi (Harbk. 
Baumz.) und Bechstein (Forstbot.) her- 
vorheben. Der dreifarbige Ahorn der 
Gärten (A. Pseudopl. trieolor. Hort.) ge- 
hört wohl zu diesen Abkömmlingen des 
vorigen und zeigt zuweilen auch etwas 
Blassroth auf den Blättern, hat sich aber 
hier als so unbeständig erwiesen, dass 
wir ihn als werthlos verworfen haben. 
Bechstein’s „weisser Ahorn mit weissen 
Blättern‘ ist wohl nicht mehr vorhanden, 
wie ebenso der „gelblichweisse Spitz- 
ahorn‘“ desselben Autors. Der gescheckt- 
blättrige Spitzahorn, A. platanoides fol. 
var. Hort. (A. M, Nr. 394) mit gleich- 
falls breiten, gelblich- weissen Streifen 
auf den Blättern ist zuweilen schön, 
doch trägt in der Regel nur ein Theil 
der Pflanze diese Färbung, und dieser 
Baum steht daher an Effect dem bunt- 
blättrigen, weissen Ahorn bedeutend 
nach. Wahrscheinlich deswegen ist er 
auch, obschon ebenso alt, doch weit 


E 


weniger, als jener, in den Gärten ver- 
breitet. Der buntblättrige Maassholder, 
A. campestre fol. var. Hort. (A, M. Nr, 
363), mit weissstreifigen Blättern, ver- 
hält sich zuweilen ähnlich, wie der punte 
Spitzahorn, um vieles constanter zeigt 
sich dagegen die bestäubt-blättrige Form 
derselben Species, A. c. pulverulentum 
Hort. (A. M. Nr. 366). Die Blätter des 
letzteren erscheinen von zahlreichen und 
feinen, weisslichen Flecken und Punkten 
wie bestäubt und sind zuweilen noch 
mit feinen, röthlichen Strichen durchzo- 
gen, was der Belaubung ein eigenthüm- 
liches Ansehen gibt. Letztere Spielart 
gehört zu den starkkorkigen, die vor- 
hergehende zu den glattrindigen Formen. 
Unter der Benennung „A. rubrum fol. 
var.“ sah ich kürzlich eine schwach- 
gelblich gestreifte Spielart, die mir aber 
wahrscheinlicher zu A. saccharinum nach 
C. Koch (dasycarpon Ehrh.) zu gehören 
schien. Die Kleinheit der Pflanze er- 
laubte jedoch noch kein sicheres Ur- 
theil. 

Der weissbunte Eschen-Ahorn, Ne- 
gundo aceroides fol. argenteo-var. (A. M, 
Nr. 417) kann als die Krone unserer 
panaschirtblättrigen Bäume bezeichnet 
werden. Die Färbung der Belaubung 
ist äusserst brillant, da der grösste Theil 
der Blattfläche (vom Rande her) schnee- 
weiss gefärbt ist, beim Austreiben in der 
Regel noch mit einem schwachröthlichen 
Ton gemischt. Die Zweige sind gleich- 
falls buntstreifig. 

Schon auf weite Entfernung fällt 
dieser Baum, seines hervorstechenden 
Colorits wegen, in das Auge, doch ist 
er für ausgesetzte Lagen noch weniger, 
als die Stammform, geeignet. Auch eine 
gelbbunte Form dieser Species erhielten 
wir kürzlich aus Frankreich, können aber 
noch Nichts über dieselbe sagen, 

Von den buntblättrigen Rosskastanien 
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ist namentlich die buntgerandete Schar- 
lach-Kastanie, Aesculus rubicunda mar- 
ginata (A. M. Nr. 327) wexen der con- 
stanten und lebhaften Färbung ihrer Be- 
laubung zu empfehlen, Die weissbunte, 
gemeine Rosskastanie, Aesc. Hippocasta- 
num fol. argenteo-var. Hort. (A. M. Nr. 
297) trägt keine bestimmte Zeichnung, 
sondern bringt sowohl ganz weisse, als 
geschecktblättrige und auch ganz grüne 
Triebe. Im Frühsommer ist dieser Baum 
oft sehr schön, doch leiden die bunten 
Blätter sehr leicht durch Hitze und Regen. 
Die grünen Zweige, die weit starkwüch- 
siger sind, müssen sorgfältig entfernt 
werden. Als „Aese. flava fol. var.“ er- 
hielten wir wiederholt Pflanzen, die bis 
jetzt jedesmal grünblättrig ausfielen, und 
die buntblätirige Form der Aese, Pavia, 
die sich zuweilen in den Verzeichnissen 
erwähnt findet, ist mir gleichfalls noch 
nicht zu Gesicht gekommen. 

Die buntblättrige Winterlinde, Tilia 
ulmifalia fol. var. (A. M. Nr. 234). — 
Syn.: T. europaea (oder parvifolia) fol. 
var. Hort. — ist prächtis, namentlich 
kurz nach dem Triebe, doch zeigen sich 
auch hier die Blätter, die von einem 
breiten, gelblichweissen Saume eingefasst 
sind, etwas empfindlich gegen den Ein- 
fluss der Witterung. In Verschaffelt’s 
„LIlustr. hortie. Jahrg. 1362, Tab. 328“ 
befindet sich eine Abbildung dieser Spiel- 
art, der die Pflanze im ersten Stadium 
ihrer Entwicklung entspricht. Die bunt- 
blättrige Silberlinde, T. tomentosa fol. 
var, (auch als T. alba oder argentea fol. 
var. bezeichnet) wurde neuerer Zeit 
durch S. & J. Rinz zu Frankfurt a./M. 
aus des Krim eingeführt. Sie ist weni- 
ger constant, gewährt aber dennoch ei- 
nen eigenthümlichen Anblick. Zumeist 
befinden sich nur auf einem Theile der 
Blätter breite, gelbliche Streifen, die einen 
eigenthümlichen Contrast zu dem Grau- 
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grün der Belaubung bilden. Eine bunt- 
blättrige Form der grossblättrigen oder 
Sommerlinde (T. platyphyllos Scop.) 
scheint bis jetzt nicht zu existiren. Eine 
T. pl. aspleniifolia fol. var., die wir vor 
einiger Zeit durch J. Mohnhaupt zu 
Breslau erhielten, war von der alten 
farnblättrigen Linde nicht verschieden, 
und die helle Färbung am Mittelnerv, 
welche dieser Abart eigen ist, verdient 
sicherlich nicht, als eine Panaschirung 
bezeichnet zu werden. 

Die Familie der Magnoliaceae ist 
durch eine weissgestreift blättrige Spiel- 
art des Tulpenbaums, Liriodendron Tu- 
lipifera fol. var. vertreten. 

Unter den buntblättrigen Formen der 
Pomaceae ist namentlich die buntblätt- 
rige Birne, Pirus communis fol. var. Hort. 
(A. M. Nr. 969) mit reich und lebhaft 
weiss gerandeten Blättern hervorzuhe- 
ben. Die Blätter von P. Malus aucu- 
baefolia Hort. (A. M. Nr. 1000) sind mit 
gelben Flecken besprengt, die vonP.M. 
fol. tricoloribus Hort. (A. M. Nr. 1003) 
sind gelblich, weiss und zuweilen schwach 
röthlich gestreift. Bei beiden thut die 
filzige Bekleidung der Blätter dem Effect 
der Färbung einigen Eintrag. 

Die buntblättrige, gemeine Ebresche, 
Sorbus aucuparia fol. var. Hort. (A. M. 
Nr. 888) ist nur schwach, mit zerstreu- 
ten und schmalen, gelblich - weissen 
Streifen gezeichnet. 

Der buntblättrige, gemeine Weiss- 
dorn, Crataegus Oxyacantha fol. argenteo- 
var. Hort, (A. M. Nr. 845), den wir 
auch als C. O. tricolor . erhalten haben, 
ist seiner zierlichen, reich weiss und zu- 
weilen noch schwach röthlich gestreiften 
Belaubung und des überhängenden, ele- 
ganten Kronenbau’s wegen sehr empfeh- 
lenswerth; eine andere Form, die wir 
unter der Bezeichnung ,C. O. fol. au- 
reo-var. erhielten, hat dagegen keinen 
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Werth. C. prunifolia fol. var. Hort. (A. 
M. Nr. 776) möchte vlelleicht Form von 
C. Crus galli L. sein. Die Blätter der- 
selben sind gelb umsäumt, was einen 
besonders auffallenden Effeet hervorruft, 
wenn die Belaubung das diesen Arten 
eigenthümliche, rothe Herbsteolorit an- 
zunehmen beginnt. 

Schon wiederholt sind uns Mispeln 
(Mespilus germanica L.) gesandt wor- 
den, die buntblättrig sein sollten, diese 
Bezeichnung aber nicht verdienten. 

Auch die Familie der Amygdaleae 
zählt unter den buntblättrigen Gehölzen 
ziemlich zahlreiche Vertreter. Die bunt- 
blättrige Mandel, Amygdalus communis 
fol. var. Hort. (A. M. Nr. 664) hat in 
der Mitte gelblich gezeichnete Blätter 
von eben nicht auffallender Färbung. 
Lebhafter gefärbt ist die buntblättrige 
Aprikose, Armeniaca vulgaris fol. var. 
(A. M. Nr. 682) mit weissgestrichelten 
Blättern. 

Prunus domestica fol. var. Hort. (A. 
M. Nr. 702) scheint eine F'orm der Mi- 
rabelle (Pr. syriaca Borkh.) zu sein. 
Die weissgestreiften Blätter nehmen sich 
namentlich kurz nach der Entfaltung gut 
aus. Pr. domest. pendula fol. var. Bth. 
Cat. (A. M. Nr. 703) ist der vorigen sehr 
ähnlich, soll aber hängende Zweige ha- 
ben, ein Unterschied, den wir nach un- 
seren Pflanzen noch nicht mit Sicherheit 
constatiren können. Die schönste der 
buntblättrigen Pflaumen ist unstreitig die 
Pr. orientalis fol. var. Bih. Cat. (A. M. 
Nr. 708) deren graugrüne, glatte Blätter 
von einem breiten, : gelblich weissen 
Saume eingefasst sind. Welches die 
Stammform dieses empfehlenswerthen 
Ziergehölzes ist, vermögen wir noch nicht 
anzugeben. 

Von den ächten Kirschen führt Prof. 
C. Koch (Wochenschr. V.) eine ganze 
Reihe buntblättriger Formen auf. Wir 
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besassen hier nur eine buntblättrige 
Form der Sauerkirsche, die jedoch au- 
genblicklich auch wieder verloren ge- 
gangen ist. Die buntblättrige Weich- 
selkirsche, Cerasus Mahaleb fol. var. 
Hort., hat weiss gerandete Blätter, die 
eine sehr zierliche Belaubung bilden. 
Einige sehr schöne, hierher gehörige 
Formen stellt die Traubenkirsche (C., 
Padus D. C.). Die Blätter von C, Pa- 
dus ancubaefolia Hort. (A. M. Nr. 751) 
sind grösser, als die der gewöhnlichen 
Form, mit grossen, gelben Flecken be- 
sprengt und namentlich schön an üppig 
treibenden Exemplaren. Der Wuchs 
dieser Spielart ist kräftig, während die 


ll. 


a) Abgebildet im Botanical Ma- 
gazine, 


1) Eranthemum Cooperi Bot. Mag.; Acan- 
ihaceae,. — Diese sehr hübsche und sehr di- 
Stinete Species von Eranthemum ward durch 
die Herren Veitch aus Samen erzogen, 
chen dieselben durch Sir Daniel Cooper aus 
Neu-Caledonien erhalten hatten. Es blühete 
dieser Halbstrauch von mittlerer Grösse im 
Juni d.J. in einem temperirten Gewächshause. 

(Taf. 5467.) 


2) Genethyllis fimbriata Kipp;; Myrtaceae. 
— Ein zierlicher Strauch;, wie alle bis jetzt 
bekannten Arten dieser Gattung, ward ent- 
deckt durch Drummond in Südwest-Australien, 
und durch die Herren Veitch zu Chelsea 
unsere Kalthäuser eingeführt, woselbst er im 
Juni d.J. blühete. Die Schönheit dieser Pflanze 
besteht nicht in ihren Blumen, denu dieselben 
sind klein und unansehnlich, sondern in den 
farbigen Hüllschuppen,, welche einer grossen, 
glockenförmigen Blume gleichen. 

(Taf. 5468.) 
3) Thladiantha dubia Bunge; Cucurbita- 
ceae, — Siehe Gartenflora XII. pag. 21. 
(Taf. 5469.) 
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C. Padus heterophylla fol. var. Hort, 
(A. M. Nr.754) im Gegentheil schwach- 
wüchsig ist, Die Biätter der letzteren 
sind weit kleiner, länglich) schmal, am 
Rande ausgenagt nnd reich und eigen- 
thümlich gelblich gezeichnet. Die bunt- 
blättrige, sibirische Strauchkirsche, C. 
Chamaecerasus fol. var. (A. M. Ntr. 
733) die als C. amygdalifolia fol. var. 
hierhergekommen ist, hat schwach-gelb- 
ges treifte Blätter. Diese Species wird 
zuweilen zu Kronenbäumchen durch 
Veredlung auf gewöhnliche Kirschen- 
stämme gezogen, wächst aber eigentlich 
nur strauchartig. 


Neue Zierpflanzen. 


4) Dendrobium nodatum Rchb. fil.,; Or- 
chideae. — Siehe Gartenflora XII. pag. 56. 
(Taf. 5470.) 
5) Cyanotis nodiflora Kth. (Tradescantia 
nodiflora Lam., Commelina speciosa Thunb., 
Tradescantia formosa W.); Commelineae. — 
Eine hübsche, längst in Herbarien bekannte, 
südafrikanische Pflanze, jetzt durch Mr. Saun- 
ders lebend eingeführt. Sie blühete zu Kew 
im Juni d. J. in einem gewöhnlichen Kalt- 
hause sehr dankbar. (Taf, 5471.) 
6) Pitis Bainesüü Bot. Mag.; Ampeli- 
deae. — In der Vegetation des westlichen 
Afrika nehmen die Ampelideen eine hervor- 
ragende Stellung ein. — Dr. Welwitsch fand 
daselbst allein 40 Arten, welche sich durch 
ihren verschiedenen Habitus und Art des 
Wachsthumes in drei Gruppen theilen, und 
über einen Flächenraum von 300 Meilen von 
Osten nach Westen verbreitet sind, beginnend 
bei brennenden Sandsteppen der atlantischen 
Küstengegenden und sich ausbreitend über die 
reich bewaldeten, kühlen Hochebenen des In- 
nern. In diesem Flächenraume pimmt die 
Zahl der Arten allmälig zu, und die Zahl 
der Individuen wird beständig grösser. Mit 
Rücksicht auf ihre geographische Vertheilung 
24 
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steht fest, dass die Arten mit diek en, safti- 
sen, fleischigen Stämmen vorwiegend 
die Küstengegenden bis zu einer Meereshöhe 
von 1600 Fuss bewohnen; jene mit verlän- 
gerten, windenden Stämmen in der 
Region der Urwälder, und die Arten mit auf- 
rechten, kaum windenden Stämmen 
in der höchsten Region der Hochebenen des 
Innern hauptsächlich vorkommen, 

Dr. Welwitsch sandte bereits ein lebendes 
Exemplar des von ihm entdeckten zur ersten 
Abtheilung gehörenden Cissus macropus nach 
Kew, dasselbe hat geblühet und wird in Kürze 
im Bot. Magazine abgebildet werden; zu der- 
selben Zeit hat ein anderer afrikanischer Rei- 
sender und Künstler, Thomas Baines, die auf 
unsrer Tafel abgebildete Vitis Bainesii, welche 
zu derselben interessanten Gruppe gehört, ein- 
gesandt, deren Steckrüben ähnlicher Stamm, 
18 Zoll im Umfange hat, und sich von C. 
macropus ausser anderen Merkmalen dadurch 
unterscheidet, dass die Blätter drei- und nicht 
fünfzählig sind. In den wegenden, wo diese 
beiden Arten aufgefunden sind, kommt auch 
die merkwürdige Welwitschia mirabilis vor, 

Vilis Bainesii verlangt den Schutz eines 
Warmhauses, wo es im Juli d. J. blühete. 
(Taf, 5472.) 

7) Amphiblemma cymosum Naud. (Mela- 
stoma cymosum DC., M. corymbosum Sims); 
Melastomaceae. — Eine hübsche Melastoma- 
cee aus dem tropischen Afrika, von welcher 
bereits auf Tafei 904 des Boi. Magazines un- 
ter dem Namen, Melastoma corymbosum Sims, 
eine unvollkommene Abbildung gegeben ist. 

(Taf. 5473.) 
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vielleicht die vollblühendste und schönste Art 
der ganzen Gattung, mit grossen goldgelben 
Blumen. Mr. Macrae sammelte dieselbe Art 
bereits früher bei Valparaiso. 
(Taf. 5474.) 
(®. F.) 


b) Abgebildet in der Illustration 
horticole. 


9) Cycas Riuminiana Hort. Mosc.; Cycea- 
deae. — Siehe Gartenflora XII. pag. 16. 


(Taf. 405) 
10) Lapageria rosea R. et P. var. albi- 
flora Hort. ; Smilaceae. — Siehe Gartenflora 
V. pag. 333. (Taf. 406). 


11) Rosa Thea Jaune d’or. Diese schöne 
Theerose zeichnet sich durch die ungewöhn- 
liche Grösse ihrer Blumen aus, deren zahl- 
reiche, grösstentheils zurückgerollte Blumen- 
blätter prächtig goldgelb gefärbt sind. Die- 
selbe ward durch Mr. Oger in Caen (Calva- 
dos, Frankreich) aus Samen erzogen. 

(Taf. 407.) 
(F. F.) 


c) Abgebildet im Belgique horticole. 


12) Cereus flagelliformis Haw. var. Ma- 
dame Barbanson; Cacteae. — Dieser neue 
Schlangencactus ward von Mr. Cornelissen zu 
Brüssel dureh Befruchtung des C. flagellifor- 
mis mit C. und 
zeichnet sich durch dieGrösse seiner Blumen, 
sowie das dunklere, lebhaftere Colorit dersel- 
(1864. Taf. 13.) 
Eine 


speciosissimus gewonnen, 


ben vortlheilbafi aus. 
15) Rosa Madame Cornelissen. 
ebenfalls von Mr. Cornelissen erzogene Rose 


8) Linum Macraei Benth., Lineae. — | von grossem Umfange und zart incarnat Fär- 
Ein Linum von Mr. Pearce, dem Sammler der | bung. (1864. Taf. 14.) 
Herren Veitch, bei Lota in Chili entdeckt, (F. F.) 

IL Notizen. 


1) Ueber die Ausbildung des Gärt- 
ners. Als ich meinen Aufsatz „über die 
Ausbildung und Lebenslage der Gärtner‘ der 
Veröffentlichung durch diese Zeitschrift über- 
gab, war ich mir sehr wohl der Schwierig- 


Themas bietet, und jeder unbefangene Leser 
wird wohl dahin urtheilen, dass es nicht der 
Zweck desselben sein konnte, eine sofortige 
Abhülfe schaffen zu wollen, oder eine Reihe 
von Vorschlägen aufzustellen, die ohne Wei- 


keiten bewusst, welche die Behandlung dieses | teres, so zu sagen en bloc, angenommen wer- 
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den könnten oder würden. Bei der Abfassung 
dieses Aufsatzes leitete mich vielmehr zunächst 
der Wunsch, 
leuchtung der beregten Uebelstände und eine 
Möglichkeit der Abhülfe, die Aufmerksamkeit 
der bei dieser Frage Betheilisten und für die- 
selbe Interessirten von Neuem auf sie hinzu- 
lenken und weitere Besprechungen dieses ge- 
wiss schwer zn erschöpfenden Themas zu ver- 
anlassen, damit hierdurch schliesslich ein Weg 
angebahnt werden könne, durch den später zu 
geeigneter Zeit und in geeigneter Weise Fort- 
schritte und Verbesserungen erzielt werden 
könnten, deren Nothwendigkeit und Erwünscht- 
heit immer wieder und allseitig zugegeben 
wird. 

In dem Juni-Hetie dieser Zeitschrift (p.167) 
befindet sich nun eine mit „Brandt“ unter- 
zeichnete Besprechung durch jenen Aufsatz 
veranlasst. Wie weit gerade diese meinen 
Wünschen entspricht — d. h. wie weit sie 
die Frage ihrer Lösung näher bringt —, will 
ich vorläufig dahingestellt sein lassen, sie übt 
dagegen eine Kritik über meinen Aufsatz, die 
mir eine Beantwortung meinerseits nothwendig 
erscheinen lässt. 

Das sehr freimüthig ausgesprochene allge- 
meine Urtheil über meine Abhandlung , das 
mit den Worten „Von vornherein muss ich 
bemerken etc.“ beginnt, will ich unberührt 
lassen, nur gegen den Schlusssatz muss ich 
mich verwahren. Es ist unbedingt falsch, 
wenn Herr Brandt sagt, ich verneinte am 
Schlusse meiner Abhandlung eigentlich selbst 
die Ausführbarkeit meiner Vorschläge, indem 
ich zugestände, dass einige der als’bedingend 
angenommenen Voraussetzungen noch nicht 
zuträfen. Sicherlich lässt sich aus dem von 
mir Gesagten keineswegs die Schlussfolgerung 
ziehen, dass ich es auch für unmöglich hielte, 
sie zutreffend zu machen. 

Den wirklichen Inhalt meiner Abhandlung 
Herr Br, in 3 Sätzen. Die Wich- 
tigkeit des ersten dieser Sätze gebe ich zu; 
der zweite ist bedingungsweise falsch. Ich 
habe allerdings bei Gelegenheit der Bespre- 
chung der Gehülfenstellung auch über den 
Gehalt der Gärtnergehülfen sesprochen, aber 
ebensowenig wie im Betreff des dritten, 
gleichfalls theilweise falsch aufgefassten Satzes, 


durch eine eingehendere Be- 
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kann ich zugeben, dass er hier am Platze sei, 
wenn der Herr Verfasser wirklich die wesent- 
liehsten Punkte meiner Abhandlung in so ge- 
drängter Form zusammenfassen will, 


Herr Br, fährt fort? „Ad 1. Wie wohl zu 
„allen übrigen Aufstellungen der Abbandlung, 
„möchte ich zuvörderst bemerken , dass die 
„Gärtnerei keine Zunft ist, der ein Rath der 
„Altmeister, also hier vielleicht eine Vereini- 
„gung der Gartenbauvereine, Gesetze vorschrei- 
„ben kann, die für die übrigen Mitglieder 
„bindend sind.“ 


Schon der geehrte Herr Redacteur dieser 
Zeitschrift, hat (in einem früheren Jahrgange 
derselben) es beklagt, dass ihm der Vorwurf 
einer zunftmässigen Anschauungsweise ge- 
macht sei, auf Grund der Ansichten, die er 
über eine nothweudige Classification der Gärt- 
ner geäussert, und die ich eben auch meiner 
Abhandlung zu Grunde gelegt hatte, und hat 
es ausgesprochen, dass er nichtsdestoweniger 
bei dem, was er gesagt, verharren müsse. Ich 
kann mich hier wohl einfach darauf beschrän- 
ken, diesem Ausspruche des Herrn Dr. Regel 
beizutreten. 


Die Gärtnerei ist keine Zunft! — Dasha- 
ben schon Viele gesagt und auch Herr Br. 
hat dies grosse Wort gelassen ausge- 
sprochen; nur kann er es dem Leser wohl 
nicht verargen, wenn dieser den Wunsch hegt, 
er möchte sich deutlicher über die eigentliche 
Bedeutung dieses Ausspruches erklärt haben. 
Worin beruht nach der Ansicht des Herrn Br. 
der eigentliche Charakter einer Zunft, und was 
berechtigt ihn „allen meinen Aufstellungen“ 
den Vorwurf des Zunfizopfes zu machen? 

Im Wesentlichen soll, wie es scheint, das 
Zunfigemässe darin liegen, dass es ein Forum 
gäbe, welches in irgend einer Weise beschrän- 
kend dem Einzelnen gegenübertreten, und da- 
durch einen wesentlichen Einfluss auf die Ein- 
richtungen, welche die Gärtnerei und den 
Gärtnerstand betreffen, erlangen könne. Dar- 
zulhun, warum Alles, an eine solche Ein- 
richtung Annähernde so verwerflich sei, hält 
Herr Br, nicht für nölhig, er verlangt sogar 
schon auf der folgenden Seite, dass die Gar- 
tenbauvereine auf beste Handhabung der Gärt- 
nerlehranstalten „achten“ sollten, ohne zu be- 
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achten, dass doch unleugbar in beiden Aeus- 
serungen ein Widerspruch liegt. 

In Wirklichkeit gründet sich dieser Vor- 
wurf wohl mehr auf den von mir ausgespro- 
chenen Wunsch nach einer, auch formellen, 
Scheidung der höheren und niederen Gärtner, 
da dies jedoch nicht ausdrücklich gesagt ist, 
kann ich es wohl jetzt übergehen und die der 
Reihenfolge nach nächste Ausstellung des Hrn. 
Kritikers berühren. Herr Br. sagt, man würde 
einen Krauter *) hindern können, sich nach 
seinem Belieben „Kunstgärtner, Obergärtner 
oder Gartenkünstler‘“ zu nennen. Das ist al- 
lerdings wahr, aber damit ist keineswegs be- 
wiesen, dass e$ nicht einerlei sei, ob der 
Gärtner im Stande sei, seine Berechtigung zu 
solchen Titeln durch entsprechende Zeugnisse 
zu documentiren, oder nicht. Noch weniger 
ist mir klar, wie durch diese Behauptung auch 
so ohne Weiteres der $. 2 des Herrn Br. be- 
seitigt werden kann. 

Was den dritten Satz betrifft, muss ich zu- 
nächst bemerken, dass es meiner Meinung 
nach Pflicht eines jeden Kritikers ist, eine 
Abhandlung, die man recensiren will, wie dies 
von Seilen des Herrn Br. geschieht, wenig- 
stens aufmerksam und vollständig zu lesen, 
zum Mindesten mit so viel Aufmerksamkeit, 
dass eine Verwechslung, wie sie hier gesche- 
hen, nicht vorkommen dürfte, denn unleugbar 
geht aus dem in jener Kritik Gesagten her- 
vor, dass Hr. Br. die Prüfung des Zöglings 
der von mir so genannten niederen Gärtnerei, 
wie in meiner Abhandlung (p. 13) in Vor- 
schlag gebracht ist, mit dem eigentlichen Gärt- 
nerlehrlings- oder Gehülfen-Examen (Suppl.-H. 
p- 27 verwechselt hat. 


*) Es ist mir wohl gestattet, in einfacher 
Revanche hier auszusprechen , dass ich diese 
Bezeichnung im Sinne des Herrn Br. nicht 
glücklich gewählt nennen kann, da ich mich 
ausser Stande sehe, den Namen „Krauter“ von 
etwas Anderem als Kraut, Krautgärtner her- 
zuleiten, und daher glaube, ihn, wenn er ein- 
mal erklärt werden soll, nur auf einen solchen, 
nicht aber im Allgemeinen auf einen unwis- 
senden und ungebildeten Menschen, beziehungs- 
weise Gärtner, anwenden zu dürfen. 
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Grösseren Erfolg als ‘durch den von mir 
vorgeschlagenen Modus verspricht sich Hr. Br. 
von einer ‚‚in weiten Kreisen umherreisenden 
Prüfungseommission.““ Bei sorgfältiger Lesung 
meines Aufsatzes würde er gefunden haben, 
dass es in demselben (Suppl.-H. p. 28) über 
das Gehülfen-Examen heisst: „Was nun die 
„Frage anbetrifft, in welcher Weise diese Prü- 
„fung in das Werk zu setzen wäre, so könn- 
„ten für einen, in geeigneter Weise abzu- 
„grenzenden, grösseren Bezirk vielleicht 3 
„examinirte Gartenmeister zusammentreten, um 
„zu einer bestiumten Zeit die Prüfung der 
„sämmtlichen zu entlassenden Zöglinge dieses 
„Bezirkes abzunehmen.‘ Ich meine diese Drei 
würden eine für dieses Examen wohl hinrei- 
chende Prüfungscommission bilden. Dass der 
Prineipal des Examinanden nicht gleichzeitig 
Mitglied der Commission sein dürfe, ist zwar 
nicht ausdrücklich gesagt, aber auch nicht aus- 
geschlossen. Der von mir gebrauchte Aus- 
druck „grösserer Bezirk“ bedeutet wohl un- 
gefähr dasselbe, wie die „weiten Kreise‘ des 
Herrn Br.; beide Vorschläge fallen daher ei- 
genilich zusammen, und der einzige Unterschied 
könnte darin liegen, dass Herr Br. eine rei- 
sende Commission verlangt, während ich es 
unerörtert liess, ob der Lehrling zur Commis- 
sion, oder die Commission zum Lehrling rei- 
sen solle, was jedoch auch nicht wesentlich 
sein dürfte. 

Herr Br. fährt fort: „doch fürchte ich, je 
„strenger und unpartheiischer dieselbe ver- 
„fährt, desto weniger dürften sich ihr stellen.“ 

Auch ich bin der Meinung, dass Manche 
von denen, die jetzt noch Lust haben, mit 
dem Titel „Kunstgärtner‘‘ zu prahlen, nicht 
Lust haben dürften, sich einer solchen Prü- 
fung zu unterziehen. Mit welchem Rechte 
dies aber als ein Grund gegen die Einführung 
soicher Examina geltend gemacht werden kann, 
ist mir nicht klar. Wer sich einer solchen 
Prüfung nicht unterwerfen will, ginge eben 
einfach durch eigene Schuld der Vortheile ver- 
lustig, die Demjenigen, der sich den geforder- 
ten Examen unterzogen und sie bestanden hat, 
gewährt werden sollten und müssten. 

Ehe ich weiter gehe, muss ich mich ver- 
theidigen, einigen Angriffen gegenüber, die der 
Verfasser gegen mehrere von mir gebrauchte 
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Ausdrücke richtet. Er sagt z. B.: „Gewiss 
ist es ein unglücklich gewählter Ausdruck, 
„ein Institut Gartenbauschule nennen zu wol- 
„len, das einer Akademie sehr gleich kommt.“ 
Bekanntlich wird der Name „Akademie‘ in 
der heutigen Sprachweise in verschiedenen 
Bedeutungen angewandt, die särnmtlich von 
der eigentlichen und ursprünglichen Bedeu- 
tung*) verschieden sind. 
man allerdings auch solche wissenschaftliche 
und künstlerische Lehranstalten, die, ohne ei- 
gentliche Universitäten zu sein, sich von den 
Elementarschulen und den unmittelbar auf sie 
folgenden Stufen durch das reifere Alter ihrer 
Zöglinge unterscheiden. Bleibt aber nicht 
trolzdem eine solche Anstalt doch eine Schule? — 
und wäre es denn wirklich ein so grosses Un- 
glück, wenn sie auch so genannt würde ? Dem- 
nach wäre es ebenso falsch, dass z. B. die 
Thierarzneischule zu Berlin „Thierarzneischule‘ 
und nicht vielleicht „Veterinär- Akademie“ 
heisst, weil ihre Vorträge nicht für Kinder, 
sondern für Erwachsene bestimmt sind. 

Meine „übrigen 'neuen Namen‘ kann ich 
unerwähnt lassen, da sie ganz sans facon ab- 
getan werden, nur des „Gartenmeisters‘‘ muss 
ich noch gedenken, der von Herrn Br. mit 
der gewiss nicht schmeichelhaften Benennung 
einer „ungemein zunftzöpfischen Bezeichnung“ 
beehrt wird. Herr Br. hält, wie in anderen 
Fällen, so auch hier, diesen, seinen Ausspruch 
eo ipso für genügend, ohne dass ihm eine 
nähere Begründung nöthig erscheint; ich will 
dagegen versuchen, wenigstens etwas zur Eh- 
renrettung meines Adoptivkindes (denn er- 
fanden habe ich diesen Ausdruck, wie schon 
bemerkt, nicht) zu thun. Der anstössige Theil 
der Benennung ist unzweifelhaft das Wort 
„Meister‘“ Was ist nun aber die eigentliche 
Bedeutung desselben? Am besten erhellt diese 
aus dem alten Sprichwort: „Es fällt kein 
Meister vom Himmel“, d. h. Meister ist ur- 
sprünglich der entschiedenste und endgültige Ge- 
gensatz von Lehrling, Schüler, Anfänger, und 
dieser Begriff, mit der Erlernung und dem 
Studium irgend eines Faches in Verbindung 
gebracht, bildet gewiss eine höchst ehrenvolle 


*) Der Name eines Platzes im alten Athen. 
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Bezeichnung, die an und für sich nichts Zunft- 
arliges enthält. Eine zunftgiltige Bedeutung 
erhielt das Wort erst später dadurch, dass die 
Handwerksmeister dasselbe als eine Rangbe- 
zeichnung innerhalb ihrer Zunft für sich in 
Anspruch nahmen. Aber — tempora mulan- 
tur —, wenn jetzt der Schneidermeister ’es 
vorzieht, sich Herrenkleidermacher, Marchand- 
Tailleur oder Modist und seine Werkstatt Ate- 
lier zu nennen, und der Schuhmachermeister 
ein grosses Schild mit „Schuh- und Stiefel- 
fabrik“* über seine Thür nagelt, warum soll 
nicht ein höher stehendes Fach das alte, deut- 
sche Wert .‚Meister‘‘ wieder zu Ehren brin- 
gen? Ueberdies ist dieses Wort nie ausschliess- 
liches Eigenthum der Zünfte gewesen, und 
wer wollte z.B. behaupten, dass man die edle 
Dichtkunst zu einer Zunft stemple, dadurch, dass 
man Göthe den Altmeister der deutschen Dichter 
nennt? — und es ist dieses Wort in dieser 
oder ähnlicher Bedeutung in viele, jedem Zunft- 
wesen völlig fernstehende Fächer aufgenom- 
men durch zahlreiche, allgemein giltige und 
aller Welt geläufige Benennungen, die sämmt- 
lich aufzuführen, hier zu weitläufig sein würde, 
Man möge mir verzeihen, dass ich diese lange 
Erörterung hier einflocht, um einem Angriffe 
entgegenzulreten, dem gegenüber mir dies nö- 
thig erschien, da er in so absprechender Weise 
hingeworfen ist. 

Im Uebrigen bin ich weit davon entfernt, 
der Benennung an sich irgend welche Wich- 
tigkeit beizumessen, und wenn Herr Bır. ir- 
gend welche, der Sache selbst förderliche Vor- 
schläge macht, wiil ich ihm solche Ausstel- 
lungen im Betreff der Namen gern verzeihen 
und es ihm anheimstellen, für das hart und 
zunftzöpfisch klingende Wort ein anderes, 
schwungvolleres und besseres zu substiluiren. 

Aus dem nachfolgend Beigefügten scheint 
allerdings hervorzugeheu, dass Herr Br. nicht 
bloss die Benennungen, sondern auch die von 
mir aufgestellte Eintheilung nicht billigt, da 
er sagt: „Wenn Wortunterschiede überhaupt 
„etwas helfen sollten, müsste der Rang der 
„Gehülfen gegliedert werden.“ 

Auch dieser Satz enthält, gegenüber mei- 
ner Abhandlung, glaube ich, nichts wesentlich 
Neues, denn etwas ganz Aehnliches habe ich 
bei Gelegenheit der Besprechung des Gehül- 
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fenwesens gleichfalls schon ausgesprochen. Die 
von mir aufgestellten Forderungen lassen sich 
zusammenfassen in folgenden Punkten: 1) die 
Gärtner der niederen Klasse sollen von den 
eigentlichen Gehülfen streng geschieden wer- 
den; 2) dem Gehülfen soll Gelegenheit gege- 
ben werden, durch Absolvirung des Obergärt- 
ner-Examens seine Befähigung zu einer höhe- 
ren Stellung darzuthun. (Dass ihm sofort nach 
bestandenem Examen jedesmal auch eine Ober- 
gärtnerstelle bereit gehalten werde, ist in praxi 
nicht möglich, dass er aber trotzdem dadurch 
gleichsam in den höheren Rang hinaufrückt, 
liegt in der Sache selbst). 

Was vor der Hand noch mehr hierin ge- 
than werden könnte, weiss ich nicht, und 
wenn es auch einzelne, altersgraue Gartenge- 
hülfen gibt, die gleich Holtei’s „ewigen Candi- 
daten‘‘ zum unveräusserlichen Inventar einiger 
Gärtnereien gehören, so sind dies doch nur 
Ausnahmefälle. 

Der nun folgende Abschnitt jenes Aufsatzes 
gibs im Wesentlichen eine Beurtheilung der 
Königl. Gärtnerlehranstalt zu Potsdam und be- 
schäftigt sich mit den Vorzügen und Män- 
geln derselben. Ich glaube füglich, diesen 
Theil übergehen zu können, da derselbe ein- 
mal mit meiner Abhandlung in keinem direc- 
ten Zusammenhange steht, und da ich zwei- 
tens diese Anstalt, ihre Einrichtung und ihre 
Verwaltung nicht so genau kenne, dass ich 
mir ein specielles Urtheil über dieselbe erlau- 
ben dürfte, (Die Reutlingen’sche Anstalt ist, 
wie der Verfasser auch bemerkt, keine allge- 
meine Gartenbauschule, sondern ein Lehrin- 
stitut für Pomologie, Obst- und Gemüsebau). 

Ich habe allerdings im Allgemeinen über 
den Unterschied bestehender Gärtnerlehran- 
stalten und den von mir definirten Gartenbau- 
schulen gesprochen, aber, so wenig ich zuge- 
ben kann, dass in meinen Worten liege, es 
solle Alles Bestehende so ohne Weiteres über 
den Haufen geworfen werden, so unbedingt 
muss ich auch die Hauptpunkte meiner Auf- 
stellung festhalten und nochmals hervorheben, 
dass meiner Meinung nach auch die bestein- 
gerichte und trefflichst verwaltete Lehranstalt, 
nie im Stande sein wird, den zu fordernden 
Zweck zu erreichen, so lange sie in irgend 
einer Weise mit anderen, rein gärtnerischen 
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Bildungsanstalten (wie solche doch unleugbar 
durch alle grösseren und besseren Gärtnereien 
repräsentirt werden) concurriren soll, so lange 
sie nicht sich ganz ausschliesslich mit der wei- 
teren Fortbildung, die jenen fern liegt, be- 
schäftigt, und so lange sie nicht mit besonde- 
ren Privilegien (z. B. im Betreff der Abnahme 
der oberen Examina) ausgestattet ist. Da 
solche Privilegien früher für ein besonderes 
Kennzeichen der Akademien galten, will ich, 
wenn es zur besseren Verständlichkeit beitra- 
gen kann, gern den Naınen „Gartenakademie“ 
statt „Gartenbauschule‘“ gelten lassen. We- 
sentliche Verbesserungsvorschläge bringt Herr 
Br. leider auch hier nicht, denn wenn er einen 
„@artenküustlercursus‘‘, in dem der „Theorie 
der practischen Gärtnerei" ein oder mehrere 
Stunden wöchentlich eingeräumt werden, ver- 
langt, so muss ich gestehen, dass mir dies 
ziemlich unklar und schwer verständlich er- 
scheint. 

Schliesslich ist meine Ansicht über die 
Qualifieation der verschiedenen Arten der @ärt- 
nereien zur Ausbildung von Lehrlingen der 
höheren Gärtnerei der Gegenstand der Bespre- 
chung von Seiten des Kritiker. Wie schon 
bei einigen früher erwähnten Punkten, muss 
ich auch hier dieser Kritik den Vorwurf der 
Ungenauigkeit und Öberflächlichkeit machen. 
Ich habe in meinem Aufsatze die Anforderun- 
gen, die an eine für obisen Zweck geeignete 
Gärtnerei zu stellen wären, speecialisirt und 
schliesslich einige Gärten, als diesen Anfor- 
derungen entsprechend, beispielsweise hervor- 
gehoben, aber ohne diesen dadurch unbedingt 
eine ausschliesslicne Berechtigung zusprechen 
zu wollen. Wenn z. B. ein Garten, der Ei- 
senthum eines Einzelnen ist, die bezeichneten 
Eigenschaften besitzt, ist es wahrlich gleich- 
gültig, ob der Besitzer desselben zufällig ei- 
nen Rang in der Gesellschaft bekleitet, der 
ihn berechtigt, seinen Garten einen Hofgarten 
Wenn ich von den 
Handelsgärten sagte, dass ich dieselben „fast 
ohne Ausnahme" für ungeeignet hielt, muss 
ich dies noch jetzt festhalten, namentlich auch 
im Betreff der kleineren, auf den Lokalhandel 
basirenden, Marktgärtnereien. 
Ueberdies wird gerade in der Handelsgärtnerei 
immer mehr dem Principe der Arbeitstheilung, 


zu nennen oder nicht. 


sogenannten 
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d. h. hier dem ausschliesslichen Betriebe so- 
genannter Special-Culturen gehuldigt. Alle 
die hervorragenden Leistungen der Neuzeit 
auf diesem Felde sind aus der Befolgung die- 
ses Grundsatzes hervorgegangen, aber so er- 
spriesslich die Anwendung desselben nach die- 
ser Richtung hin ist, so hinderlich wirkt un- 
leugbar dies Prineip, wenn die Handelsgärt- 
nereien als Schule für eine allgemeine, gärtne- 
rische Ausbildung in Betracht gezogen werden 
sollen. 

Herr Br. schliesst seine Kritik meines Auf- 
satzes mit den Worien: „Ich sehe daher in 
„HE. K.s Vorschlägen keine Erlösung von dem 
„Uebel und glaube, das künftige ileil in an- 
„deren Sachen erblicken zu müssen.“ 

Fragen wir aber: Was sollen wir thun, 
um zu diesem Heile beizutragen? — so lässt 
sich die Antwort zusammenfassen in ein kur- 
zes Wörtchen, d. h, — Nichts! Und dies wird 
folgendermassen moltivirt: 

ad 1) Auen unter dem grossen Publikum 
verschaffe sich immer mehr der Gedanke An- 
erkennung, dass die Gärtnerei würdig sei, von 
gebildeten Leuten betrieben zu werden — ad 
2) es sei „icht zuleugnen, dass ein stärkerer 
Zufluss von wirklich bildungsfähigen, jungen 
Leuten stattfinde. Manche würden zwar wie- 
der abtrünnig werden, das schadet aber nichts, 
denn — ad 3) mit der Zeit werden die jeizt 
noch in der Minorität stehenden, tüchtigen und 
gebildeien Gärtner doch ein Uebergewicht ge- 
gen die Majorität mit ihrem Schlendrian ge- 
ad 4) Diese werden einsehen, 
dass sie mit einem gebildeten Gehülfen weiter 
kommen, als mit vielen ungebildeten und die- 
sen freiwillig besser bezahlen, und endlich ad 
5) der jelzt höchst lästige, dann aber über- 
flüssig werdende Ueberschuss der Gehülfen 
soll sich bewogen fivden, die Rolle eingeübter 
Gartenarbeiter zu übernehmen)! 

In diesen Sätzen also liest das Reale, vwel- 
ches der Verfasser dem „leeren Formenwesen‘“ 
meiner Abhandlung enigegenstellt, und es wird 
mir daher erlaubt sein, den reellen Werth 
dieserVorschläge oder Ansichten räher zu prüfen, 

Mit dem Satze ad 5) kommt Herr Br. 
sehliesslich unvermerkt zu der Anschauung, 
die ich meiner Abhandlung zu Grunde gelegt 
hatte, d. h. auch er kommt zu !em Resultate 


winnen. — 
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dass eine strengere Sonderung der Gärtner, 
ausgehend von einer Sichtung der Gartenge- 
hülfen eintreten werde und müsse; mir wird 
aber der Vorwurf des Zunftzopfes gemacht, 
weil ich gewagt habe, dies oflen auszuspre- 
cheu, statt es in Redensarten, wie „es kann 
ja, es möchte denn“ etc. einzukleiden. Es ist 
züuftlerisch zu sagen: Die Arbeiter oder die 
niederen Gärlner dürfen nicht Gehülfen sein, 
oder als solche gelten, aber es ist sinnreich 
dies dahin zu formuliren. dass man sagt’ 
Die „unnötnig werdenden‘ Gehülfen müssen 
Arbeiter werden. 

Dass die bis jetzt noch zu entschiedene 
„Minorität wirklich tüchtiger und gebildeler 
Gärtner“ die Hauptschuld an den auch von 
Herrn Br. zugegebenen Uebelständen trägt, 
bedürfte doch wohl eines näheren Beweises, 
wie ebenso, dass in Zukunft (was hoffentlich 
nicht heissen soll, nach hundert Jahren) eine 
Majorität vorhanden sein wird, die eher 
im Stande sein würde, einen genügen- 
den Einfluss zu erringen, namentlich wenn 
sie, wie dies Herr Br. von der jetzigen Mi- 
norität verlangt, sich darauf beschränkt, pas- 
siv zu verbleiben, oder im Einzelnen, Jeder 
in seiner Weise und ohne vorbergegangene 
Verständigung Ergreifung allgemeiner 
Maassregeln zu wirken. Dass Herr Br. durch 
seinen Rath den Eintritt gebildeter Leute in 
den Gärtnerstand wesentlich zu beschränken 
sucht, wird der Erreichung einer solchen Ma- 
jorität gerade auch nicht förderlich sein. 

Sehr viel verspricht sich Herr Br. von der 
Anerkennung, welche der Gärtnerei als soleber 
von Seiten des „grossen Publikums‘“ zu Theil 
werde. Wohl gibt es auch unter den Nicht- 
gärtnern nicht Wenige, welche der Gärtnerei 
die Würdigung, die sie beanspruchen kann, 
angedeihen lassen, doch gehört gerade keine 
pessimistische Anschauung dazu, um zu sehen, 
dass dies noch immer nicht Viele sind, ge- 
schweige denn genug, um sie als „grosses Pu- 
blikum“ zu bezeichnen. Wie es mit dieser 
Anerkennung steht, mag folgender Fall, der 
mir kürzlich bekannt wurde, darthun. Ein 
reicher Graf wandte sich an eine der bedeu- 
tendsten Gärtnereien Deutschlands, da er für 
seine Besitzung einen &ärtner wünschte, wie 
ausdrücklich gesagt war, womöglich einen 
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Zögling jener Gärtnerei, da der frühere Gärt- 
ner den gestellten Ansprüchen nicht genügt 
babe. Der Gehalt war nicht gerade hoch, 
doch wuıde dies ausgeglichen durch das An- 
erbieten freier Station. Ein junger Mann nahm 
darauf hin die Stellung an und fand die „freie 
Station“ realisirt durch — eine Schlafstelle, 
die ihm im gemeinschaftlichen Zimmer mit dem 
Reitknecht angewiesen wurde, und einen Platz 
am Gesindelisch. Ich glaube dies zeigt zur 
Genüge die Würdigung des Gärtners, der in 
einer der grössten Gärtnereien Deutschlands 
gebildet sein sollte, und dazu bestimmt war, 
den Garten des Herrn Grafen zu heben. 

Ob und wie etwas zur Abhülfe solcher 
Uebelstände geschehen könne oder müsse, ist 
keineswegs eine Frage müssiger Eitelkeit, denn 
häufig ist die Lage, in welche junge Gärtner 
in Folge solcher „Missverständnisse“ gerathen, 
traurig genug. Die Möglichkeit einer Lösung 
dieser Frage enthält vielmehr eine Forderung 
der Humanität, an alle Diejenigen, welche sich 
in der glücklicheren Lage befinden, nach die- 
ser Richtung hin thätig wirken zu können, 
d. h. hauptsächlich an die, welche nicht selbst 
unter dem Drucke solcher Missstände zu lei- 
den oder gelitten haben. 

Es ist durchaus nöthig, dass klar und deut- 
lich und in allgemein verständlicher Form aus- 
gesprochen werde, was ein höherer (gebildeter) 
und ein niederer Gärtner sei, und was beide 
zu leisten haben und beanspruchen können, 
ohne Rücksichtnahme auf grundlose Vorur- 
theile und unberechtigte Ansprüche. 

Es liegt in dem Wesen des veralteten und 
mit Recht getadelten Zunftgeistes, Anderen aus 
egoistischen oder einseitigen Rücksichten hin- 
derlich sein zu wollen, in Bezug auf die freie 
und rechtmässige Nutzung wirklich erlangter 
Kenninisse und Fertigkeiten, ein Prineip, dem 
ich, wie ich glaube, durch keine meiner Auf- 
stellungen irgendwie gehuldigt habe. 

(G. Kirchner.) 

2) Pasteur’s Untersuchungen über 
Entstehung und Vegetation der nie- 
dern Pilze. Prof. A. de Bary gibt über 
solche in der Flora ein Referat. Die kleinen 
Pilze spielen in den Vorgängen der Umbil- 
dung und Zersetzung organischer Stoffe eine 
sehr wichtige Rolle. Durch Pasteur’s und An- 
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derer Untersuchungen ist es nachgewiesen, 
dass die Zersetzung organischer Stoffe unter 
einziger Einwirkung des Sauerstoffs nur sehr 
langsam vor sich geht, während es kleine 
Schimmel- und Gährungspilze sind, welche 
deren schnelle Zersetzung bedingen. Die stick- 
stofffreie Nahrung entnehmen diese kleinen 
Gebilde vorgebildeten organischen Substanzen, 
stickstoffhaltige Nahrung wird ihnen in ähn- 
licher Weise wie den höheren Gewächsen zu- 
geführt und Sauerstoff entnehmen sie der Luft 
und geben dafür Kohlensäure ab. Die Auf- 
nahme des Sauerstoffs durch die kleinen Pilze 
ist eine sehr lebhafte und scheinen solche be- 
sonders dadurch auf schnellere Zersetzung or- 
ganischer Stoffe hinzuwirken, insofern sie von 
dem aufgenommenen Sauerstoff an diese abge- 
ben. (E. R.) 

3) Ueber Entwiekeluug derSchma- 
rotzerpilze. Wir haben schon wiederholt 
in diesen Blättern besprochen, dass die An- 
nahme einer Urerzeugung in neuerer Zeit im- 
mer mehr zu den einfachsten Gebilden der 
Pflanzenwelt zurückgedrängt ward und die 
immer geringere Zahl der Naturforscher, wel- 
che eine solche noch annahmen, solche zu- 
letzt vorzugsweise auf die kleinen Schma- 
rotzer-Pilze beschränkten. Die Pariser Aka- 
demie hatte in dieser Beziehung eine Preis- 
frage ausgeschrieben und Professor de Bary 
in Freiburg im Br. sendete ebenfalls die Er- 
gebnisse seiner vieljährigen Untersuchungen 
ein, die denn auch mit einem Preise gekrönt 
wurden. Seine Arbeit wird in den Annalen 
der Pariser Akademie gedruckt, in der Flora 
gibt derselbe aber schon einen vorläufigen 
Bericht über dieselbe. In allen Fällen, wo er 
diese kleinen Pflänzchen gründlich beobach- 
tete, gelang es ihm, deren Entstehung aus 
vorgebildeten Keimzellen nachzuweisen, SO 
dass also auch für diese Klasse theils nur mit 
dem Mikroskop zu beobachtender Pflänzchen 
die Urerzeugung aus von der Nährpflanze vor- 
gebildeten Säften um so mehr widerlegt ist, 
alsauch andere tüchtige Forscher, wie Tulasne, 
Unger etc. ganz ähnliche Resultate erhalten 
haben. 

Aber nicht nur die Urerzeugung ist bei 
diesen kleinen Pflänzchen widerlegt , — Son- 
dern es sind auch die Geschlechtsorgane der- 
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selben entdeckt, von denen de Bary die 
weiblichen Oo gonien und die männlichen 
Antheridien genanntund schon früher bei 
seinen Untersuchungen über den Kartoffelpilz 
beschrieben hat. 

Man hat ausserdem oft behauptet, dass bei 
den Pflanzenkrankheiten, die mit Schmarotzer- 
pilzen in Verbindung stehen, die Pilze nicht 
die Ursache, — sondern dieFolge der Krank- 
heit seien. Herrn De Bary ist es aber bei 
sehr verschiedenarligen derartigen Pilzen ge- 
lungen, die Keimzellen solcher auf der ge- 
sunden Nährpflanze zum Keimen zu bringen, 
wo sie durch die Spaltöffnungen in das Ge- 
webe der Nährpflanze eindringen und als pri- 
märe Ursache die Krankheit erzeugen. 

Wir begnügen uns mit diesen Andeutun- 
gen und werden später einmal diese Vorgänge 
nach De Bary bei einer speciellen Art schil- 
dern. (E. R.) 

4) Mannaregen. In der Sitzung der 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien 
am 14. d.M. hat Herr Hofr. Haidinger einen 
Bericht gegeben über einen stattgefundenen 
sog. Mannaregen. Dies war im März 1864 bei 
dem Orte Schehid Duzi östl. von Charput im 
Kurdischen Gebirge, Provinz Diarbekir, auch 
bei Malatia fiel dieses sog. „Wundergetreide‘‘ 
— „Kudret boghdeji“. — Diese Lecanora es- 
eulenta findet sich nach Pallas, Evers- 
mann in den Muchaduhargebirgen, von dort 
bis nach Diarbekir sind 280 geogr. Meilen; 
da müsste nach Haidinger der Siurm von 
Nord-Osten gegen Süd - Westen gerichtet ge- 
wesen sein. Fiel der Manna bei Charput mit 
Ostwind , so müsste die Fundstätte die grosse 
turkomanische Wüste im Süden des Chanats 
Khiwa östl. vom südlichen Theile des Caspi- 
lus gewesen sein, circa 240 geogr.Meilen da- 
von enifernt. 

Eversmann fand kein Sandkorn als Grund- 
lage, Haidinger jedoch fand bei den meisten 
Sand, bei vielen auch Stein — Granit, Ortho- 
clas, Kalkstein, — 

Solch” Mannaregen fand statt im Jahre 
1824, 1828, 1841, 1846 und 1864. 

Nach Göbel = 65.91°/, oxalsaurer Kalk. 

23. Gallerte. 
Sr.) 
5) Cultur der Insektenpulver- 
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pflanze. Nach Mittheilungen des Pfarrers 
Trientl wird um Gries (bei Botzen in Tirol) 
Pyrethrum roseum und P. carneum, sowie 
Chenopodium Quinoa mit dem besten Erfolge 
eultivirt, und sollen eben so wirksam sein, wie 
in ihrer Heimath. (S—r.) 
6)Beerenculturin Oesterreich. 
Die nahen Ortschaften Höflein, Kritzendorf, 
Kirling und Weidling finden ihren meisten 
Erwerb in der Cultur des Beeren-Obstes, als: 
der Erdbeere, Himbeere, Johannisbeere und 
Stachelbeere, welche Obstgattungen in Wien 
sehr lohnenden Absatz finden. Um die Oul- 
tur dieser Pflanzen wo möglich zu heben 
hat sich in Kritzendorf ein „Beeren- und Ge- 
sträuch-Obst-Verein‘ gebildet. Bis jetzt wur- 
den nur immer eine und die nämlichen Sor- 
ten angebaut, lauter einmal tragende, — es 
wurden daher die minder brauchbaren Sorten 
beseitigt und folgende angepflanzt und zum 
Vertheilen unter die Kritzendorfer Gemeinde 
bereitgehalten. Einmal tragende Erd- 
beeren: Princess Adelaide, Imperial of Bath, 
Deptfort pine, Princess Royal of England, 
Mamouth, Globe „ Cremont, Wizarth of the 
North. Immertragende Erdbeeren: 
Gloire de St. Denis Laval, 4 Saisons Janus, 
Blanche d’Orleans, Triomphe d’Hollande, Rouge 
de Zimborasso. Einmal tragende Him- 
beeren: Ananas gelbe, Anclais grosse rouge, 
a trois fruits, Belled’Orleans, Barnet, Blanche 
de Coeskon, Fastolf, Fine pourpre, Hornet, 
Vorster’s rotne Kugel, der Riese von Chili. 
Immertragende Himbeeren: Beile de 
Fontennay, Monstreuse & fruit jaune, et a 
[ruit rouge, Summit of perfection. Von Johan- 
nisbeeren bewährten sich blos die weisse Rie- 
sen von Antwerpen, Grosseillier cerise, und 
vorzugsweise Queen Victoria. Von Stachel- 
beeren: Toper lawyer, Amberby Hero, 
Hooker, Leis super, Roihwoods Prophet, Bank 
of England, Prownbab, Wonderful. — Ha- 
selnüsse. Diese sind in Wien ein sehr ge- 
suchter Artikel. Vorräthig sind: Barcelona, 
verbesserte Barcelona von Loddiges, Downton, 
Downtons viereckig, Lombardus, Lomb. rothe, 
Lomb. gekrauste, Englische Riesennuss, Nort- 
hampton’s Seedling, Waaterloo, Americana ro- 
sirata. — Es können gegenwärtig über 6000 
Pflanzen verschiedener Art vertheilt werden. 
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Die Direetion verpflichlet sich, den Mitgliedern 
die beste Oulturmethode anzugeben. Jedes Mit- 
glied verpflichtet sich, die vom Verein erhal- 
tenen Pflanzen bestens zu cultiviren, bei ir- 
gend einer Vernachlässigung verliert es das 
Recht eines Mitgliedes, 10 fl. Strafe per Pflanze, 
die ausserhalb dem Vereinsorte abgegeben 
wird, so lange daselbst ein Bedarf ist; — in 
Wien wird eine eigene Obsthandlung zum 
Alleinverschleiss bestimmt, 10 fl. Strafe, wenn 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


ein Mitglied anderswo sein Obst verkauft 
etc. (S—ı") 

7) Weizenpilz in Australien. Bei 
Adelaide in Australien ist der Weizen seit ei- 
nigen Jahren von einem eigenthümlichen Brand- 
pilz heimgesucht, ' der zuweilen bis 2/ der 
Ernten vernichtet. Es ist dies die Uroeystis 
oceulta, die in Europa selten im Roggen be- 
obachtet worden ist. 


(Botan. Zeitung. — 


r.) 


V. Literatun 


4) RK. F. W. Jessen, Botanik der Gegen- 
wart und Vorzeit in kulturhistorischer Ent- 
wicklung. Leipzig bei Brockhaus 1864.— 


Dieses Werk gibt eine Uebersicht der all- 
mäligen Entwicklung der Botanik als Wissen- 
schaft, von den ältesten Kulturvölkern an ge- 
rechnet, bis auf unsere Zeiten. Der gelehrte 
Verfasser hat nach der Ansicht des Referenten 
hierdurch wirklich eine Lücke in unserer neue- 
ren Literatur ausgefüllt, indem er in diesem 
Werke eine klare Darstellung der verschiede- 
neu Ansichten über die Pflanzenwelt und den 
Stand der Wissenschaft in den verschiedenen 
Zeitepochen, sowie der allmäligen Weiterent- 
wickelung der Wissenschaft bei den verschie- 
denen Völkern gegeben hat. Da auch Land- 
wirthschaft und Gartenbau berücksichtiget 
sind, so können wir um so mehr dieses Werk 
unsern Lesern als eine ebenso belehrende, 
wie für jeden Gebildeten interessante Lec- 
türe empfehlen. (E. R.) 


2) Bülletin de la Soci&t& Imperiale 
des Naturalistes de Moscou, 1864. 
NET: 


An botanischen Arbeiten enthält dieses 
Heft, nur den Anfang der Bearbeitung der 
vom Hrn. v. Semenow in den Regionen des 
1li gesammelten Pflanzen, bearbeitet vom Re- 
ferenten und F. von Herder. Semienow be- 
reiste im Jahre 1857, die grossen Gebiete in 
Inner-Asien, südlich vom Alatau, längs der 
chinesischen Gränze bis zum Thian-Shan-Ge- 
birge, von denen das nördlichste @ebiet als 


Dzungarischen Alatau, das folgende Gebiet 
als den Alatau jenseits des Ili, und das süd- 
lichste Gebiet des Thian-Shan bezeichnet wer- 
den kann. 


Dieses ganze @ebiet ist von mächtigen Ge- 
birgszügen und zahlreichen kleineren und grös- 
seren Flüssen durchströmt. In dem südlichsten 
Theile des von Semenow durchforschten Lan- 
des, breitet sieh der 150 Werst lange und 
50 W. breite Issyk-Kul-See aus, welcher selbst 
auf einem 4200° über dem Meere liegenden 
Plateau liegt. Nördlich von demselben liegen 
die Gebirgszüge des Alatau transiliensis und 
südöstlich das Thian - Shan -Gebirge, dessen 
höchste Gipfel sich 20,000 Fuss über das Meer 
erheben. Ungefähr 40 Gebirgsflüsse strömen 
aus den benachbarten Gebirgszügen "in das 
Becken des Issyk-Kul. — 


Die Bearbeitung umfasst bis jetzt die Fa- 
milien der Ranunculaceen. bis zu Ende der 
Crueiferen. 

Neue Arten haben die Verfasser, trotz des 
reichen Materials wenig aufgestellt. Von all- 
gemeinem Interesse ist es aber, dass die Mehr- 
[at der neuen Formen, welche Schrenk, der 


nur den nördlichsten Theil dieser Gebiete 
berührte, nieht gesammelt hat, — grossen- 
theils Pflanzen sind, — welche von Thomson 


und Anderen schon in den südlicheren hohen 
Gebirgsstöcken Kashmirs und des Himalaya 


aufgefunden und beschrieben wurden. 
(E. R.) 


IV. Literatur, 


3) Bericht über die Thätigkeit der 
St. Gallischen naturwissensichaft- 
lichen Gesellschaft. Redactor 
Prof. Dr. Wartmann. St. Gallen 1863 
bei Scheitlin & Zollikofer. 

Wir heben hier die folgenden, für unsern 
Leserkreis interessanteren Abhandlungen her- 
vor: 

Weilenmann, Streifereien in den Wal- 
liser Alpen. Die Grossartigkeit und Majestät 
der hochalpinen Natur, die @efahr, mit der 
der Genuss erkauft werden muss, sind hier 
dem Leser in beredter und anziehender Schil- 
derung geboten. 

Rietmann, Notizen über die Umgebung 
von Sidney in Australien. Wir haben unsern 
Lesern schon früher aus dem ersten Theile 
dieser Schilderungen der Flora Australiens ei- 
nen kurzen Auszug mitgetheilt und wollen 
hier noch den Rest folgen lassen. 

Zwischen der Nordküste von Botany-Bay 
und der Rosen - Bay liegt ein ausgedehntes 
Sumpfgebiet. 

Bäume sind hier wenig vorhanden, nur 
Melaleuca viridiflora tritt vereinzelt in stattlichen 
bis 25 Fuss hohen Exemplaren auf. Unter 
den Sträuchern finden sich zahlreiche Mela- 
leuca und Callistemon-Arten, so Callistemon- 
lanceolatus, Melaleuca nodosa, ericifolia und 
thymifolia. Dagegen sind alle auf dem Sand- 
boden zahlreich vertretenen Sträucher, hier 
nur in vereinzelten Repräsentanten der Fami- 
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lien zu finden, unter diesen z. B. einzelne 
Epacrideen, so Epacris paludosa und obhlusi- 
folia, die hübsche weissblühende kaum 1/ 
Fuss hohe Büsche bildende Ponceletia spren- 
gelioides, Sprengelia incarnata ete. Unter den 
Kräutern sind zahlreiche Drosera - Arten und 
Cyperaceen zu erwähnen. 

Die Ufer der süssen Gewässer erinnern in 
Bezug auf ihre Flora an Europa. Da sieht 
man Arundo Phragmites, Glyceria fluitans, 
Juncus effusus, Alisma Plantage, lauter Be- 
kannte aus Europa, neben Phylidrum lanu- 
ginosum vegetiren. Auch auf dem Wasser 
selbst sieht man die Blätter europäischer Po- 
tamogeton-Arten (P. perfoliatus, crispus, na- 
tans), Ranunculus aquatilis, Lemna minor und 
trisulea neben Australien eigenthümlichen schö- 
nen Utricularien und Villarsia geminata. 

Zum Schlusse erwähnt Hr. Rietmann noch 
der epiphytisch wachsenden Orchideen und 
der Farn Australiens. Unter den Orchideen 
waltet die Gattung Dendrobium vor. Von 
Farn sind Alsophila australis, ‚Acrostichum 
Aleicorne, Asplenium Nidus und Todea africa- 
na neben den zierlichen Gleichenien, Blech- 
num cartilagineum und Davallia pyxidata zu 
erwähnen und Dicksonia antaretica tritt in 
prächtigen baumartigen Exemplaren auf. 

J. Wallschlegel, bespricht die in nene- 
rer Zeit eingeführten Seidenspinner nebst ih- 
ren Nährungspflanzen. (E. R.) 


V. Personalnotizen und Neuestes ete. 


4) Franz Wilhelm Junshuhn, dieser 
kenntnissvolle, kühne und unermüdet thätige 
Geist, verschied unerwartet schnell am 20. 
April d. J. zu Lembang auf Java in seinem 
reizenden Landsitze, den er sich am Fusse 
des Tankuban Prahu erbaut hatte, um dort 
ungestörl den Wissenschaften und seiner Fa- 
milie zu leben.— F. W. Junghuhn wurde am 
29. October 1812 zu Mansfeld, wo sein Va- 
ter Kreisphysikus war, geboren. Von frühe- 
ster Jugend auf wurde er für die medieinische 


auch in Halle begann und in Berlin schloss, 
ohne jedoch besondern Eifer für dieselbe an 
den Tag zu legen. Mit wirklicher Leiden- 
schaftlichkeit gab er sich aber der Botanik und 
Geologie hin, und sie, im innigen Verein mit 
dem Studium der Werke eines Humboldt und 
Göthe, bildeten schon damals jene versöhnen- 
den Elemente, welche ihm über manche harte 
Unbill des Lebens hinweghelfen mussten. Wer- 
fen wir einen Blick auf sein erstes Werk 
über die Pilzarten, welches Schlechtendahl im 


Laufbahn vorbereitet, welche er in der That ! J. 1830 seiner Linnaea einverleibte; nehmen 
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dazu sein zweites in den Annales des 
sciences naturelles, und sein drittes, welches 
1854 Ph. Wirtgen in Coblenz hernusgab; hal- 
ten wir ferner fest, dass er zu Berlin vor al- 
lem im innigen Verkehr mit jenen wissen- 
schaltlichen Grössen stand, welche später seine 
Werke in deutscher Ausgabe besorgien — so 
lässt sich fast mit Gewissheit annehmen, dass 
Junghuhn unter den hausbackenen Verhält- 
nissen, welche in Zukunft seiner harten, nichts 
als ein tüchtiger „‚Insertionsbotaniker"‘ gewor- 
den wäre. Aber das Schicksal hatte es an- 
ders mit ihm beschlossen. In Folge eines 
unglücklichen Duells nach Ehrenbreitenstein 
gebracht und zu 20jähriger Festungshaft ver- 
urtheilt, gelang es ihm durch Fingiren einer 
Geisieskrankheit zu entkommen. Mühselig 
erreichte er Paris, wo er, um sein Leben zu 
fristen, länger als ein Vierteijahr genöthigt 
war, als Zimmermaler zu arbeiten, bis seine 
naturwissenschaftlichen Aufsätze tiber die Um- 
gebungen von Paris den bekannien Professor 
Brongniart auf ihn aufmerksam machten, der 
ihm endlich eine Stelle als Arzt bei der Prem- 
denlegion in Algier vermittelte. Aber auch 
hier faud er nicht Gelegenheit seine Sehnsucht 
zu befriedigen, und so benutzte er, nach län- 
gerer Dienstzeit, eine Verwundung und seine 
durch das Klima hervorgerufene Erschöpfung, 
um den Abschied zu nehmon und nach Deutsch- 
land zu eilen, wv indess sein Vater seine Be- 
gnadigung erwirkt hatte. Dass Deutschland 
ihn nicht auf die Dauer fesseln würde, liess 
Sich voraussehen, und bereits im Juli des J. 
1835 finden wir ihn auf einer Reise nach Ba- 
lavia, um oen Rang eines Arztes dritter Klasse 
bei der holländischen Armee anzutreten, den 
er sich durch ein Examen in Utrecht erworben 
hatte. Gleich nach seiner Ankunft in Batavia 
hatte er das Glüek in Folge seinzs naturwis- 
senschaftlichen Eifers sich die Zuneigung und 
sogar die Freundschaft des Dr. A. Fritz, Chefs 
des Sanitätswesens, eines geborenen Nassauers, 
zu erwerben — ein Umstand, der für sein 
ganzes Leben ausschlaggebend werden sollte. 
Dieser gründliche Gelehrte erkannte auf den 
ersten Blick, dass Junghuhn in seinem Posten 
durchaus nicht am rechten Platz sei und er- 
nannte ihn bald darauf zu seinem Adjutanten 
auf einer Inspectionsreise, die er durch ganz 
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Java antreten musste. Ausführlichen Bericht 
hierüber gibt seine „topographische und natur- 
wissenschaftliche Reise dnrch Java“, für die 
Kaiserl. Leop.-Carol. Academie. durch Nees 
von Esenbeck zum Druck befördert, welche 
in Deutschland gerechtes Aufsehen ei'regte. 
Unstreitig würde Junghuhn schon damals 
mehr geliefert haben, wenn Dr. Fritz ihn nicht 
zur Ablegung des Examens für die zweite 
Klasse der Aerzte genöthigt hätte. Ueberdies 
war es ihm gleich hinterher im J. 1839 aufs 
Neue vorbehalten, die Missgunst des Schicksals 
in herbster Weise durchkosten zu müssen. 
Fritz starb nämlich plötzlich; gleichzeitig 
verwarf das Colonialministerium seine An- 
stellung in die naturkundige Commission, 
und als er sich voller Missmuth darüber 
nach der Westküste von Sumatra versetzen 
lassen wollte, wurde er sokrank, dass er das 
Diengebirge mit seinen Heilquellen aufsuchen 
musste Schon das nächste Jahr jedoch glich 
den Schaden wieder aus. Der Zufall fügte es, 
dass auf dem Schiff, welches ihn nach seinem 
neueu Bestiimmungsort Padang führen sollte, 
sich der Gouvernementscommissär nnd spätere 
Generalgouverneur von Niederländisch-Indien, 
Hr. P. Merkus, befand, der ihn während der 
Reise seiner vielseitigen wissenschaftlichen 
Bildung wegen so lieb gewann, dass er ihn 
bereits nach drei Wochen dem Hospitaldienst 
entzog und am 27. August.1840 von Tapa- 
nuli aus zu einer naturwissenschaftlichen u. s. w. 
Erforschung der Battas-Länder entsandte. Die 
Ergebnisse dieser wegen der Unwegsamkeit 
des Landes and der Bessialität seiner Bewoh- 
ner ausserordentlich beschwerlichen und ge- 
fahrvollen Wanderungen legte Junghuhn spä- 
ter in dem Werke: „Die Battaländer in Su- 
matra“ 2 B. nieder. Im Juni 1843 nach Ba- 
tavia zurückgekehrt, beschäftigte er sich hier, 
ebenfalls im Auftrage der Regierung, mit der 
Untersuchung und topographischen Aufnabme 
des westlichen Hollands, und dann mit der 
des östlichen Theils der Insel, wo er die Gipfel 
von zehn 9000—11,500 Fuss hohen Vulkanen 
erstieg und hypsometrisch bestimmte. Nach- 
dem er im J. 1845 das Examen als Arzt er- 
ster Klasse abgelegt und seine Ernennung 
zum Mitgliede der naturkundigen Commission 
von der Regierung erhalten hatte, wurde er 
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im J. 1846 mit der vollständigen geologischen 
Untersuchung Java’s beauftragt, welche Auf- 
gabe er auch bis Juni 1848 erledigte. Die 
tausendfachen Wanderungen durch Gebirge 
und Wildnisse, die bis dahin zum Theil noch 
keines Menschen Fuss betreien hatte, hatten 
aber Junghuhns Gesundheit so angegriffen, 
dass er Urlaub nach Europa nehmen musste. 
Hier veröffeutlichte er nun: „Java, seine Ge- 


stalt, Pflanzendecke und Bauart,‘ wobei nam- | 


hafte Gelehrte mitwirkien, indem Herklots die 


fossilen Thiere, Göppert die fossilen Pflanzen, | 


Miquel, de Vriese, Hasskarl u. A. das Herba- 
rum übernahmen. Nachdem Junghubn in Eu- 
ropa seiner Verdienste wegen mit dem hol- 
ländischen Staatsbürgerrecht, dem niederlän- 
dischen Löwen- und dem rothen Adlerorden 
beehrt worden war, kehrte er 1855 nach Java 
zurück, wo er von jetzt an eine vollkommen 
andere, seinen Verdiensten entsprechende Stel- 
lung einnahm, was am deutlichsten aus dem 
grossarligen Empfange hervorgeht, den er der 
österreichischen Novara-Expedition zu bereiten 
wusste, Vom Juni 1858 an wurde er mit der Lei- 
tung der China-Cultur betraut, dieim Auftrag der 
Colonialregierung bereits seit 1855 angebahnt, 
aber bis dahin gänzlich missglückt war und bereits 
1860 war die Nachricht da, dass unter Junghuhns 
Leitung die Pflanze als vollkommen eingebür- 
gert betrachtet werden könute, indem schon 
die Preanger Regentschaft über 100,000 kräf- 
tig aufschiessende Pflänzchen nachwies. Lei- 
der hat jedoch sein in Folge eines Klimafie- 
bers schnell erfolgter Tod dieses Unternehmen 
wieder lebhaft in Frage gestellt. 
(Nach der ll. Ztg. — h.) 


2) Herrn Dr. W.in P. — Die Adres- 
sen der beiden grössten Samenhandlungen in 
Petersburg sind Peter Buck am Catharinen- 
kanal und J. Siem in der Karawannaja. — 


3) Herbstausstellung der Pariser 
Sartenbaugesellschaft. Nach einer 
brieflichen Miltheilung des gelehrten Redactors 
der Mittheilungen dieser Gesellschaft, des Hrn. 
Professors and Akademikers Duchartre, war 
dies eine der gelungensten und reichsten Aus- 
stellungen, die bis jetzt üherhaupt von dieser 
Gesellschaft veranstaltet worden sind. Die 
Sorten der Birnen. Aepfel, Trauben, Pfirsiche 
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ete. waren in ausserordentlicher Menge und 
Schönheit vorhanden. Man sah da eine grosse 
Anzahl einzelner Sammlungen, von denen schr 
viele über 200 und 300 verschiedener Sorten 
zählten. Auch Gemüse und Blumen und un- 
ter letzieren vorzugsweise die Dahlien, wa- 
ren sehr reichlich vertreten, so dass nicht blos 
alle Räume des grossen der Gesellschaft ge- 
hörigen Hauses, sondern auch noch der Hof 
des Ausstellungsgebäudes angefüllt war. 


4) Herbstaussteillungin Moskau. 
Ende September und Anfang Oktober (n. St.) 
hatte die -Akklimatisationsgesellschaft in Mos- 
kau, in dem. grossen Exercierhause daselbst, 
eine Ausstellung von landwirthschaftlichen Ge- 
räthschaften und Produkten, sowie von Pro- 
ducten des Gartenbaues veranstaltet. Aus fast 
allen Provinzen Russlands waren Einsendun- 
gen eingegangen und so bot diese Ausstellung 
ein lebendiges Bild der vielen Produkte, wel- 
che Land- und Gartenbau Russlands erzeugen, 
Auch dielandwirthschaftliche Industrie war sehr 
reich vertreten. Die gleiche Gesellschaft hat in 
Moskau auch den ersten zoologischen Garten 
eröffnet, der bis jetzt in Russland existirt. Die 
lebhafteste Theilnahme wurde diesem Institute 
bis jetzt von Seiten des Publikums zu Theil. 


5) Pflanzen- und Samenhandelin 
Erfurt. Erfurt ist im Herzen Deutschlands 
jetzt der wichtigste Platz für den Handel mit 
Pflanzen und Samen. Im Ganzen sind dort 
jetzt 37 Handelsgärtnereien, von denen 27 Ver- 
zeichnisse ausgeben. Für die Anzucht von 
Blumensamen wird im Ganzen eine Fläche von 
220 Morgen und von Gemüsesamen von 210 
Morgen Landes verwendet. 

Von dem durch die ganze Welt gehenden 
Erfurter Levkoiensamen, — mit dem die alte 
Firma von Haage, ursprünglich den Namen 
der Erfurter Handelsgärtnereien begründete, 
wurden im letzten Jahre ungefähr 9 Zentner 
von circa 600,000 Töpfen geerntet. An Sa- 
men überhaupt wurden von den Erfurter Hand- 
lungen im vergangenen Jahre über zwöll Tau- 
send Zentner versendet. (Deutsche Grtztg. —r.) 

6) John Smith, Kurator des bot. Gar- 
tens in Kew bei London, hat in Folge einge- 
tretener Erblindung, seine Stelle niedergelegt. 
Sein Nachfolger, bisher Gärtner beim Herzog 
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von Northumberland in Syon house, heisst 
ebenfalls John Smith. — 

7) Elias Fries, der berühmteste lebende 
Botaniker Schwedens, ist wegen seines hohen 
Alters, von seinen Functionen als Director des 
bot. Gartens und Professor an der Universität 
zu Upsala zurückgetreten. An seine Stelle ist 
Dr. Areschong getreten. 


8) Schleiden ist auf seine Bitte von 
seiner Stelle als Professor der Botanik in 
Dorpat entlassen worden. Wir hatten die 
Freude denselben im verflossenen Sommer in 
Petersburg zu sehen. Seine Vorlesungen in 
Dorpat waren ausserordentlich zahlreich be- 
sucht. Schade, dass ein Mann von seinem 
Namen Russland so bald wieder verlassen 
hat. — 


9) Correspondenz. Aus Bekowa, 
In allen Gouvernements südlich von Moskau, 
berrschte im Laufe des verflossenen Sommers 
eine anhaltende Dürre. Schon Mitte Septem- 
ber (Ende September n. St.) fiel das Thermo- 
meter bei klarem schönen Welter auf — 2 
bis 30 R. und Georginen und andere zartere 
Pflanzen erfroren. Die Obsternte war mit- 
telmässig, weil einzelne starke Stürme viele 
Früchte herabgeworfen hatten. 

Zwei neue Formen vom Liebesapfel 
(Lycopersicum esculentum), die von Frank- 
reich eingeführt wurden, nämlich Grenier und 
& tige droite, sind sehr empfehlenswerth und 
als ein bedeutender Fortschritt in der Eut- 
wickelung dieser Pflanze zu bezeichnen. Es 
sind dies nämlich Spielarten von nur unge- 
fähr 1!|, Fuss Höhe von compacterem Wuchse, 
die nicht so wuchern und die sehr grosse 
etwas plattgedrückte Früchte von schöner ro- 
ther Farbe entwickeln. Manche dieser Früchte 
wogen bis |, Pfd. (14 Lth.) und alle ent- 
hielten nur sehr wenig Samen. — 

(Ernst Ender.) 


10) Petersburg. In Petersburg folgte 
auf einen trockenen heissen Vorsommer, von 
Mitie Juli (Anfang August n. St.) ein sehr 
nasser Nachsommer. Fast 8 Wochen kaum 
ein Tag ohne starke Regengüsse, so dass An- 
fang September in den Niederungen alles un- 
ter Wasser stand. Roggen und Gerste wuch- 
sen auf den Feldern aus und die Kartoffel- 
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krankheit trat in sehr hohem Grade auf, ja 
in den Niederungen verfaulten fast alle Kar- 
toffeln. Dagegen lieferte der Apfelbaum eine 
ungewöhnlich reiche Ernte und auch beson- 
ders schön ausgebildete Früchte. Die ersten 
Fröste, welche die Dahlien tödteten, fielen erst 
in den leizten Tagen Septembers n. $t. ein, 
mit dem ersten October begann gelindes Schnee- 
wetter, und Nachts fiel bei heiterem Himmel 
das Thermometer bis auf — 50 R. Im mitt- 
leren und nördlichen Deutschland scheint 
aber noch früher eine so niedrige Temperatur 
geherrscht zu haben, indem z. B. in Thürin- 
gen schon in der ersten Woche Octobers (n. 
St.) das Thermometer Nachts bis auf — 50R, 
fiel und Zwetschgen und Pflaumen stellenweise 
noch unreif am Baume erfroren. Somit hat 
dieses Jahr in Petersburg die Vegetation spä- 
ter aufgehört, als in vielen Gegenden Deutsch- 
lands. — 


11) Paris. Herr Carriere schreibt 
uns, dass die von uns aufgestellte Yucca 
aspera, von der wir ein Exemplar an 'den 
Garten des Pariser Museums sendeten, mit sei- 
ner Y. Treculeana zusammenfalle.e. Yucca 
aspera beschrieben wir im Index seminum 
des Petersburger Gartens pr. 1858 und Gar- 
tenflora 1859 S. 14. Carriere erwähnt da- 
gegen die Y. Treculeana zum ersten Male 
Jahrg. 59 pag. 390 in der Revue horticole, 
und zwar ohne jede Beschreibung unter der 
Gruppe der stammlosen Yucca-Arten und gibt 
erst 1861 in der Revue horticole eine Be- 
schreibung, in der er sagt, dass solche einen 
Stengel besitzt. »ithin ist der von uns ge- 
gebene Name schon 3 Jahre früher mit Be- 
schreibung veröffentlicht, hat also das Recht 
der Priorität und Y. Treculeana fiele also als 
Synonym zu unserer Y. aspera. Es gehört 
dieselbe zu den schönsten und ausgezeichnet- 
sten Arten der Gattung Yucca. Unser Garten 
kultivirt solche schon seit mehr als 20 Jahren 
aus Mexiko durch Karwinsky eingeführt, — 
der Pariser Garten erhielt solche dagegen erst 
imJahre 1859 von Trecul aus Mexiko. (—r.) 


12) Blumen-, Pflanzen- und Obst- 
ausstellung im neuen Gebäude der König]. 
Kaiserlichen Gartenbaugesellschaft in Wien 
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vom 22,—27. April 1865. — Das Programm 
dieser Ausstellung liest uns vor, es enthält 52 
verschiedene Concurrenzpunkte und für jeden 
derselben sind ? bis 4 Preise ausgestellt. Seine 
Majestät der Kaiser hat 2 Prämien von 40 
und 10 Ducaten für besonders 
Leistungen im Garlenfache ausgesetzt, welche 
jährlich zur Vertheilung kommen. Ausserdem 
haben noch 6 Privatpersonen besondere Preise 
für verschiedene Gegenstände ausgestellt. 

Wer das specielle Programm oder beson- 
dere Auskunft zu erhalten wünscht, hat sich 
an den General-Secretair der Gesellschaft, Hrn. 
J. G. Bur deshalb zu wenden. Bemerken 
wollen wir noch, dass das Programm fast alle 
Gegeustände des Gartenbaues umfasst und 
dass alle Länder Europa’s eingeladen sind, 
sich durch Einsendungen zu betheiligen. 
Die Namenslisten der auszustellenden Pflanzen 
ete., müssen bis zum 18. April, — die Pflan- 
zen aber spätestens bis zum 20. April einge- 
sendet werden. 

13) Herr ©. O. Möhring, Besitzer und 
Gründer der rühmlichst bekannten Samen- 
handlung und Handelsgärtnerei in Arnstadt 
starb am 30. Oct. dieses Jahres plötzlich. Der 
Referent hat an dewselben einen lieben Freund 
und Verwandten verloren. Durch die reelle 
Weise, mit der der Verstorbene alle seine 
Geschäftsfreunde bediente, durch seinen bie- 
deren ('harakter und Freundlichkeit und Lie- 
benswürdigkeit im Umgange, hätte er sich in 
weitern und nähern Kreisen der Freunde gar 
viele erworben. — Sein Associe Hr. Fritsche 
und der Sohn des Verstorbenen werden das 
Geschäft unter der Firma und auch im Geiste 
des Verstorbenen fortführen. (E. R.) 

14) Zweiter deutscher 
Gärtner, Botaniker und Gartanfreun- 
de und allgemeine deutsche Ausstel- 
lung von Gemüsen und Landwirth- 
schaftlichen Produkten, Obst, Pflan- 
zen, Blumen, Gartengeräthschaften 
etc. in Erfurt im Sept. 1365. 

Während die allgemeinen Ausstellungen in 
Amsterdam und Wien, leider fast auf die 
gleiche Zeit fallen, so ist diein Erfurt auf den 
Herbst, und zwar auf die erste Hälfte Sep- 
tember verlegt. Eine grosse goldene Medaille 
hat Sr. Majestät der König als besondern Eh- 
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renpreis ausgesetzt. Im Ganzen stellt das Pro- 
gramm 90 Preise ans. Bei der Aufstellung 
der Preise scheint uns das für jene Jahreszeit 
wichtige Obst, gegenüber den Blumen — et- 
was sehr stiefmütterlich hehandeit zu sein. 

Für den Uongress sind 7 Fragen gestellt, 
welche sämmtlich von grösserer Bedeutung 
sind, nämlich: 

1) Darwins Theorie in Beziehung auf neue 
Pflanzenracen durch Auslese. 

2) Formbäuwe der Obstbäume in Bezug auf 
Verschiedenheit der Obstsorten, sowie auf 
Standort und Bodenbeschaffenheit. 

Wie sind die durch Verschiedenheit von 

Nomenclatur und Termiuoiogie herbeige- 

führten Uebelstiände zu beseitigen. 

4) Entwickelungsgeschichte einzelner wichti- 
ger Florblumen, wie der Levkoje, der 
Aster, von den ersten Anfängen bis zum 
jetzigen Stand. 

5) Verwendung der Pflanzen in Bezug auf 
Form und Farbe zur Verschönernng der 
Wohnungen und deren Umgebung. 

6) Welche Geräthschaften haben sich in den 
letzten 10 Jahren als besonders empfeh- 
lenswerth und der Pflanzenkultur förder- 
lich erwiesen. 

7) Ueber Fortbildungsschulen für junge Gärt- 
ner, in welchem Umfange soll in densel- 
ben "Theorie und Praxis gelehrt werden? 
15) @ottliepd Ludwig Schoch starb 

am 29. August in einem Alter von 701|, Jah- 
ren zu Wörlitz, Im Jahre 1814 ward er als 
Hülfsgärtner seines Vaters in Wörlitz ange- 
stellt. 1517 ward er Hofgärtner am Luisium 
bei Wörlitz und 1826 Hofgärtner in Wörlitz. 
Am 1. Maid. J. feierte er noch sein 50jähri- 
ges Dienstjubiläum. Wir haben unsern Le- 
sern öfters Mittheilungen aus den zahlreichen 
kleinern Arbeiten desselben über Gartenbau 
gemacht. 


3 


D- 


(Wochenschrift f. Gärtner. —r) 
16) Jean Kikx, Ehrenpräsident der Bo- 
tanischen Gesellschaft in Belgien, Professor an 
der Universität zu Gent und Mitglied der Bel- 
gischen Akademie der Wissenschaften, starb 
im Alter von 61 Jahren am 1. Septbr, dieses 

Jahres. (Wochenrchrft f. Gärtnerei — r.) 
17) Hermann CÜrüger starb am 28, 
Febr, dieses Jahres in San Fernando auf Tri- 


384 


nidad. Er ward am 11. Febr. 1818 geboren, 
wurde in der Gegend von Priegnitz erzogen 
und trat später als Apotheker in eine Apotheke 
zu Lüneburg ein. Später kam er nach Ham- 
burg und begann sich hier vorzugsweise mit 
Botanik zu beschäftigen. 1841 ging er nach 
Trinidad, um dort in die Apotheke des Dr. 
Ulrich einzutreten und durch “unermüdlichen 
Fieiss verschafite er sich ausgebreitete Keunt- 
nisse und den Namen eines tüchtigen Bota- 
nikers. Seine Beobachtungen legte er beson- 
ders in der botanischen Zeitung nieder. 1857 
ward er als Director des botanischen Gartens 
in Port of Spain und als Colonial-Botanist an- 
gestellt, so dass er nun ganz der Wissenschaft 
leben konnte. Von der Flora Trinidads hat 
er ein seit langer Zeit bearbeitetes Manuseript 
hinterlassen. Prof. von Schlechtendahl hat 
ihm und seinen vielen Verdiensten einen war- 
men Nachruf in der botanischen Zeitung ge- 
widmet. 

18) Naudin ist an die Stelle von Moguin- 
Tandon zum Mitgliede der Akademie der Wis- 
senschaflen in Paris ernannt worden. 

19) Prof. Decaisne ist für 1865 zum 


Gartenflora Deutschlands, Russlands und der Schweiz. 


Vicepräsidenten der Akademie der Wissen- 
schaften in Frankreich erwählt worden. 

20) Die pommersche ökonomische Gesell- 
schaft wird in der zweiten Hälfte des Monats 
Mai 1865 zu Stettin „eine allgemeine Thier- 
schau, sowie eine allgemeine Ausstellung von 
Maschinen, Geräthen und Producten der Land- 
und Forstwirthschaft und des Gartenbaues“ 
veranstalten, zu welchen Aussteller aller Län- 
der eingeladen werden. 

Bei freier Ooncurrenz findet eine Prämiirung 
durch Ehren-Preise, Geld-Preise und ehrenvolle 
Anerkennung statt. 

Zum Zweck der Verloosung werden um- 
fangreiche Ankäufe aus allen Arten der Aus- 
stellungs - Gegenstände gemacht werden, — 
auch wird, soweit die Aussteller es wünschen, 
eine Auction von Ausstellungs - Gegenständen 
stattfinden. 

Freier Rücktransport der unverkauft ge- 
bliebenen Ausstellungs-Gegenstände nach der 
ursprünglichen Absendestation auf den Bahnen 
des norddeutschen Eisenbahnverbandes ist zu- 
gesichert und steht für die übrigen deutschen 
Bahnen in Aussicht. 
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1) Abbildungen. 


Actaea racemosa L. Taf. 443. 
Aralia racemosa L. var. sachalinensis Rgl. 
Taf. 432. 
Arum italicum Miller. Taf. 426. 
Asarum albivenium Rgl. Taf. 440. 
Bifrenaria tyrianthina Rchb. fil. Taf. 422. 
Fig. 2. 
Calathea rotundifolia Kncke. Taf. 452 Fig. 
1—5. 
Chaenostoma hispidum Benth. Taf. 448. 
Chrysanthemum carinatum Schousb. y Bur- 
ridgeanum Taf. 427 Fig. 9. 
_ — sSchousb. 8. luteum Taf. 427. 
Fig. 5. 
— — Schousb. e. quadricolor Taf. 
427. Fig. 8. 
_ — Schousb. d. roseum Taf. 427. 
Fig. 7. 


Fig. 4. 


Schousb. «. typicum Taf. 427. 


Schousb. £. venustum Taf. 
427. fig. 6. 
Clematis fusca Turez. var.mandschurica Rgl. 
Taf. 455. fig. 2. 
_ — var. violacea Maxim. Taf.455. 
fig. 1. 
Clivia miniata Lindl. Taf. 434. 
Cordyline australis Endl, Taf. 450. 
— Banksii Rgl. Taf, 444. 
— rubra Hügel Taf. 447. 
Cuphea lanceolata Ait. Taf. 424. fig. 1—2. 


ZI, 1864. 


Dendrobium chrysanthum Lindl. Taf. 446. 
fig. 1. 
Dianthus Caryophyllus L. var. flore pleno 
Taf. 437. 
Doryanthes excelsa Correa Taf. 421. 
Dracaena concinna H. Berol. Taf, 441, 
— ensifolia Wall. Taf. 451. 
Hedeoma micrantha Rgl. pag. 358. 
Hedychium pallidum Rgl. Taf. 445. 
Helichrysum leucocephalum Taf. 480. fig. 1. 
Helipterum corymbiflorum Schltdl. Taf. 430. 
fig. 2. 
Heteropappus decipiens Maxim. Taf. 425. 
Higginsia Ghiesbreghtii Lem. Taf. 433. Fig. 
2. 3. 
Iris laevigata Fisch. Taf. 442. fig. 1—3. 
— reticulata MB. Taf. 452. fig. 6. 
Lilium Szovitsianum Fisch. et Lallem. Taf. 
436. fig. 1. 
Mimulus cupreus H. Angl. Taf, 422. fig. 1. 
Motte des Wallnussbaumes pag. 183. 
Nemophila atomaria Fisch. Mey. Taf. 442. 
fig. 7—10. 
insignis Benth. Taf. 442. fig. 4—6. 
— maculata Benth. Taf. 442. fig. 11. 12. 
Oenothera amoena Lehm. e. oculata Taf. 439. 
fig. 1. 
Oncidium lentiginosum Rchb. fil. Taf. 433. 
fig. 1. 
Perenospora infestans pag. 110—112. 
Philodendron Selloum C. Koch Taf. 435. 
25 
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Plectranthus fruticosus L’Her. Taf. 431. 

Polygonum sachalinense F. Schmidt Taf. 429. 

Potentilla atrosanguineo-argyrophylla Lehm. 
Taf. 439. fig. 2. 3. 

Prunus armeniaca L. var. schirassica Taf. 
446. fig. 2. 

Rhaphidophora dilacerata C. Koch. Tat. 423. 

Rhododendron Chamaecistus L. Taf. 454. 

fig. 3. 

ferrugineum L. Taf. 454. fig. 2. 

hirsutum L. Taf. 454. fig. 1. 

Saponaria Kotschyi Boiss. Taf. 427. fig. 1 
—3. 

Sideritis macrostachya Poir. Taf. 456. 

Soldanella alpina L. Taf. 449. fig. 1. 
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Soldanella Clusii Gaud. Taf. 449. fig. 2. 

minima Hoppe Taf. 449. fig. 3. 

Stipa elegantissima Lab. Taf. 430. fig. 3. 

Theophrasta imperialis Lind. Taf. 453. 

Trevesia sundaica Mig. Taf. 438. 

Tropaeolum tricolorum Sweet var. Regelia- 
num Möhring. Taf. 428. fig. a. 

Sweet var. Schultzii Möhring. 
Taf. 428. fig. b. 

Verbascum phoeniceum L. Taf. 436. fig. 2.3. 

Vitis Thunbergii Sieb. et Zucc. Taf. 424. fig. 
3. 4. 

Weidenstamm-Mücke pag. 184. 

Weinstock mit zweijährigem Cordon pag. 


| 345. 346. 


2) Pflanzen, welche beschrieben oder besprochen worden 
sind. 


Abies amabilis Murray 118. 

bifolia Murray 119. 

Engelmanni Parry 244. 

firma 153. 

srandis Lamb. 118. 

Lindl. 118. 

lasiocarpa Hooker 118. 

Lowiana Gordon. 118. 

magnifica Murray 119. 

Acer campestre fol. var. Hort. 367. 
pulverulentum Hort. 367. 
japonicum atrosanguineum Hort. 104. 
laetum rubrum 104. 

platanoides fol. var. Hort. 366. 
polymorphum palmatum atropurpu- 
reum 104. 

Pseudoplatanusfol. purpureis Hort. 104. 
fol. var. Hort. 366. 

tricolor Hort. 366. 
Achimenes Moorii 244. 

Achyranthes Verschaffeltii 241. 

Acrophorus affinis 247. 

Actaea racemosa L. 200. 

Ada aurantiaca Lindl. 181. 

Adansonia digitata 347. 

Gregorii F. Müll. 347. 

Adenandra fragrans 241. 

Adenium Honghel Lindl. 51. 

obesum R. et S. 5l. 


Adiantum Ghiesbreghtii 247. 
Aechmea distichantha Lem. 242. 
Maria Reginae H. Wendl. 152. 
Aerides Fieldingii 235. 
— japonicum Lind. et Rchb. fil. 152. 
Aeschynanthus atropurpureus Van Houtte ß. 
zebrinus Hort. 133. 
Aesculus rubicunda marginata 367. 
Hippocastanum fol. arg.-var. Hort. 367. 
Asave americana 344. 
Toneliana 90. 
Aglaonema commutata 256. 
Alocasia zebrina 239. 
Alsophila Taenitis var. denticulata 154. 
| Alstroemeria Caldasii Humb. et Kth. 242. 
ı Amaryllis perfecta marginata 246. 
ı Amischotolype glabrata Hassk. 117. 
N marginata Hassk. 117. 
| Amorphophallus nivosus 241. 
| Ampelopsis hederacea 77. 
' Amphiblemma cymosum Naud. 370. 
Amygdalus communis fol. var. Hort. 368. 
 Anagallis collina Schousb. 41. 
fruticosa Vent. 41. 
grandiflora Andr. 41. 
Monelli L. 41. 
Anguloa uniflora 235. 
; Anthurium leuconeurum 237. 
Scherzerianum 239. 
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Aphelandra bullata H. Wendl. 151. 
Liboniana Hort. Lind. 236. 341. 
Aquilegia Skinneri hybrida plena 359. 
Aralia papyrifera 348. 

racemosa L. var. sachalinensis Rgl. 
100. 

Sieboldi foliis reticulatis 240. 
Ardisis scrispa DC. fol. luteo-variegatis 39. 
spec. fol. albo-variegatis 38. 
Areca alba Bory 89. 

borbonica Hort. 89. 

dealbata (Bull) 153. 

Aristolochia leuconeura Lind. Cat. 88. 
Arum italicum Miller 36. 

Arundo conspicua 235. 

Asarum albivenium Re]. 195. 
Asplenium consimile 247. 

elegantulum 247. 

Athyrium Filix-foemina Applebyanum 153. 
Aucuba japonica L. et var. 38. 

foemina 240. 

— Thunb. (fructigera) 279. 
Azalea indica Mdme. Wagner 85. 
William Bull. 85. 
Baeobotrys trichotoma 236. 

Bambusa Arundo Nees 332. 

Fortunei 236. 

latifolia Hort. 331. 

Metake 331. 

nigra Lodd. 332. 

strieta Roxb. 331. 

Thouarsii Kunth 331. 

verticillata Willd. 331. 

vulgaris Wendl. 331. 

Begonia Mannii Bot. Mag. 181. 

Berberis vulgaris atropurpurea 103. 
Beschorneria Dekosteriana ©. Koch 342. 
multiflora 90. 

tubiflora Knth. 342. 

yuccoides ©. Koch 342. 

Beurr& Spae, Verschff. 280. 

Bifrenaria bicornaria Rchb. fil. 151. 
tyrianthina Rchb. fil. 4. 
Billbergia polystachya Paxt. 242. 

Biota orientalis aurea Hort. 107. 
Blechnum nitidum var. contractum 154. 
Bletia elegans Rchb. fil. 280. 
Bolbophyllum balaeniceps Rehb. fil. 243. 
psittacoglossum Rchb. fil. 90. 
Bomarea Caldasiana Herb. 242. 
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Bomarea multiflora 246. 

Boronia Drummondi 241. 

Botryodendron macrophyllum 236. 

Brahea duleis Mart. 18. 

Brassaia palmata Dene. 163. 

Bromelia Pinangero 237. 

Sceptrum (Veitch) 154. 

Brugmansia suaveolens Willd. 185. 

Bryonopsis erythrocarpa Naud. 20. 

Burlingtonia decora Lem. var. picta Hook.51. 

Buxus microphylla Sieb. et Zucc. fol. luteo- 
variegatis 39. 

Cactus Scopa Lk. 242. 

Caladium Leopoldi 241.. 

mirabile 236. 

Calathea picturata C. Koch et Lind. 52.342. 

rotundifolia Krncke. 322. 

Calceolaria Bijou 244. 246. 

Calluna vulgaris lutescens 107. 

Calycophysum pedunculatum Karst. et Tria- 
na 20. 

Camellia alba ornatissima 280. 

Fanny Sanchioli 52. 

japonica Comte de Toll 85. 

var. Leopold 1. 86. 

Petazzi Versch. 243. 

Cameraria obesa Spr. 51. 

Campanula rotundifolia var. ranunculiflora 
plena 359. 

var. soldanelliflora plena 359. 

Campelia marginata Bl. 117. 

Campylobotrys argyroneura Lind. 130. 

discolor Hook. 130. 

Ghiesbreghtii Lem. 129. 130. 

regalis Lind. 150. 

Canscora Parishii Bot. Mag. 118. 

Carludovica lancaefolia Hort. 87. 

Carpinus Betulus fol. purpureis Hort 104. 

Cassiope fastigiata (Veitch) 152. 

Cattleya Acklandi-Loddigesii 247. 

elegans Morr. 280. 

exoniensis 245. 

hybrida 239. 

Lindleyana Batem. 243. 

Skinneri 239. 

Stelzneriana 235. 

Cedrela australis 347. 

Centaurea argentea (Bull) 154. 

Cerasus amygadalifolia fol. var. 369. 

Chamaecerasus fol. var. 369, 


25 * 
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Cerasus Mahaleb fol. var. Hort. 369. Comptonia aspleniifolia Banks 275. 
— Padus aucubaefolia Hort. 369. Condaminea utilis Goud. 349. 
— — heterophylla fol. var. Hort. 369. | Convolvulus angustifolius Desr. Vahl 117. 


Cereus flagelliformis Haw. var. Madame Bar- — Blumei Dietr. 117. 
banson 370. — denticulatus Spr. 117. 
— Scopa DC. 242, — filicaulis Vahl 117. 
Ceropegia Gardneri Thwaites 243. — filiformis Thnb. 117. 
Chaenostoma fastigiatum Hort. 289. —  hastatus Desv. non Sieb. nec Thunb. 
— hispidum Benth. 289. 117. 
Chaetogastra mollis DC. 305. — japonicus? Thunb. 117. 
Chamaeranthemum reticulatum 240. — medium Lour. Ait. Wall. non L. 117. 
Chamaerops Ghiesbreghtii 241. Cordyline australis Endl. 291. 
Charlwoodia rubra Pl. 260. — Banksii Rgl. 201. 
Cheiranthus Marshalli variegatus 247. — ensifolia Pl. 321. 
Chrysanthemum carinatum Schousb. 66. — rubra Hügel 260. 
— — y. Burridgeanum 66. Corylopsis spicata Sieb. et Zucc. 341. 
_ — 8. luteum 66. Corylus Avellana atropurpurea Hort. 10. 
- — .. quadricolor 66. _ — aurea Hort. 107. 
— — 6. roseum 66. Corypha dulcis H. B. et K. 18. 
—_ — ae. typicum 66. — umbraculifera L. 86. 
—_ — [. venustum 66. Cossignea japonica 236. 


—  grandiflorum Standish 152. 
— japonicum Standish 152. 


Costus Malortieanus H. Wendl. 152. 
Crataegus Oxyacantha fol. argenteo-var. 


— laciniatum Standish 152. Hort. 368. 
— striatum Standish 152. Crinum japonicum 255. 
Chysis Liminghii 239. — urceolatum R. et P. 342. 


Cimicifuga racemosa Bart. 200. 
Cionidium Moorii 245. 
Cissus amazonica 236. 
Cleissostoma crassifolia 235. 
Clematis florida 152. 
ER — var. Standishii 150. 
— Fortunei Moore 18. 52. 150. 


— fusca Turez. var. mandschurica Rgl. 


355. 


— — Turez. var. violacea Maxim. 3535. 


— Jackmani 244. 
—  rubro-violacea 244. 


Cleyera japonica Thbrg. fol. luteo-variega- 


tis 39. 


_ — Thbrg. fol. viridi - variegatis 


39. 

— ochnacea DC. fol. variegatis 39. 
Clivia miniata Lindl. 131. 
Coccoloba gigas 235. 
Coelogyne angustifolia Wight 341. 

— odoratissima Wight 341. 
Coleus marmoratus 238. 
Collania urceolata Schult. 342. 
Commelina speciosa Thunb. 369. 


Cucumis Meloni-trigonus Naud. 20. 

— myriocarpo-Figarei Naud. 20. 
Cucurbita digitata A. Gray 20. 151. 
Cuphea lanceolata Ait. 33. 

_ —  ß rosea 34. 

— —  y. silenoides Nees. 34 

— silenoides Nees 33. 

— Zimapani Roezl. 33. 
Cyanotis nodiflora Kth. 369. 
Cycas Riuminiana Hort. Mosc. 370. 

— siamensis Miq. 90. 
Cymbidium eburneum 239. 

— Mastersii Griff. 132. 

— tigrinum Parish 306. 
Cynara Cardunculus L. 133. 
Cyphomandra fragrans Sendtner 243. 
Cypripedium barbatum 238. 

— cariecinum Lind]. 342. 

— Hookerae 238. 

— Lowei 239. 

— Pearcii Hort. Batem. 342. 

— Stonei 154. 

— Veitchii 239. 

— virens Rchb. fil. 90. 
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Cyrtanthus sanguineus 245. 

Cyrtochilum bietoniense Batem. 86. 

Dahlia Alexandra 245. 

imperialis Roezl 49. 

John Wyatt 245. 

Daphne odora Thbrg. fol. luteo-variegatis 38. 

Delphinium Brunonianum Royle 341. 

moschatum Hook. et Thoms. 341. 

Dendrobium albo-sanguineum 235. 

barbatulum Lindl. 242, 

Cambridgeanum 238. 

chrysanthum Lindl. 258. 

Wall. var. croceum Rgl. 345. 

— ciliatum Parish 118. 

Dalhousianum 235. 239. 

Dayi 235. 

densiflorum 238. 

eburneum Rchb. fil. 341. 

Farmeri 239. 

Paxt. var. aureo-flava 243. 

Fytchianum Batem. 242. 

infundibulum Lindl. 242. 

lucens Rchb. fil. 90. 

luteolum Batem. 182. 

— macrophyllum Dayanum Low fil. 152. 

giganteum 235. 

marginatum Batem. 305. 

— moulmeinense Hort. Low. 242. 

nodatum Rchb. fil. 369. 

Parishii Rchb. fil. 90. 

sculptum Rchb. fil. 90. 

Desmodium Skinneri Benth, var. albo-nitens 
243. 

Deutzia erenata Zuce. flore pleno 150. 246. 

Dianthus Caryophyllus L. flore pleno 162. 

eineinnatus Lem. 150. 

Dichorisandra argenteo-vittata 235. 

Dietyogramma japonica 247. 

Dieffenbachia Baraquiniana Lem. 150. 240. 

gigantea 240. 

Verschaffeltii 153. 

Diervilla floribunda Hort. 89. 

multiflora Lem. 89. 

Dipteracanthus affınis Nees. 51. 

Doryanthes excelsa Correa 1. 

Dracaena arborea Hort. germ. 321. 

marginata Hort. 197. 

australis Forst. 291. 

Banksii Van Houtte 201. 

concinna H. Berol. 197. 
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Dracaena Cooperi 239. 
ensifolia Kuth. 321. 
Wall. 321. 
marginata latifolia Hort. 197. 
—  quitensis Hort. 321. 
rubra Hort. 260. 
Dracaenopsis australis Pl. 291. 
Echeveria metallica 237. 
Echinocactus Scopa Link 242. 
Eleagia utilis Wedd. 349. 
Elaeagnus pungens Thbrg. fol. aureo-varie- 
gatis 38. 

Epidendrum glumibraeteum Rchb. fil. 151. 
infaustum Rchb. fil. 151. 
micropus Rchb. fil. 151. 
nasutum Rchb. fil. 244. 
Epistylium glaucescens Bot. Mag. 182. 
Eranthemum Cooperi Bot. Mag. 369. 
crenulatum Wall. var. gradiflorum 182. 
— diantherum Bl. 182. 
rubrovenium Veitch 90. 
tuberculatum 239. 247. 
Eria hemimelaena Rchb. fil. 151. 

— laniceps Rchb. fil. 151. 
myristicaeformis Hook. 51. 
rufinula Rchb. fil. 151. 
Eriococcus glaucescens Zoll. Herb. 182. 
Eriodendron Samauma 340. 
Escheria gloxiniflora Rgl. 89. 
Eubasis dichotoma Salsb. 279. 
Eucalyptus eitriodora 347. 
Eurya angustifolia Blume fol. variegatis 39. 
Eustoma Russelianum Hook. 186. 
Evonymus angustifolia Prsh. fol. purpureis 

105. 

— japonicus L. fol. ovatis luteo-variega- 
tis 38. 
nana MB. 105. 
ovatus aureo-variegatus 153. 
Fagus sylvatica atropurpurea Hort. 103. 
macrophylla 103. 
Fatsia japonica foliis reticulatis 240. 
Forrestia hispida Lesson et A. Rich. 117. 
Fraxinus aucubaefolia Hort. 366. 
edentata fol. var. Hort. 366. 
excelsior aurea Willd. 106. 
pubescens albo-marginata 366. 
Fuchsia Pillar of Gold 246. 
Furcraea Bedinghausi C. Koch 90. 
longaeva 90. 


390 Register. 


Gardenia florida variegata 247. Dex Aquifolium lutescens Hort. 107. 
Genethyllis fimbriata Kipp. 369. —  crenata 'Thbrg. luteo-variegata 39. 

— fuchsioides 241. —  latifolia Thbrg. fol. aureo-variegatis 38. 

—  tulipifera 241. — serrata fol. albo-variegatis 38. 
Gladiolus sericeo-villosus Bot. Mag. 117. Imantophyllum miniatum Hook. 131. 
Globba nutans fol. variegatis 237. Ipomoca angustifolia Jacg. non Chois. 117. 
Gloxinia maculata L’Her. var. insignis 89. — bidentata Don. 117. 

— trichotoma Moench 89. — DBlumei Steud. 117. 
Gnadua latifolia Knth. 331. — dentieulata R. Br. Lindl. non Chois. 
Godetia Lehmanniana Spach 194. 117. 

— Lindleyana Spach 194. — filicaulis Bl. 117. 

— rubicunda Lindl. 194. — japonica ? R. et S. 117. 

— the bride Hort. Angl. 193. 194. Iriartea ventricosa Mart. 279. 

— vinosa Lindl. 194. Iris laevigata Fisch. 198. 
Gymnogramme Pearsii 239. — longifolia Vahl 182. 
Gymnostachyum Verschaffelti Ch. Lem. 90. | — reticulata M. B. 132. 323. 

240. Isatis tinctoria L. 52. 

Hechtia Ghiesbreghtii Lem. 17. Justicia Honamoorensis Hort. Madr. 182. 
Hedeoma micrantha Rgl. 357. — latifolia Vahl 182. 
Hedychium pallidum Rel. 257. — orbiculata Wight var. grandiflora 182. 
Helianthus californicus centrochlorus 88. Kalanchoö grandiflora Wall. 341. 

— — insignis 88. — Wightiana Wall. 341. 
Helichrysum humile Less. 315. | Laelia elegans Rchb. fil. 280. 

— leucocephalum 97. — purpurata 239. 

— Mannii Hook. fil. 181. Lagenaria mascarena Naud. 20. 

— spectabile Lodd. 315. Lapageria rosea R. et P. var. albiflora Hort 
Heliconia aurantiaca Hort. Versch. 51. 370. 

—  brevispatha Hook. 51. Lastraea erythrosora 246. 
Helipterum corymbiflorum Schltdl. 98. |  — montana var. cristata 153. 

— humile DC. 315. — Standishii Moore 18. 

— Sandfordii 244. Larix Lyallii Parlatore 244. 
Heracleum platytaenium Boiss. 363. Leptopteris superba 239. 
Heteropappus decipiens Maxim. 35. Leptorhynchus suaveolens Benth. 242. 
Heterotropa asaroides Morr. et Decaisn. 38. | Leucophaea macrostachya Webb. 357. 

— spec. nova fol. albo-variegatis 38. Libonia floribunda ©. Koch 150. 
Higginsia argyroneura Lind. 130. Ligularia Hodgsonii Hook. 51. 

— discolor Hook. 130. Ligustrum japonicum Thbrg. fol. aureo-va- 

—  Gheisbrechtii Hook. 150. riegatis 39. 

—  Ghiesbreghtii Lem. 129. 130. Lilium colchicum Hort. et Stev. 161. 

— regalis Hook. 150. — monadelphum Eichw. nec M. B. 161. 

En — Lind. 130. — neilgherense 245. 
Himantophyllum miniatum Koch 131. —  speciosum fol. argenteo-marginatis 239. 
Homolanthus viscosus 246. — Szovitsianum Fisch. et Lallem. 161. 
Hoplophytum distichanthum Beer 242. — umbellatum Van Houtte 358. 
Hydropyrum. palustre L. 282. Lindsaea crenata Backh. 247. 
Hymenophyllum valvatum 246. —  strieta 246. 
Hymenostachys elegans 244. Linum Macraei Benth. 370. 
Jacaranda Caroba Hort. 182. Lisianthus Russelianus 186. 

—  Gdigitaliflora Ch. Lem. 182. Lonicera brachypoda Hort. 276. 


—  gloxiniaeflora Hort. 182. — — DC..fol. aureo-reticulatis 84. 


Lonicera japonica Hort. non Thnb. 106, 


— nigra Thunb. 84. 

Ludovia lancaefolia A. Brogn. 87. 
Luffa acutangulo-cylindrica Naud. 19. 
Luisia Psyche Rchb. fil. 90. 

Lycaste fulvescens 235. 

— ' tyrianthina Hort. 4. 
Lychnis Senno 246. 
Lycopersicum esculentum 382. 
Macleania pulchra Bot. Mag. 342. 

— speciosissima Hook. 305. 
Manulea hispida Thbrg. 289. 

—  oppositiflora Vent. 289. 
Maranta orbifolia Lind. 322. 

— rotundifolia Hort. 322. 

—  splendida 241. 

— striata 239. 


— Van-den-Heckei Hort. Versch. 52. 


— Veitchiü 239. 

Marattia Cooperi Moore 154. 
Martynia perennis L. 89. 
Maxillaria tyrianthina Josst. 4. 
Meconopsis aculeata Royle 305. 
Medinilla parasitica 236. 
Melampyrum nemorosum 39. 
Melastoma corymbosum Sims 370. 

— cymosum DC. 370. 

— Lindeni Hort. 343. 
Melothria pentaphylla Naud. 20. 
Miconia argyroneura (Veitch) 153. 

— chaetodon Naud. 343. 

— Lindeni Hort. 313. 

—  Verschaffelti 238. 
Micranthella Candollei Naud. 305. 
Miltonia Regnelli Rchb. fil. 181. 
Mimulus cupreus H. Angl. 3. 

— maculosus 153. 

— repens Brown 88. 
Monstera dilacerata C. Koch. 5. 
— multijuga C. Koch. 5. 

— pinnatifida ©. Koch. 5. 

— trijuga C. Koch. 5. 
Moraea edulis Gawl. 182. 

— fugax Jacqg. 182. 

— vegeta Jacq. 182. 

Morna nivea Lindl. 242. 
Musa Ensete 330. 

—  vittata Ackermann 87. 
Mutisia Clematis L. fil. 243. 
Myrica carolinensis Willd. 275. 


Register. 


Myrica cerifera L. 275. 
— gale L. 275. 


391 


Negundo aceroides fol. argenteo-var. 367. 


Nemophila atomaria Fisch. Mey. 199. 
— insignis Benth. 199. 
— maculata Benth. 199. 
Neovedia affınis Schrad. 51. 
Nerium obesum Forsk. 51. 
Odontoglossum bietoniense Lindl. 86. 
— naevium 238. 
— Pescatorei 239. 
Oenothera amoena Lehm. 193. 
Lehm. $. bicolor 194. 


194. 
— — Lehm. «. typica 194. 
—  bifrons Lindl. 194. 
— Lindleyi Dougl. 194. 

—  roseo-alba Bernh. 194. 
Oncidium centifrancum Rchb. fil. 151. 
— lentiginosum Rchb. fil. 129. 
Ornus europaea fol. var. 366. 

Ourisia Pearcii (Veitch) 153. 
Ouvirandra Berneriana 154. 
Pachypodium obesum Don. 51. 


Lehm. d. bifrons Lindl. 194. 
Lehm. y. Lindleyi Dougl. 194. 
Lehm. &. oculata 193. 194. 

Lehm. 8. roseo-alba Bernh. 


Lehm. „7. rubicunda Lindl. 194. 


Lehm. £. vinosa Lindl. 194. 


Paeonia Moutan var. Madame Stuart Low 17. 


Pancratium amboinense 154. 
Pandanus elegantissimus (Bull) 153. 
Pelargonium Achilles 246. 

-—  Artiste (Hoyle) 153. 

— Beauty (Henderson) 245. 

— Bowkeri Harv. 88. 

— Diadem 153. 

— Maid ot Honour 246. 

— Penelope (Hoyle) 154. 

— Prince of Wales 153. 

— Princess of Wales (Beck) 153. 
— (scarlet) Lady Cowper 245. 
Lord of the Isles 245. 

Lucy Grieve 247. 

— The Prince (Hoyle) 154. 

— (variegatum) Mr. Benton 245. 
— zonale Adonis 246. 

neue 191. 


var. President Lambinon 17. 
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Perianthopodus Weddelii Naud. 21. 
Petunia Vernon (Bull) 154. 
Phalacraea Wendlandi 237. 
Phalaenopsis intermedia var. Portei Rchb. 
fil. 90. 
Philodendron Selloum C. Koch 131. 
Phrynium picturatum Lind. 52. 
— rotundifolium C. Koch 322. 
— Van-Den-Heckei Lem. 52. 240. 
Phyllogathis rotundifolia 237. 
Phytolacca decandra variegata 245. 
Pilumna fragrans 235. 
Pionandra fragrans Miers 243. 
Pirus communis fol. var. Hort, 368. 
— Malus aucubaefolia Hort. 368. 
fol. tricoloribus Hort. 368. 
Pitcairnia tabulaeformis Lind. 85. 
Plectranthus fruticosus L’Her. 98. 
Plumbago rosea var. coccinea (Veitch) 152. 
Podocarpus macrophylla Don fol. luteo-va- 
riegatis 38. 
— Maki Sieb. et Zucc. et var. 38. 
— Nageia R. Br. 37. 
angustifolia variegata 37. 
rotundifolia variegata 37. 
viridi-variegata 38. 
Pollia purpurea Hortul. 117. 
Polygonum sachalinense F. Schmidt 68. 
Polystichum concavum Fortune 18. 
Potentilla atrosanguineo-argyrophylla Lehm, 
195. 
— Fintelmanni E. Otto 195. 
— Mac Nabiana Van Houtte 195. 
— Menziesii Ann. de la soc. de Gand 
195. 
Pourretia pungens 239. 
Primula chinensis fol. variegatis 247. 
— cortusoides alba 239. 
amoena 239. 
— minima lL. 87. 
Promenaea florida Rchb. fil. 151. 
Prunus armeniaca L. var. schirassica 259. 
— domestica fol. luteis 106. 
fol. var. Hort. 368. 
— orientalis fol. var. Booth Cat. 368. 
Psammisia sarcantha Batem. 243. 
— sclerophylla Planch. et Lind. 243. 
Pteris pellucida 245. 
— serrulata cristata 239. 246. 
Pyrethrum roseum MB. var. fl. pl. 89. 


Register. ‚ 


Quamoclit Nationis Bot. Mag. 181. 
Quercus pedunculata aurea Hort. 106. 
Concordia Hort. 106. 
fol. atropurpureis Hort. 103. 
Regelia majestica Verschf. 240. 
Reidia glaucescens Miq. 182. 
Reseda odorata 25. 
Rhaphidophora decursiva Schott. 5. 
— dilacerata C. Koch 5. 
Rhexia mollis Bonpl. 305. 
Rhodea japonica fol. albo-marginatis 237. 
fol. aureo-variegatis 237. 
Rhododendron Baron Osy Hort. Versch. 89. 
— Chamaecistus L. 353. 
—  ciliatum J. D. Hook. 217. 
— Comtesse de Devon 280. 
— ferrugineum L. 353. 
—  Gibsoni-Edgworthii 86. 
— hirsutum L. 353. 
— Picotee rosea (Veitch) 153. 
— Princesse de Galles 280. 
— sSesterianum Rinz 86. 153. 
Rhus succedanea L. 150. 
Rhynchocarpa Courbonii Naud. 20. 
— Welwitschiü Naud. 21. 
Rhynchosia albo-nitens Hort. Verschaff. 243. 
— jasminoides fol. variegatis 238. 
— nitens 237. 
Rhynchospermum jasminoides 
154. 
Robinia Pseud-Acacia aurea Hort. 106. 
fol. argenteo-var. 366. 


variegatum 


Roezlia regia 90. 
Rosa alpina 362. 
— Empereur du Mars 236. 
— glauca Desf. 362. 
— glaucescens Wulf. 362. 
— hybr. rem. Soeur des Anges 85. 
— le Rhone 236. 
— livida 362. 
— Lord Macaulay (Paul) 152. 
— Madame Charles Wood 236. 
— Madame Cornelissen 370. 
— Maurice Bernardin 236. 
— Prince de Caen 236. 
— pomifera Herm. 362. 
— rubrifolia Vill. 105. 362. 
— Thea Jaune d’or 370. 
— . villosa Wulf. 362. 
Saccolabium Harrissonianum Hort. Low. 181. 


Register. 


Salisia gloxiniflora Regel 89. 

Sambucus nigra fol. luteis Hort. 107. 

Saponaria Kotschyi Boiss. 65. 

Sarmienta repens 239. 

Saurauja sarapiquensis 235. 

Saxifraga Fortunei Hort. Angl. var. tricolor 

243. 

sarmentosa tricolor 240. 

Schizostylis coceinea Backh. et Harv. 88. 
182. 

Seiadophyllum palmatum Bl. 163. 

Seindapsus decursivus Schott. 5. 

dilaceratus C. Koch et Sello 5. 

pinnatiidus H. Berol. 5. 

Schott. 5. 

Scutellaria costaricana H. Wendl. 151. 182. 

Selaginella dichrous 237. 

involvens 247. 

variegata 244. 

Selenipedium caricinum Rechb. fil. 342. 

Selliguea pothifolia 154. 

Sicana odorifera Naud. 20. 

Sideritis maerostachya Poir. 357. 

Smilax lancifolia 241. 

maculata macrophylla 240. 

mauritiana 237. 


Solanum anthropophagorum Seem. 89. 
fragrans Hook. 243. 
Soldanella alpina L. 290. 
Clusii Gaud. 290. 
minima Hoppe 290. 
montana Willd. 290. 
pusilla Baumg. 290. 
Sorbus aucuparia fol. var. Hort. 368. 
Sphaerogyne latifolia 235. 
Spiraea opulifolia lutea Hort. 107. 
Stadmannia sorbifolia 236. 
Statice Frostii 246. 
Stephanotis floribunda 139. 
Stephensonia granditolia 241. 
Stipa elegantissima Lab. 98. 
Strelitzia augusta Thbrg. 332. 

— Nicolai Rgl. 332. 
Strychnos Curare Hort. Lind. 337. 
toxifera 337. 
Sublimia palmicaulis Commers. 89. 
Swainsonia galegifolia R. Br. 272. 
Osborni Hort. 272. 
Tacsonia Van-Volxemii Funk. 52. 
Tagetes signata Bartl. var. nana 343. 


393 


Taxus hibernica var. variegata 246. 
Theophrasta imperialis Linden 323. 
Thibaudia elliptica Hort. Lind. non Ruiz et 
Pav. 305. 
sarcantha Bot. Mag. 243. 
Thladiantha dubia Bunge 369. 
Thuiopsis dolabrata Sieb. et Zucc. var. au- 
reo-variegata 39. 

Tilia europaea fol. var. Hort. 3867. _ 
parvifolia fol. var. Hort. 367. 
tomentosa fol. var. 367. 

— ulmifolia fol. var. 367. 
Tillandsia bivittata 237. 
gladioliflora H. Wendl. 152. 
Tornelia dilacerata Schott. 5. 
Tradescantia formosa W. 369. 
nodiflora Lam. 369. 
Trevesia sundaiea Miq. 163. 
Trianosperma Belangerii Naud. 21. 
Trichantha minor Hook. 117. 
Trichinium macrocephalum Nees 242. 
Manglesii Lindl. 242. 
Trichomanes alatum 247. 
anceps Hooker 18. 
crispum var. pilosum 154. 
floribundum 247. 
Kaulfussii 246. 
scandens 246. 
Trichopilia Turialbae Rchb. fil. 151. 
Trichosanthes cucumerina L. 20. 
Tropaeolum tricolorum Sweet 67. 
var. Regelianum Möhring 
67. 
var. Schultzii Möhring 67. 
Ulmus campestris fol. purpureis 104. 
Urceolaria pendula Herb. 342. 
Urceolina aurea Gard. Chron. 342. 
pendula Herb. 342. 
Urtica Gigas 548. 
Vallota miniata Lindl. 131. 
Vanda pallens 235. 
Verbascum ferrugineum Andr. 162. 
phoeniceum L. 162. 

— puniceum Schrad. 162. 
Verbena Mauve Queen 244. 
VYieussieuxia fugax De la Roche 182. 
Vitis Bainesii Bot. Mag. 369. 
Thunbergiü Sieb. et Zuec. 34. 
Waitzia corymbosa Wendl. 242. 
Weigelia floribunda Hort. nec. Sieb. 89. 
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Weigelia multiflora 89. 

— rosea alba (Standish) 153. 
Woodsia polystichoides Veitchii 247. 
Woodwardia japonica 246. 
Xeranthemum humile Andr. 315. 
Yucca argyrophylla 90. 

—  aspera 382. 


3) Sachr 


Absterben der Rinde 12. 
Abstockung 10. 
Ackerbaugesellschaft in Görz 157. 

—_ in Udine 157. 
Ackerbauschule zu Conegliano 157. 
Affenbrodbaum 347. 

Afrikanische Reisen, Uebersicht der neue- 

sten 29. 

Agaricus, ein leuchtender 347. 

Akklimatisationsversuche mit Coniferen im 
Winter 1863|64 283. 

Alleen, alte 314. 

Ameisen als Raupenvertilger 317. 

Amassia-Apfel 119. 

Anzucht der Gehölze durch Ableger oder 

Senker 210. 

— junger Ziergehölze aus Samen 170. 
für die Baumschule 
170. 201. 260. 


Apfelrose 362. 

Aprikose von Schiras 259. 

Asiatischer Rosenapfel 119. 

Astern, Kranz-, Kronen- oder Cocarden- 87. 

Aufbewahrung der Paradiesäpfel 186. 

Ausbildung des Gärtners 370. 

Aussaat der Gehölzsamen und Behandlung 
der Sämlinge 176. 

Ausstellung der Kgl. Gartenbau-Gesellschaft 
Flora zu Brüssel 91. 

— in Stettin 384. 

Bastkrebs 121. 

Bäumchen von Reseda odorata 25. 

Bäume, wann sollen dieselben gefällt wer- 
den? 53. 

Baumwollencultur in Oesterreich 306. 

Bedeckung mit Lohe als Schutz gegen Aus- 
trocknen des Bodens 270. 


Register. 


Yucca lineata lutea (Bull) 153. 
— Parmentieri 90. 
— quadricolor 237. 
— Toneliana 90. 
— Treculeana 382. 
Zygopetalum rostratum 235. 


egistern 


Beerencultur in Oesterreich 377. 

Befruchtung, Beitrag zur 217. 

Begiessen mit warmem Wasser-40. 

Beiträge zur Geschichte der Gärten, insbe- 
sondere in Schlesien 306. 

Bericht über die internationale Blumenaus- 
stellung in Brüssel 218. 

Thätigkeit des russischen 
Gartenbauvereins in St. Petersburg 
255. 

Bemerkungen über den Honigthau 42. 

Blumenausstellung, internationale in Brüssel 


164. 218. 
— in St. Petersburg 158. 
— — Wien 310. 
Blumen -, Pflanzen- und Obstausstellung in 
Wien 382. 


Blutbuche 103. 

Bluteiche 103. 

Bluthasel 105. 

Blüthe der Agave americana 344, 

Bombyx Cynthia 24. 

Botanischen Gärten, die der Schweiz 71. 

Botanischer Garten in Basel 72. 

— Berlin 324. 

_ — Bern 71. 

an — — Caleutta 21. 

— Zürich 73. 

Brand 8. 

Brandflecken auf Blättern 284. 

Breslau’s Promenaden 22. 

Brugmansia suaveolens Willd. in zwergigen 
Exemplaren zu erziehen 185. 

Buntblätterige Gehölze des Arboretum zu 
Muskau 101. 212. 363. 

-—- Pflanzen Japans 37. 
Cardon, ein feines Gemüse f. d. Winter 133, 


nn 


Register. 


Cardy 133. 
Cataloge, deutsche, von Blumensamen 27. 
Cecidomyia saliciperda Dufour 184. 
Cichorie 310. 
Congress deutscher Gärtner, Botaniker und 
Gartenfreunde in Erfurt 320. 383. 
Correspondenz 352. 381. 
Cultur und besondere Zucht der Ampelopsis 
hederacea 77. 
Benützung der Anagallis zu Ein- 
fassungen und niedrigen Beeten 41. 
— der Cinerarien 56. 
Eustoma (Lisianthus) Russelia- 
num Hook. 186. 
— des Helipterum (Helichrysum) hu- 
mile, sesamoides etc. 315. 
— der immergrünen Gehölze in Körben 
292. 


Insektenpulverpflanze 377. 

Lantanen im Freien 189. 

Luiker-Aurikel 190. 

— von Melampyrum nemorosum, Nach- 
trägliches 39. 

— der Orobanchen 284. 

Remontante-Nelke 317. 

Stephanotis floribunda 139. 

Tuberose 57. 

— und Verwendung der ausdauernden 
Myricaceen 274. 
Culturmethode, eine neue, 

76. 
Culturpflanzen, Krankheiten derselben 6. 
Curarepflanze 337. 
Dahlien, neue 245. 
Damascener-Rose 120. 
Dörrsucht 12. 
Doum-Palıne 343. 


der Erdbeere 
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Erziehung der Gehölze aus Stecklingen 

260. 

durch Wurzelaus- 
läufer und Stocktheilung 209. 

Fällen der Bäume 53. 

Feldbau, Einfluss desselben auf die Ge- 
schichte 55. 

Flon-Nelke 119. 

Flora sieula exsiecata editore Augustino To- 
daro 96. 

Florblumen, drei neue 359. 

Fortpflanzung der Gehölze durch Veredlung 
264. 

Früchte in Neu-Südwallis 348. 

Frühlingsausstellung in Moskau 158. 

des Russischen Gartenbauvereins in 

St. Petersburg 96. 

Fuchsien, neue Varietäten 182. 

Gagel 275. 

Gärten, Beiträge zur Geschichte derselben, 

insbesondere in Schlesien 306, 

Berliner, und der Königliche botani- 

sche Garten in Berlin 324. 

Garten der Gesellschaft Flora in Cöln 273. 

Gärten, sogenannte hängende, in Deutsch- 
land 314. 

Gartenbau, Verhältnisse desselben imInnern 
Russlands 155. 

Gartenbau-Verein Pomona in Frankfurta.|M. 

286. 

zu Freiburg im Breisgau 75. 

Gärtner, Ausbildung derselben 370. 

Gärtnerei bei der Petrovskoe Ackerbau- 
Akademie bei Moskau 43. 

Gasbeleuchtung im Zimmer, Mittel gegen 
die schädliche Einwirkung derselben 
auf die Pflanzen 314. 


Dränröhren, verschiedene Benutzung dersel- | Gehölze, Anzucht derselben durch Ableger 


ben in der Gärtnerei 359. 

Dreienbrunnen 191. 

Einführungen, neue, aus Südaustralien 97. 

Eiserne Gewächshäuser 26. 

Entdeckung, eine nützliche 313. 

Entstehung und Vegetation der niederen 
Pilze 376. 

Entwickelung der Schmarotzerpilze 376. 

Erbsenbau 315. 

Erdbeere, eine neue Culturmethode dersel- 
ben 76. 

Erdflöhe, Mittel dagegen 190. 


oder Senker 210. 
—, buntblätterige, des 

Muskau 101. 212. 365. 
—, Erziehung derselben aus _Stecklingen 


260. 


Arboretum zu 


durch Wurzelaus- 
läufer und Stocktheilung 209. 

—, Fortpflanzung derselben durch Ver- 
edlung 264. 

—, immergrüne 266. 

—, sommergrüne 265. 


—, welche im nordwestlichen Theile des 


396 


Saratof’’schen, dem südlichen Theile 
des Pensa’schen und dem südöstlichen 
Theile des Tamboff’schen Gouverne- 
ments wild wachsen oder im Freien 
überwintern 141. ; 
Gehölzsämlinge, Verpflanzen derselben 205. 
Gelbsucht 12. 
Geographischer Garten 286. 
Getreide-Cultur 186. 
Gewächshäuser, eiserne 26. 
Gold, vegetabilisches 121. 
Goldesche 107. 
Gracilaria rufipennella 183. 
Grind 8. 
Gummifluss 8. 
Hagebutte 362. 
Harzfluss 8. 
Herbstausstellung in Moscau 381. 
— der Pariser Gartenbaugesellschaft 
381. 
Honigthau 9. 
—, Bemerkungen über denselben 42. 
Japanesische Kirchhöfe 186. 
Immergrüne Gehölze 266. 
Insektenpulver 187. 
Insektenpulverpflanze, Cultur derselben 377: 
Kamptulikon 317. 
Kartoffelkrankheit 14. 108. 
Kartoffelsorten 190. 
—., in Petersburg angebaute 79. 
Kartoffelzwiebel 124. 
Keimen bei verschiedenen Temperaturgra- 
den 15. 
Kernfäule 10. 
Kirchhöfe, Japanesische 186. 
Knochenkohle und deren Verwendung bei 
der Pflanzenkultur 25. 
Krankheit der Orangenbäume 185. 
Krankheiten der Culturpflanzen 6. 
Kräuselkrankheit 8. 
Krebs 8. 
Landwirthschaftliche Akademie in Poppels- 
dorf bei Bonn 287. 
Gesellschaft der Lombardei 253. 
Lantanen, Cultur derselben im Freien 189. 
Liebesapfel, zwei neue Formen 382. 
Lehm, Eigenschaften und Fundorte des hu- 
mosen oder moorigen 77. 
Lohe als Schutz gegen Austrocknen des Bo- 
dens 270. 


‚Register. 


Luft im Holze, Ursprung derselben 54. 

Maiblumen, Treiberei derselben 364. 

Mannaregen 377. 

Martius-Jubiläum 252. 

Mehlthau 9. 

Mikroskopische Apparate, 
derselben 54. 

Mineralsalze bei Blumeneultur 317. 

Missbildungen 14. 

Mittel gegen Erdflöhe 190. 

die schädliche Einwirkung der 

Gasbeleuchtung im Zimmer aut die 

Pflanzeneultur 314. 

Schnecken 190. 

die Stachelbeerraupe 191. 

Moor- und Alpenpflanzen 268. 

Morphologie der Früchte 54. 

Motte des Wallnussbaumes 183. 

Mottenkönig 99. 

Nachrichten aus Bekowa bei Tambow in 
Russland 237. 382. 

München 62. 

Petersburg 287. 

Saratow 62. 


Aufbewahrung 


Nachtrag zum Verzeichniss sämmtlicher bo- 
tanischer Gärten und ihres Vorstands- 
personals 137. 

Nahrungssaft, Aufnahme und Bewegung des- 
selben 318. 

Naturprodukte und Gewächse in Diarbekr 
am Tigris 284. 

Nelke, Flon- 119. 

Nelken, Verviers - 150. 

Neuheiten, ausgezeichnetste von 1862. 18. 

Obstpflanzung, vortheilhafteste Art dersel- 
ben 27. 

Oeconomische Gesellschaft in Prag 253. 

Orangenbäume, Krankheit derselben 185. 

Orchideen-Cultur im Zimmer 124. 

Orchideensammlung der Herren Low in 
Clapton bei London 26. 

Orobanchen, Cultur derselben 284. 

Palme, Doum- 343. 

Paradiesäpfel, Aufbewahrung derselben 186. 

Park von T£te d’or in Lyon 286. 

Pilze, Entstehung und Vegetation der nie- 
dern 376. 

Pflanzen, buntblättrige Japans 37. 

—, die vorzüglichsten neuen der Ausstel- 
lung zu South Kensington 315. 


Register. 


Pflanzen, neuere des botanischen Gartens in | Skizzen von Rio Branco 295. 335. 


St. Petersburg 132. 357. 
- und Obst-Ausstellung in Cöln a.|R. 
68. 

- und Samenhandel in Erfurt 381. 
Pflanzenausstellung, internationale, und Gar- 
tencongress zu Amsterdam 351. 
Programm zur 7. Pflanzen- und Blumenaus- 
stellung in St. Petersburg 128. 

Promenaden Breslau’s 22. 

Reisenotizen, Mittheilungen aus Georg Ben- 

nett’s 346. 

von Para längs des Purus-Flusses 278. 

Reispapierpflanze 348. 

Remontante-Nelke, Cultur derselben 317. 

Reseda odorata Bäumchen 23. 

Rhododendron ciliatum J. D. Hook. 
Treib- und Landpflanze 217. 

Rinde, Absterben derselben 12. 

Ringelkrankheit 13. 

Rose Boursault 120. 

d’Ecosse 120. 

Rosen, Auswahl für den Garten 119. 

für Gartengebüsche 362. 

Rosenaptel 362. 

—, Asiatischer 119. 

Rost 8. 

Rotzkrankheit 13. 

Saftausfluss 11. 

Saftüberfüllung 11. 

Saftverderbniss 10. 

Samengeschäft von Ch. Huber Freres et 
Comp. 158. 

Samenhandel in Erfurt 381. 

Schimmel 9. 

Schmarotzerpilze, Entwicklung derselben 376. 

Schnecken, Mittel dagegen 190. 

Schorf &. 

Seidenbau 24. 

Seidenraupe, Einführung und Verbreitung 
der neuen in Europa 23. 

Sidney in Australien, Umgebung 379. 

Silberlinde, buntblättrige 367. 

Silbertannen Californiens 118. 

Sitzung des russischen Gartenbau-Vereins in 
St. Petersburg 30. 62. 63. 127. 158. 
159. 160. 192. 254. 


als 


Sommergrüne Gehölze 265. 

Stachelbeeren, hochstämmige Kronenbäum- 
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